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Don -älteren Gebäuden ift bemerlenswerth : 1) die Kirche, 
St. Taurentien geweiht. Sie wurde son Gottfried von Blanfen- 
heim, 35. Abt von Prüm, gegründet und 1269 der Grundſtein dazu 
gelegt. Das Kiofler Prüm beſaß das Patronat ber Kirche bie 
1802. Rad dem Brande von 1689 wurden Dach und Thurm 
nicht Rilgemäß veftaurirt. Der Stil if rein gothiſch, die drei 
Schiffe find von gleicher Höhe, daher alles Licht von den großen 
Fenſtern der Seitenfchiffe kommt. Der Ehor der Seitenfchiffe ik 
ſchräg geftellt. Auf einer Seite des Mittelfchiffes lieh man die 
Inſchrift: Allueradis me fecit fieri. Ein alter Taufftein und 
ein altes Tabernafel im Chor find bemerkenswerth. Ebenſo ber 
Grabfein des Kuno Blanfart von Arweiler vom Jahr 1561. 
Er felit deſſen geharnifchte, riefengroße Yigur mit langem Bart 
und Streitfolben dar, famt der Inſchrift: Anno 1561 den 26. 
tag Novembris ist in Got verstorben der edell und ehrenvest 
Juncker Coen Blanckardt von Arweiller deme Gott gnedig 
seye, und umgeben von feinen vier Ahnenwappen. Rechts (vater⸗ 
feits): Blaufart, von Hengebach. Links (mutterfeits): von Mecken⸗ 
heim, von Wehr. Bon Altären fommen vor: Der Viſchenichſche 
Altar 1360. Der Altar der heil. drei Könige von S. Ehryfanth 
und Daria 1470. Der heil. Kreuzaltar 1389. St. Niclasaltar 
1408. Druda, die Wittwe von Peter Spe, fundirte 1473 den 
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Altar S. Sebastiani et Materni. Der gegenwärtige Hochaltar 
wurde 1717 von dem Cölnifchen Weihbifhof Johann Werner 
von Vepder gemweihet. 

2) Die Stadtmauer. Arweiler if Yon einer noch gut 
unterhaltenen Stadtmauer umgeben, die ein ziemlich regel⸗ 
mäßiges Biere mit abgerundeten Eden bildet und mit vier 
Thoren und mehren runden Halbthürmen verfehen if. a) Nach 
Remagen zu erhebt ſich die Rheinpforte oder das Niederthor, 
ein vieredter Thurm, durch zwei niedere Seitenthürme vers 
theidigt. Das Spigbogenthor, über dem fih ein Gießſchlot 
(Machecoulis) öffnet, bat noch das alte Fallgatter mit ter 
Jahreszahl 1595. Die Bedachung iſt nah dem Brande von 
1689 erneuert und dient der Thurm gegenwärtig als Gefängniß. 
b) Nach der Ahr zu öffnet ſich die fchöne Waflerpforte mit 70 
Fuß hohem, fchlanfem, vieredtem Thorthburm in der Mitte, der 
ebenfalls von zwei runden Halbthärmen flankirt wird. Auch 
bier ift das Fallgatter des Spigbogenthord erhalten, zugleich 
aber auch die alte Bedachung mit den Wetterfahnen. Auffallend 
find an dem Thor die langen, ſchmalen Dauerfchlige mit Dreiedigem 
Fußende, offenbar zur Bertheidigung mit Langbogen (nicht Arnı= 
bruften) befimmt, eine Bertheidigungdart, die bei vielen Eölni- 
fhen Burgen und Stadtmauern berädfichtigt fcheint und auf die 
Berbindung mit Flandern und den Niederlanden hinzielt. c) Die 
Ahr⸗ oder Oberpforte führt nach dem Ahrthal und Altenar. 
Sie ift offenbar jünger als die übrigen und gehört ihr Oberban 
fiher der Mitte des 15. Jahrhunderts an. Weber einem vors 
gebauten Gteßfchlot über dem Spitzbogenthor (einer fogenannten 
Pechnaſe, weil man fidh diefer Heinen erferariigen Borbauten 
zum Ausgießen glühenden Pechs auf die Angreifer bediente) 
ſchwingt fi nämlich ein eleganter Spigbogenfranz um die Zinne 
des Thurmes, die durch vier Erkerthürmchen und ein hohes Spih- 
dach gebildet wird. Da die Ahrpforte ſelbſt, mehr aber noch 
ber rechts an das Thor nach der Ahr zu angebaute Theil der 
Stadtmauer ganz erneuert und darin eine Menge ſchwerer Stein- 
kugeln vermauert find, fo ſcheint diefe Stelle diefenige Front 
gewefen zu fein, welche Exrzbifchof Ruprecht von Coln 1474 mit 
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feinen Bombarden angriff und drei Wochen Yang vergeblich bes 
ſchoß. Die Kugeln find ganz der Art, wie man fie in fenen 
Zeiten mit Lumpen umwidelt aus den unförmlichfien Gefchügen 
gegen die Mauern ſchleuderte. d) Das Ademichs⸗ ober Aden- 
bachsthor, ber Bergfeite zu, FR ohne alle architeftonifche 
Bedeutung. Die Stadtmauer felbf if noch zwifchen 15 und 
20 Zuß hoch, hat einen auf Bogen umlaufenden Ronden⸗ 
gang, mehre runde Thürme und an einigen Stellen, namentlid 
an den Eden, Schießſcharten für modernes Feuergewehr. Da 
bie Thorbauten (mit Ausnahme des Stadtthors) offenbar den 
Charafter des 14. Jahrhunderts tragen, fo wird bie ganze 
Befekigung in diefe Zeit zu fegen fein, fie mag aber vielfach 
erneuert und verbeffert worden fein. 

3) Außer der Stadtmauer find noch bie vielen Adelsfige 
und Klofterhöfe in und bei der Stadt von Bedeutung. a) Der 
größte und wohl auch Altefle Sig war der fogenannte Thurm 
oder Schenfenthurm vor Arweiler,, bereits Anfangs 1200 Sie 
des Geſchlechts de Turri, der urfprünglichen Erbſchenken der Graf- 
Schaft Are, feit 1246 Erbfchenten des Erzfifts Cöln und urfundlich 
1443 »dat Huyss zom Thorüe by Arwylre gelegen« genannt. 
Das Geſchlecht, von dem auch die von Bifchenich abflammen, 
erloſch mit Cunz Schenk von Are (Altenar), gegen die Mitte des 
14. Zahrhunderts brachte feine Tochter Sophie den Thurm mit 
dem Erbſchenkenamt zuerfi an ihren erfien Gemahl Yohann von 
Landskron, und dann an Theoderih von Kerpen. Einer ihrer 
Nachkommen, Johann von Kerpen, reftituirte den von @öln 
lehenräbrigen Thurm 1442 dem Erzbifchof Theoderih von Eöln, 
daß derfelbe damit den Grafen Ruprecht yon Birnenburg belehne, 
"und deffen Tochter Anna brachte ihn an ihren Gemahl Johann 
son der Marf zu Aremberg. Die Erbtochter des legten Grafen 
Ludwig Engelbert von der Marf zu Schleiden und Kerpen, gefl. 
1773, Lonife Margaretha, an Karl Marta Raimund Herzog zu 
Aremberg verheurathet, flarb den 18. Aug. 1820 als Wittwe. 
Bis zur Abtretung des linfen Rheinufers an Frankreich, 1801, 
nahmen die Herzoge von Aremberg wegen dieſes Thurmes und 
des daran klebenden Erbfchentenamtes des Erzſtifts Coln den 
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oberfien Sig und Stimme auf der Grafenbanf bes Gölnifchen 
Landtages ein. Durch die vielen Kriege hart mitgenommen, 
wurde das Gebäude 1811 von Grund aus abgeriffen und iſt jegt 
fein Standort in den Weingärten faum mehr zu ermitteln. Der 
Thurm fland dicht vor der Ahrpforte nach Wallporzheim zu. Die 
bavon abhängende Mühle hat fi erhalten und heißt die Arem⸗ 
berger Mühle. 

Wohl zu unterfcheiden von diefem Thurm vor Ariweiler 
war b) der fogenannte Kolventhurm in Arweiler. Seine Lage 
iſt nicht mehr feſtzuſtellen. Er iſt der Stammfig des Gefchlechtes 
der bereits 1228 erfcheinenden Kolven von Arweiler und Bettels 
boven und fommt noch urkundlich 1488 als Coͤlniſches Lehen im 
Befig diefer Familie vor. c) Wo der Stammfig ber Blanfart 
von Arweiler lag, ift unbefannt. d) Bon der Abtei Prüm lehen⸗ 
rührig war der fogenannte Bifchmiffer oder Bifchenicher Hof in 
der Ahrgaſſe, ein noch gut erhaltenes maflives, vierecktes, zwei⸗ 
Hödiges Gebäude mit Fleinen Spigbogenfenftern und wunderlichenn, 
aus dem vorigen Jahrhundert herſtammenden Dad. Er gehörte 
urfprünglich wohl der Familie von Viſchenich bei Coͤln, welche 
aus den Schenfen von Are entfproffen if, fam aber fpäter an 
die Dlanfart von Arweiler, die 1517, 1524, 1589, 1631, 1703 
und 1712 damit von den Aebten von Prüm, fpäter von den Erz⸗ 
bifhöfen von Trier als Adminiftratoren dafelbfi die Belehnung 
erhielten, Nach dem Tode des Johann Dito Friedrih Blanfart 
von Arweiler brachte ihn feine Schwefter Maria Anna Elifabeth 
an ihren Gemahl Johann Heinrich von Vlatten, welcher felbf, 
fowie deffen Kinder und Enkel 1715, 1735, 1772 und 1775 von 
der Abtei Prüm die Belehnung erhielten, zuletzt Maria Zofepha 
von Vlatten, verwittiwete von Spieß. Jetzt gehört er Herrn 
Schopp. e) Wilhelm Krufeller von Nürburg trug 1447 von der 
Abtei Prüm zu Lehen Haus und Hofrecht zu Arweiler. 5) Eben- 
falls von der Abtei Prüm lehenrührig und zuerfi den von Gym⸗ 
nich gehörig war der Gymnicher Hof am Adenbacher Thor. 
Auch er fam an die DBlanfart von Arweiler, die in den Jahren 
1522, 1523, 1551, 1574, 1578, 1677, 1712 damit belehut 
wurden, und vererbte ihn die Blankartſche Erbtochter Maria 
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Anna Eliſabeth auf die von Vlatten, welche 1715, 1737 unb 
1776 damit belehnt wurben, zufegt die Gräfinen von Belbrüd: 
Maria Anna von Horton, Augufte Eliſabeth von Mirbach, Cle⸗ 
mentine von Gymnich und Caroline Marquife d'Alesme. g) Im 
3. 1460 befaß Johann von Eynenberg Herr zu Landskron einen 
Hof zu Arweiler ald Prümifches Leben. h) Auch die von Harf 
zu Drimborn befaßen zu Arweiler ein adliches Gut, welches 
Maria Charlotte von Harf ihrem Gemahl Friedrich von ber 
Wenge zubrachte, der fih davon Erbvogt und Erbgerichtsherr 
von Arweiler nannte, Beider Sohn, Clemens Auguft Freiherr 
yon ber Wenge beſaß das Gut und den Titel bis zur Auflöfung 
des Erzſtifts Coͤln, 1801. Das Gut ft jetzt in Händen der 
Freiherren von Tod, die es bedeutend vermehrt haben. Ihr 
Wappen, der Keſſelhaken, ift an vielen Weinbergsgrenzfleinen 
von Heppingen bis Wallporzbeim zu ſehen. i) Der Staffeler 
Thurm war urfprünglic wohl ber Sit der von der Forſt zu 
Arweiler, der von ihnen gegen 1380 an die von Langenau, fpäter 
an die von Staffel und von Stein-Callenfels kam. Er ges 
langte 1700 durch Kauf an die Abtei Steinfeld... k) Den Orsbeder 
Hof zu Arweiler trugen bie von Orsbeck 1551 von der Abtei 
Yram zu Lehen. Auch die Grafen von der Leyen, die von Bours 
fheid, von Gudenau, von Dalwigf u. a. m. waren zu Arweiler 
begütert. Außer der reichbegüterten Abtei Prüm beſaß die Ab⸗ 
tei Steinfeld in der Eifel fchon in den aͤlteſten Zeiten bedeu⸗ 
tende Bäter in Arweiler mit eignem Hofgeding, Schultheiß 
und Scheffengeriht, das noch 1792 abgehalten wurde. Der 
Steinfelder Hof ging bei dem Brand von 1688 zu Grunde und 
kaufte deshalb die Abtei den Staffeler Thurm, ben nun ihr 
Keiner bezog. Auch das Domcapitel von Eöln, St. Gereon 
daſelbſt, St. Caſſius in Bonn, das Capitel zu Maaftricht, die 
Abtei Klofterrath, das Klofter Marienthal, das Jefuitencollegium 
in Düren, beffen Hof den 10. Sept. 1807 für 18,000 Franken 
verlauft wurde, u. a. m. waren in Arweiler begütert, fo daß 
ed dafeib an Adels⸗ und Kirchengätern nicht fehlte. 

Bei den Blanfart von Arweiler if zu merken Peter, als 
weicher in feiner Henrath mit Katharina von Medenheim ein 
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Bater von drei Söhnen geworben iſt, aus welchen Otto Ludwig 
die Linie in Ddenhaufen und Alftorf, Gerhard fene in Arweiler 
und Landershoven. fliftete. Gerhards Sopn Konrad, Kuno 
tefirte am 29. März 1557 in Gemeinſchaft feiner Hausfrauen 
Katharina von Mirbach, und bezeichnen fie ale ihr Eigenthum 
das Wohnhaus in der Aprgafle zu Arweiler, die Markftmühle 
und Weingärten daſelbſt, den Hof und die Schäferei zu Landers⸗ 
hoven. Kunos Andenken wird erhalten durch das ſchoͤne Grab⸗ 
monument in der Pfarrfircche zu Arweiler, S. 1. Sein Sohn, 
Wilhelm Blanfart, Eurtsierifher Rath und Hofmeifter 1610, war 
1631 nicht mehr unter den Lebenden. Hingegen werben in dem. 
gedachten Jahr als deffen Söhne genannt Wilhelm, Lothar und 
Johann Ludwig, diefer auf Landershoven, Sahr und Wiefen- 
rath, auch 1662 kurtrieriſcher Oberſtallmeiſter, Amtmann zu 
Hammerftein und Rheinbrobl. Mit feinem Enfel Johann Dito 
Friedrich ift die Linie im J. 1712 erlofhen. Drei Schweftern 
tbeilten fi in die Erbſchaft. Davon war Marianne Elifabeth 
an Johann Heinrich von Vlatten zu Drove in erfer, in anderer 
Ehe 1737, an N. von Rohe, Maria Sophia Katharina an 
Ferdinand Ernſt von Dalwigk zu Lichtenfels, Maria Ottilie 
Louife an den Freiherrn von Wideburg genannt Stechinelli, den 
turpfälzifchen Geheimrath und Präſidenten, verbeuratbet. 
Otto Ludwig, in Dpenhaufen, 1587, der Begründer ber 
Linie in Alſtorf, wurde ber Großvater von Franz Theodor auf 
@uigpoven und Ddenhaufen, Erbburggraf zu Kalmond 1639, 
deffen Urenfel Alexander Adolf in der Ehe mit Marla Floren⸗ 
tine von Wachtendonk Bater von neun Kindern geworben if. 
Die älteſte Tochter, Maria Eliſabeth Florentine, war Aebtiſſin 
zu St. Märien im Capitol binnen Cöln; Maria Amalia Terefa 
heurathete den Grafen Johann Ludwig von Goltfein zu Breyl, 
Maria Antoinette Charlotte, Stiftsbame zu Neuß, ven Marechal- 
de-France und Kriegsminifter Ludwig Victor von Felix du Muy. 
Die Heurath war wohl eine Folge des Tängern Aufenthalts der 
franzöfiihen Heere am Rhein von 1756 an. Mehrmalen hat 
ber Chevalier de Muy, wie er damals hieß, ein unabhängiges 
Commando auf das ehrenvollfie geführt. So wird gefchrieben: 
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„Den 28. Febr. 1758 verließen die Franzoſen auch die Stadt 
Goͤningen. Sie zogen in Ruhe ab, und ihr Verhalten gegen die 
Univerfität ward gerühmet. Der Ritter von Muy, der in dieſer 
Stadt das Kommando geführt, hat deshalben von den Einwoh⸗ 
nern viel Ruhm erlangt.” Am 5. April 1732. hatte er von der 
Marqutfe de Simiane, ber Sevigné Enkelin, die Grafſchaft 
Grignan in der Provence erfauft, »moyennant le prix de 
436,841 livres 4 sols 4 deniers, indiqu&s aux cr&anciers. 
Ainsi les depenses de M. de Grignan pour embellir son royal 
chäteau, comme l’appelait M. de Coulauges, ne servirent qu’& 
en deposseder sa famille.« Bon dem Marfchall heißt es in den 
Souvenirs de la marquise de Crequy: »Louis Victor de Felix 
da Muy, comte de Grignan, mar&chal de France, ministre de 
la guerre, m&nin de feu M. le Dauphin et chevalier des ordres 
du roi, n& au Muy en 1711, mort & Versailles le 10. oct. 
1775, avec la r&putation du plus intögre des hommes et du 
ministre le plus judieieux. L’on voit dans l’oraison fun&bre 
du mar&chal du Muy, par l’Evöque de Söhez, qu’on avait 
trouve la pridre suivante &crite de la main du Dauphin, père 
de Louis XVI, sur une page de son livre d’heures: »»O mon 
Dieu, proteögez et conserve2-nous votre ſidèlo serviteur Victor 
du Muy, afin que si vous me destinez à porter le fardeau 
de cette 6ouronne, ou si vous y destinez mon fils Louis- 
Auguste, Victor du Muy puisse nous assister et nous soutenir 
par ses conseils et l’exemple de ses vertus. Ainsi-soit-il.«« 
Erf im Sept. 1774 war Yräulein von Blanfart dem Marſchall 
angetraut worden, was vielleiht veranlaßt durch den Umſtand, 
daß er fräher Malteferritter gewefen und feine Gelübde vorbers 
famft zu Löfen hatte. 

Die Graffhaft Grignan gab der Finderlofe Marfchall durch 
legten Willen feinem Neffen, dem General du Muy. »Gelui-ci, 
en 1789, prit parti pour la Révolution; mais elle fut fort 
ingrate pour lui, et pendant qu’il assiögeait Lyon pour le 
compte de la Convention, le district de Montölimart faisait 
proc6der & la demolition de son chäteau. La loi qui ordon- 
nsit la dömelition des chäteaux feodaux, n’&ait guöre appl- 
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cable au chäteau de Grignan qui, & l’exception de som entree, 
n’etait simplement qu’une maison magnifique. Mais eft-il 
offert, d’une manitre plus proconc£e, les caracteres d’un châ- 
teau fort, la parfaite tranquillit& du pays, le patriotisme. des 
habitents et la conduite du proprietaire du chäteau, qui, loin 
de manifsester aucun sentiment hostile, continuait le cours de 
ses services militeires, tous ces motifs auraient été bien suf- 
fisants poyr justifier une exception. Le zele des administra- 
tions departementales et du district resista à ces conside- 
rations, et une commission fut envoyee & Grignan peur y 
faire ex6cuter la loi. Cette commission fit une vente à l’oncan 
de tout le mobilier du chäteau; elle vendit ensuite toutes 
les fermetures des croises, tous les fers, tous les bois et 
tuiles des couverts, et, ayant ainsi reduit le chäteau & ses 
simples murailles, depouryues de clötures et de eouverts, elle 
se retira sans avoir touch® aucunement ni aux murs d’en- 
ceinte, nj aux tours et autres défenses de l’entrde du chä- 
teau ; ce fut done ainsi T’hadifation, et non le chäteau fort, 
qui fut detruite, U) est ais6 de se faire une idee des enormes 
et prompts ravages que les pluies, les gelées, les grands vents 
apporterent à ce bätiment conservant encore sa beaut& ex- 
tsrieure, mais priv& de tout moyen de conservation. Les 
plafonds s’6croulörent bientöt les uns sur les autres; les 
parties supfrieures des murs tomb£rent surcessivement. Main- 
tenant ce ne sont plus que des ruines; cependant l’excellente 
eonstruction des murs principaux r&siste encore et Jutte contre 
l’action devastatrice du temps.« 

Im 3. 1839 verfaufte des Generals du Muy Erbe, ein 
M. de Felix aus Marfeille, fein Beſitzthum Grignan : die Güter 
wurden bdaranf vereinzelt, und die Schloßruine allein, zu 
dem Preife von 6900 Franfen veräußert, hat der legte An 
fäufer, Baron Salomon, der Gemeinde Grignan gelenkt, 
im Andenfen der berühmten Sevignée, bie hier ihre Grab⸗ 
Hätte fand, und zwar in der Schloßcapelle, zugleich Stifte- 
kirche, die fürwahr ein Wunderbau, »Mais la construction 
la plus remarquable du chäteau de Grignan était son 
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€glise qui n’a vraiment rien d’analogue. Du cöte du midi - 
et de Pouest, avons-nous dit, le rocher sur lequel est bäti 
le chäteau de Grignan est taille & pic & une hauteur de 
quatre-vingts pieds. Louis Adh&mar concut le projet de con- 
struire, appuyé à ce rocher, juxtapose avec lui, un temple 
spacieux,, d’en elever la vofite jusqu’au niveau de la plate- 
forme du rocher, et de pratiquer sur le toit de cette &glise 
une vaste terrasse qui continuerait de plain-pied le plateau 
entonrant le chäteau. L’ex&cution repondit à son idee. 
L’eglise , formee d’une senle nef, s’eleva & une ‚hauteur de 
cent pieds; d’enormes contreforts en soutinrent la voüte du 
eöte de la campagne; le cöt& adherant au rocher eut seule- 
ment besoin d’etre rev&tu d’une maconuerie pour la decora- 
tion interieure. Presqu’au haut de la vofte on pratiqua une 
petite tribuse, qui, au moyen de quelques marches, commu- 
niquait avec le perron du chäteau. La porte principale de 
l.eglise donnait sur le bourg de Grignan, et s’ouvrait pour 
le besoin des habitants. Le dessus de la voüte, au lieu d’ätre 
allong& en toiture, fut dalle a plat dans toute sa superficie' 
augment6de encore de celle des deux clochers carres, dispos6s 
de la möme facon, et élevés seulement & la même hauteur 
que le reste de l’eglise. Toutes les sinuosit6s de cet espace 
furent entourdes d’une Elegante balustrade & jour, & hauteur 
d’appui, formant ainsi la plus vaste et la plus pittoresque 
terrasse qui jamais ait &t& concue. Elle communiquait de 
plain-pied, et faisait suite & la cour du couchant, de telle 
sorte que les voitures atteldes de quatre chevaux, entrant au 
galop par la poterne orientale du chäteau, pouvaient, en 
tournant l’edifice au nord, venir, sans obstacle, rouler sur 
cette terrasse babylonienne. Il n’6tait peut-&tre pas tr&s-pieux 
de fouler ainsi le temple de Dieu, et de faire de sa vofte 
un lieu de promenade ; mais on ne peut disconvenir que ce 
ne füt lA une chose dont le grandiose tient de la feerie, et 
qui devait rendre bien stupefaits ceux qui de loin auraient 
vu des chevaux piaffer sur une voüte de cent pieds d'élé- 
vation. Cette particularit&.est toute personnelle au chäteau 
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de Grignan, et n’a jamais éêté reproduito ailleurs; elle suflit 
pour donner une id6e de la fiert& traditionelle de ses maitres.« 

Marianne Terefa von Blanfart, der Marfchallin von Muy 
Schweſter, heurathete den Grafen von Andelot, Obriftlieutenant 
in franzöfifhem Dienſt. Marianne Theodora wurde im 3. 1757 
dem Grafen Michael Gundadar Eprenreih von Althann auf 
Grusbach in Mähren angetraut und farb 1768. Maria Terefa 
Ferdinandine Joſepha endlich iR Stiftsdame zu St. Märien im 
Capitol binnen Eöln geworden. Der Brüder jüngfer, Georg 
Ludwig Emund, auf Iſſum und Mörmter im Cleviſchen, hinter⸗ 
lieg aus ber Ehe mit einer von Leerad bie einzige Tochter Darin 
Karoline Wilhelmine, welche bie befagten Güter ihrem Eheherren, 
dem Grafen Johann Wilhelm Borggrave zubrachte. Der ältefte 
Bruder, Ludwig Anton Gofeph von Blanfart zu Alsdorf, Hof⸗ 
rathöpräfident zu Düſſeldorf, flarb 1744, drei Söhne hinter 
laſſend. Davon blieb der jüngſte, Joſeph Benjamin, im k. f. 
Dienft, vor Alexandria, 1799. Edmund Ludwig zu Brebern, 
kurpfälziſcher Kammerherr und Major, ftarb 1817, mit Hinter 
Yaffung von zwei Töchtern. Sein älterer Bruder, Karl Aleraus 
der, auf Alsdorf, Gupghoven, Altenburg und Groß⸗Terhecken, 
Erbburggraf zu Kalmund, k. k. Kämmerer, pfalzbayerifcher ad⸗ 
licher Rath, Rarb 1811, nachdem er in der Ehe mit einer von 
Negri vier Kinder gefehen. Der einzige Sohn, Yofeph Anton 
Hubert , beigifcher Obviftlieutenant, geb. 1796, beſaß Alsborf 
noch 1860 und hat männliche Nachfommenfdaft. 

Die Bürggen von Arweiler, einen fpringenden Hirfch von 
natürlicher Farbe im Schilde führend, kommen aud vor unter 
den Namen Gürsgen von Münftereifel und Bürsgen von Schwers 
fen, und heißen letzlich einfach von Gürtzgen. Clas Gürkgen 
und Margaretha, Eheleute, erfaufen 1356 von Bartholomäus 
von Baden einige Wiefen. Sie lebten beide nod 1396. 
Nieolaus Gürggen von Miünftereifel 1438. Lambert Gürggen . 
von Muͤnſtereifel, veifiger Knecht 1454, vielleicht derſelbe, der 
1485 als Burgmann zu Schleiden genannt wird. Dam Guürtzgen 
von Münflereifel,, veifiger Knecht 1460. Nicolaus Guͤrtzgen 
auf Vernich 1501. Hartmann Gürtzgen, Bürger zu Arweiler 
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und Vormund Auniberts von Arenthal 1509 , -fiegelt mit bem 
Hirſch 1512. Heinrich Guürtzgen von Schwerfen, Knappe, flirbt 
15. Sept. 1520 und wird zu Marienwald bei Nideggen begra- 
ben. Werner Gürtzgen auf KleinsBernih 1550. Rudolf von 
Guürtzgen zu Dunnenburg (Dhün), Vater von Heinrich Wilhelm, 
Gottfried Heinrich und Diedrich. Heinrih Wilhelm, kurbranden⸗ 
burgifcher Obrift und Droft zu Hausberge, Fürſtenthum Minden, 
lebte in Einderfofer Ehe mit Agnes von Bottlenberg genannt 
Keſſel. Diedrichs Sohn, Johann Heinrich, hofländifcher Obriſt, 
erheurathete mit feiner erſten Frau Agnes Urſula Quad '/, des 
Hauſes Leuchtmar, deß andere », das Ehepaar ankaufte. Es 
bat aber dieſer Ehe einzige Frucht, ein Knabe, den Kinderfahren: 
nicht überlebt. Die andere Ehe, mit. Elifabeth Ida von Yfiel- 
fein, blieb unfruchtbar. Gottfried Heinrih, Gem. Agathe von 
der Rohe zur Bufchmühle, wurde der Bater von Johann Werner 
von Gürtgen zu Dünnenburg , der in ber Ehe mit Friberife 
Agnes von Breidenbach genannt Mosbach zu Delling nur Töchter 
gewann. Davon heurathete die ältere, Agathe Agnes Elifabeth, 
1688 den Freiherren Johann Diedrih von Zülich zu Berg; bie 
jüngere, Sibyla Johanna, auf Dhan, geb. 1673, geft. 1721, 
war mit Heinrich Morig Catheart von Carbifton zu Bundenbach 
vermöhlt.e Die Catheart entiehnen ihren Namen der Stadt 
Catheart in. der fchottifchen Braffchaft Renfrew. Reinald von 
Ketheart lebte gegen Ende des 11. Jahrhunderts, Allan, 1447 
von K. Yacob II zum Baron Eathcart creist, ftand auch in hohen 
©naden bei Jacob III, der ihn 1481 zum Hüter der weſtlichen 
Grenzmarken beftellte, ihm die Baronie Dunbonald und die Laͤn⸗ 
derei von Tarbott. verlieh, ihn letzlich zum Gefchügmeikter ernannte, 
Wilhelm Shaw Catheart, Graf Catheart, Viscount Eathcart; 
Baron Greenod in der Peerfchaft des Geſamtreichs Großbritan- 
nien, Baron Eatbeart iu Schotland, Gefandter bei dem Hof von 
St. Betersburg, Generalstieutenant 1801, Obrifl des ten Res 
giments Fußgarde und Biceadmiral von Scotland, fuccedirte 
dem Bater im 3. 1776, und wurde berühmt durch die Expedition 
nad Kopenhagen 1807, wo er die Landbtruppen befehligte und 
fih die Peerſchaft des vereinigten Königreichd verdiente (Urkunde 
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som 9. Nov. 1807). Am 16. Zuli 1814 erhielt er den Titel 
eines Grafen von Catheart. 

Die Markung von Arweiler umfaßt: Aderland 873 Morgen 
26 Ruthen 50 Fuß, Wildland 162 M. 155 R. 50 5, Schiffel⸗ 
fand 63: M. 167 R. 90 F., Wiefen 2238 M. 44 R. 40.5, 
Biehmweiden 131 M. 142 R. 60 F., Gärten 75 M. 106 R. 
75 %., Gemüfefelder 3 M. 68 R., Weingärten 807 M. IOR. 
80 F., Holzungen 6686 M. 106 R. 62 F., Weidenholz 8 M. 
129 R. 20 F., Gruben 162 R. 60 F., Waflerleitungen 5 M. 
19 R, 65 F., Gebäudefläche 36 M. 35 R. 50 F., in Summa 
9083 M. 176 R. 2%. Hierzu noch 1) bie. euerfreien Güter: 
Gärten 1 M. 51 R. 70 F., Wafferleitung 26 R. 40 F., Ge 
bäudeflähe 1 M. 159 R. 50 $., in Summa 3.M. 57 R. 6058. 
2) Die ertraglofen Güters Wege, Bäche ıc. 235 M. 60 R. 20 F. 
Summa der Gemeinde: 9322 M. 114 R. 2F. 

Aus dieſer Morgenzahl ergibt ſich, daß hier der Wein das 
Hauptproduct ſein muß. Ganz ungemein wird ſein Bau durch 
die ſonnige Lage gefördert. In den Jahren 1728 und 1733 
wurbe am 25. Juli, im 3. 1636 am 13. Zuli in der Pfarr⸗ 
kirche. das Meßopfer mit neuem Wein dargebracht, und häufig 
fand die Weinlefe im halben Sept. flatt. „Hier, vorzüglich an 
dem linken Arufer, welches meiftens die Südoffonne hat, wird 
der vortreffliche vothe Wein gewonnen, der am ganzen Rhein- 
gehade, den dunfelfhwarzen Asmannshänfer ausgenommen, der 
König der rothen Weine heißen kann und hier ringsum feines 
Gleichen nicht. bat. Er if unter dem Namen Arwein oder Ars 
bleichart befannt genug ; Teider aber macht mancher Fremde die 
erſte Bekanntſchaft mit diefem Namen in ſolchen Proben, welche 
die Ar entweder nie gefehen hatten oder wenigfiens nur unten 
in der fetten Ebene gezogen waren. Denn die Baftwirthe in 
den Orten- auf zehn oder funfzehn Meilen umber taufen alle 
rothen Weine, die fie verfchenfen, mit dem wohl lautenden Na⸗ 
men Arwein. Der befte Arwein wächft in ben Rebenbergen von 
Walporzbeim, Arweiler und Bodendorf und wird auch far im⸗ 
mer unter biefen einzelnen Namen ausgeboten. Seine beke Art 
hält zwifchen der würzigen Lteblichfeit des Medoe und Der zu⸗ 
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dringlihen Stärfe des Burgunders eine glüdliche Mitte. Für 
den Weinfenner fage ich genug, wenn ich ihm erzähle, daß von 
den beſten Arten des Wuchſes vom Jahr 1822 die Ahm Moft 
frifh von der Kelter mit 45 bis 50 franzöflfhen Schildthalern 
(gros &cus) bezahlt if. Im zweiten dritten Jahre des Alters 
hat diefer Wein feine höchfte Tieblichfeit und Freudigkeit.“ (Arndt.) 

Unftreitig ift das hieſige Weingelände eines der edelften des 
ganzen Thals, und darum auch. die Grundlage eines bedeutenden 
Handelögefchäftes Cjened von C. Aug. Dahmen fann ich aus per« 
fönlicher Wiffenfchaft befonders empfehlen), neben dem verjchiedene 
Gewerbe blühen. Die Apothefe entftammt ber franzöfifchen Periode; 
noch im 3. 1791 erhielt ein Pharmaceut, ber fich hier niederlaffen 
wollte, abſchlaͤgigen Befcheid, weil der Drt viel zu Klein fei. Zur 
Zeit hat er gegen 3000 Einwohner. Zur Aufnahme des Verkehrs 
bat nicht wenig beigetragen die Entdedung der feltenen Naturichöns 
heiten des Ahrthals. Seitdem iſt Arweiler der Punkt geworden, 
wo alle Touriften ſich verfammeln, um dem Feenthal weiter einzus 
dringen. Häufig werden aber die Gäfte durch den- freundlichen, 
Iebensfrohen, biedern Sinn, der den Ripuariern im allgemeinen 
eigen, durch die herrliche Lage in mäßig weitem Felſenthal, durch 
die netten Häufer und die reinlichen Straßen feftgehalten, und fie 
weilen länger, als es in dem Reifeplan beftimmt. Sie werden 
nicht verfehlen, den Fußweg zu verfolgen, der über den Kal⸗ 
varienberg nach dem Fichtenwäldchen geht, und höher hinauf nad 
dem Steinthalsfopf mit der weiten Ausfiht; von bannen fleigt 
man hinab in eine Seitenfchlucht, das Liebliche Hedenthal, welches 
zur Ahr oberhalb der Stadt zurüdführt. Auf dem linken Ufer if 
vornehmlich die Landershonvener Höhe zu merken, abfonderlich die 
Ausficht vom alten Weg beim Judenkirchhof. Hier überfchaut man 
das untere Abrthal, wie es in wunderbarer Pracht fich entfaltet, 
und gewinnt zugleich eine Anficht von dem durchaus verfchiedenen 
Charakter des obern Thals; zur Stelle führt nahe vor dem Ober⸗ 
thor ein Zußpfad, der von bem Heiligenhäuschen rechts abgeht. — 
Das Wappen von Arweiler iſt getheilt, in der obern Hälfte er⸗ 
fcheint das Cölniſche Kreuz, in der untern Hälfte der Adler von Are, 
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Bon ber Wafferpforte zu Armeifer führt ein Furzer Weg der 
ſtattlichen hölzernen Aprbrüde zu, dann geht es, fortwährend flei- 
gend, nach dem Felsvorſprung, auf welchem das Kloſter Kalvarien⸗ 
berg fi) erhebt. Nur mäßig if die Höhe, entzüdend gleichwohl 
der Ausblid von der Kirchenterraffe. Ste überſchaut dag Thal ab⸗ 
mwärts, mit feinen Hütern Neuenar und Landskron: in der Tiefe 
Arweiler mit dem dunfeln Mauerring und den alterögrauen Thor⸗ 
feſten, inmitten die impofante Maffe der Pfarrkirche mit dem 
charakteriſtiſchen Thurm. Doch fhöner noch ift der Blid firoms 
aufwärts: hohe Felſen, nadt oder mit dunfelm Nadelholz bes 
wachfen, fperren das Thal, daß es rätbfelhaft fcheint, wie aus 
ihnen heraus der Fluß fih Bahn gebrochen haben Fönnte; mitten 
in diefem Dunfel Walporzheim und darüber fein reiches Wein⸗ 
geländ. Hier zum erftenmal entfaltet das obere Ahrthal feinen 
wildromantifchen, von den lieblichen untern Thalgränden fo fcharf 
gefchiedenen Eharafter. Bon Arweiler bis zu diefer Terraffe find 
es beiläufig 10 Minuten, ed geht aber noch ein zweiter Weg 
von dem obern Stabttheil aus, dem ein auf die Ahr gelegter 
Steg dienen muß. 

- Im Jahr 1440, fo erzählt die Elucidatio montis Calvariae 
prope Arweilerium , fam ein hochachtbarer Ritter, nachdem er 
zu Serufalem aus den Händen des Guardiand der Dlinderbrüber 
in dem Heilandsflofter den Orden des heil. Grabes empfangen 
hatte, nad Deutfchland zurüd. Das Glück begleitete feine 
Schritte, daß er des Erzfiftes EdIn Stadt Arweller erreichte. 
Hier fiel ihm, deſſen Phantafie erfüllt von den im Laufe feiner 
Pilgerfahrt gefehenen heiligen Orten, die Aehnlichfeit von 
Arweiler mit Zerufalem auf, in der Ahr glaubte er den Bach 
Cedron wiederzuftnden, der anmuthige Hügel auf der Sübfeite, 
der Stadt gegenüber, fehlen ihm eine Darftelung des Kalvarien- 
bergs, in dem Dorfe Gerhardshoven an des Hügel! Fuß fchaute 
er den Garten Gethfemani; er maß die Entfernungen, und ed 
ergab fich, daß es von dem Hügel bis zu St. Laurentien Pfarr- 
firche binnen Arweiler genau fo weit, als von dem Kalvariens 
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berg in Jeruſalem zu dem Prätorium des Pilatus. Die Ent⸗ 
deckung wurbe fofort veröffentlicht, und Senat und Volk von 
Arweiler verpflichteten ſich durch Gelübde, ven befagten Hügel 
dem gefteuzigten‘ Heiland und feiner fchmerzbaflen Mutter zu 
weihen, nachdem vorher dad Hochgericht nach einem andern Berge 
auf der Nordfeite der Stadt, nad) dem Ellicht verlegt fein würde. 

Unter dem Namen Kop war bis dahin der Hügel bekaunt 
geweſen, Kalvaria wurde er im gemeinen Leben genannt, feit- 
dem auf der nämlichen Stelle in einem demüthigen böfzernen 
Capellchen eine Abbildung des fieghaften Kreuzes famt einem 
eonfeerixten Altar errichtet worden, auf dag durch. Diefes Zeichen 
der feligmadhenden Erlöfung des Menfchengeichlechtes, nach Aus⸗ 
merzung der vormaligen Schmach, die Stätte allen gläubigen 
Chriſten Ehre, TroR und Freude gewähre, wie das lange vorher 
auf dem urfprünglichen Kalvarienberg zu Jeruſalem gefchap. 

Das auf folhem Altar errichtete Crucifix hat das Stand» 
bild der alerfeligiien Jungfrau und Mutter Jeſu auf der einen, 
auf der audern Seite jenes des heiligen Johannes des Evans 
geliften ; zu den Füßen bes Kreuzes, daffelbe umarmenb, ſteht 
Maria Magdalena. Das Etandbild der ſchmerzhaften Mutter 
neben bem Kreuz zieht dur die Andacht in allen feinen Zügen 
die betrübten Herzen ber Ehriftgläubigen an, daß fie bis auf dem 
heutigen Tag nicht aufhören „ in ihren Nöthen. die Vermittlung 
ber tief betrübten Mutter anzurufen. Um das Bild der Mutter 
bes Herren find manderlei Wachsgebilde, befonders menfchliche 
Gliedmaßen vorftellend, in großer Menge und Berfcieden- 
heit aufgehängt, Zeugniffe von den in alter und neuer Zeit 
empfangenen Gnaden. 

Im Jahr unſers Heils 1502 den 14; gebruar haben zwei 
Bürger aus Arweiler, Johann Armbruſtmacher und Johann 
Bardifeherer von der römifcgen Kirche einen Indulgenzenbrief 
erhalten, folgenden Inhalts: „Dliverius von Sabina, Georg 
von Tusculum, der römifchen Kirche Cardinal⸗Biſchoͤfe, von 
Portugal, Neapel, Alexandria, Venedig, Monreale, Caͤſarea, Sans 
Severino die Cardinäle, allen Chriſtgläubigen ewiges Heil. 
Zu dem Wunſche, bag die Kapelle zum Leiden Chrißi, welche 
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gelegen auf der vormals Kop, jetzt Kalvarienberg genannten 


Höhe bei Arweiler, Cölnifchen Sprengels, mit den ihr gebüren⸗ 
den Ehrenbezeugungen beſucht, auch in ihrem Bau geziemend 
ausgebeffert und erhalten, mit Büchern, Kelchen, Beleuchtung , 
firhlichen Zierrathen und andern zum Gottesdienft erforderlichen 
Geräthfchaften ausgeftattet werde, minder nicht damit die Chriſt⸗ 
gläubigen um fo freudiger Andachthalber daſelbſt ſich einfinden, und 
zur Ausbefferung, Erhaltung und Bewahrung berfelben hälfreiche 
Hand leiten und für folhe Gaben um fo reichlichern Himmelslohn 
empfangen, haben wir, bie vorgenannten Cardinäle und ein jeder 
für fih, auf Anſtehen der in Eprifto geliebten Johann Armbruft« 
mader und Johann Bardtfcherer, ala der befagten Capelle Pros 
viforen Laienſtandes, ingleihen auf ber gefamten Gemeinde 
Arweiler demüthiges Anfuchen , aus der Barmherzigkeit des alls 
mächtigen Gottes und in der den Apofteln Petrus und Paulus 
verliehenen Gewalt allen Chriftgläubigen beiderlei Geſchlechts, 
bie wahrhaft bußfertig und durch die Beichte gereinigt, die 
befagte Capelle während der öflerfichen Feier, auch an den 
Heften der Lanze, der Nägel und der fchmerzhaften Muttergottes, 
besgleichen. zu Kreuzerfindung und bei der Kirchweihe von ber 
erften bis zur zweiten Vesper einfhließlih, Jahr für Jahr 
anbächtig befuchen und zu den vorn angegebenen Zweden freis 
gebig firh einftelleu, für fedes Feſt und Tag von ben ihnen aufs 
erlegten Bußen hundert Tage mildiglich nachgelaflen, und das zu 
ewigen Tagen. Gegeben zu Rom, 14. Febr. 1502.” — Hierbei 
fommt anzumerfen, daß die alte Gapelle, fo weit fie der Stadt 
zugerichtet, in der Beforgniß der Fehdſchaften, nur von Fachwerk, 
auf der Rüdfeite gegen den Wald von Steinen, doc fo dürftig 
wie möglich aufgebaut geweien. 

Den 21. April 1671 wurde die alte Capelle abgeriffen, der 


"Hochaltar befeitigt, deſſen Sepulerum geöffnet, und erhob der P. 


Guardian in Beifein des Bicarius, F. Leonhard, des 5. Joſeph, 
Heinrich und mehrer Laien die demfelden eingefhlofienen Relis 
quien, dann einen Zettel folgenden Inhalts: „Wir Diederich 
Bilchof von Cyrene und der h. Theologie Profeflor, des Eölnis 
fhen Sprengels Vicarius generalis in Pontificalibus, befunden 
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hiermit, daß wir im Jahr der Geburt des Herren 1505, den 
14. Sept., als dem Tage Kreugerhöhung, dieſe Capelle mit ihrem 
einzigen Altar geweihet haben zu Ehren Gottes des Allmächtigen, 
der glorreihen Jungfrau Maria und feiner Heifigen, als Kreuz⸗ 
erhöhung, Sebaftianus, Zohannes der Täufer, Antonius, Anna, 
Margaretha, Katharina, Barbara, Georgius, Chriſtophorus, 
Nicolaus, der 5. Urſula mit ihren Genoffen, der h. Cäcilia. 
Wir legten darin der Heiligen Reliquien nieder, famt drei Koͤrn⸗ 
hen Weihrauch und unferm Sigill, behufs des gebürenden Zeug⸗ 
niffed über die vorfehriftmäßige Erfüllung der Feierlichfeiten und 
Ceremonien, welde eine folhe Ausübung bes bifchöflichen Amtes 
zu begleiten haben. Zugleich bewilligen wir mildiglich allen und 
jeden Ehrikgläubigen beiderlei Gefchlechts, welche befagten Altar 
an den Tagen feiner Eonfesration und an den Feften feiner Patronen 
befuchen und dabei fünf Baterunfer zu Ehren der fünf Wunden 
und des Leidens Chriſti und fo viele Ave Maria mit Andacht 
beiten, oder wenn fie ihn überhaupt befuchen, fo oft das gefchieht, 
vierzig Tage Nachlaß der ihnen auferlegten Bußen.” 

Im J. 1609 nahm in der Stadt Arweiler die Bruberfchaft zur 
allerfeligften Jungfrau Daria ihren Anfang, im 3. 1614 wurde fie 
der. Eölnifchen Bruderfchaft incorporirt, und am 18. März 1625 
erbieft fie die folgenden Statuten : 1. Der Magiftrat zu Arweiler 
als Provifor und Inſpector wird dafür forgen, daß bie Statuten 
in Ehren gehalten werden, jeder in den Magiftrat Aufgenommene 
die Bruderſchaft annehme und fie zu förbern eiblich gelobe. 
2. Da die Bruderfchaft die Ehre Gottes und den Dienft der 
heiligen Jungfrau Maria zu mehren, bie Ehriftenlehre unter ber 
Jugend zu verbreiten bezwedt, fo if ein Priefter gottesfürdhtigen 
Wandels zu befiellen, welcher den Dienft der Kirche beforge. 
3. Diefer Priefter ift aus der Familie Rick oder Stappelberg für 
die Leitung der Bruderſchaft zu erwählen; wenn aber ein folder 
in den beiden Kamilien nicht vorhanden, fo mag ein anderer 
Bürgersfohn und im Nothfall eine fonftige qualificirte Perfon 
erwählt werden. A. Den Vicarius zu ernennen und vorzus 
fiellen haben Bürgermeifter, Sceffen und Rath. Ein folder 
Praesentatus wird fi) auch dem P. Rector der Jeſuiten ober 
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dem Präfect der Sobalität zu Eöln vorflellen, und wann er hier 
ein vortheilhaftes Zeugniß empfing, hat ein zeitlicher Paſtor zu 
Arweiler ihm die Inveftitur nicht zu verfagen, fie unweigerlich zu 
ertheilen. 5. Es ift diefer Vicarius zu drei Meflen verpflichtet, 
die erfie am Samflag, im Sommer um 4, im Winter um 6 Uhr; 
dabei wirb gefungen und bie Orgel gefpielt, au eine Ermah⸗ 
nung für die in der Bruderfchaft VBerftorbenen vorgetragen. Die 
zweite Meſſe fällt auf den Donnerflag, halb 6 Uhr, bevor der 
Magiftrat fi verfammelt, die dritte auf den Sonntag nach der 
Mette, für welchen Dienft der verfiorbene Paſtor dem Vicarius 
ein Stipendium hinterlaſſen hat. Es wird derfelbe ſich mit dem 
Paftor in die Ehrifteniehre theilen, demfelben unterworfen fein, 
bei dem Ehordienft ihn unterflügen. 6. Der genannte SPriefter 
wird 100 Reichsthaler haben und den freien Genuß des Ricki⸗ 
ſchen Hauſes, vorbehaltlih des den Brüdern zu Brühl darin 
zuftebenden Hospitiums; er wird auch das Haus In baulichem 
Zuftend erhalten, worauf der Magiftrat durch eine alljährliche 
Befichtigung zu wachen hat. So lange die für den Bicarius aus⸗ 
geworfene Summe nicht beizubringen, wird ein anderer Priefter 
zu beftelfen fein, auf daß die Meffen gelefen werden. 7. Wird 
der Bicarius dem Magiftrat veriprechen, daß er in feinem Teflas 
ment für jedes im Dienft zugebracdhte Jahr einen Thaler vers 
machen wolle, der Bruderihaft zur Mebrung. 8. Der Präfectus 
der Godalität wird jedesmal im September, in Gegenwart dee 
Paſtors und Bicarius, dem Magiftrat über Einnahme und Aus 
gabe Rechnung ablegen, aud forgfältig wachen, daß der Bruder- 
Schaft Eigenthum in feinem Befland verbleibe. — Bon dem allen 
wurde die Beftätigung bei Sr. Durchlaucht von Köln erbeten. 

Am 8. Aug. 1620 verfchaffte Hr. Jacob Rick, Licentiat und 
Bicarius in Arweiler, durch beigehenden Artikel feines Teſta⸗ 
ments den Brüdern des Klofters zu Brühl das freie Hospitium 
in feinem Haufe zu Arweiler, Folgendes befimmend : Indem bie 
Brüder von der Obfervanz zu Brühl hergebracht haben, in ber 
Beinlefe oder zu andern ihnen bequemen Zeiten in meinem 
Hanfe zu bospiticen, fo verfüge und verorbne ich in frommem 
Sinn, daß, falls fi Fein anderes kanoniſches Hinderniß 
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- ergebe, diefe Herberge ihnen zum Dienft ihrer. Peregrinationen 
verbleibe. So geſchehen den 8. Auguf 1620, als an welchem 
Tage ih Jacob Rick zum erfienmal das famflagige Meßopfer 
dargebracht habe. Jacobus Rick, licentiatus ac presbiter, 
quod felix faustumque sit, subscripsi. Peter Develich. Anton 
Alden. Ricolaus Stappelberg. Johann Seoned. Laurens Haus⸗ 
monn. Adolf Seuffenins, Dr. Theologiae, des Durchlauchtigſten 
und Hochwurdigſten Kärken und Herren, bes Erzbiſchofs von 
&öln vicarius nec non in spiritualibus generalis commissarius 
approbauit et subscripsit. Balthafar Hausmann, immasrifulirter 
Rotarius, für den Auszug des Originals. 

Im 3. 1622 ließ Se. Ehrmürden, Hr. Jacob Rid die nad 
dem Ralvarienberg gerichteten Stationenbilder auf: feine Koften 
erneuern, auch den gepflafterten Weg bis zur zweiten Station 
ausführen. Befagter Herr liebte von Herzen unfere Brüder zu 
Brühl, und wenn es ihnen vergönnt geweien wäre, in Arweiler 
eine Refidenz anzulegen, fo würde er wohl für die neue Schopfung 
fein ganzes Vermögen hingegeben baben.. 

Im Jahr 1625 kam Johann Gohr, Bürger hieſelbſt, 
dem Geſuch ein, daß der Magiſtrat auf dem Kalvarienberg eine 
größere Tapelle erbauen wolle, und damit abgewiefen, erbat er 
ih 14 Tage darauf die Erlaubnig, durch eigenen Fleiß das Werk 
zu vollführen. Dielen ſchien die Sache lächerlich, fie wurde fes 
doch auf Gottes Antrieb muthig begonnen und glädlih beenbigt. 
Eine genaue Zeichnung von dem alten Kapellen bat F. Bern- 
Barbin Karſch felig dem Buch von den Almoſen und Alterthümern 
des Haufes eingefügt. 

Im 3. 1625 hat unter Bewilligung des Magiftrats Johann 
Gohr, als Baumeiſter, angefangen, dem Kalvarienberg eine 
größere Capelle aufzufegen. Zu Wintersanfang ließ befagter 
Baumeiſter, um einen glüdlihen Erfolg dem Unternehmen und 
das Auffinden eines tauglichen Steinbruchs zu erbitten , in ber 
Capelle des Ralvarienbergd durch Hrn. Stephan Schleich das 
heilige Meßopfer darbringenz nad abgehaltenem Gebet beſtieg 
der Danmeifler mit den in Dienft genommenen Werkleuten, Ma⸗ 
thaͤus Mühler von Blankenheim und Johann Schonen aus Ars 
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weiler.den hohen Berg Roderfchen, über der Duelle Meybündgenz 
bier wurbe Mittag gemacht, aber Feine Steine wollten ſich ergeben, 
daher die Arbeiter fpottend ber hier zum öftern vorgekomme⸗ 
nen vergeblihen Verſuche gebachten und erinnerten, daß bie 
Steine zu den Stabtthoren in Arweiler dem Drachenfeld ent⸗ 
nommen, daß bas Material zu der fchönen Pfarrkirche aus einem 
Steinbruch der benachbarten Grafſchaft Neuenar Lim Dettelforf), 
von Olbrück und Weibern bei Kempenich gefommen fei; vie 
vielen Jahrhunderte hätten weder die Maifelder (von Mendig 
und Gottenheim), noch andere erfahrne Maurer und Steinhauer 
in den Bergen von Arweiler jemalen einen werthvollen Steins 
bruch aufzufinden vermocht, wie. fönne man jest fo vermeflen 
einer unnügen Arbeit ſich unterziehen % 

Solchen und ähnlihen Geplauders achtete der Baumeißer 
nicht, vielmehr richtete er in Gottes Namenifeine Schritte weiter 
über die Wingsbach, dem Würzelberg zu. Hier wurbe Hand 
angelegt, und zeigte fi , nachdem man beifäufig zwei Fuß tief 
gegraben, das gewünfchte. Lager von. Geflein, dermaßen fchön 
georbniet, als fei es durch Menfchen Hände gelegt. Darauf wurde 
gegen 2 Uhr Nachmittags .dver Heimweg angetreten, mit Speife 
und Tran fich zu erquiden. Den Tag darauf brachen die Arbeiter 
gegen 20 Karren Steine, die ungleich beffer befunden wurden 
als die vom Dradenfels, welche das Materiale zu dem Bau dee 
neuen Sefuitencollegiums zu Eöln gegeben haben. Den dritten 
Zag wurden die @ontracte für das zu Tag förbern der Steine 
gefchloflen, und hat man mit Breden und Behauen das ganze 
Jahr 1626 zugebradt. 

Den 17. Juni 1627 wurde der Plan zu dem Bau ber 
Capelle und des damit verbundenen heiligen Grabes feſtgeſtellt. 
Im Sommer fertigte Johann Reiskirchen, der Zimmermann aus 
der Wetterau, das den Mauern aufzufegende Dad. Zwei Tage 
vor dem festen September wurde das Holzwerf durch 20 Mann 
aufgefchlagen, gegen 9 Uhr brach aber das Gerüſt in der Höhe 
von ... Fuß zufammen, daß die Arbeiter eine Höhe von 50—60 
Fuß hinabflürzten; ihrer 14, die Ballen ober Stride erfaßt 
hatten, fielen auf den Boden des Kirchleins, andere wurden 
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außerhalb deffelben auf den Bergabhang geſchleudert. Keiner 
empfing jedoch auch nur am dem Heinen Singer eine Verlegung, 
daher fie unmittelbar nach dem Fall anfingen zu plaudern, 
was nad allgemeiner Veberzeugung nicht ohne befondere Ein- 
wirkung der göttlichen Borficht Rattfinden konnte. Heißt es doch bei 
dem Pfalmiften: Cum 'ceciderit, non collidetur, quia Dominus 
sapponit manum suam. Allerdings war der Schaden und Ruin 
an dem Balkenwerk fehr bedeutend, wie denn das Krachen zu 
Deuel und Landskron als ein Kanonenſchuß gehört wurde und 
den Schreden nicht wenig erhöhte, daß die Vögeln gleich aus der 
Höhe niederfihießenden Denfchen nach allen Seiten hin gefchleus 
dert wurden. Bor Entfegen flärzte Bartholomäus Schmidt, der 
eben in feinem Meinberg arbeitete und noch heute bei Leben, zu 
Boden. Johannes Gohr, nachdem er an der Kreuzesflation dem 
Herren dad Unglück geklagt, flieg weiter hinauf, um die Beruns 
glädten aufzuſuchen. Mehre Barmherzige fanden fich zu ihm, und. 
es ergab fih, daß einzig Martin Eyfell fehle, der 30 Jahre Yang 
des Glöckners Amt befleidete. Er war in bem neuen Thurm zu 
Fall gefommen, auch unter der Laft von 10 Fuhren Holz unfidhts 
bar, daß feiner an feinem Tode zweifeln Eonnte. Auf den Ruf: 
Mertesge! verfegte er unter dem fchweren Plunder: ich bin nicht 
verwundet, forget nur, daß ich herausgefchafft werde. — Im Herbfi 
1627 arbeitete der Steinhauer Johann Palsgraff, des Matthias 
Auecht, in der Höle, fo das heilige Grab vorzuftellen beftiimmt. 
Es war 'aber fein Nebenbuhler, der Steinbrecher aus Herfel, der 
noch 1640 in Rheinberg lebte, mit einer Flinte bewaffnet nad 
Arweiler gefommen, unter vielen Flüchen fi verheißend, den 
Dalsgraff zu erfchießen. In folchem mörderifhen Vorhaben ers 
ſtieg er den Raloarienberg, und zu der weſtlichen Höle gelangt, 
hatte er die Lunte angezündet, wollte eben das Gewehr Toslaflen, 
ale der wohlehrwürdige Hr. Stephan Schleich ihm folches entriß 
und den Schuß, zwei Kugeln, gegen die Wand richtete. 
Bericht, wie wir zu unferer Niederlaffung 
Ä gefommen find. 

Unfern Obern war. es vorlängft befannt, daß die Stadt 

Arweiler, in dem Termin von Brühl gelegen , häufig ein Ver⸗ 
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fangen geäußert hatte, und bei fi aufzunehmen, als wofür bie 
Mittel reichlich fih gefunden haben würden ; bie find zwar ver» 
fhwunden, aber dag man auch jegt nach und dort erwarte, war 
außer Zweifel, Diefes anerkennend, hat der hochwürdige P. 
General⸗Commiſſarius durch Schreiben vom 11. Dee. 1627 mich, 
ber ich damals ihm zugetheilt, mit der Sache beauftragt. Bes 
fürdhtend, daß mir ein anderer Orden zuvorfommen und ich. durch 
etwaige Berfäumniß dem ganzen Lande zur Kabel werden koͤnnte, 
ſtellte ich mich perföntich vor dem oberfien Leiter des Furcölnifchen 
Hofes, dem hochwürdigſten und durchlauchtigſten Biſchof von 
Osnabrück, der vpr allem fragte, ob nicht die Stadt in dem 
Termin der Ktöfter zu Linz, Andernah und Bonn einbegriffen 
fei, dann äußerte, es würde. die Angelegenheit bei dem Kurfürften 
feine Schwierigfeit finden, wenn nur die Stadt ihm den Wunfch, 
untere Brüder zu befiten, fchriftlich ausbrüde, oder darum Urs 
funde ausftelle, 
Die yon dem P. General-Eommiffariug gegebene 
Bollmadt. 

Durch Gegenwärtiges bevollmädhtigen wir den wohlehewär. 
digen P. Commiſſarius unferes Kloſters zu Brühl, daß er in 
unfern und der Eölnifchen Provinz Namen von Ihrer Durchs 
laucht fd in Unterthänigfeit die Entſchließung erbitte, welche 
uns die Annahme einer Refidenz in Arweiler erlaube, und das 
aus ben mitgetheilten Betrachtungen und Gründen. Geſchehen 
in unferer Minderbrüder Eonvent, Brühl, 14. Dec, 1627. F. 
Josephus Bergaigne, Generaf-Eommiffarius. 

Jahr 1628. 

Den 18. Janunar befchloffen unfere ſechs Priefter die An⸗ 
gelegenheit der Reſidenz und zugleich den Friedensſchluß hinſicht⸗ 
lich des Termins auf das Angelegenſte zu betreiben. Ich hatte 
mich demnach in Geſellſchaft von F. Ludger Ketiwig nach Ars 
weiler zu begeben, auch ſchloß ſich uns am 24. Janunar an der 
von Luftelberg aus dem Termin gekommene P. Johannes Cüpper. 
Am folgenden Tag machten wir vor dem wohlachtbaren Herren 
Nicolaus Stappelberg, der ale älterer Bürgermeiſter und Scheffen 
das Regiment führte, eine Propofition in aller Form, mit feinem 
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Rath und Beifall begrüßten wir auch den andern Bürgermeifter 
und die vornehmften Scheffen, und fo viel wir äußerlich, Dann aus 
der Antwort, welche der Bürgermeifter Namens ber verfammelten 
Scheffen am 26. Januar auf unfern fehriftlich eingereichten Antrag 
gab , fliegen fonnten , wurde berfelbe vollfommen annehmbar 
und anſtändig befunden. Als aber am Freitag in der vollen Raths⸗ 
figung, welcher noch andere acht Scheffen beiwohnten, ung eine 
entſchieden abfchlägige Antwort ertheilt werben wollte, war eg 
Der oben genannte Hr. Stappelberg, welder zwar weder ber 
erfen ‚noch zweiten Sigung beigemohnt hatte, durch defien Ver⸗ 
mittlung, wie 9. Johannes Cüpper bezeugt, ein milderer, gleichſam 
Bilatorifcher Beſcheid am 28. Jan. zu Protofoll genommen wurde, . 
Ich hatte in ‚vertraulicher Beſprechung mit den Herren 
dreierlei Mittel, die Refivenz zu begründen, angegeben, Erſt⸗ 
lich folten fie und den SKalvarienberg überlaffen, den Ort, 
welchen vor 120 Jahren in feiner damaligen Blüthe die. Car⸗ 
dinaͤle mit Indulgenzen ausſtatteten, der andächtig, mirafulos, 
durch Wallfahrten berühmt, anmuthig, dem eine Quelle zuge⸗ 
führt werden kann, und der, Dank dem unlängſt aufgefundenen 
Steinbruch, ſtattlich aufgebauet und nach ſeinem ganzen Umfang 
mit einer Mauer eingeſchloſſen worden iſt, der aus der Vorſtadt 
oder dem Dorf zu feinen Füßen alle nöthigen Dienſtleiſtungen 
empfangen kann, wo die benachbarten Ortfchaften ihre Gebete und 
zugleich ihre Gaben, die bald reichlicher fließen werden, nieder- 
legen mögen, von welchem anzunehmen, daß die wenigen daſelbſt 
reſidirenden Brüder beffer aufgehoben, als in der Stadt, wo fie 
in Ermanglung des kanoniſchen Officiums beinahe dem Müßiggang 
zerfallen müßten. Wenn aber der Heine Convent nicht auf dem 
Berge refidiren follte, fo könnten die Unfern, auch wenn fie in 
ber Stadt untergebracht, den Dienſt auf dem Berg übernehmen, 
da es dahin nur den britten Theil fo weit, als son Beurich 
nach St. Helenencapele auf dem Berge bes P. Rommericus. 
Zweitens. ſchlug ich vor, fie follten das Hans ber Vicarie und 
Bruderſchaft 11. Lieben Frauen, worin uns durch Teflament das 
Hospitium verfrieben, den Unfern zutheilen, indem das Bene- 
fFirium noch an niemand vergeben , und wir dafür Sr. Durch⸗ 
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laucht Genehmigung erbitten würden, als welche uns in Gnaden 
gewogen. Ohnehin ſei im ganzen Lande bekannt, daß der Stif⸗ 
ter, der wohlehrwürdige Hr. Jacob Rick, alle dieſe Güter der 
Stiftung eines Convents unſers Ordens beflimmt hatte, was 
doch unfängf, vor nur vier Jahren, von uns abgelehnt worden. 
Drittens überließ ich dem Ermeflen und Wohlgefallen der Herren, 
uns eine Stelle anzuweifen, welche wir durch eigenen Fleiß zu. 
richten und bebauen möchten, als wohin auch unfere oben ans 
gezogene Bittfchrift einzig gerichtet. Der gelegenfte Platz würde 
fih inmitten der Stadt finden, der Metternicher Hof, bei dem 
die drei Hauptfiraßen zufammentreffen, während die Hinterfeite 
dem Ufer zugerichtet. Die Capuziner haben ihn neulich ing Auge 
gefaßt. Es if eitel Weingarten ohne Haus, möchte aber faum 
für 2000 Rthlr. zu haben fein. 

Es war aud von dem Richerhof und noch andern Stellen 
Nede ; mir fchien aber bei der Theurung und unfern befchränften 
Mitteln am beften geeignet der beinahe wüſte Eltzerhof bei dem 
Thor, der wohl. billiger zu haben, dem Ufer nahe und von 
Gärten und Hütten umgeben ift, die nach und nad) bei Gelegen⸗ 
beit anzufaufen,, während zugleich das Material zu befchaffen, 
wie unfere Brüder zu Münfter getban haben. 

Gründe, welche biefen Ort für ung wichtig, machen: Weil 
die Sölnifche Provinz hier durch die anfloßenden Provinzen von 
Sachſen und Niederland begrenzt wird, fo ift bei Zeiten zu 
wachen (die Gelegenheit tragt Locken auf der Stirne, kahl if 
der Hinterkopf), daß, indem alle Klöfter der Provinz reich 
lich mit Brüdern befegt, auch der Provinz Niederdeutfchland 
einige der unfern einziehen, was ich noch zu erleben keines⸗ 
wegs verzweifle. Außerdem werden wir, find die Capuziner 
uns vorgefommen, von dem Termin audgefchloffen, wie zu Linz 
und zu Coesfeld, wir werden befländige Differenzen mit dieſen 
Nachbarn unferes Brübler Termins haben, unter fortwährens 
den Eiferfüchteleien und vielem Zeitverluſt. Drittens werden 
wir um den Gewinnfl an Seelen kommen, und die talentvollen 
Söhne von Arweiler, die in großer Zahl fi den Studien zuwen⸗ 
den, werden den Orden der Sapusiner, nicht den unfrigen aus 
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nehmen, wie das zu Düren und an andern Orten gefihieht, wo 
wir unfere Klöfter haben. Biertens verheißt die Bequemlichkeit des 
Hoöpitiums eine Ausdehnung nach der Mofel, nach Beurich und 
Sirk zu, fintemalen die Straße der Trierifchen Broceffion nicht weit 
von Arweiler entlegen. Endlich wird fich bafelbfi von wegen der 
Anmuth der Lage und der goldenen Meile Nachbarfchaft, auch der 
vielen adelihen Schlöffer, reichlicher Unterhalt, der Leiber erwuͤnſch⸗ 
tete Geſundheit, Ueberflug an Holz, trefflihem Wein, Fleiſch, 
Kon, Gemüfe für einen Fleinen Konvent oder eine gute Refldenz 
ergeben, dergleichen wir nad) dem ehrwürdigen Vater Gonzaga 
in mehren Landfchaften unter dem Namen von Hogpitien befigen. 

Jedoch, weil der erfte oben angezogene Beſcheid fo Tühl, 
auch der eigentliche Lenker der Angelegenheiten in Arweiler, Hr. 
Nicolaus Stappelberg , zweimal bei der Berathung fehlte, da 
er boch, meines Bedünfens, fo er deß Willens, die Sache fofort 
hätte bucchfegen können, flatt deſſen aber nur Ausflüdte und 
Zögerungen erfinnet, vielleicht gar und zu hintergehen fudt, habe 
ih meine Anfiht, nach Maßgabe meines ſchwachen Denfvers 
mögens, dem P. Johannes Küpper in die Feder dictirt, und übers 
laffe es der Weisheit der Vorgeſetzten und Väter zu beſchließen, 
was die Nothwendigkeit erfordert. 

Man glaubt, Stappelberg, als der Stadt Vicedom und bei⸗ 
nahe fämtliher Edelleute der Umgebung Schultheiß und Anwalt, 
fürchte Aufſeher, Cenſoren ſich zu geſellen, deren Anſehen das 
ſeinige überwiege. Außerdem ſteht er im Verdacht, daß er die 
Väter der Geſellſchaft Jeſu zu Münſtereifel, die neulich ver⸗ 
ſuchten, ſehr vorzügliche Güter und Weinberge in Arweiler an⸗ 
zukaufen, über die Gebür foͤrdere, wie er denn unlängft etwelche 
Tage lang ihrer mehre in feinem Haufe bewirthete, wo geheime 
Derathungen gepflogen wurden; ed haben auch die Sefuiten 
feine Hausfrau, das großmänlige Mannweib, ganz auf ihrer 
Seite, denn ihr Sohn hat den Orden angenommen. Es wäre 
aber die Ermwerbung für die Sefuiten ungemein bequem, ange⸗ 
nehm, einträglih und glänzend, einmal im Frühjahr, warn bie 
Wallfahrten zum Kalvarienberg im Gange und die Weinberge 
belellt werden, dann abermal im Herbfl, wann unter bem Vor⸗ 
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wand. bed Predigen, des Katechifiven, des Beichthoͤrens, die Weine 
in dem Haufe in-Arweiler gefammelt werden. Außerdem wür⸗ 
den fie fich der Einkünfte des Kalvarienbergs und der nad nicht 
vergebenen Vicarie erfreuen, die Andachten aber, wie es bei 
ihnen gebräuchlich, in ihrem Collegium, abhalten. 
Der von den Prieftern des Kloſters Brühl gefaßte 
| Beſchluß. 
Es iſt verſchiedenen Vätern und Brüdern des Kloſters be⸗ 
kannt, dag die Bäter Capuziner in Arweiler Platz geſucht haben 
für eine Reſidenz, auch bereits um einige der vornehmſten 
adlihen Häufer, den Eltzer- und Metternicherhof handelten, 
und daß von der andern Seite den Vätern der Geſellſchaft Jeſu 
für den gleichen Zwed ein Plag angewiefen wurde, Damit man 
und nicht zuvorkomme, fich nicht wiederhole, was zu Linz, Coes⸗ 
fein, Aſchaffenburg, Cochem und anderer Drten gefcpehen, ba wir 
zu fpät von dem, was fich vorbereite, in Kenntniß geſetzt worben, 
haften die Unterfchriebenen für angemeflen, das Geſchäft zu be⸗ 
ſchleunigen und bei dem Magiftrat und der Buͤrgerſchaft von 
Arweiler darauf zu dringen, daß uns eine frhriftlide Erklärung 
werde für die Beziehung einer Reſidenz in bem Haufe des feligen 
Bicarius Hrn. Zacob Rick und der Genuß der namhaften no 
nicht verwendeten Beldfumme, welde derfelbe für bie Stiftung 
yon U. Lieben Frauen Bicarie ausgeſetzt hat, unter ber Laſt 
einer Wochenmeſſe am Samflag und der Predigt an den Marien- 
feſten, welche Laften vielleicht in ber Zeiten Verlauf durch bie 
Gunſt des Volkes oder durch erzbiſchoͤfliche Autorität den Brüdern 
reichlicher remunerirt, oder auch, wenn fie als unerträglich erfanns, 
zu jeder Zeit von dem Provinzialcapitel aufgegeben werben 
konnten, welches wir zwar, in Betracht ber daraus zu erwarten⸗ 
den Nachtheile, niemals zu erleben hoffen. In Betreff bes 
Brühler Termins verfihern einflußreihe Gönner, daß, bei dem 
fortwährenden Steigen der und zugewendeten Gunſt, fein Ertrag 
für die in Arweiler Refivivenden hinreihen würde, wenn auch ben 
Brühlern der hergebrachte Termin verbliebe, indem es minber nach⸗ 
theitig ausfallen dürfte, nady dem. Beifpiel des Limburger Con⸗ 
vents den im Terminiren geſammelten Wein zu theilen, ale durch 
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andere Religioſen, wie das zu Linz gleich im erſten Jahr unfern 
Brüdern in Andernach widerfahren iſt, ſich gänzlich ausſchließen 
zu laſſen und an allen ung benachbarten Orten immerwährende 
Geoncurrenten zu finden; Unterzeihnet zu Brühl, 18. Januar 
16238. Bruder Jacob-Polius, Commiffarius in Brühl, B. Dos 
nifacius euren, Bicarius, Johann Syloius, Priefter, Johannes 
Capper, Priefer, Hieronymus Schenckart, Prieſter, Paſchalis 
Bartbolomät, Inſtructor. 
Gefuch um ein geeignetes Lokal. 

An die Herren Bürgermeiſter und Scheffen. Nachdem zu Meh⸗ 
rung des Gottesdienſtes, den Seelen zu groͤßerm Gewinnſt und in 
ber Daukbarkeit für den ſeit undenklichen Zeiten ung verſtatteten 


Termin einige der. Unſern erſucht wurden, in hieſiger Stadt eine 


Refidenz anzulegen, weiches Werk Gott, in deffen Hand ale 
Herzen der Könige find, diefer Zeit aufbewahrt zu haben ſcheint, 
fo fupplieive ich demüthigk im Namen des hochwuͤrdigſten Pater 
Eommiffarius für unfere Nation, wie auch der gefamten Pro⸗ 
vinz, daß. Eure Herrlichkeiten und zu dem beſagten Zwed ein 
Lokal um Gotteswillen anweifen mögen, welches durch unfern Fleiß, 
Arbeit und Sorge zuzurichten und zu bebauen, Darin uns will⸗ 
fahrend, werden Eure Herrlichkeiten fih von dem Alterhöchften 
reihen Segen, von unferm Seraphifchen Vater, dem h. Franz 
ziseus, Das mächtige Patrocinium verdienen und rühmlich zum 
Wohl des geſamten Vaterlands wirken. Eurer Herrligleiten 
bemäthiger Knecht, Bruder Jacobus Polius, des Drdens bes h. 
Eranziscus von der Obfervanz in der Eölnifchen Provinz Defals 
tor und Guardian zu Brühl. 

Des Magiſtrats Receß, protokollariſcher Auszug ber 
dem Guardian in Brühl auf. fein bittlihes Geſuch 
ertheilten Antwort, 

Burgen Meyſter, Scheffen vndt Rath zu Arwepier thnen 
ſich hefftig erfrewen, daß ber Orden sancti Franeisci Seraphiei 
gegent dieffe obgemelte Statt. vndt Gemeindt fih alßo wohl 
affestioniet erffevet vndt residentiam begehen thuen, -fagen ihnen 
Deßiwegen band und erpietung vorfallender gelegenheitt alfolches 
vmb Ihro Ehrwürden vndt derofelben Orden hintwiderumb aller 
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Vermoͤgenheitt nach zu erkennen; wahn aber nuhn dißmahll auff 
Ihro ſchrifftliches Vortragen mahn ſich allerdings nicht finaliter 
erklern können, theils wegen etlicher ſcheffen vndt Raths Ber⸗ 
wahnten abweſſen, dan auch weilen dieſſe fach ahn die Eplf⸗ 
feren vndt Gemeinde mueſſe noch weyters vorgebracht werden, 
alß erpieten ſie ſich hernacher nach mehrerem gemeinem reiff⸗ 
lichem vorgangenem bedencken zu erklern. Datum 28. Januar 
anno 1628. 
Des Herren Stappelberg Gutachten. 

Churf. Durchlaucht vnſeren gnadigſten herren vnderthaͤnigſt 
zu erpitten, daß dieſelbe ahn Burgen Meyſter, Scheffen vndt 
Rath zu Arweyler folgendt ihnhalt vngefehr ſchreiben vndt gnä⸗ 
digſt befehlen wollen. Ihre Churf. Durchlaucht haben ſich vnder⸗ 
dienſtlich referirendt berichten laſſen, wie es ihn vndt vmb Ar⸗ 
weyler mitt den geiſtlichen angelegenheit habe, befinden dienlich, 
auch hochnöthig zu fein, daß ihn Arweyler aliqua residentia 
vnius aut alterius ordinis feye, derowegen biejelbe Burgen 
Meyſter, Icheffen vndt Rath gnädigſt befehlen, die von dem Ehrw. 
herren 9. Guardiano vndt Fratribus begehrte residentiam nigt 
zu behindern, fonderen viel mehr ſolches beften fleiffes zu befurs 
deren oder erhebliche orfachen vorzuwenden, warumb ſolches nigt 
geſchehen oder ihns werd gericht möght werden. Wahn nuhn 
alfolcher gnädigfter befelch infinuirt, werden diefelbe, fo dieſſem 
werd gewogen feint, mit mehrerer Auctoritet können diß werd 
fortfegen. Urfache, warumb die begehrte Reſidents befürdern 
follen, iR dieſſe, daß zwifchent Andernah vndt Bonn Feine 
Religiosi fi verhalten, bey welchen die pfarherren in casibus 
oonscientiae auch ſelbſten zu beichten gelegenheitt haben, Arweyler 
ligt in medio zwifchen beyden genandten Stätten, floffen daran 
bie Ampter Remagen, Newenahr,, Singig , iſt auch Nurreberg 
nigt vngelegen, ligen umbher ein oder anderthalb meyll wegs 
ſehr ſchoͤne adelige vnd herliche Häuſſer, können ihn diſſer Cir- 
cumferents (ohne was innerhalb Arweyler geſchehen wurde) 
groſſen nutzen mit predigen, Beichthoͤren, kinderlehr ſchaffen, 
auch genugſahme mittell, ſich zu vnderhalten ihn diſſen orten 
finden. 
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Des P. Polius Erwiederung auf dieſes Gutachten. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß Sereniſſimus ein ſolches Re⸗ 
ſeript erlaſſen werde. Geſetzt jedoch, daß dieſes, einſchließlich 
der Clauſel, oder auch ohne ſie, zu erhalten, ſo bieten ſich doch 
Gründe genug, Stappelbergs Argumentationen zu widerlegen. 
Denn was bedeutet dad Borgeben, daß fie zu Armeiler drei 
Meilen haben, und eine auf dem Kalvarienberg, durch die vier 
refipirenden SBriefter, fo von den Stiftungen der fieben Bicarien 
leben ; hoͤchſtens iſt zuzugeben, daß dieſe leiften. Eönnten, was von 
den Religiofen ungezweifelt zu erwarten. Don feßt und ent⸗ 
gegen, daß in dem zwei Meilen. entfernten Linz Capuziner res 
fipiren, in Bonn, Andernach, Brühl und Münftereifel Mendican- 
ten fcharenweife vorfommen, und Darüber die Bürger Klage führen, 
ein nichtiges Vorgeben, wie des Magiftratd weitere Aeuße⸗ 
rung, man begründe vorzugsweife in der beflebenden Theuerung, 
während fo häufige Klagen über die Berlegung der Termine 
grenzen vorfommen, aller Orten Mendicanten. Dergleichen 
fönnten Sereniffimus motu proprio erwägen, oder durch ihre 
Räthe verhandeln laſſen, jedenfalls aber würden wir Hof und 
Baterland mit Schriften und Duärelen überſchwemmen müſſen. 
Darum würde ich es rühmlicher finden , den Staub von unfern 
Füßen zu fhütteln, fo nicht Gott das Herz bes Hrn, Stappelberg 
umwandelt. Er fönnte laut meines frühern Berichtes das ganze 
Bert zu Stande bringen, wenn er nur wollte, und bebürfte es 
keineswegs des fürfllihen Geſuchs, womit jener feine albernen 
Drüderlein fo liſtig geäfft hat. Ohne ihn werden wir aber nichts 
erreichen. Nachtraͤglich berichtete F. Ludgerus, dag Hr. Stappels 
berg in Linz die Sapuziner zu Tifch geladen, und fie aufgefor- 
dert hat zu eilen, damit das Feld ihnen werde, 

Den 28. Januar 1628 haben die Conventualen die folgende 
Bittſchrift eingereicht: „Ehrenueſt vndt hochachtpare vorſichtige 
wohllweyſe vnſer ahndaͤchtig gebett bevor, großgunſtige gepietende 
Herren. Demnach ein ort vndt platz alhie vor der Statt Ars 
wepler vorhanden, der Berg Caluariae genandt, ſo mitt einer 
beruhmbier loͤblicher Capellen verſehen, darin viell ahndacht vndt 
die memoria des bitteren Leydens vndt Sterbens Jeſu Chriſti 
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vnſers Erlöfers vndt Sehligmachers gehalten wirbt, welches wihr 
ihn betrachtung gezogen ihn Meinungh deuotionis et honoris, 
erga ſolche plagen zu erweyteren vndt zu ifluftriren. Dieweill 
aber daffelb ohne Bewilligung eines Ehrbahren Raths zu Ar- 
weiler nigt füglich gefcheben kahn, als haben: wihr Zeygeren 
diefes mitt genugfahmer vollmacht darhin abgefertigt, vmb der⸗ 
halben zu ſollicitiren vndt ahnzuhalten. So iſt vmb gottes vndt 
der heyliger Lieben Jungfrawen Mariä willen vnſere diemutigſte 
Bitt, Ew. Ehrenveſt vndt hochachtpar geräben willen, ons ahn⸗ 
gedeuten Berg Caluariae zur erbawung eines geringen Elöfter- 
gens zu behueff ondt ihn nahmen vnfers Ordens Fratrum Mi- 
nerum s. Francisci großgunftig zu vergunnen , mitt aber dem 
vorbehalt, daß. wihr die Burgerfchaft zu Arwepler vndt feinem 
Menfchen ihm geringften mitt vnſeren Ordens perfohnen ihn 
Seinem Theil befchwerlich fein wollen, fonderen vwiellmehr dar⸗ 
durch verehret ondt der gottes Dienft fortgepflangt ondt vermeh⸗ 
zet werden folle, vndt obwohl folches ahn fich ſelbſten ein chriſt⸗ 
"U gottfehliges werd if, fo fein wihr es doch mit vnſerem täge 
lichem gebett zu gott dem Allmächtigen vmb Diefelben mit: freundt- 
licher ehren vndt dienftlicherem gefallen nad) vnſerem Vermögen 
feberzeit zu verdienen ſchuldig vndt willig, hierüber zuverleffige 
troſtliche Erflerung erwartendt, thun Ewere Ehrenveft. gottlicher 
protection trewlig befehlen. — Ewerer Eprenveft vndt hochachtb. 
vnderthenigſte diemutigſte: Fr. Nicolaus Armiger -Guardianus 
ordinis Minorum Conuentualium S. Francisci in conuentu Go- 
ioniensi commissarius generalis.” 

An bemfelben 28. Januar 16238 hat Sr. Peter Develich, 
nachmalen unjers Kloſters Syndicus, was er Durch feine Anhäng- 
lichkeit für den Orden reichlich verdiente, auf das Recht zu U. 
Lieben Frauen Bicarie, fo feine Frau, geborne Stappelberg ihn 
zugebracht, in folgender Weife verzichtet: „Ich endts benendter 
thuen kundt vndt beiennen hiermitt, daß ich auff das ius vndt 
recht, fo ich wegen meiner lieben hauß frawen ihn Die vicary 
Märiae virginis haben, verzegen vndt den berren Franeisca- 
nern zu Bruell obertragen, folten aber felbige herren ihr Intent 
nigt erhalten vndt fein sessionem alhier zu Arweyler befommen, 
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fol felßige transportation auffgehaben fein vndt pleiben. Datum 
ben 28. Januarii anno 1628. Petrus Develich manu propria.” 
Jahr 1629. en, 

Den 9. Det. 1629 ertheilten Bürgermeifter und Nath von 
Arweiler die Erlaubniß, in der Stadt ſelbſt das Klofter zu er⸗ 
bauen. Das Original der Urkunde befindet fi im Eölnifchen 
Archiv. Hier die Abſchrift: „Wihr Burgen Mepſter, Scheffen 
vndt Rath der Statt Arweiler ihn Colnifchem Ersfifft befennen 
vndt bezeugen hiermitt, nachdem die Ehrwürdige vndt ahndäch⸗ 
tige herren Patres Minores ordinis sancti Francisci regularis 
obseruantiae vns affectionaliter ahngelangt zue des Allerhoͤchſten 
Ehren vndt Dienſten, gemeinden heylſahmer wohlfahrt vndt ges 
deyen ihnen zu verwilligen ein ortt vndt platz citra vllum in- 
commodum et grauamen communitatis et ciuium, wie dan von 
ihnen obgemelten herren patribus ahngeben vndt ahngeregt if, 
pro residentia ahn fich zu werben. Undt die weill wihr zu Dem 
Endt Ihren gottfehligen Eiffer vndt Intent vernohmmen , ale 
haben wihr mitt vorwiffen onferer Burgerſchafft darzu ihn Erafft 
diefes geeylett vndt verwilliget, Daß gedachte herren Patres mi- 
nores ordinis saneti Franeisci, alfo ihnen gefaͤllig, eyne platz 
vndt ortt zue ihrer Nefideng binnen diefer Statt -Armweiler ahn 
ſich zu: werben zu ihrer befter geftgenheit vndt bequemfier aus 
vadt ihrer Nothurfft nad) zue frequentiren vndt zu gebrauchen, 
vmb die gottfehlige fachen vndt dienften helffen zue befurberen 
vndt zu verrichten. Zue vrkundt haben wihr biefen fchein vnder⸗ 
T&reiben vndt mitt unferem gemeinen fiegell vnden auff getruckt 
vndt beftettigett. Geben den ſexzehenden Monats tag Octobris 
ihm fahr ferzehn hundert zwangig ondt neun. Joannes Schon« 
ed m. p. Joannes Gymmenich. Georgen Rütgen. Petrus De⸗ 
velich. Antbon Alden. Henricus Marner.“ Dieter meiner Pfarr⸗ 
finder Gnade und Berleihang genehmige ih, meiner Gerichte« 
barleit unbeſchadet, herzlich gerne, und wuͤnſche ich der Sache den 
gedelhlichſten Fortgang. Fr. Servatius Ottler, Paſtor zn Arweiler. 
— Sothane Bewilligung des Magiftrats approbirt, mit dem Wunſch, 
aus vollem Herzen kommend, eines glucklichen und ſchleunigen 
Erfolge, Anno Weinrich, Vicarius 8. Sebastiani in -Arweiler. 





Den 18. Dec, 1629 ertheilte und Kurfärſt Ferdinand 
die Erlaubnig, das Klofer auf dem Kalvarienberg. 
zu errichten. 

Wir Ferdinand ıc. entbieten dem wohlehrwärdigen, andäch⸗ 
tigen unb lieben F. Theodor Reinfeldt, Provinziat der rheinischen 
Provinz des Ordens des h. Franziscus von der Dbfervanz unfere 
Gnade. Die Ausbreitung der geiftlihen Orden iſt eine um fo 
näglichere Förderung des Gottesdienſtes, je mehr wir befliffen 
find, diejenigen, welche mit der Süßigfeit von Mariä beſchau⸗ 
lichem Leben der Martha Betriebfamfeit verbinden, in unferm 
Sprengel feftzuhalten, auf daß fie den Hirten, welchen wir bie 
Seelforge übertrugen, um fo angelegentlicher Hülfe leiten mö⸗ 
gen, befonders, da die Pfarrei unferer Stadt Arweiler, gleich⸗ 
wie mehre der Nahbarfchaft, fehr ausgedehnt ift, daher wir 
vorlängft Gott zu Ehren und zahlreichen Seelen zum Heil da⸗ 
ſelbſt zuverläffige NReligiofen irgend eines Ordens einzuführen 
wünfcten. Nun befindet fih in der Nähe diefer Stadt auf dem 
Kalvarienberg eine von Gutthätern erbaute, an niemand noch 
vergebene Kirche, und die überlaffen wir den Bätern und Brü⸗ 
bern des h. Franziscus von der Obfervanz, ihnen gnädigſt Fa⸗ 
euftät ertheilend, dafelbft eine Reſidenz zu haben, des Kirchen⸗ 
dienſtes zu warten, zu prebigen, die bh. Sarramente zu fpenden, 
Almoſen zu empfangen, die für den Kloſterbau nöthigen Grund⸗ 
fküde zu erwerben, zu bauen und dafelbft zu weilen. Wir weifen 
der neuen Anlage den Termin zu, welchen bis jetzt das Kofler 
von der Obfervanz, zu Düren beflebend, in ber Pfarrei Armeiler 
und der Nahbarfchaft gehabt hat, und erſuchen und ermahnen 
ernftiglich alle Ehriftgläubigen, daß fie ingefamt nach Maasgabe 
ihrer Mittel durch Freigebigfeit und Almofen den Fünftigen Ber 
wohnern zu Hülfe kommen wollen. Den Lohn ihrer Mifbthätig« 
feit werben fie von der himmlischen Maſeſtät empfangen, zugleich 
unfere Huld werben. Diefes von und eigenhändig unterfertigte 
Schreiben haben wir durch unfer Siegel beglaubigen laſſen. 
Gegeben in unferer Stabt Bonn, den 18. Der, 1629. Ferdi⸗ 
nand, Peter Hülsman. 
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Die von uns feit der Berleihung aufgefegte Nachricht 
von dem Kalvartenberg. 

Rachdem Se. Durchl. unſerer löblichen Provinz die gieche 
auf dem Kalvarienberg bei Arweiler gegeben, haben wir F. Jacob 
Polius und F. Joachim Rintelen als Definitores vermöge em⸗ 
pfangnen Auftrags nach Augenſchein und Hörenfagen bie folgende 
Schilderung von ihr entworfen: 

1. Befagter Kalvarienberg, weiland Kop genannt, liegt in 
einem Bergkreiſe, eine halbe Biertelftunde oder 600 Schritte von 
der Stadt entfernt. Des Hügels Oberfläche mißt beiläufig. fünf 
Morgen Tehmbodeng, die zum Theil von Gutthätern unentgelds 
Sich angeboten, zum Theil für 200 Thaler (wenn nicht ganz 
umentgeldlich, wie .man hofft) zu haben find, | 

2. Die reipende Bach, welche in der Nähe der Kirche in 
bie Ahr fich ergießt, könnte durıh den Berg geführt werden. Da 
hat es auch eine Duelle, von.dem nahen Würzelberg herabkom⸗ 
mend, auf einer Stelle des Berges kann ferner zu feiner Zeit ein 
Brunnen gegraben werden. Ungemein erfreulich iſt der Anblick 
der fruchttragenden Höhen und ber Weinberge, fo daß die der 
goldenen Meile fo nahe Landſchaft ihr von wegen ausge⸗ 
zeichneter Fruchtbarkeit, der herrlichfien Weinberge (am Berge 
ſelbſt), der fruchtbarfien Weder, Gärten, Wieſen, der Quellen 
und Flüſſe, gar wohl zu vergleichen. 

3. Die anliegende fehöne und ſchoͤn gelegene Stadt Arweiler, 
eine der vier Hauptflädte des Obererzfiftes, zahlt 300 mit Zies 
geln gedeckte Häufer und fo viel oder noch mehr Bürger und 
innerhalb der Mauern 12 adeliche Side. Die Leute find freund⸗ 
lich und dem Franciscanerorden zugethan, wie das insbefondere 
der Fall mit dem zeitlichen Pfarcheren, F. Sehafllanus Ottler, 
des Benedictinerkloſters Prüm Profeg, und nicht minder mit den 
übrigen vornehmften Einwohnern, bie fämtlih Sypanns und Band- 
diene bei dem Klofterbau zu. thun verforedhen. 

4. In dem Umfreid von hoͤchſtens zwei Stunden zählt man 
16 abeliche Schloͤſſer, nicht allzu weit entfernt haben die Grafen 
von der Darf, Blankenheim und Nenenar ihre Sige; in der 
Nähe Hat es das Jungfrauenkloſter Marienthal, und die Aus⸗ 
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ſicht auf Dörfer ohne Zahl. Drei davon find der Stadt unter⸗ 
worfen. 

5. Die Ahr ift reich an den koſtlichſten Fiſchen, und deren 
zu fangen wird einem jeden verſtattet. 

6. Der Ort genießt einer vortrefflichen, der Geſundhein 
ungemein zutraͤglichen Luft, iſt hoͤchſt vortheilhaft gelegen für 
der Brüder Unterhalt, für die Beſchaffung von Brod, Wein, 
Fleiſch, Butter, Käfe, Wolle und Holz. Zür den Fünftigen 
Kiofterbau befinden ſich ganz in der Nähe und zur Hand Bauholz; 
Steine, Sand, Kalk und Ziegel berbeizufchaffen, haben viele ſich 
anheiſchig gemacht. Und biefes wenige von zeitlichen Dingen. 

7. So viel die Andachten betrifft, haben wir gehört, daß 
vordem auf dem Berge eine Fleine Capelle fand, die zu Zeiten 
Papft Aleranders VI mit vielen Gnaden und Indulgenzen, nad 
Ausweis der befiegelten Briefe von 14 Gardinälen im Jahr 
1502 begabt. wurde. Bor wenigen Jahren aber erhob fi auf 
deren Stelle, durch den Fleiß und auf Koſten eines noch Ichen« 
den, Gott geweihten Laien und eines Weltprieflers eine beffer 
geformte größere Kirche, fo daß fie jegt als ein fchöner Tempel 
mis der Abbildung vom Leiden Chriſti fi darſtellt. Sie hält 
im Lichten in der‘ Länge 57, in der Breite 25 Fuß, und haben 
ch während dem Bau verfchiedene Mirakel ereignet, der Ab« 
wendung einer peftartigen Seuche und mehrer andern Particn⸗ 
larttäten nicht zu gedenfen. 

8. Die Kirche hat zwei Glocken, zwei Doxalen, eine der 
Südfeite angebaute Sacriſtei und über der Sacriſtei einen Fleinen 
Chor. Zu dem in den Felfen gehauenen Grab des Heilandes 
führen zwei breite und heile Treppen binab. 

9. Die ſieben in Stein ausgeführten Stationen vom bittern 
Leiden heben bei Dem Stadtthor an und endigen auf dem Berge. 

10. Der als eine heilige Stelle berufene Berg wird das 
‚ganze Jahr hindurch von den Gläubigen beſucht, vorzugsweife 
an Freitagen,, von wegen der Wochenmefle. Bon ben Faſten 
an bis zum Ausgang des Sommers fommen bie Wallfahrten 
und Proceffionen häufiger, diefe mandmal mit neun oder zehn 
Kreuzen. 


Besitzuakme der Rache. - 45 


11. Votivmeſſen werben beinahe täglich verlangt, daher das 
für die Abhaltung des Gottesdienſtes erforberlihe Wachs in hin- 
reichender Quantitaͤt, ja zum Ueberfluß geopfert wird. 

12. Mit jedem Tage wächh des Berges Heiligkeit und Bes 
ſuch. Möge er von Jahrhundert zu Jahrhundert freubiger er⸗ 
blühen, das wolle Bott der Allmächtige verleihen. Amen. 

Jahr 1630, Ä 

Nachdem Se. Durchl. und die Reſidenz auf dem Kalvarien⸗ 
berg verliehen, dauerte es noch zwei Monate ungefähr, bis 
P. Helix Loch, hierzu beauftragt, dahin Fam, um in’ der. im bei⸗ 
gefügten Inſtrument befchriebenen Form Befig zu ergreifen. 

Im Namen des Herren Amen. Kund ſei allen und jeben, 
weiche gegenwärtige Urkunde fehen, hören ober leſen hören wer⸗ 
den, daß in dem Jahre der Menfchiwerbung des Herren 1630, 
Mittwoch, 27. März Bormitsags,. vor dem hochwärdigen hoch⸗ 
gelahrten Herren Servatius Ditler, dem zeitlichen Pfarrherren 
zu Arweiler, und vor mir Öffenifihem Notar und den unten 
genannten glaubwürdigen Zeugen auf dem Kalvarienberg bei 
Arweiler 9. Zelir Loch, des Ordens St. Franzisci von der. Obſer⸗ 
vanz, erfchien, bei ſich tragend und in Händen haltend einen Brief, 
unterfhrieben von dem hochwürdigften und durchlauchtigſten Fürften, 
Herrn Ferdinand Erzbiſchof von Coͤln, aud durch deſſen Siegel 
beglaubigt, in weichem Brief er den Vätern der Obſervanz bie 
unfängft aus der Chrifigläubigen Almefen auf dem Kalvarien⸗ 
berg erbaute Kirche guädigft zugetheilt und verliehen hat. P. Felix 
Loch erfuchte zugleich den befagten Herren Paftor und mich den 
uuterfchrisbenen Notarius, ihm oder vielmehr den Vätern und 
Prüdern der Obfervanz zur Stunde ben wirklichen Beſitz der 
vorgenannten Kirche zu ertheilen. Auf dieſes Geſuch hat. der 
Hr. Paſtor die. zu der Kirche gehörenden Schlüſſel dem P. Felix 
übergeben, mit der beigefügsen ausdrüdtichen Erklärung, daß er 
hiermit die wirkliche oder vel quasi Poffefion alles von der Kirche 
abhängenden Eigenthums, der auf dem Kaloarienberg felbit oder 
anderwärts belegenen Aecker und Weinberge, auch aller fonftigen 
Zubehörungen und Gerechtfamen zuzuweiſen begehre. Dieſe Er⸗ 
klaͤrung und Beſitzertheilung nahm P. Felix an, für ſich und bie 
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übrigen Brüder und Bäter der Obfervanz. Er empfing bie 
Schluͤſſel, öffnete die Kirche und trat hinein, fobann führten ihn 
der Herr Paſtor und ich Notarius an die Edle des Altars, den 
berührte er, nahın das Meßbuch, den Keldy und andere Orna⸗ 
mente in die Hand, Tieß darauf läuten, um das Voll zur Meffe 
| zu rufen, und las die Mefle, alles zum Zeichen der Förperlichen 
Beſitznahme. Schließlich erbat er fidy die über den ganzen Ders 
gang von mir Notarius zu fertigenden Inſtrumente. 

Geſchehen iſt dieſes in Gegenwart glaubwürdiger und hierzu 
ausdrüdlich berufener Zeugen, des weifen umfidhtigen Mannes, 
Hr. Heinrich von Rödingen, der Graffchaft Neuenar Einnehmer, 
auch Richter zu Wadenheim, und des ehr⸗ und tugendfamen 
Johannes Bohr, Bürger zu Arweiler. Daneben hat Johannes 
Bohr, als Inſpector, Foͤrderer, unermüdlicher Arbeiter bei der neu⸗ 
erbauten Kirche, als Almofencollector und Kirchenmeiſter, von dem 
‚Gefühl der Andacht getrieben, feine ganze Schöpfung und Die 
darauf verwendeten Unfoften den Vätern der Öbfervanz gefchentt, 
einzig ihrem Gebet fich enpfehlend, und wurde befagte Donation, 
in Gegenwart fämtlicher obgenannten, von P. Felix in’ dank⸗ 
erfüllten Gemüth angenommen. Dieſes alles beglaubige ich Otto 
Gielyes, Notarius. 

Bald nach Aufnahme des Verlaufs wurde P. Felix Loch 
als Präſes, ſamt einigen Brüdern nach Arweiler entſendet 
und nahm er feine vorläufige Reſidenz in dem Haufe des Hrn. 
Jacob Ri, wo er fih mit den Vorbereitungen zu dem Bau auf 
dem Berge befchäftigte. Der Bau war noch nicht begonnen und 
es traf der zweite Präfes ein, P. Pacificus Hens, welchem in 
dem gleichen Amt P. Joachim Rentelin folgte. Am 28. Febr. 
übernahmen wir die Leitung der DMarianifchen Brubderfchaft und 
der Ratechifationen in Arweiler, wie aus folgendem Refeript zu 
erfeben: „Durch Gegenwärtigesd verflatte ich, dag P. Felix Loch, 
der Präfes zu Arweiler, in Folge freundlicher Bewilligung des 
Hrn. Paſtors und fonfliger Vorfteher , die Leitung der Marias 
nifchen Bruderfchaft und die Katehifationen, zu wechſelweiſer 
Unterflügung und den Seelen zum Vortheil, übernehme. Brühl, 
28. Sehr. 1630. F. Theodor Reinfeldt, Bicarius der Provinz.” 
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Wie fehr Se. Hochwürben, Hr. Servatius Dttler in frommem 
Eifer dieſem guten Heilfamen Werk geneigt gewefen , ergibt ſich 
aus feinem hier beigefügten eigenhändigen Schreiben : 

„Ih F. Servatius Ottler, Profeß in Prüm und zur Zeit 
Hector der Pfarrei Arweiler, befunde, daß, aus befonderer 
Andacht und Gnade des Durchlauchtigften Fürſten, Erzbiſchofs 
son Eöln, ald Ordinarius, die ehrwürdigen Väter Kranziscaner- 
ordens von der Obfervanz, zu Mehrung göttliher Ehre und 
Erbauung meiner Pfarrkinder, hieſelbſt eine Reſidenz oder Con⸗ 
sent anzulegen gedenken, weil aber jeder Anfang feine Schwierig⸗ 
Seit hat, und es recht und billig ift, die Bäter auf alle Weife, 
ſowohl in geiftfihen Lebungen als binfichtlich ihres zeitlichen Fort⸗ 
Eommens bei diefem geiftlichen Werk zu ermuntern und zu unter- 
. Rügen, deshalb, nachdem ich von wegen meiner pfarrlichen Befug- 
nifle angerufen worden, den in meiner Kirche, ber jungfräu« 
lichen Gottesgebärerin zu Ehren erbauten Altar, der noch feinen 
gehörig inkituirten Bicarius hat, ihnen einftweilen zuzutheilen, auf 
daß fie an demfelben, nad dem frommen Willen der Stifter, 
den Gottesdienſt an den feflgefegten Tagen und bie hergebrachten 
Erereitien mit den Sodalen der Marianiihen Bruderfchaft halten 
möchten (doch ohne Störung meines und meiner Bicarien Dienftes), 
fo erfläre ich, daß fie Damit fortfahren mögen, bis dahin für dieſen 
Altar und die Bruderfchaft ein eigner Priefter beftellt werde. Ars 
weiler 22. Mai 1630. Servatius Ottler, Paflor.” Dem zur Bes 
Rätigung haben unterfchrieben die Schrffen Johannes Schöned, 
Sohaunes Gumich, Georg Rütgen, Peter Develich, Anton Alden, 
Kaspar Putzfeldt. Die Approbation bes Ordinarius Tautet alſo: 
„Ramens und von wegen Str. Durchl. des Erzbifchefe und Kur⸗ 
fürften befätigen und genehmigen wir bie auf der vorhergehenden 
Seite den Bätern von der Obfervanz gemachte Eonceffion, Folgt 
unfere eigenhändige Unterfchrift famt Sigill. Coͤln, 3. Jun. 1630. 
Jehaun Gelenius, Generalvicarius.” Den 8. April 1630 wurbe 
Johann Bertram von Gertzen genannt Sinzig auf Sommersberg 
und Bettelhoven, fürſtl. Neuburgifcher Beheimrath und Kämmerer, 
Amtmann zu Münfereifel, Euslirchen und Tomberg, als apoſtoli⸗ 
fer Syndicus und. erfter geiſtlicher Bater unferer Brüder eingelegt. 
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Im Jahr 1635 wurde in dem Interims⸗Capitel zu Coͤln 
P. Franziscus Jodoci als Guardian des hieſigen Klofierd eins 
geführt. Den 4. Oct. 1636 nahm ihren glücklichen geſegneten 
Anfang die Erzbruderfhaft vom Strid unferes heiligen Vaters 
Franziscus, jedesmal den erften Sonntag im Monat zu halten, 
In dem am Donnerflag der zweiten Woche nach Oſtern 1637 
abgehaltenen Eapitel wurde P. Werner Benrich zum Guardian 
beſtellt und gleichzeitig unferm Kloſter das größere Sigill ver- 
lichen. „Anno 1639 den 17. Martii if in Gott felig entfchlafen 
der wohledelgeborner und geftrenger Herr Damian von der Leyen 
zu Adendorff, Herr zu Artzdorff, Creuzberg, Rheinheim und 
Manchweilerthals am Glan, Erbvogt zu Keffeling, Römifcher 
faiferlicher Majefät, auch churf. Trierifcher Rath und Landhof⸗ 
meiſter, und Mannrichter zu Prüm, zu defien Leichnams, wie 
weniger nicht feiner in linea descondenti Nachfolger von dem 
Haus Adendorff gewißer Rubeflat dag monumentaum in ber 
Kirchen verorbret if. Gott gnade deren und aller chriſtglau⸗ 
digen Seelen.” Anno 1639 den 18. Sept. flarb die hochedle 
Jungfrau Antonetta von der Leyen in Adendorf, welde bei 
ihren Lebzeiten eine filberne Ampel ſchenkte. Sie ruhet mit ihrem 
Bater in einem und demfelben Grab. Gott gebe beiden dereinft 
eine glorreiche Auferſtehung. Die Frau Mutter hat für bie 
Unterhaltung der Ampel das Almofen des nöthigen Oels zu 
ewigen Tagen geftiftet, woräber die Urkunde im Archiv. Den 
2. Mai 1640 fuccedirte P. Philipp Thiel als Guardian. Den 
24. Mai 1643 wurde in dem Lapitel zu Aachen P. Ehriftoph 
dazu erwählt. Im Dec, wurde P. Anguſtinus Brewer als Com- 
miſſarius eingeführt. 

' Yahr 1646. 

Am 7. Juli wurden auf ben Ruf, das franzoͤſiſch⸗Weimariſche 
Heer unter dem General Grafen von Turenne, einem Yfathos 
liken, nachdem es bereits den Flecken Königsfeld ausgepfändert, 
befinde fi im Anzug gegen Arweiler, die Kirchenzierrathen nebft 
einigen andern Gerätbichaften in den Verſtecken untergebracht, 
davon der eine fich bei der Thüre des Refectorinms, der andere 
in der Küche links neben dem Haupteingung befindet. 
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Den 8. Juli fiel ein Weimariſches Regiment unter Obrik 
Außwurm der Grafſchaft Neuenar ein und raubte alles Vieh in 
den Ortſchaften Edenborf, Gelsdorf, Earweiler; auf dem Rüd- 
weg aber wurden neun biefer Freibenter durch die zu Arweiler 
in Befagung liegenden Reiter aufgegriffen und in bie Stadt 
gebracht, die geraubten Serben auch theilweiſe befreist, aber in 
der folgenden Nacht entlief nad) Bonn in der Furcht des heran» 
ziebenden Feindes alles, was von Befagung in Armweiler ges 
legen, Reiter und Fußknechte, die Einwohner in hoͤchſter Con⸗ 
PRernation zurücklaffend. 

Den 9. Juli gingen mehre Bürger aus der Stadt heimlich 
durch, und an diefem felbigen Tag wurde der Pater Dominicus 
Ratzius, in Meinung, eine Salvaguardia zu erhalten, aus 
unferm Kloſter an den General abgeſandt. 

Den 10. Zufi mit frühem Morgen brachen bie Weimari- 
fen der Stadt Heimerzheim welter unten an ber Ahr ein 
und ſtedten fie in Brand, rüdten auch gar bald vor die 
Stadt Arweiler und umfchloffen fie aus der Entfernung. Da 
kam auch der vorgenannte Pater mit einem Reiter wieder, ben 
ihm der General als Salvagnardia für das Klofter mitgegeben 
Hatte. Gegen 9 Uhr forderte Turenne duch einen Trompeter 
Die Stadt zur Uebergabe auf. Wie aber bie Antwort fam, daß 
die Einwohner zur Bertheidigung entfchloffen wären, ba befaßt 
der General felber ein Lager aufzufchlagen und die Kanonen, 
deren fie 14 hatten, gegen die Stadt zu pflanzen. 

Derweil dachten die Zaghaften auf Flucht, die aber mehr 
Herz im Leibe hatten, nahmen Mörfer und ihre armjeligen Ka- 
nonen und fehoffen tapferlich anf den Feind los. Die aber flohen, 
deren fing der Feind etliche, als den Ehrwürbigen Heren Paſtor 
Servatius Ottler, den Herrn Matthias Bogen und den Riti⸗ 
meiſter Wolff, fie wurden ins feindliche Lager abgeführt. 

Gegen Abend diefes 10. Zuli haben die Belagerten bei 
fid erwogen, wie fhwadh der Play und wie wenig der 
Streiter wider bie. Tapferkeit und große Zahl des Feindes, 
haben alſo auf den Thum eine weiße Fahne gefledt, anzu⸗ 
zeigen, daß fie gewillt feien, Friedens- und Gnabenbedingungen 
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vom Feind zu empfangen. Dieß vernommen, rüdte ber General 
vor die Stadt und nahm vom Bürgermeifter. die Schlüffel in 
Empfang, verhieß auch den Bürgern Gnade, fo fie Eniefüllig 
von ihm begehreten, obzwar mit Beifügung einer erſchreclichen 
Drohung, daß, wenn fie länger widerfianden hätten, Alles hätte 
follen mit Feuer und. Schwert vertilgt werden, Derweil fchidte 
er ſchleunigſt 50 feiner Jufanteriſten herein, die Quartier für 
etliche Fähnlein fih von den Bürgern anweifen ließen und alle 
Beſitzthümer und Häufer wohl beſchauten. Kamen aud) gleich 
etlihe Schwadrenen mit, ledigen Fourierwagen, füllten ſolche mit 
dem beſten Gut der Bürger und brachten fie ind Lager. 

Den 11. Juli fielen hinter einander mehr und mehr Regi⸗ 
menter und Fähnlein der Stadt ein, wo man ihnen bie Zügel 
ſchießen ließ; fie liefen einzeln mit grimmiger Gier und Wuth aufs 
Plündern herum, braden. Thor und Thür der Häufer auf und. 
plünderten in den’ Wohnungen, ja fogar in der Kirche alles 
heilige und unheilige Geräth, wobei fie mit alfo wüthiger Gier 
fi untereinander drängten, dag in der Kirche ſelbſt fünf diefer 
Räuber von ihren Gefellen unter dem Plündern erfchlagen, viele 
verwundet worden. Wer mag folch blinde Wuth hererzählen ? 
An der heiligen Stätte wurden Mädchen und Frauen gefchändet, 
Männer und Weiber zogen fie nadt aus und peinigten fie mit 
harten Stößen, alfo daß fieben von denfelbigen auf das elens 
digſte und graufamfle durch mehre Wunden getödtet worden. 
Unter denen einer war ein Geiftliher yon großem Eifer. und 
loͤblicher Zeömmigfeit, mit. Namen Chriſtianus Develich, und war 
PMarrer der Stadt Heimerzheim, Selbiger, da er, wie fein 
Rame fagt, von hriftlichem Geift esfüllt, als ein anderer Phinees 
ihren gottesſchänderiſchen Frevel beſtrafte, erhielt grauſamlich ſechs 
toͤdtliche Wunden, wurde an Hand und Fuß gleichſam verflümmelt, 
und ſtarb chriſtlich alſo, ein rechter Blutzeuge. Damit aber 
hatte die barbariſche Tyrannei noch kein Ziel, ſie ſchändeten die 
heiligen Reliquien, ſie rafften die Kelche, Ciborien und Kirchen⸗ 
zierrathen zuſammen, ſie erbrachen das Sepulerum des Hoch⸗ 
altars und füllten den Taufſtein Co unerhoͤrter Frepel!) mit 
Unflat ; fie gruben auch der Zodten Gräber auf und bie Orgel 
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ertönte nur von Schlägen. Die Bilder bes Gekreuzigten und 
die Bildfäulen der Heiligen wurden mit ketzeriſchem Haß von 
biefen Bilderfärmern zerſchlagen. Alſo kehrten fie ‚der Kirche 
unter zu ober und fchleppten Alles miteinander: fort, das 
Kleinfte wie das Koͤſtlichſte. 

Derweil wätheten Andere in der Stadt mit fo lautem Gebräßl, 
daß es in hoher Luft wiederhaflte, pländernd und Bürger und Ein- 
wohner zerfchlagend, auch fehr viele Männer verwundend und die 
Weiber aufs ſchnoͤdeſte mißhandelnd. Wie fie nun endlich Alles weg⸗ 
geholt hatten, fo tarirten fie alle Bürger auf ein beſtimmtes Geld ; 
gaben fie das nicht, fo drohten fie, ihnen den Hals abzufchneiden. 
Auch hielten fie Leine Feine Zahl im Gefängnig, in Meinung, 
fie zu nöthigen, daß fie auf alle Weiſe ihr Leben erretteten. 

Unterweilen begab fi, daß bei dreihundert Perfonen, von 
einer Salyaguarbia begleitet, auf eine furze Zeit in das Haus des 
damaligen Stadtbanmeiſters Gohr wie in eine Freiſtatt fich 
Hüchteten, nachdem fie allbereits ihres Gutes beraubt, nackt 
und bloß von Kleidern und theilweife hart verwundet waren. 
Solche, da fie ihre fo große Trübfal berebeten und bedacht waren, 
wie fie ſich erretten möchten, nachdem nunmehr die Wuth der 
Feinde ein wenig ſich gelegt hatte, wurden Rathes, fi an 
Gottes Hülfe zu wenden, darum, daß fie doch ihr. nadtes Leben 
Davongetragen hätten. Alfo unter Vortritt des Ehrwürbigen 
Herren Stephanss Schleich, der and felber eines Theils feiner 
Kleider wie der Schuhe bar und dazu hart am Haupt verlegt 
war, alſo daß noch Blut and feinem. gebeiligten Scheitel troff, 
erhuben fie fih in gar Häglicher Proceffion, mit dem allerheilig⸗ 
Ken Sarrament vorauf, zu dieſem unferm SKalvarienberg zu 
sieben. Uud war das am 12. Juli frühmorgens. 

Der Feind aber führte allen Proviant in das Lager und 
zog aus der Stadt hinweg, nachdem er fie folhermaßen Leer 
gemacht und verwüftet hatte. Merfe: daß von dem General 
vor den Stadtthoren in betrügliher Weife war Gnade 
verheißen worden. 

Wohin follte nun das ſo ſchwer geſchlagene Bolt fih wen» 
ben? In foldem Kreuz flüchteten fie fih Alle und Jede zu bem " 
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gekreuzigten Heiland des Kalvarienbergs, der bar und nackt wie 
fie. Unfer Berg war ihnen die einzige tröftliche Freiſtatt. Alſo 
Tagen fie zwei Tage und Nächte theils in der Kirche, theils unter 
freiem Himmel rund um das Klofter, von Zammer und Hunger 
matt, wir aber gaben ihnen zum Labfal Wein und Bier und 
Speife nad aller Möglichkeit unſerer Armuth. Im Kloſter Tagen 
an verschiedenen Stätten bei zehn Verwundete, davon einer, mit 
den heil. Sacramenten zuvor verfehen, geftorben if. Auch iR 
eine Frau draußen dicht vor den Mauern des Klofters verfchies 
den. In Kurzem: es war das Anfeben der Stadt und ber 
Einwohner erbärmlich, und Fam dazu ein greulicher Geſtank, 
der beinahe micht zu ertragen, von den Aefern der Thiere, 
fo fie in großer Zahl ohne Noth ans purer Bosheit todige- 
fhlagen und in Brunnen, Keller und anderswo hingeſchmiſſen 
hatten. Iſt auch Fein Zweifel, daß unfer Kloſter gleichfalls 
der Gefahr der Plünderung nicht ſollte entgangen fein, daferne 
fie wie fo gar eilig die Stadt gekriegt und Provkant ges 
funden hätten. 

Außerhalb der Stadt haben fie in Feldern und Dörfern 
eben fo graufam gehaufet, die Leute find gefänglich weggefchleppt, 
verwundet und alles Gutes beraubt, auf den Aeckern aber bas 
Getreide verderbt, die Häufer verwüftet und verbrannt worden. 
Auch if hier in der Nahbarfhaft das adlihe Jungfrauenſtift 
Marienthal zufamt dem ganzen Dorf bis auf den Boden in 
Rauch aufgegangen. 

Unfer allergnädigfter Kırfürk von Cöln, Ferdinandus ıc., 
nachdem er Botfchaft von ſolcher unerhörten Tyrannei empfangen, 
welche infonderheit an den heiligen Stätten der Kirche mit fo 
gottesfchänderifcher Entweihung geübet worden, hat er Seinem 
Hochwürdigſten Herrn Vicarius in spiritualibus, dem Heren Pau⸗ 
lus Stravius als Cölniſchem Suffragan Befehl gethan, daß er 
in eigener Perfon oder durch einen Subdelegaten bie Verſoͤhnung 
der Kirche von Arweiler nach allen Kräften follte befchleunigen. 
Solches if am 28. deffelben Monats Juli auch wirlkllich nad 
rechtem Brauch gefhehen, und zwar durch den Ehrwurdigen 
Herrn Chrifiian Better, Paſtor in Sinzig und Landdechant, 
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und haben demfelden affiſtirt der Ehrwürdige Herr Hubertus als 
Goplan des bazumal noch in Haft befindfihen Paſtors, und 
Die Herren Stephanns Schleich und Anno Weinrrich, Vicarũ 
der Kirche. 

Nun war der nachſelgende 29. Juli ein Sonntag. Da 
fam die Gemeine von Arweiler, geleitet durch bie Ehrwürdigen 
Herren, als den Herren Eaplan Hubertus und den Herrn Anno 
sorgenammt, in feierlicher Procefion frühmorgens anf den Berg. 
Und nachdem fie ein Hochamt und Predigt gehört, haben fie bie 
Monſtranz des allerheifigfien Sacraments , die durch den Ehr⸗ 
würdigen Herrn Stephanus Schleich wunberbarlich in dem Haufe 
bes Johannes Bahr gerettet worden, mit geiftficher: Freude und 
Zubel , wie weiland das Bolt Zfrael die Bundesfade aus dem 
Haufe Obed⸗Edoms, zu ihrer Pfarrfirche zurückgebracht, nach⸗ 
bem dieſelbige in unferer Kirche feit dem 12. Juli. geftanden, 
als an welchem die obbemelbete beträbte Proceſſion fie heranf- 
gebracht hatte. 

u demfelben Jahr, zu | Yortiunenfa und St. Franeiscet Tagen, 
war ˖ein gewaltiger Andrang des Volkes zu unferm Berg, fo daß 
wir jedesmal über 200 Menfchen zur Beichte und Communion 
hatten. In den Weihnachtötagen befehrte P. Gottfried Kramer, 
damals des Klofters Bicarius, zum wahren Glauben auf Baus 
Adendorf einen fiebenzigfährigen Greis, der fofort beichtete und 
das Abendmahl empfing. Den %. Oct. 1646 wurde in dem 
Interims⸗Capitel Augufinus Brewer zum Guardian erwählt 
und durch das Kapitel zu Edln, 3. Juni 1647, in fothanem 
Amt verlängert. Im 53. 1648 nahm die Portiuncula-Andacht, 
fräbern Jahren verglichen, merklich zu, Daß wir, obgleich unter- 
Rügt durch verfchiedene Paftores, welche ihre Proceflionen hierhin 
geführt hatten, faum dem Andrang der Büßer genügen -fonnten. 
Das Beichthören dauerte von 5 Uhr Morgens bis halb Zwölf, 
fowohl in als außerhalb dev Kirche, und ohne Untertaß wurde 
die Coenmnnion gereicht. 

Jahr 1649. 

Am 18. März entledigte ſich eine Frau aus Baar, Amts 

Adenau, des dem wunderthätigen Crucifix in unſerer Kirche dar⸗ 
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ſicht auf Dörfer obne Sabl. Drei davon ſind der Stadt unter⸗ 
worfen. 

5. Die Ahr iſt reich an den köſtlichſten Fiſchen, und deren 
zu fangen wird einem jeden verſtattet. 

- 6, Der Ort genießt einer vorteefflichen, der Gefundpeit 
ungemein zuträglichen Luft, iſt hoͤchſt vortheilhaft gelegen für 
der Brüder Unterhalt, für bie Beichaffung von Brod, Bein, 
Fleiſch, Butter, Käfe, Wolle und Holz. Kür den fünftigen 
Kiofterbau befinden ſich ganz in der Naͤhe und zur Hand Bauholz; 
Steine, Sand, Kalk und Ziegel berbeizufchaffen, haben viele ſich 
auheiſchig gemacht. Und diefes wenige von zeitlichen "Dingen. 

7. So viel die Andachten betrifft, haben wir gehört, daß 
vordem auf dem Berge eine Feine Gapelle fland, vie zu. Zeiten 
Papſt Aleranders VI mit vielen Gnaden und Indulgenzen, nad 
Ausweis der befiegelten Briefe von 14 Cardinälen im Jahr 
1502 begabt. wurde, Bor wenigen Jahren aber erhob fi auf 
beren Stelle, durch den Fleiß und auf Koſten eines noch leben⸗ 
ben, Gott geweihten Laien und eines Weltprieflerd eine befler 
geformte größere Kirche, fo daß fie jetzt ale ein fchöner Tempel 
mit der Abbildung vom Leiden Chriſti fih darſtellt. Sie hält 
im Lichten in der Laͤnge 57, in dev. Breite 25 Fuß, und haben 
fich während. dem Bau verfchiebene Miraklel ereignet, der Abs 
wendung einer pefartigen Seuche und d meprer andern Particu⸗ 
larttäten nicht zu gedenken. 

8. Die Kirche hat zwei Glocken, zwei Doxalen, eine der 
Süpdfeite angebaute Sacriſtei und über der Sarsifei einen Heinen 
Chor. Zu dem in. den Felfen gehauenen Grab des Heilandes 
führen zwei breite und helle Treppen hinab. 

9. Die ſieben in Stein ausgeführten Stationen vom bittern 
Leiden heben bei dem Stadtthor an und endigen auf dem Berge. 

10. Der als eine heilige Stelle berufene Berg wird das 
‚ganze Jahr hindurch von den Gläubigen beſucht, vorzugsweiſe 
an Freitagen, von wegen der Wochenmeſſe. Bon den Faſten 
an bis zum Ausgang bed Sommers fommen die Wallfahrten 
und Proceffionen häufiger, dieſe manchmal mit neun oder zehn 
Kreuzen. 
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11. Votivmeſſen werben beinahe täglich verlangt, daher das 
für die Abhaltung des Gottesdienſtes erforderliche Wachs in hin⸗ 
reichender Quantitaͤt, ja zum Ueberfluß geopfert wird. | 

12. Mit jedem Tage wäh des Berges Heiligkeit und Bes 
fuh. Möge er von Jahrhundert zu Jahrhundert freudiger er» 
blühen, das wolle Bott der Allmächtige ‚verleihen. Amen. 

Jahr 1630, 

Nachdem Se. Durchl. und die Reſidenz auf dem Ralvarien- 
berg verliehen, bauerte ed noch. zwei Monate ungefähr, bis 
P. Helix Loc, hierzu beauftragt, dahin Fam, um in ber im beis 
gefügten Inſtrument beſchriebenen Form Befig zu ergreifen. 

Im Namen des Herren Amen. Kund ſei allen und jeben, 
welche gegenwärtige Urkunde ſehen, börgu oder Iefen hören wer- 
den, daß in dem Jahre der Menfchwerbung des Herren 1630, 
Mittwoch, 27. März VBormitsags,. vor dem hochwürdigen hoch⸗ 
gelahrten Herren Servatius Ottler, dem zeitlichen Pfarrherren 
zu Arweiler, und vor mir öͤffentlichem Notar und den unten 
genannten glaubwärbigen Zeugen auf dem Kalvarienberg bei 
Arweiler P. Felix Loch, des Ordens St. Franzisci von der Obſer⸗ 
vanz, erſchien, bei ſich tragend und in Händen haltend einen Brief, 
unterſchrieben von dem hochwürdigſten und durchlauchtigſten Fuͤrſten, 
Herrn Ferdinand Erzbiſchof von Köln, auch durch deſſen Siegel 
beglaubigt, in welchem Brief er den Vaͤtern der Obſervanz die 
unlaͤngſt aus der Chriſtgläubigen Almoſen auf dem Kalvarien⸗ 
berg erbaute Kirche gnaͤdigſt zugetheilt und verliehen hat. P. Felix 
Loch erſuchte zugleich den beſagten Herren Paſtor und mich den 
nuterſchriebenen Notarius, ihm oder vielmehr den Vätern und 
Brüdern der Obfersanz zur Stunde ben wirklichen Beſitz der 
vorgenannten Kirche zu ertheilen. Auf dieſes Geſuch hat. der 
Hr. Pafor die. zu der Kirche gehörenden Schlüffel dem P. Felix 
übergeben, mit der beigefügten ausdrüdlichen Erklärung, daß er 
hiermit die wirftiche oder.vel quasi Poſſeſſion alles von der Kirche 
abhängenden Eigenthums, der auf dem Ralvarienberg felbft ober 
anderwärts belegenen Aeder und Weinberge, auch aller fonfligen 
Zubehörungen und Gerechtſamen zuzuweiſen begehre. Dieſe Er- 
klaͤrung und Beſitzertheilung nahm . Felix an, für ſich und bie 

. 3 3 


36 Ber ulbarienherg. 


übrigen Brüder und Väter der Obfervanz. Er empfing die 
Schluſſel, öffnete die Kirche und trat hinein, ſodann führten ihn 
ber Herr Paflor und ich Notarius an die Eile des Altars, den 
berührte -er, nahın das Meßbuch, den Keld und andere Ornas 


mente in die Hand, ließ darauf läuten, um das Vollk zur Meffe 


zu rufen, und las die Meffe, alles zum Zeichen der Förperlichen 
Beſitznahme. Schließlich erbat er ſich die über den ganzen Ders 


gang von mir Notarius zu fertigenden Inſtrumente. 


Geſchehen ift dieſes in Gegenwart glaubwürdiger und hierzu 
ausbrüdlich berufener Zeugen , des weifen umfichtigen Mannes, 
Hr. Heinrih von Rödingen, der Graffchaft Neuenar Einnehmer, 
auch Richter zu Wadenheim, und des ehr- und tugendfamen 
Sohannes Bohr, Bürger zu Arweiler, Daneben hat Johannes 
Sehr, als Infpector, Foͤrderer, unermüdlicher Arbeiter bei der neus 
erbauten Kirche, als Almofencolleetor und Kirchenmeifler, von dem 
Gefühl der Andacht getrieben, feine ganze Schöpfung und bie 
darauf verwendeten Unfoften den Vätern der Obſervanz geſchenkt, 
einzig ihrem Gebet ſich eınpfehlend, und wurde befagte Donation, 
in Gegenwart fämtliher obgenannten, von P. Zelir in’ dank⸗ 
erfülltem Gemüth angenommen. Diefes alles begtaubige id) Otto 
Gielyes, Notarius. 

. Bald nah Aufnahme des DBerlaufs wurde P. Felix Loch 
als Präfes, famt einigen Brüdern nad Arweiler entfendet 
und nahm er feine vorläufige Reſidenz in dem Haufe des Hrm, 
Jacob Ri, wo er fi mit den Vorbereitungen zu dem Bau auf 
dem Berge befchäftigte. Der Bau war noch nicht begonnen und 
es traf der zweite Präfes ein, P. Pacificus Hens, weldem in 
dem gleihen Amt P. Joachim Nentelin folgte. Am 28. Febr. 
übernahmen wir die Leitung der Marianiſchen Bruderfchaft und 
der Ratechifationen in Arweiler, wie aus folgendem Refeript zu 
erfeben: „Durch Gegenwärtiges verftatte ich, daß P. Felix Loch, 
der Präfes zu Arweiler, in Folge freundlicher Bewilligung des 
Hrn. Paflors und fonftiger Vorſteher, die Leitung der Maria- 
nifhen Bruderfchaft und die Katechiſationen, zu wechſelweiſer 
Unterftägung und den Seelen zum Vortheil, übernehme. Brühl, 
28. Sehr. 1630. F. Theodor Reinfeldt, Vicarius der Provinz.“ 
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Wie ehr Se. Hochwürden, Hr. Servatius Otitler in frommem 
Eifer diefem guten heilfamen Werk geneigt geweſen, , ergibt ſich 
aus feinem bier beigefügten eigenhändigen Schreiben : 

„Ich F. Servatius Ottler, Profeß in Prüm und zur Zeit 
Rector der Pfarrei Arweiter, befunde, daß, aus befonderer 
Andacht und Gnade des Durchlauchtigſten Fürſten, Erzbiſchofs 
son Coͤln, ald Ordinarius, die ehrwürdigen Väter Franziscaner- 
ordens von der Obfervanz, zu Mehrung göttlicher Ehre und 
Erbauung meiner Pfarrlinder, hieſelbſt eine Reſidenz oder Con⸗ 
sent anzulegen gedenken, weil aber jeder Anfang feine Schwierig» 
Seit hat, und es vecht und billig iſt, die Väter auf alle Weife, 
ſowohl in geiftfihen Uebungen als hinfichtlich ihres zeitlichen Fort⸗ 
Sommens bei diefem geiftlichen Werk zu ermuntern und zu unter- 
Rügen, deshalb, nachdem ich von wegen meiner pfarrlichen Befug⸗ 
niſſe angerufen worden, den in meiner Kirche, der jungfräus 
lichen GBottesgebärerin zu Ehren erbauten Altar, der noch feinen 
gehörig inſtituirten Bicartus hat, ihnen einftweilen zugutheifen, auf 
daß fie an demſelben, nach dem frommen Willen der Stifter, 
den Gottesdienſt an den feftgefegten Tagen und die hergebrachten 
Erereitien mit den Sodalen der Marianifchen Bruderſchaft halten 
möchten (doch ohne Störung meines und meiner Bicarien Dienftes), 
fo erklaͤre ich, daß fie damit fortfahren mögen, bis dahin für dieſen 
Altar und die Bruderfchaft ein eigner Priefter beftellt werde. Ar⸗ 
weiler 22. Mai 1630. Servatius Ditter, Paſtor.“ Dem zur Be- 
Rätigung Haben unterfchrieben die Scheffen Johannes Schöned, 
Sohannes Gumich, Georg Rütgen, Peter Develih, Anton Alden, 
Kaspar Yünfeldt. Die Approbation bes Ordinarius Tautet alſo: 
„Ramens und von wegen Sr. Durchl. des Erzbilchafs und Kurs 
fürften befätigen und genehmigen wir bie auf der vorhergehenden. 
Seite den Bätern von der Öbfervanz gemachte Eonceffion. Folgt 
unfere eigenhändige Unterfchrift. famt Sigill. Coͤln, 3. Jun. 1630. 
Johaun Gelenius, Generalvicarius.” Den 8. April 1630 wurde 
Johann Bertram von Bergen genannt Sinzig auf Sommersberg 
und Beitelhoven, fürfl. Neuburgifcher Beheimrath und Kämmerer, 
Amtmann zu Münfereifel, Euskirchen und Tomberg als appflok- 
ſcher Syndicus und. erfter geifficher Vater unferer Brüder eingelegt. 


38 er Ralbrtienberg. 

Im Jahr 1635 wurde in dem Interims⸗Capitel zu Cöln 
P. Franziscus Jodoci als Guardian des hieſigen Kloſters ein⸗ 
geführt. Den 4. Oct. 1636 nahm ihren glücklichen geſegneten 
Anfang die Erzbruderſchaft vom Strick unſeres heiligen Vaters 
Franziscus, jedesmal den erſten Sonntag im Monat zu halten. 
In dem am Donnerſtag der zweiten Woche nach Oſtern 1637 
abgehaltenen Capitel wurde P. Werner Beurich zum Guardian 
beſtellt und gleichzeitig unſerm Kloſter das groͤßere Sigill ver⸗ 
liehen. „Anno 1639 den 17. Martii iſt in Gott ſelig entſchlafen 
der wohledelgeborner und geſtrenger Herr Damian von der Leyen 
zu Adendorff, Herr zu Artzdorff, Creuzberg, Rheinheim und 
Munchweilerthals am Glan, Erbvogt zu Keſſeling, Römifcher 
kaiſerlicher Mafefät, auch churf. Trierifcher Rath und Landhof⸗ 
meiſter, und Mannrichter zu Prüm , zu deffen Leichnang, wie 
weniger nicht feiner in linea descendenti Nachfolger von dem 
Haus Adendorff gewißer Ruheſtat das monumentum in ber 
Kicchen verordnet if. Gott gnade deren und aller chrifiglaus 
digen Seelen.” Anno 1639 den 18. Sept. fiarb die hochedle 
Jungfrau Untonetta von der Leyen in Adendorf, welde bei 
ihren Lebzeiten eine filberne Ampel ſchenkte. Sie ruhet mit ihrem 
Bater in einem und demfelben Grab. Gott gebe beiden dereinft 
eine glorreiche Auferſtehung. Die Frau Mutter hat für bie 
Unterhaltung der Ampel das Almofen des nöthigen Oels zu 
ewigen Tagen gefliftet, worüber bie Urkunde im Archiv. Den 
X. Mai 1640 fuccedirte P. Philipp Thied als Guardian. Den 
24. Mai 1643 wurde in dem Capitel zu Aachen P. Ehrifioph 
dazu erwählt. Im Der. wurde P. Auguftinus Brewer als Com⸗ 
miffarius eingeführt. 

' Jahr 1646. 

Am 7. Juli wurden auf ben Ruf, das franzoͤſiſch-Weimariſche 
Heer unter dem General Grafen von Turenne, einem Akatho⸗ 
liken, nachdem es bereits den Flecken Koͤnigsfeld ausgepfändert, 
befinde fi im Anzug gegen Arweiler, die Kirchenzierrathen nebft 
einigen andern Geräthichaften in den Verſtecken untergebracht, 
davon der eine ſich bei der Thüre des Refectoriums, der andere 
in ver Küche links neben dem Haupteingang befindet. 
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Den 8. Juli fiel ein Weimariſches Regiment unter. Obriſt 
Rußwurm der Grafſchaft Neuenar ein und raubte alles Vieh in 
den Ortſchaften Edenborf, Gelsdorf, Carweiler; auf dem Rüd- 
weg aber wurden neun dieſer Freibenter durch die zu Arweiler 
in Befagung Fiegenden Reiter aufgegriffen und in bie Stadt 
- gebracht, die geraubten Herben auch theilmeife befreist, aber in 
der folgenden Nacht entlief nad) Bann in der Furcht des heran 
giebenden Feindes alles, was von Befagung in Armweiler ge⸗ 
legen, Reiter und Fußknechte, die Einwohner in hoͤchſter Con⸗ 
Rernation zurücklaſſend. 

Den 9. Juli gingen mehre Bürger aus der Stabt heimlich 
durch, und am biefem felbigen Tag wurde ber Pater Dominicus 
Rapius, in Meinung, eine Salvaguardia zu erhalten, aus 
unſerm Kloſter an den General abgefaudt. 

Den 10. Juli wit frühem Morgen brachen bie Weimari⸗ 
ſchen der Stadt Heimerzheim weiter unten an der Ahr ein | 
und fledten fie in Brand, rüdten auch gar bald vor bie 
Stadt Arweiler und umfchloffen fie aus der Entfernung. Da 
kam auch der vorgenannte Pater mit einem Reiter wieder, den 
ihm der General als Salvagnardia für das Klofter mitgegeben 
hatte. Gegen 9 Uhr forderte Turenne durch einen Trompeter 
bie Stadt zur Uebergabe auf. Wie aber bie Antwort Fam, daß 
die Einwohner zur Bertheidigung entſchloſſen wären, ba befapt 
der General felber ein Lager aufzufchlagen und die Kanonen, 
deren fie 14 hatten, gegen die Stadt zu pflanzen. 

Derweil dachten die Zaghaften auf Flucht, die aber mehr 
Herz im Leibe hatten, nahmen Mörfer und ihre armfeligen Ka⸗ 
nonen und fchoffen tapferlich auf den Feind los. Die aber flohen, 
deren fing der Feind etliche, als den Ehrwürdigen Herrn Pafor 
Servatius Ottler, den Heren Matthias Bogen und ben Nitt- 
meiſter Wolff, fie wurden ins feindliche Lager abgeführt. 

Gegen Abend diefes 10. Zuli haben die Belagerten bei 
fih erwogen, wie ſchwach ber Platz und wie wenig ber 
Streiter wider die Tapferkeit und große Zahl des Feindes, 
Haben alſo auf den Thurm eine weiße Fahne gefledt, anzu⸗ 
zeigen, daß fie gewillt feien, Friedens- und Gnabenbebingungen 
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vom Feind zu empfangen. Dieß vernommen, rückte ber General 
vor die Stadt und nahm vom Bürgermeifter die Schlüffel in 
Empfang, verhieg auch den Bürgern Gnade, fo fie kniefällig 
von ihm begehreten, obzwar mit Beifügung einer erſchrecklichen 
Drohung, daß, wenn fie länger widerfianden hätten, Alles hätte 
ſollen mit Feuer und. Schwert vertilgt werden. Derweil fchidte 
ex fchleunigk 50 feiner Jufanteriſten herein, die Quartier für 
etliche Fähnlein fi von den Bürgern anweifen liegen und alle 
Befisthüämer und Häufer wohl .befhauten. Kamen and) gleich 
etlihe Schwadronen mit, ledigen Fourierwagen, füllten ſolche mit 
dem beften Gut der Bürger und brachten fie ind Lager. 

Den 11. Zufi fielen hinter einander mehr und mehr Regi- 
menter und Fähnlein ber Stadt ein, wo man ihnen bie Zügel 
fchießen ließ; fie Tiefen einzeln mit grimmiger Gier und Wuth aufs 
Plündern herum, brachen Thor und Thür der Häufer auf und. 
plünderten in den’ Wohnungen, ja fogar in ber Kirche alles 
heilige und unheilige Geräth, wobei fie mit alfo wüthiger Gier 
fih untereinander drängten, daß in der Kirche ſelbſt fünf dieſer 
Räuber von ihren Gefellen unter dem Plündern erfchlagen, viele 
verwundet worden. Wer mag fol blinde Wuth hererzählen ? 
An der heiligen Stätte wurden Mädchen und Frauen gefchändet, 
Männer und Weiber zogen fie nadt aus und peinigten fie mit 
harten Stößen, alfo daß fieben von denjelbigen auf dag elen⸗ 
digſte und graufamfle durch mehre Wunden getödtet worden, 
Unter denen einer war ein Geiftliher von großem Eifer und 
loͤblicher Zeömmigfeit, mit Namen Chriſtianus Develih, und war 
Pfarrer der Stadt Heimerzheim. Selbiger, da er, wie fein 
Rome fagt, von chriftlichem Geift erfüllt, als ein anderer Phinees 
ihren gottesfchänderifihen Frevel beftrafte, erhielt granfamlich ſechs 
tödtlihe Wunden, wurde an Hand und Fuß gleichfam verflümmelt, 
und farb chriftlih alſo, ein rechter Blutzeuge. Damit aber 
batte die barbariſche Tyrannei nor fein Ziel, fie fehändeten die 
heiligen Reliquien, fie rafften die Kelche, Ciborien und Kirchen 
zierrathen zufammen , fie erbrachen das Sepulcrum des Hoch» 
altard und füllten den Taufftein Co unerhörter Frepel!) mit 
Unflat ; fie gruben auch der Todten Gräber auf und die Orgel 
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eriönte nur von Schlägen. Die Bilder des Gekreuzigten und 
bie Dildfäulen der Heiligen wurden mit feßerifchem Haß von 
biefen Bilderſtürmern zerfiplagen. Alſo kehrten fie der Kirche 
unter zu oberk und ſchleppten Alles miteinander fort, das 
Kleine wie das Koſtlichſte. - 

Derweil wätheten Andere in der Stadt mit ko fautem Gebrüll, 
daß es in hoher Luft wiederhallte, plundernd und Bürger und Ein⸗ 
wohner zerſchlagend, auch fehr viele Männer verwundend und bie 
Weiber aufs ſchnoͤdeſte mihandeind. Wie fie nun endlich Alles weg⸗ 
geholt hatten, fo tarirten fie alle Bürger auf ein beſtimmtes Geld ; 
gaben fie das nicht, fo drohten fie, ihnen den Hals abzufaneiden. 
Aud hielten fie Teine Feine Zahl im Gefängniß, in Meinung, 
fie zu nöthigen, daß fie auf alle Weife ihr Leben erretteten. 

Unterweiten begab fi), daß bei dreibundert Perfonen, von 
einer Salvaguarbia begleitet, auf eine furze Zeit in das Haus des 
damaligen Stadtbaumeiſters Gohr wie in eine Freiſtatt ſich 
flächteten, nachdem fie alibereits ihres Gutes beraubt, nackt 
und bloß von Kleidern und theilweife hart verwundet waren. 
Sole, da fie ihre fo große Trübfal beredeten und bedacht waren, 
wie fie fih erreiten möchten, nachdem nunmehr die Wuth der 
Feinde ein wenig. ſich gelegt hatte, wurden Rathes, fih an 
Gottes Hälfe zu wenden, darum, daß fie doch ihr. nadies Leben 
Davongetragen hätten. Alſo unter Vortritt des Ehrwürdigen 
Herten Stephans Schleich, der and felber eines Theile feiner 
Kleider wie der Schuhe bar und dazu hart am Haupt verlebt 
war, alſo dag noch Blut aus feinem gebeiligten Scheitel troff, 
erhuben fie fi in gar Häglicher Proceffion, mit dem allerheiligs 
Ken Sacrament vorauf, zu diefem unferm Kalvarienberg zu 
jieben. Und war das am 12, Juli frühmorgens. 

Der Feind aber führte allen Proviant in das Lager und 
zog aus. der Stadt hinweg, nachdem er fie ſolchermaßen Ieer 
gemacht und verwüftet hatte. Merke: dag von.dem General 
vor den Stadtthoren in beträglicher Weife war Gnade 
verheißen worden. 

Wohdin ſollte nun das fo ſchwer gefchlagene Voit ſich wen⸗ 
ben? In ſolchem Kreuz flüchteren fie ſich Alle und Jede zu dem 
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gefrenzigten Helland des Kafvarienbergs, der bar und nadt- wie 
fie. Unfer Berg war ihnen die einzige tröftliche Freiſtatt. Alſo 
lagen fie zwei Tage und Nächte theils in der Kirche, theils unter 
freiem Himmel rund um das Kofler, von Zammer und Hunger 
matt, wir aber gaben ihnen zum Labſal Wein und Bier und 
Speife nah aller Möglichkeit unferer Armuth. Im Kloſter lagen 
an verfchiedenen Stätten bei zehn Verwundete, davon einer, mit 
den Heil, Sacramenten zuvor verfehen, geftorben if. Auch if 
eine Frau draußen dicht vor den Mauern des Kloſters verſchie⸗ 
den. In Kurzem: es war das Anfeben der Stadt und ber 
Einwohner erbärmiih , und kam dazu ein greulicher Geſtank, 
der beinahe nicht zu ertragen, von den Aeſern der Thiere, 
fo fie in großer Zahl ohne Noth aus purer Bosheit todige- 
ſchlagen und in Brunnen, Keller und anderswo bingefchmiffen 
hatten. ZR auch Fein Zweifel, daß unfer Kloſter gleichfalls 
der Gefahr der Plünderfung nicht ſollte entgangen fein, baferne 
fie nicht fo gar eilig die Stadt gefriegt und prodiani ge⸗ 
funden hätten. 

Außerhalb der Stadt haben ſie in Feldern und Doͤrfern 
eben fo grauſam gehauſet, die Leute find gefaͤnglich weggeſchleppt, 
verwundet und alles Gutes beraubt, auf den Aeckern aber das 
Getreide verderht, die Häufer verwüftet und verbrannt werben. 
Auch if hier in der Nahbarfhaft das adlihe Jungfraueufift 
Marienthal zufamt dem ganzen Dorf bis auf den Boden in 
Rauch aufgegangen. 

Unſer allergnädigfter Kurfürk von Cöln, Ferdinandus ıc., 
nachdem er Botfchaft von ſolcher unerhörten Tyrannei empfangen, 
welche infonderheit an den heiligen Stätten der Kirche mit fo 
gottesfchänderifcher Entweihung geübet worden, hat er Seinem 
Hohmürdigften Herrn Vicarius in spiritualibus, dem Herrn Pau⸗ 
lus Stravius als Cölnifhem Suffragan Befehl gethan, daß er 
in eigener Perfon oder durch einen Subbelegaten bie VBerföhnung 
der Kirche von Arweiler nach allen Kräften follte befchleumigen. 
Solches ift am 28. deffelden Monats Zuli auch wirklich nad 
rechten Brauch geſchehen, und zwar durch den Ehrwärbigen 
Herren Chrifiian Better, Paſtor in Sinzig und Landdechant, 
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und haben demſelben affiflirt ber Ehrwürbige Herr Hubertus als 
Caplan des dazumal noch in Haft: befindlihen Paflors , und 
die Herren Stephanus Schleih und Anno Weinrrich, Vicarũ 
der Kirche. 

Run war ber nachſolgende 29. Juli ein Eomias. Da 
kam die Gemeine von Arweiler, geleitet durch die Ehrwürdigen 
Herren, als den Herrn Caplan Hubertus und den Herrn Anne 
vorgenaumt, in feierlicher Proceſſion frühmorgens anf den Berg. 
Und nachdem fie ein Hochamt und Predigt gehört, haben fie bie 
Moufiranz des allerheiligftien Sacramente , die durch den Ehr- 
würdigen Herrn Stephanus Schleich wunderbarlich in dem Haufe 
bes Johannes Bohr gerettet worden, mit geiftlicher Freude und 
Jubel, wie weiland das Bolt Iſrael die Bundeslade aus dem 
Haufe Obed⸗Edoms, zu ihrer Pfarrfirche zurückgebracht, nach⸗ 
dem biefelbige . in unferer: Kirche feit dem 12. Juli gefunden, 
als an welchem die obbemeldete beträbte Proceſſion fie heranf- 
gebracht hatte. 

In demfelben Fahr, zu | Yortiuncula und.St. Francisch Tagen, 
war ein gewaltiger Andrang des Volles zu unferm Berg, fo daß 
wir jedesmal über 200 Menfchen zur Beichte und Communion 
hatten. In den Weihnacdhtötagen befehrte P. Gottfried Kramer, 
bamals des Klofterd Bicarius, zum wahren Glauben auf Baus 
Adendorf einen fiebenzigfährigen Greis, der fofort beichtete und 
das Abendmahl empfing. Den W. Det. 1646 wurde in dem 
Interims⸗Capitel Angufinus Brewer zum Guardian erwählt 
und buch das Capitel zu Cöln, 3. Juni 1647, in fotbanem 
Amt verlängert. Im 3. 1648 nahm die Portiuncula-Andacht, 
frähern Jahren verglichen, merklich zu, daß wir, obgleich unter- 
ſtützt durch verfchiedene Paftores, welche ihre Proceffionen hierhin 
geführt hatten, faum dem Andrang der Büßer genügen Fonnten. 
Das Beichthoͤren dauerte von 5 Uhr Morgens bis halb Zwölf, 
fewoht in als außerhalb dev Kirche, und ohne Unterlap murde 
die Communion gereicht. 

Jahr 1649. | 

Am 18. März entledigte fich eine Frau aus Baar, Amts 

Adenau, des dem wunderthätigen Erucifir in unferer Kirche dar⸗ 
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gebrachten Gelübdes. Sie erzählte dem Guarbian, P. Auguſtin 
Brewer, fie ſei dem Erblinden dermaßen nahe geweſen, daß fie 
kaum mehr etwas anderes als einen Sonnenſtral, und den nur 
für Augenblicke, erkennen konnte. In ihrem Jammer gelobte 
fie eine Wallfahrt nach dem Kalvarienberg, eine Meſſe daſelbſt 
leſen zu laſſen und eine Kerze barzubriugen’; das Gelübde war 
Saum gefprochen und fie erhielt vollſtaͤndig ihr Geſicht wieder, 
wie das alle Einwohner jenes Drtes bezeugen koͤnnen. Am 
Pfingſtſountag, 23. Mai, wurde in dem Provinzialcapitel zu 
Cöln, unter Borfig des P. Petrus Marchand als General» 
commiffarins der Nation und in Aſſiſtenz des P. Antonius 
Stadeler, der Straßburger Provinz Eufos, ale zur Biſitation 
ernannter Gommiffarius, F. Matthias Sarburg zum Guardian, 
P. Georg Laurentii zum Bicarius erwählt. 

Den Weibsleuten das Spazierengehen in unferm Garten 
zu verwehren, auch einigen andern Unbequemlichkeiten abzuhelfen, 
haben wir am A. Juli befchloffen, den Garten mit einer Maner 
zu umgeben. Um bdiefelbe ‚Zeit verbauten wir zwei Fenſier ber 
Räückſeite des NRefertoriums. Auf Kreuzerböhung, 14. Sept., 
fam nach altem Brauch die Procefiion aus Arweiler und. haben 
die Ehoriften der Pfarrkirche das Amt gefungen. Den 19. Sept. 
wurde‘ die neue Sacriftei angelegt, auch das enge Ealefactorium, 
die einzige heizbare Stube, in etwas erweitert. Zu Allerheiligen 
waren ber Büßer und Gommunicanten beiläufig 80, darunter 
Jacob Poswid, Wollhaͤndler aus Aachen. Der Ehrenmann 
opferte eine breipfändige Kerze. Um fein Anliegen befragt, ent⸗ 
gegnete er, zu Aachen fei eine Krankheit auf ihn gefommen, bie 
ihn der Sprache und aller Kräfte beraubte, fo daß die Aerzte ihn 
aufgaben. Auf ſolchen untröfttichen Beſcheid verfpracdh feine 
Hausfrau, Tochter der Wittwe Aemilia Gilges aus Arweiler, 
in dem Bertrauen zu Gott dem Erucifir auf Ralvarienberg eine 
Meſſe famt jener Kerze. Nachdem dargebradt das Gelübde, 
empfand der Kranke, laut feiner Verfiherung, ſofort Gottes Hülfe, 
er atbmete, die Sprache fand fi) wieder ein, und bald fühlte er 
ſich vollfommen genefen. Er hat verfprochen, und aus Aachen ein 
authentifches Zeugniß über den ganzen Hergang zuzuſchicken. 
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Das Zubeljahr 1650. 

Bisher hatten wir in Ermanglung eines Brauhauſes fehr 
unbequem und mühfem in der Stadt gebrant, vom 1. März an 
befhäftigten wir und mit der Anlage einer Brauerei in unferm 
Keller, und wurde den 21. März zum erſtenmal auf dem Berg 
gebraut. Den 26. Aug. traf bei ung ein, auf Berfägung der 
edein Frau Anna Katharina Walbott, Wittwe von der Leyen, 
unfere geifllihe Mutter, der Maler aus Aachen, Meifter Gerar⸗ 
dns, der ſodann den Tabernafel an unferm Hochaltar anmalte 
und für feine Bemühung von gebachier gnädigen Grau 44 Reice⸗ 
thaler empfing. 

Jahr 1651. 

Den 26. Febr. wurden dem Herrn Hugo Erneſt von der 
Leyen in Adendorf und der: Frau Anna Katharina Walbott von 
Baffenheim in Adendorf die Urfunden- über dag geifllihe Syn⸗ 
Dieat dargebracht. In Betracht der vielen fortwährend von bei⸗ 
den dem Klofler erzeigten Wohlthaten wurden fie in höchkem 
Grade unferer geiftlichen Berdienfie und Gebete famt-dem Titel 
Des geiftlihen Syndicats würdig befunden. Den haben auch 
unfer befter geiflicher Bater und die gnädige Yrau als unfere 
frömmfte und mildshätigfte Mutter in Freuden und Demuth an⸗ 
genommen. 

Den 8. April kam der Fuͤrſt⸗Coadjutor zu Trier, Karl 
Kaspar, aus Adendorf mit zahfreichem berittenen Gefolge zum 
Berge, hier feine Andacht zu halten. Dem zahlreich verſam⸗ 
weiten Volk zum Beifpiel, empfing er nach verrichteter Beichte, 
vor dem Grabe des geliebten Vaters kniend, die heilige Com⸗ 
munion. Nachdem gehalten die Andacht, in welcher ex während 
des Segnens der Oflerferze und des Meßopfers verharrte, wurbe 
ihm der Titel eines Yundatord dargebracht, den er auch: keines⸗ 
wege verſchmähte, wie fi aus feiner dafür abgelegten demü⸗ 
thigen Danffagung ergab. Beranlaffung zu diefem Antrag fanden 
wir in der Betraihtung, daß fein hochfreiherrlicher Vater, indem 
er bei uns fein Grab, das erſte und einzige unferer Kirche, er⸗ 
wählte, für feine gefamte Nachkommenſchaft das Erbrecht zu 
dieſer Gruft erwarb, wie denn auch unſere geliebte geiſtliche 
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Mutter dei und zum Öftern weilend, in herzlichen Liebe zu dem 
Berfiorbenen erklärte, von ihm, den fie im Leben einzig liebte, 
wolle fie auch im Tode nicht gefchieden fein. Im Laufe des 
Geſprächs Außerte der Fürſt mehrmalen: „mahn muß noch ein 
wenig gedulden, wahn es etwas beffer wirdt, wollen wir bie 
Kirch großer machen.” 

In diefem Jahr brachten wir endlich, mit Gottes Hülfe, 
den Kloferbau zu Stande, fo dag im Auguf der vierte Theil 
bes Kreuggangs neben ber. Kirche unter Dad gebracht, und 
weilen bei flarfeın ‚Andrang des Bolfes unfere Kirche etwas eng, 
erlaubte 9. Bernardinus Vetwies, der Provinzial und Generals 
Definitor, daß an ſolchen Tagen der Gang zufamt dem Sprech- 
haus ale ein Theil der Kirche angefehen. werde, vorbehaltlich 
der, außer diefen Fällen, jederzeit zu bevbachtenden kanoniſchen 
Elaufur. Zu dem Ende wurden an beiden Enden hölzerne Thü⸗ 
ven angebracht, um die Laien mit Bequemlichkeit auszuſchließen. 
Den 23. Sept. Andernacher Procefiion ; fie brachte eine Gpfün- 
dige Kerze. Den A. Det. Franziscus, nur eine einzige Pro⸗ 
ceffion aus. Kempenich. Der auswärtigen Geiftlichen waren 12, 
Communicanten um 400 ; die Predigt hielt Hr. Servatius Ottler, 
der Stadtpfarzer, der um biefelbe Zeit feine Ethologie, 24 Pre⸗ 
digten zu Ehren des h. Franziscus auf unferm Berge gehalten, 
in Drud gab. Nah-Tifch Fam, unter Leitung von P. Carolus 
Klerid, die Jugend von Arweiler, trefflich aufgeputzt, zu une in 
die Höhe, und reeitirte in der andäshtigften Weife vor einer 
zahlreichen VBerfammlung auf der hierzu neben dem Hochaltar 
errichteten Schaubühne geiftliche Lobreden zu Ehren des h. Fran⸗ 
ziseus, ‚opferte auch eine große und mehre Fleine Kerzen. Am 
Sonntag nad dem 8. Oct. 1651 ſchlug man eine Bühne hinter der 
Kirche auf; der Damalige Katechet, P. Carolus, ‚hatte feiner Schul« 
jugend die Rollen einſtudirt. Chriftus, die Hauptperfon, wollte 
die Welt, über deren Sünden er zürnte, mit brei Pfeilen vertifgen, 
aber Maria und der große Orbendheilige Kranziscus warfen fi 
dazwiſchen und verfühnten ihn. Der Zufchauer waren ungäplige. 

An Allerpeiligen- Bigil, 31. Oct., brachen die Lothringen 
dem Keffeliugex Thal ein; eine Reiterſchar legte ſich in der Nähe 





B. Carolus Elrrich, 47 


von Arweiler auf die Lauer und fing die Kühe weg. Da fühlten 
die Bürger noch einmal die alte Courage und liefen iin unordent⸗ 
Sichen Haufen den Räubern in.den Wald nad, fonnten aber 
natürlich nichts ausrichten, einzig Beulen ſich holen. Ein wohl⸗ 
wollender Obrift, dem übrigens bier ‚bei fo gröblicher Verlegung 
eines fremden Territoriums auch nicht allzuwohl zu Muthe fein 
mochte, ſchied die Rämpfenden, ehe ein Blutbad erfolgen konnte, 
und die Bürger kamen mit Berluf ihrer Kühe und einigen Ber- 
wunbeten davon. P. Petrus Rig, der Birarius, eilte gegen 
Abend, nicht ohne Lebensgefahr, nach Ramersbach, um die Beichte 
eines tödtkich verwundeten Bürgers zu hören, Der Mann erhielt 
bie Abfolution und farb nach Mitternacht, „gleichzeitig mit einem 
Dfeifer, den man uns in das Kloſter gebracht hatte. 
Jahr 1652. 

Den 6. Mai 5 Uhr Morgens. entfhlief in feiner Zeile, 
fanft und felig, mit allen Sarramenten verſehen, P. Carolus 
Clerick, nachdem er, lange an der Schwindfudht Teidend , dem 
ganzen Convent das erbaulichfie Beifpiel gegeben. Zu Cöln 
geboren, Priefter, Prediger und eifriger Katechift für die Jugend 
von Arweiler, die ihm außerordentlich anhänglich, ſtarb er, 27 
Sabre alt, im neunten Jahre feiner Profeffion, nachdem er wor 
drei Jahren Priefler geworden. Sein Grab erhielt er in bem 
Bang neben dem Altar des h. Franziscus, am 7. Mai, und bie 
Thraͤnen bes zahlreich verfammelten Volles bewieſen, wie fehr 
ed den Berfiorbenen geliebt hatte. Am Sonntag in der Frohn⸗ 
leihnams-Dctave, 2. Juni, wurden in dem zu Eöln unter dem 
Borfig des P. Jacobus de Riddere abgehaltenen Provinzialca- 
pitel zum Guardian hiefigen Kloſters F. Gisbertus Altwies, zum 
Birarius F. Bertholdus Swad beftellt. Am Sreitag, 28. Juni 
ſprach des Kloſters apoſtoliſcher Syadicus, Hr. Apollinaris 
Ponsgen vor verſammeltem Stadtrath und bat bei demſelben, als 
dem Proviſor der Pfarrkirche, um eine der in derſelben aufbe⸗ 
wahrten Partikel des heiligen Kreuzes, dabei ausführend, wie 
es fchidlich ſei, derlei Reliquien auf dem Kalvarienberg zu 
haben, einer Borftellung jenes Kalvarienbergs, auf. welchem Jeſus 
Chriſtus am Kreuze litt, mit dem Zuſatz, bort erwarte ihrer 
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hohe, ja höhere Ehre, und dürfte davon die Stabt namhaften 
Bortheil haben. Der Rath, einigermaßen für die Sache ge⸗ 
Kimmt, Tieß den Pater Guardian und den Paſtor Servatins 
Ottler "berufen, und es wurde befchloffen., am bevorflehenden 
Sonntag die Reliquie in Proceflion nach dem Berg zu tragen, 
Die Sache wurde veröffentlicht, und verfchiedene, ung weniger 
günftige Individuen, Laien wie Geiſtliche, welchen weiß nicht 
welcher Geiſt beiwohnte, murrten, dag man bie feit fo langen 
Jahren aufbewahrten Reliquien weggeben wolle. Nichtsdeſto⸗ 
weniger befand der Magiftrat auf feinem Entfhluß, und es 
wurden dem P. Guardian eintge Rathsherren als Commiſſarien 
beigegeben, in deren Gegenwart der Pafor eine Partikel, weiß 
von Farbe, aus einem filbernen Erucifir nahm und fie den Uns 
fern überreichte, Eine zweite kleinere, ebenfalls einem filbernen 
Erueifir entnommen, gab er der Proceffion mit, die zum Berge 
ging, und nach wenigen Tagen fügte er von-freien Stüden eine 
dritte, etwas größere Partifel hinzu, als welche ſich unter den 
Reliquien gefunden hatte. An demfelden Tage fam, da nur 
eben die Sache ruchbar geworden, eine Proceflion aus Fritzdorf. 
Den 27. Det. reichte ih, nach der von dem Provinzial, P. 
Bonaventura empfangenen Licenz, den Habit 3ter Regel der 
Margaretha Bildhewer und Gertrubid Gohr, beide Töchter aus 
Arweiler. NB. Margareta Bilthewers anno 1668 in æstate 
cum aliquo milite reformato capitaneo abiens defecit in suo 
ordine, a quo tamen post octo circiter eius decessus dies est 
- derelicta. | | 

Die Faſten hindurch hatten wir verfchiedene Proceffionen 
aus Frisdorf, Holzweiler, Sinzig, Hilberath, Ersdorf. In ben 
Oſtertagen zählte man der Büßer und Communicanten ungefähr 
209, und am Dienſtag wurde, von wegen des außerordentlichen 
Zulaufs, außerhalb der Kirche geprebigt ; gleich Schafen bedeck⸗ 
ten die Leute den Berg. Zu Kreuzerfindung war wiederum 
eine zahlreiche Volksmenge verfammelt, daß die Predigt unter 
freiem Himmel gehalten werden mußte. Es famen, von den 
Daftoren geführt, Procefiionen aus Fritzdorf, Kirchdaun, Car⸗ 
weiler, Ringen, Maiſchoß, Blasweiler, Heimerzheim, Leimers⸗ 
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dorf; ohne Paflor famen Dernau, Keffeling, Gelöberf. Den 
6. Mai zwei Procefftonen, die eine and Keffeling, die andere aus 
Holzweiler. Den 17. Mai zwei Proeeffionen, aus Blasweiler 
und aus Heckenbach. In den Pfingfitagen waren der Büßer und 
Communicanten etwa 300. Am Montag drei Proceffionen, Gels⸗ 
dorf, Löndorf, Flerzheim, am Dienftag Proceffion aus Fritzdorf, 
und find während des Hocamtes die Zrierifchen Wallfahrer 
zurüdgefommen. Am Mittwoch Proceflionen aus Beuel und 
Carweiler. PBreitag, 21. Juni, Procefftion aus Vilip, beiläufig 
90 Communicanten. Der Sonntag der Bruderfehaft unfers b. 
Baterd Franziscus, die doch beinahe eingegangen, fland in Aus⸗ 
fiht. Der P. Guardian ging in die Stadt von Haus zu Haug, 
alle und jebe einladend, und zugleich Kerzen zu fammeln für das 
Gelicht vor dem hochwürdigſten Gut. An dem Sonntag, welches 
der 7. Jul., nahm ex 10 Perfonen in die Bruderfchaft auf. 
Bei der Annäherung des Portiunculafefles wurden Zettel 
in die mehrften Pfarreien unfered Termins verfchidt, was uns 
zähliges Bolt, wie man es bier in 20 Jahren nicht gefehen, 
herbeizog, fo daß in der Stadt das Brod ausging, und obgleich 
der Priefter ſechs, und mehre auswärtige Geiſtliche fih vom 
Morgen bis zu Mittag auf das Angelegentlichfie mit Beichthoͤren 
befihäftigten, fo reichten fie dennoch nicht aus. Der Proceffionen 
waren zehn, nämlich aus Rheinbach, von F. Petrus geführt, 
aus Medenheim unter dem dafigen Bicarius Wilhelmus, aus 
Ersdorf unter dem Paftor Servatius Wirk, aus Frißdorf die 
Herren Johannes und Antonius, Prämonftratenferordeng , aus 
Dberbadem Hr. Mäthias, aus Bergheim der Paſtor, Georgius 
Knaben, aus Ringen der wohlehrwürdige Hr. Franziscus, aus 
Bengen Hr. Wendelinus, aus Edendorf Hr. Everardus, aus 
Wormersborf N. N. Noch waren gefommen aus yerfönlicher 
Andacht Hr. Servatius Dttler, Paſtor zu Armweiler, Hr. Anno, 
Hr. Hubertus, der Eaplan, Stephanus, der Paftor zu Carweiler, 
die Paſtores von Königsfeld und Dedingen, Hr. Johannes Wolff, 
Paftor in der Viſchel, die Paflores von Holzweiler, Dernau, 
Maiſchoß, Belsdorf, Hr. Iſenberger, Paftor zu Heimerzheim, 
Hr. Grorgius, Paftor in Beuel, der Prior aus Marienthal, der 
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Paflor von Adendorf, Hr. Thomas von Kirchdaun. Die drei 
Partikel, einem hölzernen Erucifir eingefügt, wurden auf einem 
Altar vor der Kirche aufgefegt und in ber lebendigen Andacht 
verehrt. Denfelben Tag wurden ihrer 26 in die Bruderfchaft 
Des Strides von St. Franziscus aufgenommen ; ber Communi⸗ 
canten rechnete man 665. Am folgenden Sonntag, 4. Aug. 
Bruderſchaft vom Strid; ihrer 7 wurden darin aufgenommen, 
22 Communicanten. Den 8. Sept. Proceflion aus Töndorf, Auf 
Kreuzerböbung war fein fonderliher Andrang ; Ehriflian fen» 
berger, Paftor in Heimerzheim, predigte. An unferes heiligen 
Vaters Feſt, 4. Det. war es nit gar voll, weil am nämlicen 
Tage die Weinlefe anfing, Andere befchäftigt, den Ader zu bes 
Bellen. Es prebigte der Hr. Paſtor Servatius Ottler. Am 17. 
Nov. Sam eine Proceffion aus der Stadt, zur Dankſagung für 
den gefegneten Herbſt. Die Predigt hielt der P. Guardian, 
worin er den Bürgern feinen Dank abflatiste, 

Jahr 1653. 

Den 19. Febr. wurde vermöge Erlaubniß des Provinzials, 
bes P. Bonaventura Reull, der Habit des dritten Ordens dem 
Paftor in Ersdorf, Servatius Wirg, gegeben. Die Uhr wurde 
aufgerichtet ; fie koſtet 57 Neichsthaler. Zu Kreugerhöhung fingen 
wir an, die Mette Nachts zu halten. Kurz vorher war das 
Poſitiv, ober die Eleine Orgel, zu Coln um 58 Reichsihaler 
erkauft, hierhin gebradpt worden. An Allerheiligen Octape 1654 
wurde zur 3. Regel aufgenommen Hr. Johannes Gohr, der durch 
Erbauung der Capelle dem Klofter fein Dafein ann. 

Jahr 1655. 

Am 30. Mai hielt 9. Antonius de Ribdere, Generakcon- 
miſſarius für die beutfche Nation, zu Coln das Provinglalcapitel, 
in welchem 9. Henricus Log für das drittemal zum Provinzial, 
F. Bernardus Bennonius zum Guardian hiefigen Kloſters er⸗ 
wählt wurde. Diefer hat ſich viele Mühe mit dem völligen 
Ausbau des Klofters gegeben, und daß demfelben das Fehlende, 
abfolus Nothiwendige hinzugefügt werde. Er ließ die Kranken⸗ 
Sammer, die bis dahin einem Kuhſtall zu vergleichen, fegen, die⸗ 
len und zwei Bettſtellen darin anbringen. Den Theil des Dor⸗ 
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witeriums, welder zwiſchen ber Kirche und dem Gang zum 
Garten gelegen, ließ er ebenfalls dielen. Am 18. Nov. 1657 
wurde unter Borfig des P. Antonius Stadler, ber Straßburger 
Provinz und des Kloſters zu Paffau Cuſtos und Guardian, als 
eonnniffarifcher Viſitator, zu Coln Provinzialcapitel gehalten 
und auf demfelben P. Eleutherius Mucheren zum Guardian und 
9. Idannes Rho zum Birarius hiefigen Kloſters erwählt. 
Jahr 1658-1662, 

Am 12. April fam eine Proceffion aus Einzig, bei welcher 
die durchlauchtigſte Herzogin von Julich, Maria Branzisca, geb. 
Gräfin von Fürftenberg, des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
yon Neuburg Wittwe. Zu Krenzerfindung blieb ed, von wegen 
der Ueberſchwemmung, bei der einen Procefiion aus Loͤndorf. 
Den 25. Aug. Proeefion and Bonn, die eine Kerze opferte. 


Gegen 306 Büßer und Communicanten. Den 4. April 1659 


Proceſſion, der ſich ‚auch diesmal die durchlauchtigſte Herzogin 
angefchloffen hatte, was fih am 8. April 1661 wiederholte, 
Den 21. Sept. wurde. unter dem Borfig von P. Bernardin Bets 
weis, der Theologie jubilirter Lector, des geſamten Seraphifchen 
Drvens Bater für feine Lebtage und ‚der Coͤlniſchen Provinz der 
Recollesten Provinzial, zu Cöln das Interimscapitel abgehalten, 
auch darin zum Guardian biefigen Kloſters P. Segerus Burgh, zum 
Vicarius P. Theodorus Beben erwählt. Im 5. 1661 wurde auf 
. Befehl des P. Provinzial das Calefaetorium, indem es zu fehr 
dem Stoß der Winde ausgeſetzt, von der Stelle, wo jetzt bie 
Bibliothek, nach dem Local der vormaligen Bibliothek, neben 
ben Treppen, welche zum Refectorium binanführen, verlegt. 
Unter dem 5. 1662 wird angeführt, daß etwan 6 Jahre vorher 
in beinahe miraeulofer Weite im Garten in den Fels neben der 
Küche ein vorireffliher Brunnen ausgehauen worden. Bis da⸗ 
hin wär ber Waffermangel dem Convent fehr beſchwerlich, jept 


haben wir, Bott fei Dant, für al unfer Bedärfnig veichlihes 


Baker. 
Jahr 1664. 
Den 31. Aug. wurde unter Papſt Alexander VII, Kaifer 
Leopold I und dem Kurfürſten und GErzbiſchof zu Coͤln, Maris 
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milian Heinrich, dem Guardian P. Gisbertus Allweis, dem 
Bürgermeiſter Antonius Karth und dem Hrn. Johann Apolli⸗ 
naris Roͤsſsgens, dem apoſtoliſchen Syndicus unſers Kloſters, der 
Grundſtein zu der gegenwärtigen Kirche gelegt, unter Anruſung 
des gekreuzigten Patrons, der aller Patronen Patron iſt. Den 
19. Det, Interimscapitel zu ECöln, welchem P. Thomas Martini, 
jubilirter Rector der Theologie, präſidirte. P. Gisbertus Altweis, 
der Guardian, wurde beftätigt, zum Vicarius erwählt P. Arnoldug 
Scopen. Am Feſttage der Apoſtel Philippus und Jacobus 1665 
farb zu Eöln an der Waſſerſucht Se. Gnaden ber Freiherr Hugo 
Ernefi von der Leyen zu Adenborf, unfers Kloſters geiftlicher Vater, 
Am 4, Mai feste fih von Köln aus der Leichenzug in Bewegung, 
und waren bei der Beerdigung in unferer Kirche zugegen Ihro 
Hohmwürden Gnaden, der Dompropf zu Trier, Hr. Friedrich von 
ber Leyen in Adendorf und die drei Brüder der Frau Wittwe, 
geb. Sophia Quad von Büfchfeld ; fie bfieben ſämtlich bei und 
zu Tiſch. Dem fehr feierlichen Leichenbegängnig am 19. Mai 
wohnten bei viele gnäbige Herren aus der Familie und. Anver⸗ 
wandtſchaft. Nach beendigten Eeremouien fuhr die Anverwandts 
haft in drei Kutfchen zurüd nach Adenborf. Die Herren Pa⸗ 
ſtores, zum wenigfien 15, mit den Benmten von. Herrihaft und 
Amt Neuenar, Bürgermeifter , Scheffen und Rath insgefamt, 
über 60 Perfonen, erquidten fich in Geſellſchaft der Patres und 
Brüder auf das anſtändigſte im Refectorium bei Speis und 
Trank, bis auf einige, die ſich außerhalb des Refectoriums er- 
frifchten ; auch die Bürger aus der Stadt wurden im Hof reich 
ih mit Wein, holländiihem Käfe und Weißbrod bewirthet. 
Japr 1666, . | 

Dem Provinzialcapitel zu Brühl, in unferm Kiofter Maria 
zu den Engeln präfivirte P. Jacobus de Niddere, der. National⸗ 
Commiſſarius, und ale commiflarifcher Biftator P. Wolfgaug 
Scheidt, Propinzial der Straßburger Provinz, und wurde darin 
P. Bernardinus Betweis, jubilirter Lector der Theologie, des 
gelamten Seraphifchen Ordens Bater für feine Lebtage, mit allen 
Stimmen, die feine allein ausgenommen, für das fünftemal zum 
Provinzial unferer hochpreislichen Sölnifchen Provinz der Re- 
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eoflecten, 9. Arnoldus Schopen zum Guardian und P. Bernars 
dus Dommernih zum Bicarius erwählt. Am 20. Aug. gegen 
Abend fiel durch einen unglücklichen Zufall der Burgermeiſter in 
die Bach; er wurde herausgezogen: aber ſeine Kleidungoſtuͤcke 
ſämtlich waren durchnäßt, wie alles was er bei ſich trug, mit Aus⸗ 


nahme des Büchleins gegen die Peſt, fo zu Aachen erfchien und 


durch den 9. Eoncionator zufammengetragen ; denn darin befinden 
fih das Verslein und die Antiphon von der unbefledten Em: 
pfängniß. Daß diefes Büchlein vom Waffer frei blieb, während 
die ihm beigefügten Zettel eingeweicht wurden, haben der Bürgers 
meifter und feine Frau, jeder beſonders mir erzählt. Das Büchs 
fein hatten fie von mir zum Geſchenk erhalten. Zu Chrifi Bes 
fihneidung zählten wir 100 Communicanten, 150 den erften 
Sonntag im Monat, Erzbruderfchaft unfers h. Vaters Franziscus. 
Zu Dreifönigen 60, den Sonntag in der Octav 30, Namen 
Jeſu 7, St. Antonius 20, zweiter Sonntag gegen 40, St. 
Agnes 9, dritter Sonntag 8, Maria Lichtmeß 150, vierter 
Sonntag des erfien Monats, Erzbruberfchaft, ungefähr 100, 
fünfter Sonntag ungefähr 10, Septuagesima beiläufig 15, 
Sexagesima über 50, Quinquagesima, Erzbruderfchaft und 40- 
fündiges Gebet, an 100 Communicanten. Den 12. März fam 
eine feierliche Proceffion, doch ohne Venerabile, aus den fenfeits 
Rheins bei Linz gelegenen Dörfern Leubsdorf und Dadenberg, 
der Paſtor celebrirte, geopfert wurden zwei anftändig fchwere 
Kerzen, der Communicanten waren ungefähr 30, von wegen 
ber Ermüdung der Leute. 

Den erfien Sonntag in den Kaften 15, St. Joſeph etwan 
‚50, St. Joachim 6, den zweiten Sonntag in den Faften 30, 
Mariä Berfündigung über 100 Communicanten. Den 25. März 
Procefftion aus Lommerfum ; gebeichtet und communicirt haben 
ungefähr 70. Den 2. April Proceffion aus Witterfchfid, ohne 
Paſtor, 50 Communicanten. Den 4. Bruderſchaft de Chorda 
des h. Franziscus, über 100 Eommunicanten, den 8. Proceffion 
aus Arweiler. Judica 25 Communicanten. Den 14. flattliche 
Proceflion aus Sinzig, bei welcher der Paftor und der Vicarius; 
etwan 50 Comm. Palmfonntag viele Büßer, deren aber nur 
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wenige gefpelfet, bie übrigen wegen ber oͤſterlichen Zeit an ihre 
Dfarsfirche gewiefen wurden. Den Dienflag kamen, von ihren 
Hfarrern geführt, Medenheim, Alsdorf, Fritzdorf und Edendorf, 
Büßer und Comm. über 100. Mittwoch Proreffion aus Oden⸗ 
dorf, den Paſtor an der Spitze, gegen AO Büßer und Comm, 
Die Ofterfefte hindurch wurden im Termin ungefähr 2850 Per⸗ 
fonen Beichte gehört, in Klofter und Stabt an 400. Künfmal 
wurde die Paflion vorgetragen. Am Fee Philippi Jacobi Bru⸗ 
derfhaft zum. h. Franziscus, nur 20 Comm. Kreuzerfindung 
Kr Comm.; darüber fand ſich ein zahlreiches Volk ein, au 
förmliche Proeeſicuen aus Bodendorf, Kirchdaun und Ramers⸗ 
bach. Am Charfreitag Proceſſion in der Stadt, welcher wir 
uns mit dem Crucifix anſchlofſen; währenddem wurde unſere 
Kirche von einer Maſſe Leute beſucht, die alle vor dem heiligen 
Grabe in der Cripta beteten. Zweiter Sonntag nach Oſtern 8 
Comm. und keine Predigt, denn alles war nach der Stadt 
geeilt, der Primiz des Hru. Heinrich Manners beizuwohnen. 
Dritter Sonntag 25, vierter 30 Comm. Den 25. Mai folenne 
Proceffion aus Lengsdorf bei Bonn, 100 haben gebeidhtet und 
communieirt. Den legten Mai folenne und andächtige Proceffion 
aus der Stadt, doch ohne Venerabile. Den 1. Zuni eben daher 
eine nicht minder feierlihe und auferbauliche Proceffion. » 
aus Beuel und Ramersbach. 

Den 2. Juni fam die dritte feierliche Proceſſion aus der . 
Stadt, doch ohne Benerabile, weil es in der Kreuzwoche. Chrifti 
Himmelfahrt 30 Comm. Am 4. Juni Proceffionen aus Altenar, 
Keſſenich und Kirchdaun mit den Paftoren, desgleichen aus Bilip 
ohne Paſtor. Den 6. Juni, erfter Sonntag im Monat, Erz« 
bruderfchaft und großer Zulauf, über 200 Comm. Während” 
der Pfingften wurden im Kloſter und auswärts über 1000 Beichten 
angehört, drei Patres auf Termin warteten treulich ihres Amtes, 
gleichwie die Beichtväter im Kloſter. Am 1. und 2. Feſttag 
hatten wir im Kloſter über 200 Comm. Den Dienfag fam eine 
feierliche Proceffion aus Königefeld mit dem Paftor, eine andere 
aus Alfter ohne Paftor ; über 100 Comm. Den 17. Juni feiere 


liche Procefiion aus Arweiler, doch ohne Benerabile. Dreifaltig« 
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keitſonntag gegen 50 Comm. Den 22. Juni aus Remagen erbau⸗ 
liche Bittfahrt, doch ohne Paſtor, insgeſamt etwan 40, haben 
fie anbädhtig gebeichtet und communicirt. Den 1. Sonntag nad 
Dreifaltigkeit 25, zu Peter und Paul 30 Comm. Den 1. Zul. 
Heine Proceflion, 15 Comm. Den 2. Sonntag, im Monat der 
erſte, Erzbruderſchaft, 200 Eomm. Den 7. Zul. feierliche Pros 
eefftion ans Witterfchlid, 30 Comm. Den 8. Zul. folenne Pros 
ceffion aus Mercheim, mit dem Paflor und dem Bicarius, über 
300 Comm. Den 3. Sonntag Proceffion aus Breiſich, die eine 
ehrliche Kerze opfert, 56 Comm. Den 4. Sonntag 40 Comm. 
Den Freitag darauf, 23. Zul; Proceffion aus Gelsdorf mit dem 
Paſtor, etwan 60 Eomm. Den 5. Sonntag, Jacobus, 30 
Comm. St, Anna, felerliche Proceffion zufamt dem Paftor aus 
Remagen, opfert eine ehrliche Kerze von 12 Pfund, gegen 350 
Comm. Den 27. Jul. Proeceſſion aus Dietkirchen bei Bonn mit 
bem Paſtor, der and eelebrirte, opfert eine aͤhnliche Kerze von 
14 Pfund; nur 4 Comm. von wegen der Ermüdung. Den 30, Zul: 
Berceflion aus Gelsborf mit dem Paflor, an 150 Comm. ; den» 
felben Tag eine zweite aus Oedekoven bei Bonn ohne Paftor, etwa 
50 Comm, Den 6. Sonntag Erzbruderſchaft, großer Zulauf, ver⸗ 
anlaßt bush die Furcht, bag zu Portiuncula aud Bittfahrer aus 
angeſteckten Orten ſich einfinden möchten. Unter den Andächtigen 
befand fih der gnaͤdige Graf aus Saffenberg ; über 500 Comm, 

Zu Portiuneula, Morgens gegen 4 Uhr fanden fi ein die 
Bürger und Einwohner der Stadt, in der Frühflunde, damit 
Fein Auswärtiger ſich ihnen gefelle; während dem hüteten andere 
Bürger bie Straßen, die Annäherung von Leuten aus angeſted⸗ 
ten Orten zu verhüten, bis 6 Uhr, wo fi dann ein aufßer- 
ordentlicher Bolkszulauf in drei Proceffionen ergab; in: dem 
Beicgthören halfen zwölf Pafteres, gegen 600 Komm, Den A, 
Ang. felenne Proreffion aus Edendorf mit dem Paflor, 30 Comm, 
Auch kam eine dergleichen Proceffion ans Endenich bei Bonn, 
ber Paſtor celebrirte, geopfert wurde eine ehrliche Kerze von 
weißen Wade, 16 Pfund fihwer; nur 25 Comm. wegen ber 
Ermübung. Den 6. Aug. Feine Proceffion aus Trosborf ohne 
Paſtor, DW Comm. Den 7. Aug. 30, St. Laurentius 30, St. 
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Clara 2 Comm; In der Vigil zu Mariä Himmelfahrt kam der 
gnäbige Herr auf Dlbrüd, der Mainzer Domherr, und bat zu- 
famt feinem Diener gebeichtet und communieirt, ‘An dem Feſt 
von Mariä Himmelfahrt waren drei unferer Terminarien unaus⸗ 
gefegt in ihren Terminen mit Beichthören befchäftigt und haben 
bei ihnen zum wenigften 1000 Menfchen gebeichtet, auch haben 
unfere Beichtoäter und der Paſtor in der Pfarrkirche zum geringften 
500 Beichten vernommen ; in unferer Kirche hatten wir nur 50 
Comm, von. wegen der in der Pfarrfirche zu gewinnenden In⸗ 
dulgenz. Am Feſte des h. Rochus hörten zwei unferer Bäter 
zu Mayfchoß die Beichte von wenigſtens 800 Menfchen. Den 
17, Aug. Dienflag nach dem 7, Sonntag die erfie Novan. Den 
18. kleine Proceffion aus Dedefoven, 9 Comm. Den 8. Sonntag 
nad Dreifaltigfeit etwa 50, St. Bartholomäus 30 Comm., wegen 
dev 4. Novan. Den 11, Sonntag nah Pfingfien, Johannis 
Euthauptung, Büßer und Comm, 128. Dienflag nad dem 
11. Sonntag nad Pfngften wegen ber Novan A Comm. 

Den 12. Sonntag nad Pfingfen Erzbruderſchaft, 150 
Büßer und Comm. Zu Mariengebürt haben 300 im Kloſter 
gebeichtet und communicirt, auswärts thaten die Terminarii wie 
allezeit ihre Schuldigkeit. Freitag nad dem 12. Sonntag, 10. 
Sept, kleine Proceflion aus Witterfchlid ohne Pafor, 60 Comm. 
Am 13. Sonntag nad Pfingfien 30 Büßer und Comm, Zu 
Kreuzerhoͤhung kleine Proceffion aus Alfter, ohne Paſtor, opferte 
2 Kerzen zu 2 Pfund. An demfelben Feſttag foleune Proceffion 
aus Königsfeld mit dem Paflor, 50 Comm. von wegen der A. 
Novan. Den 14. Sonntag nad Pfingften 30 Büßer und Comm. 
Am Feſttag des h. Matthäus 90 Comm, wegen der 4. Novan. 
Den 15. Sonntag nad Pfingften gewaltiger Zulauf aus deu hin 
und wieder angefledten Drten, um bei uns geiftlihen Troſt zu 
fuchen, 150 Büßer und Comm. Zu Michaelstag aus dergleichen 
Drten und mit demfelben Anliegen, 200 Büßer und Comm, Den 
16. Sonntag nad Pfingftien, Erzbruderfchaft, wenigſtens 300 
Comm. St. Franzisci Zeft großer Zulauf, verfchiedene Procef⸗ 
fionen ; bei der Beichte unterfiügten ung 15 Paſtores. Wenig⸗ 
Send 900 Büßer und Comm. Zu St, Urfulafek 6, ben 19. 
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Sonnisg nad Pfingften 100, Simon und Judas 50, Freitag 
darnach 50 Comm., diefe aus einem Städtchen am Rhein. 
Den 20. Sonntag nad Pfingften 60, Allerheiligen wenig⸗ 
fiens 600 Comm. Den 2. Nov. Proceffion aus Rheindorf mit 
dem Paflor, 30 Comm. Den 3. Nov. Hubertus, 30 Comm. 
Den 21. Sonntag nad Pfingften, Erzbruderfchaft de Chorda, 
Zulauf wie er feit fange nicht vorgelommen , über 600 Comm, 
Den 22. Sonntag 30 Comm. Den 17. Nov. Feine Procefilon 
aus Alfter, obne Paftor, 30, den 21. Nov. Mariä Opferung, 
50, den 1. Sonntag im Advent 30, St. Andreas 6D Comm, 
Den 5. Decr., Aer Adventfonntag, Erzbruberichaft, 200, Mariä 
Empfänguig an 300 Eomm. In biefem Biertelfahr famen 12 
Generalbeichten vor, in die Erzbruderfchaft wurden 52 Indivi⸗ 
duen aufgenommen , im Termin wurden 26, in der Pfarrlirche 
4 Predigten abgehalten, die Terminarien baben 3 Taufen vor⸗ 
genommen, 2 Ehen eingefegnei, einmal die legte Delung gegeben, 
Mittels der Zettel von der unbefledien Empfängnig wurben zwei 
Matronen von fehwerer Krankheit -befreiet: die eine, nachdem 
fie in ſchwerer Todesnoth ein Lungengefhwäür durch Erbrechen 
von ſich gegeben, fühlte ſich doch noch weiter abwärts durd ein 
zweites Gefihwär befchiwert, fie gebrauchte fidh des erſten Zetiels 
und fand fih durch den Stuhlgang geheilt; die andere wurde 
von einer gleich gefährlichen Krankheit befreiet. Den 3. Advent 
fountag 30, den Freitag 17. Dec. 38, den 19, Dec. 4, Sonus 
tag 60 Comm. Den 20. Der. Heine Proceffion aus Merten, 
59 Comm. Den 21. Dee, Thomastag, außerorbentlicher Zulauf, 
felbR aus verſchiedenen angeftedten Orten, 200 Comm. Den 
22. Dec., Mittwoch, Proceflion aus Kirchſahr in der Eifel, mil 
dem Paſtor, wenigftieng AO Comm, Den 24. Dee, wurden in 
der Bigil, dann in der Chrifinacht und während dem Amt in 
der Pfarrkirche wenigſtens 300 Beichten, von den Terminarkis 
wohl 500 angehört. Wie gewöhntih waren bie Terminarit 
ungemelu thätig, und haben fie in den Chrifffeiertagen zum 
wenigfien 250 Büßer und Comm. gehabt. Am Stephanstag an 
90, St. Zohannes an 50, Unfchuldige Kinder 15 Comm, von 
wegen ber 1. Rovan. Silveſtertag wenigſtens 45 Comm. 
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Jahr 1667. | | 

Den 12. Rov. wurde unter Borfig bes Provinzials ıc. P. 
Bernardinus Benveis zu Cöln Interimscapitel gehalten und 
9. Arnoldus. als Guardian hiefigen Kloſters beflätigt, Konrad 
Linnich zum Bicarius ernannt. Am Sonntag Sexagesimae fam 
9. Joachim Meufemius aus Bachem gefund und wohlbehalten 
zuräd, nachdem er bafelb beinahe 7 Monate den Peſtkrauken 
gedient. Er verfühert, das Seine gut und getreulich geihan zu 
haben. Den aus Schotland gebürtigen Thomas Charnz, Haupt⸗ 
mann außer Dienſt, babe ih zum Tatholifchen Glauben aufge⸗ 
nommen, nachdem er 36 Jahre in den Irrthümern Luthers zu⸗ 
gebracht hatte. In diefem Bierteljahr 1320 Büßer und Comm. 
Durch meine Collegen wurde Johann Point, Jüngling und Sol⸗ 
bat aus Paris, bis dahin Hugenot, zu dem katholiſchen Glauben 
gebracht, und hat er an demfelben Tage in unferer Sacriflei 
fein Glaubensbekenntniß abgelegt. Den Soldaten Johann Mul⸗ 
ler, and Sachſen gebürtig, habe ich zum Tatholifihen Glauben 
angenommen. In diefem (sic) Vierteljahr waren ber Büßer und 
Comm. 1743. Das Kamin in der Gaffammer wurde erneuert. 

Jahr 1668. 

Den 3. Zul. erhielten wir von einem aus Brabant gebärs 
tigen Sofbaten verfhiedene bedeutende Reliquien, nämlih von 
St. Thomas. dem Apoftel, von dem Apoftel St. Bartholomäus, 
von St. Laurentius, St. Barbara , St. Chriſtina, St. Urſula 
und ihren Gefährten, die er, feinem Zeugniß zufolge, aus einer 
durch Ketzer in Oberdeutfchland beranbten und verwüſteten Kirche 
zu fi nahm, damit fie nicht durch andere Ketzer geſchaͤndet, 
fondern vielmehr durch fromme Katholiken andaͤchtig ‚verehrt 
würden. Wir empfehlen und auch ihrer Fürbitte. In déeſem 
Vierteljahr haben 2310 Perfonen: im Kloſter gebeishtet und com⸗ 
municirt. Am Sehe des h. Franziscus, wiewohl die Peſt ſowohl 
in der Umgegend als in der Stadt wüthete, großer Zulauf von 
Menſchen. Es celebrirten ungefähr 20 Paſtores, die alle, nur 
die von den angeſteckten Orten, wie Beuel, Gelsdorf, Rhein⸗ 
bach ıc. ausgenommen, an unferm Tiſch aßen. Doch haben auf 
diefe ihre Andacht verrichtet. Eine Frau aus Kaffel, Pforrei 
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Heckenbach, befand fi in der dringendſten Lebenagefahr, fie 
wurde mit dem Strick des h. Franziscus bekleidet und genaß 
auf der Stelle ihres Kindleins. Sie will naͤchſtens der Bruder⸗ 
ſchaft eintreten. Eine Frau, die A Tage in Kindesnöthen ger 
legen , erhielt von einem der unfern ben Strid, umgärtete ſich 
bamit und wurde glüdlich entbunden. »Unns impos ad matri- 
meonium per exorcismum a nostris super illum leetum ipso die 
sanatus est, ita quod eodem die contrazerit sponsalia.« 
Yahr 1669. 

Am 5. Mai Prosinzialcapitel zu Coͤln, im Klofter zu ben 
Oliden; es präfidiste der Generalcommiffarius der beutfchen 
Ration, P. Jacobus de Risdere, und neben ihm 9. Bartholo⸗ 
mäus b’Hafhroy,, der Prosinz Flandern Bater auf Lebenszeit 
und jubilirter Lector der Theologie, als commiſſariſcher Bifitator; 
und wurde P. Bonaventura Reul, der Theologie jubilirter Lector 
und unferer Provinz Bater auf Lebenszeit, durch alle Stimmen, 
einzig bie feine ausgenommen, zum Provinzial, und zum Guar⸗ 
dian hiefigen Klofters P. Reinerus Hans erwählt, während der 
Bicarius, Konrad Linnich Berlängerung erhielt. Bei der Feier 
der Sanonifation des h. Petrus von Alcantara batte ſich eine 
unzählige Bolfemenge aus allen Drten.der Umgegend ſamt ver- 
ſchiedenen Proceffionen eingefunden. Am erfien Tage hielt das 
Hochamt, unter Beiſtand von Diacon und Subbiacon, der Dechant 
der Ehriftenheit auch Paſtor zu Heimerzheim , Ehriſtian Iſen⸗ 
berger, der auch eine ſtattliche Predigt von dem h. Petrus vor« 
trug. Der Proceflion, die wir bis in die Mitte der Stadt führ- 
ten, wohnte bei die gefamte Jugend unter dem Gewehr mit ihrer 
Sahne, auch der Stadtratb im höchſten Glanz hatte ſich der 
Proceſſion angefchloffen. Den Tag nah Portinncula wurde die 
Kirche vollendet durch unfere Zimmerlente, F. Joſephus Bada 
bender und F. Henrirus Juris, in Gegenwart der Bürgermeifter, 
als des Herren Bartholomäus Bartel,  regierender Bürgermeifter, 
ber au im Namen des Kurfürften zuerſt drei Schläge auf ten 
Nagel that, Heinrich Alden, Bürgermeifter, der den ziveiten, 
und Anton Karth, der den dritten Schlag führte; worauf ber 
P. Ouardian , Reinerus Haas, den Nagel vollends feſtſchlug. 
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Bollbracht wurde das Werk in’ dem Lauf von neun Tagen, und 
baben wir, daſſelbe zu befchliegen, abermals in Gegenwart ber 
Bürgermeifter, des Raths und der Kirchenmeiſter, vor ausgeſetz⸗ 
tem Hochwuͤrdigſten Gut das Te Deum laudamus gefungen, nad) 
welchem der Segen gegeben wurbe. Bei diefer Feftlichkeit waren 
auch die Arbeitsleute indgefamt zugegen und haben dem Herren 
idren Dank abgefattet, daß Feiner von ihnen auch nur die ges 
singfie Berlegung davontrug. 
Jahr 1670, 1671 und 1672. 

Snterimscapitel zu Brühl den 19. Nov., worin ber Vice⸗ 
provinzial, P. Petrus Ritz präſidirte. Zum Guardian wurde 
erwaͤhlt P. Petrus Schäffers, zum Vicarius P. Matthias Alber⸗ 
tinus. Auf Weiſung des P. Provinzials wurde hier zu Licht⸗ 
meſſen 1671 die Bruderſchaft der unbefleckten Empfängniß ein⸗ 
geführt, als welche nur an den Feſttagen der h. Jungfrau zu 
halten. Den 17. April haben unſere Brüder das Gewölbe des 
Chors aufzuführen begonnen. Den 23. Mai, den Tag vor 
Dreifaltigleitfonntag , wurde das Kreuz durch Meiſter Heinrich, 
den Dachdecker, dem Thurm aufgefegt. Den 21. Zuni fam 
eine Proceffion mit dem Hochwürdigſten aus der Stadt nad dem 
‚Berg, um heitered Wetter zu erbitten, welches auch Gott vers 
lieh. Den 20. Zul. fiengen unfere Brüder, die Zimmerleute 
Joſephus und Henricus das Gewölbe über dem Schiff an, volls 
brachten es auch vollkändig den 28. Sonntag 9. Aug. gegen 
halb 1 Uhr, während man die Mette Tas, war ein ſtarkes Erdbeben. 
Den 20. wurden bie beiden, im 3. 1547 gegoffenen Glocken bem 
Thurm eingehängt 5 die größere wiegt 126, der Kloͤppel 5 Pfd. 
Den 8. Dee. wurden einem Bürger aus Arweiler etwelche Tha⸗ 
Ver geſtohlen, er Tieß eine Meſſe zum b. Antonius von Padua 
lefen, und am 8. Abend wurbe ihm das Geld ins Haus ge⸗ 
worfen. Brovinzialcapitel zu Eöln 1. Mai 1672, und wurde 
darin zum Provinzial: erwählt 9. Ludovicus Kellen, im Amt 
verlängert unfer Guardian P. Petrus Schäffers , gleichwie der 
Birarius P. Matthias Albertinus. Im Aug. wurde das Erb» 
begräßuiß für das Haus von ber been zu Adendorf vor dem 
Hochaltar angelegt. 
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Jahr 1673. | 

In dem Interimscapitel zu Coln, durch ben Provinzial, 
9. Ludovicus Kellen präfibirt, wurde zum Guardian erwählt 
P. Sebaſtian Weigell, zum Vicarius P. Joſephus Buſch. Drei 
Akatholiken, durch die Unſern bekehrt, haben in der Kloſterkirche 
ihr Glaubensbekenntniß abgelegt. 

Am Allerheiligenfeſt kamen die Holländer unter dem Prinzen 
von Oranien vor die Stadt Rheinbach, die ſich tapfer oder viel⸗ 
mehr tollkühn vertheidigte, daß der Feind wohl 300 Mann ver⸗ 
lor. Gegen Abend wurde jebod die Stadt genommen, großes 
Blutbad angerichtet, nicht Bürger, nicht Bauern, nit Männer, 
nicht Frauen verfhont, Frauen und Jungfrauen erlitten bie 
ſchmaäͤhlichtte Mißhandlung; der Pünderung entgingen fo wenig 
Die Kirchenzierrathen, als die Privashäufer, nicht nur daß alle 
Kirchenzierrathen geraubt wurden, jondern dag Gotteshaus ſelbſt 
haben die Barbaren entweihet, nicht nur. durch das Blut der armen 
Berwunbdeien, bie dort Zuflucht fuchten, fondern auch durch frevels 
haften Mord, wie bean infonderheit der Bicarius, Se. Ehrwürden, 
Herr Johann Beder und der Älteße Scheffen Hensmann an heis 
liger Stätte auf dad graufamfle ermordet morden find. Damit 
nicht zufrieden, haben die Unholde, die Lothringer namentlich, 
die aber Helfer genug fanden, die halbe Stadt niedergebrannt. 
Bir, von fotbanem @reuel unterrichtet, haben. am 2, Rov. ben 
Bicarind, den P. Joſephus Buſch an den Prinzen von Oranien 
abgefende}, uns eine Salvaguarbia zu. erbitten und ihn zugleich 
Namens des Stadtrathes der unbedingten Unterwerfung von 
Arweiler zu verfihern. Noch an demfelben Tag kam der Pater 
zurüd,. er hatte für das Kloſter das Berfprechen einer Salva⸗ 
guarbia erhalten, den Magiflrat Lich der Prinz bedeuten, es 
babe fein Bürger bag geringe zu befürchten, es ſolle ein jeder 
in feinem. Haufe bleiben, um die. Einquartierung aufzunehmen 
uns der Feuersgefahr zu wehren. »Dictum factum,« vielmehr 
nicht allerdings factum, denn noch am 3. wurbe das Hauptthor 
der Stadt in die Luft gefprengt, und des Bürgermeifter Averdunk, 
bem man. wohl den Widerfland zugefchrieben ver, an einem 
Daun ver dem Thor aufgehenit.. 
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Den 4. kam der Prinz von Dranien (nicht von Aurich, wie 
Rinfel Auriacus überfegt) mit einigen Regimentern in bie Stadt, 
weilte aber nur bis zum andern Morgen, da er wiederum aufs 
brach, ſich mit der kaiferlichen Armee zu vereinigen. Kine Salva⸗ 
gnardia blieb zurüd für unfer Klofler, für die Pfarrkirche und 
für den DBlanfartshof, und war der Mannfchaft geboten, die ſämt⸗ 
lichen in ihren Hänfern gebliebenen Bürger gegen Schaden und 
Gewalt zu fhügen. Der Ordre haben die meiften Folge geleifles, 
nur wurden Die Häufer der Flüchtlinge geplündert, als die Salva⸗ 
guarbia am 6. auszog, um vor Bonn zu ber Armee zu fioßen, 
Den 8. oder 9. Nov. wurde Bonn foͤrmlich von Kaiferligen, 
Spantern und Holländern berennt. Gelegentlich der Belagerung 
find alle Evelhöfe und Schlöffer,, mit alleiniger Ausnahme von ' 
Adendorf und Landskron, alle Dörfer und Stäbschen bie auf das 
einzige Remagen verwuſtet, alle Kirchen und Capellen ausge⸗ 
pländert, bie Bilder geflürmt, die geweihten Hoftien mit Fuͤßen 
getweten, bie Kelche und andere Kirchenzierrathen und Ornamente 
geranbt worden, Und das thaten Kaiſerliche und Spanier, gleich⸗ 
wie Lothringer und Holländer. 

Wunderbar ift es und ein denkwürdiges Bellpiel von dem 
Schutz, welchen unfer Bater Franziscus feinen Söhnen verleihet, 
daß in aller vor Augen ſchwebenden Gefahr von Gefangenſchaft, 
Tod, Mißhandlung von Frauen und Jungfrauen, ‚bie meiſten 
unſerer Wohlthäter und Wohltbäterinen jeder folgen Gefahr von 
Top, Gefangenſchaft, Mißhandlung entgingen, und felbft ihre 
Häufer von den Flammen, bie in dem großen Brande ringsum 
witheten, wunderbarlicher Weife verſchont blieben, welche Wohlthat 
fie audy dem Schuge unſers heiligen Vaters zufchreiben. Hingegen 
wurden andere, bie und weniger günftig und beſonders bie Ver⸗ 
ächter der von den Unſern neulich zu Rheinbach eingeführten Erz⸗ 
bruderſchaft unfers heiligen Baters jämmerlich erſchlagen oder 
gefangen weggeführt, der vornehmſte aber mußte vor dem Thor 
am Balgen ſterben, wie ihm das vorbem von ber Kanzel aus 
öffentlich propbegeit worden, nur daß fein Leichnam, was er 
zwar im Leben nicht verbient hat, auf Anſtehen des P. Vicarius 
abgefpnitten und ehrlich zu Grab geiragen wurde, Nicht wes 
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niger bemerkenowerih ift der Umſtand, daß, während bes bafıgen 
VPaſtors, des wohlehrwürbigen Johannes Reifferſcheid ganzes 
Haus in Flammen aufging, die einzige Sammer, worin das 
Bild des h. Petrus von Alcantara der Wand angehängt, vom 
euer verſchont blieb, ohne dag ein Tropfen Wafſer zum Löfchen 
verwendet worden. 
Sahr 1674,.1675, 1676. 

Unter allen den Ereigniffen fommt über alles zu betrachten 
Die fonderbare Borfehung Gottes für diefes Kloſter und ber 
Schup, den er. und angedeihen ließ, in fo freigebigem, veichlichen 
Mans, dag wir. in diefen jammervollen Kriegszeiten, wo meis 
ſtens die Reichen fogar hungerten und bettelten,, nit nur das 
zu -unferm Unterhalt Nöthige vorfanden, fondern auch. andern 
und vielen, die. das liebe Brod zu fuchen, zum Kloſter flüchteten, 
helfen fonuten, fo daß feiner unbefriedigt oder leer fortzufchiden 
war. Dabei haben wir ben Fußboden der ganzen Kirche mit 
Platten belegt, einen Borrath von Kalk angsichafft, der hinreichend 
für den Sünftigen Bau des Eingangs der Kirche und der Stufen, 
die dazu erforderlichen Haufteine angeführt und bezahlt, und den 
weuen Chor erbaut und vollendet, wo dann am Selle Mariä 
Berfünbigung, dem Bolf zu höchſer Verwunderung, Andacht 
und rende, in Gegenwart des Magiſtrats, ber, weil er das 
nöthige Holz bewilligte, ausbrüdiich zu dieſer Feier eingeladen, 
zum erfien Mal das Hochamt abgehalten wurde, obgleich bie 
obern Staflen auf der einen Seite no nicht fertig. Schließlich 
wurde auch Das vordem zu Coln behufs des Kirchenbaues aufs 
genommene Capital von 200 Rthir. abgetragen und bezahlt. Bon 
dem Oſterfeſt 1674 bis dahin 1675 hatten wir im Kloſter bei⸗ 
läufig 6336 Büßer und Eomm., während unfere auswärts. ber 
fhäftigten Yatres deren 5236 zählten. In dem Propinzialoapitel zu 
Köln, 26. Mai 1675, dem der Generaleommiffarius 9, Henricus 
Herinx präfidirte, wurde zum Provinzial erwählt 9. Casyarıd 
German, jubilixter Rertor der Theologie, zum Guardian des hier 
Bgen Riofters erwählt P. Franziscus Könen, hingegen ber zeitherige 
Bicarins, P. Joſephus Buſch, und der Eoncionator, P. Ambros 
fing Kreff beſtaͤrigt. In dem Iussrimsrapitel, zu Coͤln durch den 
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Provinzial, P. Casparus German am 11. Det. 1676 abgehaften, 
wurde unfers Klofters Guardian, P. Franziscus Könen beftätigt, 
zum Bicarius P. Antonius Molitoris, zum Concionator 9. Frans 
ziscus Altweis, zum Inſtructor, dergleichen bisher nicht geweſen, 


BP. Zohanues Herdenrath beflellt. Den 24. Sonntag war weder: 


bei ung, noch in der Pfarrkirche Predigt, wegen des holländiſchen 
Kriegsvolfs und der. Lüneburger. Den 25. Sonntag unterblieb 
in der Pfarrkirche Predigt. und Katechismus. Den 2. Advent⸗ 
fonntag, zugleih Erzbruderfchaft de Chorda, war wiederum 
Predigt, doch gering die Anzahl der Zuhörer von wegen ber 
kriegeriſchen Zeiten. In den Chriftfeiertagen Seine Predigt in 
Betracht der Friegerifchen Zeiten. 
Jahr 1677 und 1678. - 

In der Bigil von Ehrifi Himmelfahrt, am Feftage fetoR 
und am Freitag hielten wir das A0ftündige Gebet, angeordnet 
von Papſt Innocentius XI, um den allgemeinen Frieden zu. er« 
bitten, Zu Portiuncula wohnte dem Gottesdienft in unſerer 
Kirche bei der -Braf aus Saffenberg, der beichtete und commu⸗ 
nicirte, auch bei ung zu Tiſche blieb. Desgleichen celebrirte der 
Propſt vom Apollinarisberg, der ebenfalls bei Tiſch unfer Gall 
wurde, Auch die 20 celebrirenden Priefter, wenige ausgenommen, 
fpeifeten mit uns. In der Vigil von St. Matthäus wurde bas 
Städtchen Landskron dur Brand verzehrt. Den 13. Det. wurde 
der Bericht von den in unferm Kfofter vorgelommenen Merk⸗ 
würbdigfeiten nad Andernach an den Ehroniften veriendet. Den 
2. Sonntag nah Oſtern, 24. April 1678, Provinzialcapitel zu 
Edln ; zum Provinzial wurde erwählt 9. Johannes Nuartz, füs 
bilirter Lector der Theologie, zum Guardian hiefigen Kloſters 
Y. Wernerus Cäfareus, befätigt wurden der Bicarius, P. Ans 


tonius Molitoris, der Inſtructor P. Johannes Herdenrath, der 


Coneionator P. Paulinus Wahl. Zum katholiſchen Glauben 
haben ſich zwei Individuen bekehrt. Ein Kind, das durch lang⸗ 
wierige Krankheit erſchöͤpft, wurde mit dem Habit unſeres hei⸗ 
ligen Vaters bekleidet und ſofort, noch an demſelben Tage durch 
den Tod erloͤſet. Den 1. Juni wurden unſere Denkwurdigkeiten 
nach Andernach an den Chroniſten verſchickt. Den. 14. Sonntag 
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nad Pfingften, 1. (A.) Sept. 1678, wurde unfere Kirche, deren 
Bau nur Tangfam fortgefähritten war, auf dem Kalvarienberg 
durch Se. Hochwürden, Hrn. Paulus Auſem, den Biſchof und 
Colniſchen Suffragan, geweihet. Es iſt das die noch beſtehende 
Kirche, und find die Glödchen die beiden im Jahr 1547 gegof- 
fenen. Unmittelbar nah der Weihe ertheilte der Hr. Biſchof 
Sie Firmung, und haben beiden Handlungen mehre Taufend 
Menſchen beigewohnt. Zu Kreuzerhöhung, unferer Kirche Patro⸗ 
einium , fam der Stabtpfarrer mit feinen. Pfarrfindern proces- 
sionaliter zu unferer Kirche, um Regen zu beten. Eine Ketzerin 
ans Bafel wurde zunf katholiſchen Glauben befehrt. 
Jahr 1679. 

Den 26. April und abermals den 6. Det, wurden unfere 
Denfwürdigfeiten nach Andernady an den Ehroniften, 9. Georg 
Eckhard, s. theol. lector emeritus, verſchickt. Ein Kind hatte 
ein halbes Jahr krank gelegen, konnte weder genefen noch fterben, 
daß die Eltern argwohnten, das Leiden fei durch böfe Reute ihnen 
gewünfcht. Endlich verlobten fie das Kind nach dem Kalvarien- 
berg zu Ehren von St. Franziscus und von St. Antonius von 
Padua, die Mutter trug es nad) der Kirche, verrichtete ihre 
Andacht, ging. nah Haus, und eine Bierteltunde darauf ent- 
fchlief das arme Würmlein. Einer andern Mutter Sohn hatte 
fh von den Franzofen anwerben laſſen; fie erbar fi zwei 
Meflen zu Ehren des h. Antonius von Padua, in ber Intention, 
daß der Burfche wiederfomme, und der hatte Feine Rube, weder 
bei Tag noch bei Nacht, bis er ſich wieder bei feiner Mutter 
einftellte. Einer Frau wurden 4 Rthlr. geſtohlen, fofort beftellte 
fie in unferer Kirche eine Meffe zu Ehren des h. Antonius von 
Padna, und den andern Tag bradıte ihr eine Magd, die Diebin, 
das geſtohlne Geld ins Haus. Den 14. Det. Interimscapitel 
zu Eöfn, unter dem Borfig des Provinziald, P. Ludovicus Kellen, 
totius ordinis Seraphici Exdefinitor et nationis Germano-Bel- 
gioae Excommissarius generalis, und wurde für das biefige 
Klofter zum Guardian erwmählt 9. Zofephus Buſch, zum Bicarius 
P. Engelhardus Berber, in ihren Aemtern blieben der Goncionator 
P. Paulinus Wahl und der Inſtructor P. Hubertus von Neuendorf. 
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Jahr 1680. 

Den 8. Febr. traf ein des Provinzials, P. Lubovicus Kellen 
Circulare vom 1. Febr., wodurch fämtlichen Prieftern anbefohlen, 
eine Meſſe von der Allerheiligen Dreifaltigfeit, mit Hinzufüguug 
der Coffecten de beatissima virgine Maria et de s. Antonio a 
Padua zu Tefen, den fratribus elericis aber und den Laienbrü- 
dern, zu beichten und zu communicicen für ihre feit 25. Det. 
1678 vermählten Durchlauchten, den Erbherzog von Neuburg 
und die Erzherzogin von Deftreich, bamit ihnen die gewünjchten 
Erben, Frieden, langes Leben, der Erde Fruchtbarkeit und Him⸗ 
melsthau würden. Qirculare vom 26. Febr., wodurch P. Ludo⸗ 
vicus Kellen, der Generalvicarius, die Nachricht von dem Ab⸗ 
eben des Cardinals Barberini, unfers Ordens Protector, mit« 
theilt, die feinem Gedächtniß zu erweiſenden Ehren anorbnet 
und verfhiebene Punkte der Flöfterlihen Disciplin zur ſchärfern 
Wahrnehmung empfiehlt. Am Sonntag Quinquagesimae unters 
blieb der Katechismus, vermuthlich wegen der Faſtnacht. Zu 
Marienverfündigung wurde die Bruderfhaft der unbefledten 
Empfängniß zum erfienmal wieder feit ihrer Unterbrechung durch 
die friegerifchen Unruhen gehalten; der Andrang der Menſchen 
war nicht gering. Den Mittwoch in der Charwoche kam auf 
ben. Berg die Frau des Gerictfchreibers zu Sinzig. Site litt 
von fauger Zeit her an einem Fußgeſchwür, fo durch feine 
Kunft der Aerzte zu heilen geweſen, vielmehr fleigerte ſich das 
Uebel von Tag zu Tag , daß fie weber zu geben, noch ben Fuß 
aufzufegen vermochte. Sie wendete fih dem einen Helfer zu, 
ber ungleich mädtiger ift und zuverläfliger denn afle andern, 
von weldem die Gabe ausgeht, das Gute zu hoffen. Sie thut 
ein Gelübde,, das Gelübde fleigt auf zu unferm Kalvarienberg, 
Gott findet daran ein Gefallen, Teihet der Bittenden ein geneig- 
tes Gehör, bewilligt das Begehren. Das Gefhwür weidt, 
neues Fleiſch bildet fi, die Wunde beiler, der Zug findet ſich 
geftärkt und vermag endlich feinen Dienf zu verrichten. Sie 
zeigte fi) ihres Gelübdes nicht uneingedent: Redde Altissimo 
vota tua. Bon Sinzig aus kam fie zu Fuß nad unfern Kal⸗ 
varienberg, fie brachte das Dpfer ihrer Lippen unfern wunder⸗ 
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thätigen Erusifiv zu. Abermals verpflichtete fie fich durch Ge⸗ 
labde den zurüdgelegten Weg noch zweimal zu begeben. 

Den zweiten Sonntag. nach Oſtern wurde die Erzbruder⸗ 
ſchaft de chorda S. Franeisei gehalten; der Büßer waren. aber 
nicht viel, vermuthlih vom wegen ber ſchweren den Süliche 
ſchen Ortſchaften auferlegten Laften. Am Mittwoch nad dem 
Sonntag Exaudi, da P. Ludovicus Kellen Provinzial, P. Jo⸗ 
ſephus Buſch Guardian, murde der erfie Stein zum. h. Grabe 
beuedicirt durch Hrn. Chriſtian Sfenberger, Paſtor in Heimerz⸗ 
heim und Dechant der Areuenſer Ehriftianität. Diefen erſten Stein 
legte Hr. Johann Apellinaris Roͤsgen, der Amtöverwalter, auch 
unfers Kloſters apoſtoliſcher Syndicus, Ramens der hochadelichen 
Herren Karl Kaspar von der Leyen in Adendorf und Jacob von 
Eltz in Kempenich, in Beiſein des regierenden Buͤrgermeiſters 
Johaun Apollinaris Roͤegen, fämtlider Scheffen und des ganzen 
Magiſtrats von Arweiler, auch des Baumeiſters Nicelaus Käsmark, 
der als des geiſtlichen Vaters Bevollmächtigter, Namens aller oben⸗ 
genannten Herren dreimal auf den Stein ſchlug. Vom 28. April an 
wurde an dem Auswerfen und Glätten des Geſteins, an dem Ebnen 
der Gruft nach der Waflerwage und dem. Wölben gearbeitet, bis 
endlich nach vielen Anftrengungen am 8, Aug. von dem Guardian, 
9, Joſephus Bush, dem Bürgermeiler Hrn. Johann Stell, dem 
Bicarius Engelhard Berber und gefamtem Gonvent ber viersdie 
Stein aufgelegt werben konnte. Unſere Denkwürdigfeiten wurden 
nach Coblenz an den Ehroniften geſchickt. Am. Eharfreitag hiekt, 
wie herkoͤmmlich, einer ber Unfern in der Pfarrkicche die Paſſion, 
nach der Mahlzeit ging aus derſelben Kirche die jährliche folenne 
Proceffion, eine Darftelung des bittern Leidens, worin die Geiſt⸗ 
lichkeit von Arweiler und die Unfern einbegriffen, nach unſerm 
Berg, wo einer Nachbildung ber Geißelung und Krönung Chriſti 
eine Srmahnung duch P. Konradus Weſthoven folgte. Derfelbe 
hatte auch an allen Freitagen ber heiligen Zeit, jedesmal in Gegen 
wert eines zahlseichen Auditoriums, die Faftenpredigt gehalten. 

Jahr 1681. 

Provinzialcapitel zu Eoblenz. Es präfidirte P. Gulielmus 

van Sichen, der Threlogie jubilirter Recter, Exprovinzial für 
5 * 
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Niederbeutfchland und perpetuirlicher Generalcommiffarius für 
die deutſch⸗belgiſche Provinz, und wurde in dem erflen ‚Serutis 
nium zum Provinzial erwählt P. Ludovicus Kellen, Exdefinitor 
bed gefamten Ordens und ber deutſch⸗belgiſchen Nation gewefener 
Generalcommiffarius. Befätigt wurden der Guardian, 9. Jo⸗ 
fephus Bufh, P. Engelharbus Berber, der Vicarius, der In⸗ 
ſtructor P. Hubertus von Neuendorf und P. Konradus Weſt⸗ 
boven, der Concionator. Den Samflag vor dem 6. Sonntag 
nach Oftern traf incognito in unferm Kofler ein Se. Hochwürden 
der Priefterherr am hohen Dom zu Eöln, von Geyer, in der 
Abſicht, hierſelbſt acht Tage Retraite zu halten, hierzu veraulaſſet 
durch die Verehrung, welde er, einmal zur Herbſtzeit unfere 
Kirche befuchend, von dannen mitgenommen hatte. Gelegentlich 
feiner war ung ab Seiten bes Provinzials das folgende Moni⸗ 
torium zugekommen: „In: Chrifto geliebte Bäter und Brüder. 
Jemand von Anfehen und Familie gedenft bei euch auf dem Kal⸗ 
varienberg acht Tage Netraite zu halten. Hiernach ermahne ich 
euch insgefamt, daß ihr bei Tag den Ehor emfig beſucht, die 
dem NReligiofen geziemende befcheidene Haltung bewahret, das 
Stillſchweigen genau beobadtet, die unnügen Plaudereien im 
Kreuzgang meidet, niemals die Lection bei Tiſch unterbrechet, in 
allen Dingen dergefalten handelt, daß ihr des großen Herren 
Auge nicht beleidigt, und ich bei meinem nädhften Befuch nichts 
sernehme, das zu befirafen ich genöthigt fein könnte. Bleibet 
alle wohl behalten und betet für mich zu Gott, der ih vor 
Herzen bin euer Knecht und Eonfrater, Ludovicus Kellen, Pros 
vinzial.” Den Dienkag nad dem Sonntag nad Frohnleichnam 
fam zu unferer Kirche eine folenne Proceffion aus Bodendorf, 
um Negen zu. erbitten. Es folgten, mit demfelben Anliegen, 
Proceſſionen aus Lönderf und Breifih. Für das am 24. Det, 
in. Toledo abzuhaltende Generalcapitel wurde eine Abſchrift ber 
Denfwürbdigfeiten unfers Klofters nah Coͤln geſchickt. Am Feſte 
des h. Hubertus wird , diefem Heiligen zu Ehren, die. folenne 
Benediction von Wafler, Salz und Brod vorgenommen. Daß 
diefe geweihten Gegenflände das ficherfie Mittel gegen den Biß 
toller Hunde und gegen Bergiftung, haben wir aus einem 
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ſchlagenden Beifpiel gelernt, denn burch Vermittlung von St. Hu⸗ 
bertus, defien heilige Reliquien unfere Kirche beſitzt, wurden 
P. Wilhelmus Henningins und F. Florentius, beide durch einen 
rafenden Hund gebiffen, zugleich mit mehren andern vor ber 
Pittheilung des Giftes bewahrt. Den 1. Adventfonatag ließ 
der Kurfürk in feiner Erzdiöcefe das von Papſt Innocentius 
verliehene Jubiläum befannt machen, als welches während bes 
Berlaufs von 15 Tagen zu gewinnen. Dieje ganze Zeit bins 
durch hatten wir einen ‚unglaublichen Andrang von Andächtigen, 
unfere Confeffarien erlagen ganz eigentlich den Anftrengungen im 
Beihikuhl,, und zählten wir am 2, Adventfonntag, Marien⸗ 
empfängniß, und am 3. Sonntag an 5000 Comm. 
| Jahr 1682 —1686. 

Den 12, März 1682 ſchickte dad Provinzialcapitel die Denk⸗ 
würbigfeiten des Kiofters, bis zum Ausgang bes Jahrs 1681, 
nach Eoblenz an den Annaliften der Provinz. Interimiftifches 
Srovinztalcapitel zu Cbln 13. Sept. 1683. Es präfidirte der 
Provinzial, P. Ludovicus Kellen. Gewählt wurden für unfer 
Klofer zum Guärdian P. Sebaftianus Weigel, zum Birarius 
9. Martin Rütgen, zum Concionator P. Paulinus Wahl, zum 
Inſtructor P. Bonaventura Reimer. Den 30. April 1684, nad 
Dftern der vierte Sonntag, Provinzialcapitel zu Coln. Es präs 
fipirte 9. Zodoeus Scharllet, jubilirter Lector der Theologie, 
Exdefinitor der Provinz Niederbeutichland und Generalcommiſſa⸗ 
rius, dem beigeorbnet als commiſſariſcher Viſitator P. Earolus 
Coudenhoven , der Provinz Niederbeutichland Exdefmiter und 
Guardian zu Lichtenberg, und als Conviſitator ber wirkliche " 
Definitor der Provinz Straßburg, P. Chriſtophorus Sittingbaufen. 
Zum Provinzial wurde gewählt in dem erſten Seratinium P. 
Henricus Salm , beftätigt wurden unfers Klofters Guardian, 
V. Sebaſtianus Weitell, und der Bicarius, P. Martinus Rütgen, 
zum Concionator P. Apollinaris Bolderdirk, zum Juſtructor P. 
Modeſtus Marings beftellt. Am Sonntag Lätare, auf welchen 
die Erzbruderfchaft unfers heit. Vaters Franziscus fiel, war 
unfere Kirche nur ſchwach befucht, aus Furcht vor den durch⸗ 
marfchirenden Furcölnifhen Bölfern. Zum Feſte unfers heiligen 
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Vaters Franziscus im J. 1685 fand ſich beinahe vollſtaͤndig 
ein der hochadeliche Convent von Marienthal. Im März 1666 
legte im Capitelhauſe fein Glaubensbekenntniß ab Hr. Johann 
Schmitz, ein geborner Sachſe, Amtsverwalter in Schloß und 
Herrſchaft Saffenberg, und befannte ſich zu dem orthodoxen 
katholiſchen Stauden, feinem Herzen zu gleichviel Freude und 
Troſt. Vorher hatte er der Kegerei des Härefiarhen Martin 
Luther abgeſchworen und fi durch eine Generalbeichte und die 
heilige Commanion gereinigt. Den Montag nad dem 5. Sonn⸗ 
bag in deu Faſten wurden die Notabilien ded Monate März, bis 
sum 3. Sonntag der Faften einfchlieglich, nach Coblenz an den 
Chroniſten ber Provinz verfendet. | 
Jahr 1687. | 

Im Kebr. Ueberſchwemmung, veranlaßt durch das Schmelzen 
Des Schnee, und hat bie Ahr in ihrer ſtürmiſchen Bewegung 
siehre Drüden, namentlich die zwei bei Arweiler mitgenemmen. 
Im Anfang Märzens erließ der General, P. Petrus Mortni 
Sormanni ein Patent, worin er dem gefamten Orden feinen 
Schmerz um dag in Gott erfolgte Ableben der verwittweten 
sömifhen Kaiferin Eleonora mittheilte. Sie war des Seraphi- 
ſchen Ordens (deffen Kleid fie als Tertiaria mit Andacht trug) 
hoch verdiente Patronin und Beichägerin, und verorbnet daher, 
ihrer Seelen zum Troft, der Beneraf, daß in allen Klöfern des 
gangen Ordens, in Kraft der heiligen Obedienz, drei feierliche 
Aemter mit dem Nequiem gefungen und dreimal das oflicium 
mortuorum gelefen werbe, während fratres und Laienbräber 
 gweimal ben heiligen Reib bes Herren zu empfangen und hundert 
Batesunfer zu beten haben. Am Charfreitag nach der Mahlzeit 
Die gewöhnliche Procefiion, worin bie Perfonen und vornehmften 
Scheimnifle des bittern Leidens vorgefellt. Ungemein zahlreich 
hatte das Volk ſich eingefunden , gering aber mag die Andacht 
geweſen fein, indem aus Mangel an Drbnung dem zuftrömenden 
Menſchenmaſſen die Anleitung zu der gewwünfchten Andacht nicht 
gegeben werben konnte. Predigt auf der dem Berge anfloßenden 
Wieſe. Den 17. April wurden fämtliche Denkwärbigfeiten nad) 
Coblenz en den Chroniken verſchickt. Seit dem letzten Inter⸗ 
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imscapitel vom 16. Sept. 1685 wurben in und außerhalb des 
Kloſters 39,487 Beichten (darunter ungefähr 20 Generalbeichten) 
gehört, der Communicanten waren im Kofler 15,200 , getauft 
wurden 19 Kinder, den Orbenshabit empfingen 5 Individuen, 
20 bie legte Delung , 16 Kranken die heilige Wegzehrung, ger 
trauet wurden 10 Paare, 518 Predigten wurden vorgetragen, 
die Erzbruderſchaft sacrae chordae, 32mal gehalten, erhielt 
260 nene Theilnehmer,, die Bruderſchaft ‚von der unbefledien 
Empfänguiß wurde im Kloſter 25mal gehalten. Der Katechefen 
waren 80 , von Proceffionen find uns 48 zugelommen. Zum 
katholifchen Olauben hat ſich belehrt [der S. 70 genannte) Jos 
hannes Schmitz, 33 Zahre alt. Unter verjchiedenen miraculofen 
Heilungen wurde vornehmlich die eine, von dem Notarius os 
Hannes Stoll beglaubigt, vermerkt: „Den 14. Aug. 1687 er» 
fehlen vor mir dem unten genannten Notarius und in Gegen- 
wart von Zeugen Maria Pollih, des Gerhard Straßfeld Ehe⸗ 
frau, und erzählte und bezeugte getrenlih, fie babe Tag und 
Nacht fürchterliche unerträglihe Schmerzen empfunden, während 
feines der angewandten Mittel helfen noch ihr Ruhe verfchaffen 
wollte. Ein ganzes Jahr habe fie, der Verzweiflung beinahe 
Bingegeben, zugebracht, da fei ihr, indem fie aus unferer Kirche 
Sommend nad Armeiler "ging, ein Mann begegnet, ber, von 
ihrem elenden Zuſtand börend und aus der Jammergeftalt ihn 
ertennend, ihr den Rath gab, zu Ehren des heil. Antonius von 
Padna eine Novan in tieffier Andacht zu halten. Die Babe fie 
angenblicklich gelobt und verfprochen, auch abgehalten, und fo» 
fort fei fie geheilt geweien, als wenn ihr jemand die Schmerzen 
aus dem Arm nehme, wie fie denn auch feitbem weder Schmerz 
noch Unbequemlichkeit empfinde. Diefes zu beglaubigen, ſtelle 
id Gott und dem heil. Antonius von Padua zu größerer Ehre 
das gegenwärtige öffentliche Inftrument aus, Gegeben und ge⸗ 
fprieben zu Arweiler in meinem Haufe wie oben, als Zeugen 
waren anweſend Heinrich Beurvenich und Peter Beyer, Bürger 
derfeiben. Stadt. Unten war gefchrieben: L. S. Johannes Stoll 
aus Ksiferliher Machtvollkommenheit öffentlicher Notarius, per 
modum simplicis protocolli in praemissorum fidem requisitus 
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extensione salva, quatenns opus, script .et subecripeit noe 
non sigillo roboravit.“ 
Jahr 1688. 

An Portiunculafeſt ſtroͤmte bier eine Volksmaſſe zuſammen, 
dergleichen man kaum noch geſehen, und das aus Veranlaſſung 
ber Heilung einer Beſeſſenen. Der Pfarrer allein zaͤhlte man 
mehr als AO, ohne die andern Religiofen, alle begierig, den Aus» 
gang diefer Handlung zu fchauen; der Conmunicanten waren 
1200. Daß Gott den Dämonen erlaube, der Menfchen Leiber 
beimzufuchen, erhellet nicht nur aus der enangelifchen Geſchichte, 
ſondern auch aus den Acten der Apoſtel. Wird aber gefragt, warum 
Gott den Dämonen erlaube, die Leiber jener zu plagen, in 
welchen des Schöpferd Bild und Aehnlichkeit leuchtet, wenn fie 
noch dazu durch die Sacramente bewahrt find, dafür gibt es der 
Urfachen mehre, deren 14 mitgetheilt find in. bem Thesaurus ex- 
orcismorum P. fol. 6. 27. Daß fie aber gepeinigt werben füns 
nen, wird durch die Thatfache erwiefen bei St. Lucas Gap. 4, 8, 
Marcus 1. 5 und 9, Matth. 12 und 17. Die Zeidyen eines 
folchen durch den Dämon Geplagten, oder eines Dämpniafen, 
find ebenfalls in jenem Thesaurus zu finden fol. 6. 33, woraus 
wir erkannten, daß bie, Bott fei Danf, durch ung Geheilte in 
Wahrheit daemoniaca gewefen fei. Das werden wir in der 
folgenden Narration, worin die vorgenommenen Eroreismen der 
Reihe nad erzählt, nachweifen. 

Unfere daemoniaca, Katharina von Trier, war in Arweiler 
zu Haus, eine Tochter von Martin von Trier; die Mutter 
war ihr durch den Tod geraubt worden, Den Katechismus hatte 
fie inne und was fonft Weibsperfonen zu lernen pflegen, eines 
Iobenswertben Wandels, war fie in der Andacht zu dem uns 
blutigen Dpfer der heil, Meſſe beſtändig, zu ihrem Patron hatte 
fie den h. Antonius von Padua erwählt, deffen Novan fie auch 
jederzeit feierte. Morgens und Abends empfahl fie fi dem 
göttlichen Schuge durch kurze, in der Berborgenpeit vor dem 
Crucifix gefprochene Gebete, eine Andacht, welche fie gleichfam 
mit der Muttermilch ihren Kindern einfößte., Sie lebte daher 
auch eine Zeitlang in frieblider Ehe. Später verfiel das Ehe- 
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die Borfchriften der Oeconomie nicht allerdings beachtete, in 
Armuth, es ergaben fi zwifchen Vater und Tochter Zänfereien 
und Streitigfeiten, welche zu gegenfeitigen Schimpfreden, Fluchen 
und Berwünfcungen führten. Sothane Rebensweife dauerte neun 
Zahre, wo dann, in dem fortwährend zunehmenden Zanfen und 
Reifen der Teufel, derjenige welcher den Namen Satan führt, 
der Gelegenheit erfah, mit Hälfe der Verwünfcdhungen von Vater 
und Ehemann, den Leib diefer Frau einzunehmen und zu quälen. 
Hat fie doch einftens, der Berwünfchung gleichfam fpottend, ges 
rufen: alfo geſchehe es! | 

Sie ging aufs Feld, Viehfutter zu fuchen, vernahm ein gewifs 
fe Summen und glauhte,: es feien ihr dabei einige große Müden, 
Schmeigen neunen wir fie, in die Ohren geflogen. Diefes heim⸗ 
liche Elend währte 5 Jahre, vom Jahr 84 bis 88. Zu Anfang 
dieſes leuten Jahrs Hagte fie ihrem Beichtvater fortwährend, fie 
fei beſeſſen. Der aber fuchte ihr das auf alle Weife auszureben, 
als eitel Einbildung und phantaftifche Borfleflungen, fie beharrte 
aber bei ihrem Wort und fagte jedesmal: „am Ende werdet Ihr 
feben, was an der Sade if.” 

Wiederum verging ein Jahr unter: mancherlei Berfuchungen 
und Beängfiigungen, und als fie am 1. Juni die Novan zu Ehren 
des h. Antonius von Pabua antrat, verlangte fie, in Abweſen⸗ 
heit ihres Beichtvaters, dem P. Bicarius zu beichten, und bem 
hat fie unter Thränen ihr Schidfal geflagt, ihn gebeten, daß er 
fie, die Armfelige nicht verlaffe. „Das folle niemals geſchehen,“ 
Iautete die Antwort. Nachdem fie gebeichtet und communicirt 
hatte, wurde fie von dem Teufel hart angegriffen, mit fchredr 
liher Stimme, abſcheulicher Verzerrung der Züge und fo hefti⸗ 
gem Geſchrei, daß alle in der Kirche Anwefende in dem Webers 
mans des Schredens , die Männer nad der Frauenfeite, die 
Weiber nah der andern Seite flüchteten, mit lauter Stimme 
beteien, die göttliche Hülfe anriefen. Der 9. Bicarius, dur 
einen der Brüder benachrichtigt, Fam in Eile, mit weißer Stola 
und Manipel bekleidet, herbei; die Fran erhob fi von der 
Bank, über welche fie fi) gelehnt, als fie aber die heiligen 
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Paramente erblidte, ſchien fle ganz außer ſich vor Entfegen, 
Der fürchterlihe Schrei, den fie ausſtieß, forderte auch den P. 
Guardian zur Stelle, im Lauf herangekommen, gebst er, daß 
man das Buch von den Exorcismen herbeihole, die Frau nach 
dem Sprechhaus bringe und fie daſelbſt exorcire. 

Da fag fie wie fchlafend im Beichtſtuhl, bis der 9. Bica⸗ 
rius für fie die Meſſe vom h. Antonius las. Als dargebracht 
das Opfer, trat er zu ihr heran, um fie zu eroreiren; mit Weih⸗ 
waſſer befprengt, begann fie To gräßlich und jammervoll zu raſen, 
dag alle Anwefende entliefen ,. in der Beſorgniß, fie wolle den 
ganzen Beichtſtuhl zerfhlagen und in taufend Stüde brechen. 
Nach vollbrachtem Eroreismus kam fie zu fih, fie trodnete den 
Schweiß, ordnete ihre Kleider und erfchöpfte fih in den rüh⸗ 
vendfien Dankſagungen, wobei fie. bes Wohlthäters Füße und 
den Boden füßte, inſtändig bittend, daß man fie nicht verlafe. 
&o hat ber hölliſche Baft, nachdem er fünf Sabre lang in der 
Furcht des Exorcismus verborgen. geblieben‘, fi zu erkennen 
gegeben. Es war der erfte Act. 

Wiederum ‚zur Stelle gekommen, ſtieß bie Ungfädtie lauts 
fallende Rülpfe aus, die nicht nur aus Magen ober Bauch, 
fondern aus allen Organen des Körpers famen, baß bie Zus. 
Hörer meinen konnten, fie trage irgend ein Ungeheuer bei fi, 
welches ihr aufliege, ihr das Athmen benehme und fie zu 
erſticken ſuche. Zuweilen verfant die menfchlihe Stimme in 
das Grunzen oder Bellen eines Eſels, Schweins, Hundes, bie 
Augen, fortwährend über dem Exoreiren halb gefloffen, fchlenen 
einer Sterbenden anzugehören, das Geſicht brannte in Roth, wit 
welchem die Bläffe der Umgebung des Mundes von der Naſe 
dis zu Kinn und Baden auffallend abſtach. Unter diefen reiflich 
beobachteten und angemerften Umfänden wurde nach Borfchrift 
der Bücher von den Exorcismen und der von P. Marchand ben 
Erorciften gegebenen Regeln, die Beſeſſene dur .ungefeguetes 
Waſſer, eine ungeweibte Hoſtie, Reliquien, mit denen man, 
ohne daß fie es gefeben hätte, ihren Rüden berührte, gepräft, 
indem ſich aber ergab, daß fie die Gegenflände zu unter 
ſcheiden wife, He auch bei jedem Verſuche anders ſich benahm, 
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und von Tag zu Tag heftiger gepeinigt wurde, kam man 
letzlich zu dem Entſchluſſe, die Exorcismen anzuwenden und 
den böfen Feind zu beſchwsren. Als die Pfingſttage vorüber, 
während beren er ſolche Gewalt an der Beſeſſenen Abte, baß 
4 oder 5 der flärffien Männer fie mit Mühe nur zum Rand des 
- Berges ſchleppen und feſthalten konnten, ſollte fie die 7 Stationen 
begehen: bei der unterfien bfieb fie unbeweglich Reben, fie konnte 
ſchlechterdiags nicht vorbei fommen, und als man fie endlich mit 
Anwendung aller Kräfte fortriß, fHeß fie ein ſchreckliches Ge⸗ 
fehrei, Geheul vielmehr aus. Nah dem Frohnleichnamsfeh wurde 
fie son dem böfen Feind dermaßen gepeinigt, daß fie nach der 
heil. Communion, ein Ave Maria lang, in fo unerhörter Weiſe 
aufſchrie, allen Anmefenden in der Kirche zu Entfegen, wie fie denn 
auch durch A—5 der ftärkfien Männer kaum zu bewältigen und zu 
bändigen war. Nachdem. der Ruf von biefer Befeffenen nicht nur 
‚in der Stadt, fondern aud weit und breit vernommen worden, 
ergab fih an den Tagen, ba fie exorcirt wurde, nämlich am 
Dienflag und Freitag, ein außerorbentliher Zulauf von Men- 
fyen, während mit um fö Iebhafterm Eifer außer den Exorcismen 
noch andere geiftlihe Mittel angewendet wurden. Man hat an« 
gemerft, daß fie nad) der Mahlzeit, und wohl auch vorher, nicht 
ein⸗, fondern mehrmal ein folches Gefchrei ausgeſtoßen habe, 
dag die VBorübergebenden, die im Garten Beichäftigten und noch 
fernere Nachbarn jeden Laut auf-das deutlichſte untericheiden 
fonnten. Und was noch wunderbarer, in Armweiler fich befindenb, 
‚wußte fie, wann der P. Concionater das Klofter verließ, um 
fie zu befuchen, daß er In dieſem Augenblick über die Ahrbrüde 
gebe, auch zufamt dem 9. Guardian einem beftimmten Haufe der 
Stadt eingefehrt fei. Als zwei der Anwefenden nad) jenem Haus 
eilten, fanden fie die vollkommene Beftätigung von allem fo die 
Beklagenswerthe gefagt hatte. Unter anderm Hagte fie einſtens 
in der Fruͤhe: „Sept werde ich-wieder gepeinigt, jegt fangt mein - 
Elend wieder an.” Es fragte einer der Anwefenden: „warum 
das ?“ und fie antwortete: „weil der P. Eoncionator eben zum 
Altar gebt, für mich zu beten.” Wunderbar fürwahr, denn ale 
einer der Umfichenden aus dem Haufe, lief, um in unferer Kirche 
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die Wahrheit folcher Rebe zu prüfen, fanb er den P. Coneio⸗ 
nator in der halben Meſſe begriffen, und war diejes nicht das 
einzigemal, daß dergleichen ſich ereignet hätte, fondern jedesmal, 
fo lange er bei dem Opfer verweilte, wurde ſie eben ſo lange 
gepeinigt. 

Waͤhrend dem Eroreiren am Dienfiag bellte fie als ein 
Hund, oder fie pfiff, gleich als ob das Hifthorn die Hunde her⸗ 
beirufen fol. Das ereignete ſich häufig, fowohl in dem Haufe, 
worin man fie bewahrte, als auch in unferer und der Pfarr⸗ 
fire. Daher hatte der Hr. Paſtor den Seinen unterfagt , fie 
ber Kirche einzulaflen, mit dem Zuſatz, fie fei toll und verrädt, 


wovon indeffen der Ausgang das Gegentheil gezeigt hat. Zum . 
öftern hat fie während des Exrorcirens im Wüthen befannt, der 


heit. Antonius fei der Dämonen Ruthe und Geißel, wenn die 
Menſchen wüßten und erfennten, wie beilfam dag Gebet in ber 
Novan diefed großen’ Heiligen dargebragpt, würden fie ungezwei⸗ 


felt in größter Iunigfeit diefe Andacht befuchen. Andern bat . 


fie wohl auch Berborgenes offenbart, namentlich in Gegenwart 
und auf infländiges Verlangen einiger Süngferchen , die nad» 
malen. bie Beichämung ihrer Neugierde mehre Tage lang zu 
beffagen hatten. 

Darauf wurde dem bittlihen Anfuchen unferer Befeffenen 
nachgegeben, ihr die heil. Communion gereicht. Ein Ave Maria 
nach dem Empfang heulte fie fürchterlich und fprang fo body, 
als wolle fie mit gleichen Füßen über die Communicantenbanf 
fegen. Fünf Männer bemächtigten fi ihrer, der eine erfaßte 
bie Süße, ein anderer. den Leib, zwei die Arme, und fo trugen 
fie die Arme unter fortgefegtem Wüthen zum Thor oder zum 
Spredhauds. Dem Amt, welches, fo lange bie Beſchwoͤrungen 
dauerten , jedesmal eine Stunde früher angefangen hat, folgte 
das Eroreiren, unter welchem mitunter das Hochwürdigſte aus⸗ 
gefeßt wurde. Während der Befchwörungen bedienten wir ung 
gefegueten Schwefelrauchs, auch die Raute und verfchiedene 
Reliquien, welche eine ſichtbare Abnahme der Kräfte veran⸗ 
laßten, wurden angewendet, zu trinfen erhielt die Aermſte ges 
fegneten Wein, mit Weihwafler gemifcht, dem ein gefegnetes 
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Amulet eingetaudyt geweſen. Dadur wurde fie endlich mit 
Gewalt dahin gebracht, die wahrhafte und wirftiche Gegenwart 
Jeſu Chriſti in der Euchariſtie zu befennen, mittels folgender 
Iateinifben Worte: Hoc est verum corpus domini nostri Jesu 
Christi filii Mariae. Häufig aber zeigte fie fih ganz umgewan« 
det, wollte in feiner Weife die Kragen beantworten. Wurde 
jedoch der gefegnete Schwefelrauch angewendet, dann begann fie 
wiederum auf Befragen zu antworten. - 

Kerner, nachdem fie fo lange befchworen und täglich mit 
beifigen Stolen gefchlagen worden, verlangte fie ſelbſt unter 
fpörtifchen Redensarten und Flüchen, wir follten ablaſſen. Zum 
öftern ſprach fie: „warum plagt ihr mich mit Beichwörungen und 
andern Dingen ? Ich habe euch fa alles gejagt, was ihr von mir . 
begehrtet zu wiſſen, fchlagt mich nicht mehr, anfonften ihr meine 
Macht und Stärke empfinden werdet. Ihr wollt meinen Namen 
wiffen, ich babe euch gefagt, daß ich Satan heiße,” welden 
Namen fie in den fortgelfegten Befchwörungen vier- oder fünfs 
mal wiederholte, Darüber kam ein Verdacht von Täufchung und 
Lüge auf, weil man glaubte, der Namen Satan fei allen Där 
monen gemein, über dem Sinnen um biefen Namen wurde die 
Befeffene gefragt: was ift Satan? Sie verfegtes „er iſt der 
Fürſt des Zorns, er ift es, der das Wort führt, er fpricht, ex 
gebletet den andern ſechs, die mit mir in dieſem Geſchoöpf find, 
die andern find Jagdhunden gleich, welche ich zur Jagd führe.“ 
Diefes Bekenntniß datirt fih vom 16. Zul, und von dem an 
wurde täglich Tebhafter und eifriger exorcirt. Oft fiel die Be⸗ 
feffene über dem Exorcismus in Ohnmacht, Fein Lebenszeichen 
von fi gebend. Daß fie wieder zu fih gelommen fei, gab fie 
durch das Ordnen ihrer Kleider zu erfennen, fie fing an bitter» 
lich zu weinen und ihren Jammer zu beffagen,, dann ermahnte 
fie. die Umſtehenden, Zorn , Rache, Fluchen zu meiden und an 
ihr ein Beifpiel fi zu nehmen. 

As Stadt und Land von dem Auf der Befeffenen erfält, 
fanden fih bänfig zum Kloſter Reifende und Aremdlinge, mit ber 
Bitte, den Verhandlungen mit diefer Perfon beiwohnen, zufehen 
zu dürfen; die haben wir nicht felten aus der Kirche gewiefen, 
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was aber fpäterhin mit den vielen Menfchen nicht mehr anging. 
Sn den folgenden Eroreisinen entfaltete fie ſolche Stärke, daß 
fieben Männer fie nicht halten noch bändigen fonnten, baher 
wir ihre Füße mit einem priefterlihen Gürtel binden mußten. 
Als man ihr denfelben anlegte, ſchrie fie: das find in Wahrheit 
eiferne Feſſeln, in die ich geichlagen werde.” Während bem 
Exorcismus, obgleich fie mit gebundenen Füßen und geheugten 
Knien vor den Altar gefegt, fprang fie im Augenblid in bie 
Höhe, daß fie auf ihren Füßen ſtand: 6 oder 7 Mann vers 
mochten nichts gegen fie. Es Tiefen noch mehre hinzu, die mi 
viel Mühe und Arbeit, im Schweiß ihres Angeſichts den andern 
halfen, die Perſon wieder zum Knien zu bringen. Fürwahr ein 
unfäglicher Jammer, diefes Trauerfpiel nur anzufehen. Wenn 
der Teufel zu fehr dur Exoreismen und Beſchwörungen ange- 
fochten wurde, Tieß er fich in foaweren Slüchen vernehmen, Unter 
andern rief er einſt: Verwünſchter Tag, da ich dem Haufe die⸗ 
fer Prida oder Bertha eintrat, du verwünſchte Schandpridt, du 
bi Schuld, dag ich alfo geplagt werde, gebt mir eiu anderes 
Gefäß , demfelden einzufehren , gebt mir ein einzelnes Samen" 
Eörnlein, ein Städchen Papier oder ein einziges Kopfhaar; es 
wurde ihm aber nichts bewilligt, fondern er nach dem Ort ger 
fhidt, der von Gott ihm angewiefen. Und was unfer Exoreift zu 
Latein von ihm verlangte, dag beantwortete er in Deutſch, wir 
er denn auch, anfangs häufig um feinen Namen befragt, unb 
ob er Lucifer heiße, entgegnete: nein, hinzufegend : Tucifer iR 
der Fürſt Des Stolzes. Bit du Mammon % nein, Mammon if 
ber Fuͤrſt und Herzog bes Geizes. Biſt du Asmodäus? nein, 
der if der Herzog der Wolluſt. Biſt du Satan? ja, ich bin 
Satan, ber hier herrſcht und antwortet, ich bin der übrigen Herr. 

Dur die Beihwörungen endlich fo weit gebracht, verfün- 
bigte er das Portiunculafeft ald den Tag feines Ausgangs. 
Weiter fagte er: ‚St. Antonius hat mich verrathen, Fnugisens 
wird der Ehre geniehen; an feinem Portiunculafeſt bin ic) ge⸗ 
zwungen, famt allen anbern, die hier gegenwärtig, auszuſcheiden, 
und wären auch taufend Teufel bier, fie müflen an dieſem Faſt⸗ 
tage ausgehen, und zwar bei Tage, gegen 12 Uhr. In der 
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That find Tags vorher, während ber Eroreifl in dem Grabe 
Chriſti ſich befand, zwei Teufel ausgegangen, wie dad Satan 
ſelbſt auf Portiuncula vor dem Horhaltar in Gegenwart von 
‚mehren. hundert Perfonen, Geiftliche, Adliche, Weltliche bekannte, 
hiermit ung die lebhafte Hoffnung erwedend, bag ein vollſtaͤndiger 
Erfolg das Werk kroͤnen werbe. 

Am Portiumeulafeft hatte beinahe die gefamte Bevoͤlkerung 
des Bandes ſich eingefunden, Die ſchließliche Befreiung zu ſchauen. 
Die Kirche war von Menſchen erfullt, ebenfo das Dormitorium, 
das Grab Ehrifti, auf dem. Gewölbe landen Leute, mehre lagen 
in den Yenflsrbräflungen, um nur bie Befeffeue zu feben. Dem 

mt folgte eine Ermahnung, daß Alle fih vor Bott in den 
Staub werfen, ein andäctiges Baterunfer und Ave Maria beten 
möchten, und es begannen zu beten die Leuse indgefamt in der 
Kirche, fo deutlich, fo Laut und inbränftig, daß die Mehrzahl in 
ihren Thränen gebadet, wie deun mehre der pornehmflen Herren, 
geiftlihe und weltlide, Ordensleute die Thränen nicht zurück⸗ 
beiten Fonnten. Au diefem Portiunculatage dauerte das Exor⸗ 
eizen volle drei Stunden umd. darüber, daß man beinahe an ber 
Defreiung verzweifelte, nochmals und zum britteumal wurben 
alte Anwefenden aufgefordert, ſich im Gebet zu vereinigen, es 
wurde mit Schwefelfeuer geräucert, und der Exoreifl, nad Em⸗ 
Yang des allerheifigiten Sacraments, befchwur den Dämon in 
folgenden Werten ::: „Adjuro te in nomine 85, Trinitatis &e., 
warum wiüR du höllifches Beeſt und Hügenhafter Saten wicht 
ausfahren, wo bu doch geftern gefagt und mir verfprochen haſt, 
du wärbeft gegen 12 Uhr ausfahren? Du bift ein Bater der 
Rügen.” - 

Sofort enigegnete er: „Drei find abgegangen und ausge⸗ 
foren uud ich allein.bin noch hier, ich werde im Augenblid ab- 
gehen und ausziehen, muß fie aber für den Abſchied noch ein⸗ 
wal yeinigen., bis fie ihres Geiſtes nicht mehr mädlig, dann 
werde ich mich entfernen und .uicht leicht wieder bei ihr einkeh⸗ 
ven. Geſagt, gethan. Die Perſen wurde gepeinigt, bie Kehle 
ihr zugedruͤdt, daß der Athem ausging und das ganze Geſicht 
ſchwarz. Sie fiel in Ohnmacht und ſchien des Todes. Endlich 
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wieder -zu ſich kommend, kniete fie nieder anf ben Stufen bes 
Hochaltars, und den Mund öffnend nad der Weife eines Pfeifers, 
der feine Tuba bläßt, ſtieß fie, die Augen fortwährend gefchlofs 
fen, hochrothen Angefihts, einen mächtigen Schrei aus. Das 
wiederholte fie zu dreimalen, und mit jeder Erplofion, mit jedem 
Schrei wurde ein böfer Geift ausgetrieben. Den Schrei, bie 
Erplofion, vernahmen nicht nur die Anwelenden, auch Entfern« 
tere außerhalb der Kloftergrenze, die in den Weinbergen befchäfs 
tigt oder auf den Bergen das Vieh hüteten, bis eine halbe Stunde 
weit vom Kloſter. Die flanden wie verfleinert, wußten nicht, 
was auf dem Kalvarienberge vorgehe, bie fie bei andern ſich er» 
tundigen konnten, was dieſer Schrei bedeute, Die antworteten, 
wir haben es auch gehört, wiſſen aber nicht, was es bedeutet 
und wer dieſes veranlaßt. 

Nach ſolchem Schreien wurde die Ungläckliche abermals durch 
den Dämon angefochten, daß fie wiederum in Ohumacht fiel, über 
diefer Ohnmacht ergab fih in der Kirche gewaltiger Geftanf, fo 
daß die Leute Die Nafen zubielten, ohne zu wiflen, wovon biefer 
Geftanf ausgehe. Wir, der Perfon Förperliche Schwachheit und 
Geiſtesabweſenheit wahrnehmend, wuſchen ihr den Kopf mit Effig 
und Wein, daß fie, nachdem endlih vollflommen das Bewußt⸗ 
fein zurückkehrte, ihrer vollftändigen Befreiung inne wurde und 
ſprach: „Gottlob, ich bin befreit.” Indem fie aber aller Kräfte 
beraubt, und weder fleben nod geben Tonnte, wurde fle von 
etweldien Männern nad der Stadt und in ihr Haus getragen; 
da lag fie drei Tage Frank und ſchwach, daß fie kaum einige 
Spetfe zu fi nehmen fonnte. Den 8, Aug. kam fie auf den Berg, 
beichtete und communicirte und flattete dem Heren Danf ab für 
ihre Befreiung, wir aber fangen nad dem Amt zur Dankfagung 
dad Te Deum laudamus mit den vorgefchriebenen Collecten. 

Nachſchrift. Was befonders zu beachten, bei dem Aus« 
- fahren Satans fchien es den Leuten im Chor, als wenn eine 
große Menge, eine Armee Müden in gewaltigem Sturm und 
Pfeifen vorüberfliege, worüber großer Schreden. Die fih aber 
in dem Grab Ehrifli unter der Kirche befanden, flürzten heraus. 
Andere, die auf dem Gewölbe, konnten wegen des Geſtanks es da 
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nicht aushalten, fonbern eilten von dem Gewölbe hinab nach dem 
Dormitorium und waren ben Tag über nicht im Stande, ſich den 
empfundenen Geſtank aus den Nafen zu fchaffen, ſchienen auch einige 
Tage lang blaß, verwirrt und beſtürzt, wiewohl fie, darüber be⸗ 
fragt, nichts eingefleben wollten. Bon andern haben wir nad» 
mals gehört, fie hätten fih auf dem Kirchengewölbe befunden. 
Alfo bezeugen einfiimmig alle die bei dem Hergang gewefen, wie 
das Zeugnig davon in dem Archiv niedergelegt if. 

Zu Kreuzerhöhung wurde die Andacht durch die Franzoſen 
geſtoͤrt. Am tten Adventfonntag hatten wir nur. wenige Büßer, 
es unterblieb auch die Predigt wegen des ſchwachen Auditorinms, 
fo wir der Einquartierung in der Stadt und dem hohen Schnee 
zuſchrieben. 

Jahr 1689. 

Am Fefte der Beſchneidung Chriſti war unſere Kirche wenig 
beſucht; man fürchtete die Franzoſen, die an demſelben Tage aus 
Montroyal nach Arweiler kamen, um daſelbſt zu übernachten, 
wie denn auch die gewöhnliche Nachmittagspredigt unterblieb, und 
weil die Franzoſen am andern Tage nad Bonn abmarfcirten, 
dod) eine geringe Beſatzung zurüdlafiend, war auch an diefem erfien 
Sonntag des Januars, wo die Erzbruderſchaft sanctae chordae 
zu halten, ber Zufauffehr gering. Den Sonntag Quinquagesimae 
war feine Predigt, theild wegen dem fortwährenden Durchmarſch 
von Soldaten, theils wegen dem Bruch der Brüden. Alle beide 
hatte die Ahr in der Nacht vor St. Agneten Tag fortgeriffen. 
Am 28. April feute der General, 9. Marcus von Zarfoja die 
fänmtlihen Klöfter in Kenntnig von dem traurigen und vor⸗ 
jeitigen Todesfall der katholiſchen Königin Maria Ludopica, und 
war zugleih in dem Patent verorbnet, daß der Seligen zum 
Beten, außer dem folennen Hochamt, jeder einzelne Priefter dag 
Meßopfer darbringe, die Cleriker das Offieium defunctorum, die 
Raienbrüder Das Rosarium beteten, die h. Eommunion empfingen, 
Am 4. Mai benachrichtigte der P. Provinzial die gelamte Provinz 
von dem nicht minder beflagenswerthen und vorzeitigen Trauer- 
fall der. Erzberzogin Maria Anna Joſepha von Deflreich, 
Tochter des glorwürdigſten Kaifers Ferdinand II, Schwelter 
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bes. fiegreichen Leopoldus I und des Kurfürſten zu Pfalz gelichte 
Gemahlin. Die Aufgabe der Brüder war biefelbe, wie in dem 
vorigen Yall. 

Den 29. Sept. 1688 war frangöfiiches Volk zu Arweiler 
eingerüdt,, und lagen dort Reiter und Fußgänger in Befagung 
bis zum 1. Mai, wo fie durch andere Regimenter abgeläfet 
wurden ; daß brinahe alltäglich die Bataillone, von Mayen, 
Andernach oder Montroyal herfommend , abwerhfelten, um nad 
Bonn zu marfchiren oder wiederum nad den genannten Orten. 
jedesmal lagen fie wenigſtens eine Nacht in ber Stadt, und fanden 
fie bei den Bürgern die liebevolle Aufnahme, fo dag Paflanten 
gleich der fländigen Befagung nicht wie Soldaten, ſondern wie 
Junker in Speife und Trank nah Herzenswunfd befriedigt 
wurden. Was hatten dafür die guten Leute: Undauk. Gegen 
Ende Aprils fingen die Sranzofen an, aller empfangenen Wohl- 
thaten uneingedenk, die Stadtmauern und Thore zu brechen, 
und, was noch fehlimmer, den 1. Mai, zwifchen 4 und 5 Uhr 
Abends zündeten fie die Stadt felbft an. Schon waren 14 Häufer 
gänzlich in die Afche gefallen, als fie verbießen, die Stadt mit 
weiterm Brand zu verfihonen, daher nicht nur die Bärger, ſon⸗ 
dern auch unfere Brüder allen Fleiß anwendeten, das noch thätige 
Fener zu gewältigen. Aber jene, indem fie den Einwohnern vom 
Frieden vorfohwäßten, trugen das Schlimmfte im Herzen. Zn der 
Zeit, dag die Bürger mit der Abwehr des Feuers befchäftigt, 
durchftreiften die Schelme die Straßen und brachen den Hänfern 
ein, um zu plühdern, wobei fie mit folder Gier und Wuth zu 
Werk gingen, baß viele Bürger fchwere Wunden dayontrugen. 
So haben fie einem die linke Seite mit dem Degen burchbohrt; 
einen andern am Kopfe gräßlich verwundet, dag beide in Le⸗ 
bensgefahr, Männern wie Frauen wurden bie Tafchen umgekehrt, 
das Bischen Geld zu finden. Nachdem ausgeplündert bie Häufer, 
war die Wuth noch nicht gefättigt, ſondern es wurde am andern 
Tage, 2. Mai, neben den 14 Brandſtätten vom vorigen Tage, 
bie ganze Stadt angezündet. Nur 10 Häufer ungefähr entgingen 
bem Brand , von dem auch die Kirche nicht befreiet blieb; das 
Dachwerk, einfchließlich der Bedachung bed Thurms und der acht 
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darin aufgehängten Gloden, deren drei ziemlich greß, wurden 
durch das Feuer verzehrt, fe daß, kurz zu fallen, die den Bürgern 
werheißene Gnade eitel Trug geweien if, und wiele Einwohner 
yon Arweiler in der zwei Tage Berlauf unglücklich geworden 
Sad: nichts blieb ihnen als der klaͤgliche Anblick ihrer verwühes 
sen Stadt. 

Wir ebenfalls find bei dem Abzug der Iranzofen nicht uns 
verlegt geblieben; wurde das Kloſter auch mis Brand verfchont, 
ſo entging es bad nicht dem Peutemadenz denn ohne Rüdficht 
für geiſtliche Immumität, nicht achtend der Salvagnardia, welche 
im Auftrag des P. Guardians wenige Tage vorher P. Bariho⸗ 
Iomäus Cox in einem gebrudien Exemplar von Bonn mitge⸗ 
bradt hatte, gleichgültig bei dem Anblid unferer Armuth, haben 
fie unferm Speicher 85 Malter Korn entnommen, Döge doch 
Gott in Zukunft uns‘ von ihrer Wuth, ihrem unerträglichen Zoch 
befreien und bewahren. 

Jahr 1690—1691. 

Am Sonntag in der Octave des Feſtes der Eriheinung 
Chriſti wurde die Erzbruderſchaft gehalten, den Montag darnach 
famen aus Montroyal etwan fünf Compagnien Franzoſen, bie 
in biefiger Gegend verfchiedene Ortschaften einäfcherten, als das 
Städtchen Altenar, Ober⸗ und Nieder⸗Holzweiler, Betietfoven, 
Gelsdorf, Qroß⸗Altendorf, Ersdorf, Edendorf, Adendorf, Arz⸗ 
dorf, Fritzdorf, Sommersberg, Oeverich, Niederich, Birresdorf, 
Leinerodorſ, Bengen, Caxweiler, Laubershoven, nicht allein die 
Ortſchaften, ſondern fie haben auch die Kicchenthüren erbrochen, zu 
Arweiler bie Pfarrkirche namentlich und das weltliche und kirchliche 
Gut der Geiſtlichen geraubt, wie fie denn ſogar dem Paſtor Petrus 
N. zu Gelsdorf, dem wachſamen Hirten, den prieſterlichen Habit 
auszogen. Yin demſelben Tage befanden wir ung im Kiofter in 
sanfend Aengſten umb Gefahren, nicht allein Münderung , auch 
Brand beſorgend, body find wir durch Gottes Gnade biesmal 
frei ausgegangen : der Allgutigſte wolle uns auch ferner bewah- 
sen. Etwan in jener Zeit, Tter Sonntag nad Pfingften,, kam 
ein franzöfiicder Hauptmann, der im Feſte Mariäverkändigung fi 
bei ber Andacht iu unſerer Kirche beiheiligt hatte, Tags barauf 
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in unfer Kloſter, verlangte den P. Guardian zu ſprechen, Elagte 
dem, er habe In oder vor der Kirche, er wiffe das nicht genau, 
ein goldenes Ringelein verloren, und verlangte einige Meffen 
zu Ehren des h. Antonius von Pabua. Die wurden gelefen, 
und nach drei Tagen hat man vernommen , daß eine Frau aus 
der Stadt den Ring in der Lirchenthür gefunden habe. Aus 
deren Händen erhielt ihn der Hauptmann zurück. Gfeichzeitig 
ließ ein Obriſt einige Meffen zu Ehren ebenfalls des h. Antonius 
beftellen.” Dem Bruder des Ohriften hatte, wie es hieß, ein 
Deferteur zum Abfchied 2000 Thaler geftohlen. Die Meffen 
wurden gelefen, und nicht fange darauf haben die der Spur des 
Diebes Nachgefchicten ihn aufgegriffen und die ganze Summe, 
bis auf 10 Thaler, fo er ausgegeben hatte, bei ihm gefunden. 
Er büßte fein Berbreden am Galgen. Um diefe Zeit (2ter und 
Ster. Adventfonntag) verfpürte man im-Klofler und in den bes 
nachbarten Orten ein ſtarkes Erdbeben, deſſen Bedeutung ihm 
befannt, der die Erde erzittern heißt. Den 1. Sept. 1691 wurde 
in hieſigem Kloſter die Feier der Kanonifation von St. Johannes 
Eapiftranus und Pafchalis Baylon begangen ; eine große Mens 
ſchenmenge hatte ſich eingefunden, der Andacht beizuwohnen. 
Jahr 1702 und 1703. 

Da unvorfichtige und überflüffige Schreibereien , befonders 
in diefen gefährlichen Kriegsläuften, den heiligen Orden, unfere 
ehrwürdige Provinz und die einzelnen Brüder compromittiren, 
Hürften, Große und andere, die etwan der Briefe anſichtig 
wärden, wie das in Kriegszeiten Teichtlich vorkommt, befonders 
wenn fie nur offen curfiren dürfen, beleidigen könnten, ſehe ich 
mich genöthigt, allen und jeden, patres et fratres, die genauefte 
Befolgung der Provinzialftatuten, Kap. 46. 10 vorzufchreiben, 
und iſt, neben andern in dem befagten $. gegebenen Borfchriften, 
hauptſächlich Kolgendes zu beobachten. Erſtlich, daß fein pater 
oder frater (mit Ausnahme derjenigen, welche wirklich einer 
Provinz vorfieben, als deren Briefe weder der eigene,.nocd eines 
andern Kloſters Guardian zu öffnen hat) einem Collegen Briefe 
zufihide, fie feien dann vorderfamft durch des Haufes Superior 
gelefen und mil dem orbentlihen Sigill des Kloſters befiegelt, 
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aud fell ber Bruber, dem fie zur Beflellung gegeben, ober. der 
fie abzunehmen bat, fie dem Adreſſaten nicht zuſtellen, er habe 
fie dann dem Superior des Haufes eingehändigt, als welcher 
fie nach feinem Ermeſſen öffnen und Iefen mag. Zweitens follen 
auch die oben ansgenommenen Patres ſich des gewöhnlichen 
Sigills der Provinz oder der Kloͤſter bedienen. Drittens fol 
ein jeder im Schreiben umfichtig verfahren, nicht zu bitter, noch 
zu deutlich von den Fehlern Anderer, ſelbſt nicht an die Supexiv⸗ 
ren fchreiben, Viertens wird bei Strafe der häuslichen Disci⸗ 
plin unterfagt, daß ein Pater. oder Krater bon öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten, Fuürßen oder kriegeriſche Händel betreffend, ſchreibe. 
Alſo beißt es in einem ARundfchreiben des Provinziald. Den 
Mittwoch nah Oſtern that Bernhard von Buttlar, ber Reiche» 
freiherr, Propſt und Paſtor zu Altenar, vor dem Hochaltar 
uuferer Kirche Profeß nach der dritten Regel. 

Jahr 1707, 1709, 1711, 1712, 1713. 

Am Feſttag des füßen Namens Jeſu 1707- haben wir bie 
Capelle im Rheinbacher Busch verlaflen, nachdem die daſelbſt 
Rationirten Patres, einfchließlich der Beräthichaften, ing Kloſter 
gefordert worden find. Am 15. April 1709 legte der Guardian 
Antonius Deutgen den Grundflein zu dem neuen Krankenhaus. 
Das Walter Korn koſtete 23 Gulden (ein unerhörter Preis), 
Weizen 10, Bafer 4 Thaler. Im Mai 1711, nah Johanni 
vor der Inteinifihen Pforte, wurde die fehöne Brüde über die Apr 
gelest. Den Grunpftein,, dur den Guardian, P. Apollinaris 
Boltersborf benedicirt, feßten Hr. Gruben, ber regierende Bürger 
meifter, und bie Scheffen. Das Jahr beſcherte uns einen reichen, 
guten, frühzeltigen Herb. Die erfien veifen Trauben zeigten 
ſich im Juli, im Aug. wurden fie häufiger. Wir erhielten, Gott 
fei Dant, ein gutes Antheil. Zu Walporzheim Foflete die Ohm 
11 Speriesthaler, und zu dem reife haben viele in der Stadt 
verlauft, weißer Wein die Ohm 9 Rthlr. Das J. 1712 brachte 
abermals aller- Orten eine reiche .Weinlefe. An mehren Stellen 
übertraf der weiße den rothen Wein, deſſen ed zwar fehr viel 
gegeben hat, fo daß die Alteften Wingertsleute von 60 Jahren 
der von feinem ähnlichen Ueberfluß rothen Weind zu erzählen 
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wiſſen. Zu Walyorzpeim Foflere die Ohm rothen Wein 9 Rihlr, 
- der weiße nur etwas weniger. Den Sten Sonntag nach Pfingſten 
1313 begingen wir auf Das feierliche die Eanonifation der b. 
Katharina von Bologna. Die game Detave über war vollfoms 
mener Ablaß zu gewinnen; am Sonntag Septuagesimae folenne 
Proceffion, wie denn überhaupt hier dergleichen Feier noch nicht 
gefehen worden. Ueber 50 Pd. Pulver wurden verbraugt, uns 
gerechnes was bie jungen Leute verfhoffen haben. Ueber der 
Mittagstafel, als man die Geſundheit des Durchlauchtigſten Kur⸗ 
fürften Joſeph Clemens ausbrachte, wurde eine Salve mit allen 
bei der Gartenmauer, dem Refertorium zu aufgepflanzten Kam⸗ 
mern gegeben, und bie wiederholte ſich zu allgemeinem Bergmüs 
gen, als man die Geſundheit des Stadtrathes, wie au unferd 
Kloſters ausbrachte. Bott, ein Bergelter alled Guten, welle 
durch Vermittlung ber h. Katharina. von Bologna diefer Andacht 
des Senats und allen unfern Wohlthätern im Geiſtlichen und 
Zeitlichen lohnen. Am Alterfeeientag haben wir den Anfang 
gemacht mit dem breitägigen Faften, fo nebſt Gebet und Aus» 
fegung des Hocwärbigfien das Colniſche Domrapitel angeorbnet 
bat, um die Abwendung der Peſtgefahr zu erfleben. Den ganzen 
Tag durch bis Abende 6 Uhr wurde fireng gefaſtet. Auch im ber 
Stadt und in andern Pfarreien ergab ſich lebhafte Andacht. 
Jahr 1718, 1719, 1720 und 1723. 

Im 3. 1718 iR an der Ahr vortrefflicher Wein gewachfen, 
dergleichen es in 30 Jahren nicht gab. Alſe erzählen die 
Alten. Alle unfere Dentwürdigfeiten, vom 3. 1714 bie zum 
9. Der. 1718 einfchließlich, wurden, forgfältig durchgeſehen und 
berechnet, nad Trier an den Chroniken der Provinz, P. Jo⸗ 
hannes Polius verfendei. Zu und außerhalb bed Kloſters wurden 
150,000 Beichten (darunter an 50 Generalbeichten) gehört, 
Communicanten im Kloſter 100,000 , getanfte Kinder 30, bie 
heilige Wegzehrung und legte Delung wurde 40 Kranken gege 
ben, Tramungen 15, Predigten 300, Bruderſchafien de sancta 
chorda in und außerhalb des Klofters 250, der darin Aufgenom⸗ 
menen 500, Bruderſchaft von ber unbefleitten Empfängniß im 
Ktofer IODmal, Katecheſen 200, Proceflionen kamen 105, zum 
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tatholiſchen Glauben wurden belehrt zwei Jäger, ber eine in 
Des Freiberen von Gondenau, der andere in des Freiherrn von 
Putzfeld Dienſt. Den 1. Ang. 1719 fiel zu Heppingen folder 
Wegen, „daß die Dauer vom Garten Vicesatrapae vom Wafler 
umgeworfen,, bie Stein 25 Schritt hinweg getrieben, die Allee 
ans der Erde geworfen, die Poͤſt aus dem Garten bis nad 
Lörsdorf getrieben, das Paviment domus satrapae aufgehoben, 
zwei Knechte haben ſich auf die Daum falvirt, die Amtsver- 
walterin mit Angreifung eines Naß an einem Baum fid 
kammerlich faloixt fo lang, bis fie endlich durch Hülf und Dars 
reichung if errettet worden, uno verbo, es ift ſehr erſchroͤcklich 
und erbarmlich zuzuſehen geweſen. Der fihöne Garten iſt ganz 
zuiniet.” Zu jener Zeit taufte der Stadipfarrer einen Juden, 
der den Ramen Laurentius erhielt. Er war aus ber Fremde, 
verheurathet und der Juden Schulmeifter. Den 17. Sept. 1720, 
am Feſt der Wundmale des Seraphifhen Baters hat der Zim⸗ 
mermann Chriſtoph Heinen, aus Berlin gebürtig, das Luther⸗ 
shum abgeſchworen und fi) nad -abgelegtem Glaubensbekenntniß 
in den Schoos der allein ſeligmachenden katholiſchen Kirche be- 
geben. Den 11. Det. 1723 wurben bie aus Bonn erlaffenen 
Patente promulgirt. Laut berfelben if die durch Apoflafie ver- 
wirfte Strafe allen Apofaten, bie in den nächften vier Monaten 
zu ihrer Provinz zusüdtehren, erlaffen, auch freie ungehinberte 
Raclehr ihnen zugeſichert. 

| Jahr 1725, 1727 — 1729. 

Den 6. März 1725 benedicirte, im Auftrag des apoſtoliſchen 
Auntins, unfer P. Guardian in ber Pfarrlirche zu Arweiler zwei 
Glocken. Den 1% Nov, 1727 wurden aus der Pfarslirche zu 
Arweiler geſtohlen 5 Kelhe, 2 Ciborien, 5 Reliquaxien , zwei 
Pectorale und ein Rauchfaß, alles von Silber und ziervergolbet. 
Im 3. 1728 wurden gur dritten Regel aufgenommen Hr. Marcus 
Engelbert Delhaes, Amtsverwalter zu Altenar „ feine Hausfrau 
Maria Katharina Severint und fein Sohn Johann Kranz Del⸗ 
haes, Caudidat ber Theologie. Den 18. Aug. 1729 vifitirte der 
Prosinziat P. Fenger das hiefige Klofter, und hat er unter 
mehrem bie Vorſchrift erneuert, in der Stadt Arweiler nichts. zu 


ss Bar Anlvutienlech 
eſſen oder zu trinken, dazu auch verboten, in den Stadigraͤben 
zu eſſen ober zu trinken, und ſollen Zuwiderhandelnde in das 
Strafhaus gebracht und daraus nicht entlaffen werden, bis dahin 
der P. Provinzial felbf verfüge, was ferner mit einem folchen 
Berbrecher vorzunehmen. Den 20. Det. fingen wir an in unferm 
Garten die Trauben einzuthun. 
Jahr 1737, 1739, 1741: 

Im 3. 1737 ließ der Ouardian, P. Daniel Schulten ein 
ſehr fchönes Standbild unfers h. Vaters Franziscus anfertigen 
und folches vor dem Portiunculafeſt über der Kirchenthür aufe 
richten. Dafür haben ein reichlihes Almofen gefleuert Hr. Eon» 
Rantin Gruben, des Furcölnifchen Ritterkandes Syndicus, und 
der Amtsverwalter und Keiner zu Altenar, Hr. Delhaes. Am 
16. Januar 1739 war hier .eine außerordentlich arte Waſſer⸗ 
fluth, wie die Älteften Bürger zu Armweiler feit Menfchengedenfen 
feine gefehen hatten. Die Ueberſchwemmung reichte nicht nur 
bis zur Ahrport, fondern drang aud in etwas ber Stabt ein, 
den Einwohnern zu großer Gefahr und nicht minderm Schreden. 
Am mehrften iſt zu beflagen,. daß die Ueberſchwemmung die fleis 
nerne Brüde vor ber Ahrport zerftört hat. Im Zul. 1741 hatten 
P. Godefridus Langen, der Coneionator, und P. Dionyfius 
Dpenthal zwei Diebe, Bater und Sohn, die bei Nachtzeit dem 
Haufe einer Wittwe eingebrochen waren, zum fchimpflihen Tod 
am Galgen zu bereiten. Am 20. wurden fie von den befagten 
Bätern aus Altenar abgeholt und an demfelben Tage gehenft. 
Sie litten in Gegenwart einer außeroxdentlihen Menfchenmenge, 
waren aber auf das befte vorbereitet und befchloffen ihr Leben 
in Ergebung für den Willen Gottes und der Borgefegten. Im 
vergangenen Jahr hatte Hr. Feldmüller das Fundament zu ber 
funftreihen Brüde gelegt, im Sept, ‚gegenwärtigen Jahre fegte 
ee der Drüde zwei Standbilder auf, das eine die unbefledie 
Empfängniß der Jungfrau Maria, das andere den Märtyrer, 
ben h. SGohannes Nepomucenus vorftellend. Diefe Standbilder 
wurden im Beifein von Clerus und Bolf, die zu einer Procefs 
fon geordnet, aufgerichtet, unter breimaligem Abbrennen. ber 
Schießgewehre und andern Freudenbegeigungen. Nachdem biefes 


/ 


Sobgedicht zu Ehren des Imimunns bon Wengen. 89 


geſchehen, z0g die Proceſſion unter Gtodengelänte, mit dem Lob- 
gelang der bh. Ambrofius und Augufinus nach der Kirche zurüd, 
woſelbſt die Fertlichfeit mit einem folennen Hochamt befchloflen 
wurde. Der regierende Bürgermeiſter, Hr. Beders legte den 
erfien Stein ; die Ausgabe außer Holz, Steine, Fuhrlohn betrug 
an A000 FRihle. Im Sept. rüdten franzoͤſiſche Voͤlker ein, den 
Landen Jülich und Berg zum Schutz. 
| Sahr 1744, 

Den 21. Januar wurde der Freiherr von Wengen, als 
welhem Kurfürft Clemens Auguſt die Amtmannsftelle zu Ar- 
weiter verliehen hatte, eingeführt, und fand die Befignahme 
ſtatt unter dem Jubelruf der Bürgerfchaft und mit Löfung der 
drei Bölderen oder Kagenföpf. Es folgte ein Hochamt in un⸗ 
ferer Kirche, welchem der Hr. Baron und Amtmann zu Arweiler, 
begleitet ‚von drei HH. Hofräthen, von den Bürgermeiftern und 
Rathsherren, in tiefer Andacht, allen zur Erbauung beimohnte, 
worauf er, fortwährend in Gefellfchaft der angeführten Herren, 
fih zur Tafel niederlieg, um die prächtige, in unferm Kfofter 
durch den Stadtrath angerichtete Mahlzeit einzunehmen. Wäh- 
rend der Tafel wurde viel mit ben befagten drei Kagenföpfen 
geichoffen. "Die Feflichfeit befang und verherrlihte unfer Con⸗ 
eciorator, P. Godefridus Langen aus Brühl in dem beigehenden 
finnreihen Gedicht: 

AppLaVsVs DeVotIssIM Vs eX Interlore propVLLV- 
Lans Generoso strenuo Illustri ac Excellentissimo Domino D.Fri- 
derico, Florentio, Theodoro, Joanni, Rabano L. B. de Wengen, 
S. Caesareae Maiestatis Chiliadis pedestris Generali Majori, 
serenissimi ac rev. Archiepiscopi et Principis Electoris Colo- 
niensis Consiliario status Chiliadisgue pedestris Chiliarchae 
nec non super omnes Copias castrorum praefecti supremo vi- 
cario, domino in Beck etc. etc., 

Dum qua praefectus Vrbis Arweilerianae a. 1744 die 21. 
Jan. investituram solemnissime. capesseret, | 

In RespeCtVs et ReVerentIae sIgnIfICatIoneM a 

tVrba el DeVota eXhlblItVs>. 
Neo-PraefeCtI SortItIo et IpsIVs soLeMnlI;s 
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InstItVtIo eXsVperat faCILe et Coronat 
Caeteras VrbIs ArapoLlItanae faL,ICItates. 
Gaudeat Arapolis patrise decus atque Corona, 
Urbs ovalis ovet, sic dubio absque. decet, 
Urbs nimium felix et fortunata sat apto 
‘ Prae reliquis multis aedificata loco. 
Nam perbella loci situatio noscitur inde, 
Si W quinque suis civibug ipsa dabit. 
Wein, Wasser, Wiesen, Weitzen, W quattuor haec sunt, 
W quintum (*) intactum praeteriisse vo. - 
Si de dulcifiuis oriatur questio botris, 
Res est elara nimis nec dubitare licet. - 
Montes et colles tot sunt, mihi credite, testes, 
Qui licet elingues testificantur idem. 
Ara ministrat aquam sanam satis atque suavem, 
Quae duki strepitu labitur atque fluit. 
Ducitur hinc multa percommodus arte canalis, 
Urbem qui placidis lambit et ambit aquis. 
Iste molendinis septem servire rotandis 
Debet et in cunctis usibus esse solet. 
Quid memorem decuplo florentia gramine prata, 
Hine trahit omnigenum pabula grata pecus, 
Hic fixisse suam sedem Dea Flora videtur, 
Huc veniunt Musae dulcisonare melos, 
Hic miseere iocum pariter quandoque licebit 
Cum Cerere et Beaccho, sed procul esto Venus. 
Triticeae messis nemo quoque commoda nescit, 
Nam tellus cunctis frugibus apta manet. 
En jam W quatuor retuli satis atque probavi, 
Queis Urbi' nostrae sors benedicta favet. 
Transeöo W quintum nec enim mihi tangere fas est, 
Tangere si vellem, W mihi forte foret, 
Sed resonet plausus, Urbs terque quaterque beata, 
Cum jam W sextum te magis eoce beet, 


(1) Am Rande Richt ault rother Dinte: Weiber. 
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Si nescis, dieam, Wengen est, gratia cuius 
Addit fortunae puncta suprema tuae. 
Hic Praefoetauram pro te jam prendit et in te, 
Qando hodie coepit munus adire suum. 
Heus bone! quam dignus tales assumere fasces ! 
Ejus nunc Urbem cursa paterna reget. 
Ipse tibi praserit praesens absensque fauebit 

- Quse prosunt, quaerens, quae nocitura, cavens. 

- Urbe igitur gaude gratesque repende Datori, 
Cum tibi de tanto providet ipse Viro. 
En Augustus is est nomine et omine Clemens 
Magnificus Praesul, Dux Patriaeque Pater 

-- Huic obstrieta manens grates persolve perennes, 
Utque diu vivat, grata procare 'Deum. 

Mons CaLVarIae noVo PraefeCto CongratV Lans 
eXIgVo hoC VersV aCCInult. (') 


Das Uriheil des füngflen der Chroniſten vom Kalvariens 
berg, den Ausdruck: ingeniosus applausus’ poeticus, hat Kinfel, 
der gefeierte Dichter, beftätigt durch bie von ihm gegebene Uebers 
fegung der erfien Hälfte jener Dichtung, welche mir anzueignen 
ich nicht umhin kann: 


Freue dich, Stadt an der Ahr, du Zier, du Krone der Heimat, 
Jauchze den Jubelgeſang, wie er dir Fröhlichen ziemt! 
Hochglückſelige Stadt, dir gab dein ginſtiges Schickſal 
Einen erwöhlteften Platz vielen ber Schweſtern voraus. 
Herrlich ja nenn' ich die Lage fürwahr, die ſo wie die deine 
Immer ein fünffach W ihren Bewohnern verleiht. 
Bierfach Iantet 8: Wein und Waffer und Wiefen und Waizen, 
Aber dad fünfte IB werde von mir nicht berührt. 
Trage nad) Töftliher Traube du nach, danm mögen bie Hügel, 
Mag dir der Berg ringsum zeugen mit ſchweigendem Mund. 
Waſſer, fÜR und gefund, das giebt in Fülle die Ahr bir, 
Welche mit flüfternbem Fall ſanft in das Thal ſich ergießt. 
Nüunſtlich leitet ein Arm ſich ab zum Dienſte des Vürgers, 
Mit ſanftſpiegelnder Flut legt er fi rings um bie Stabt. 
Sieben ber. Mühlen wälzt er ins Schwung, und jebem Bebürfuig, 
Das ihn zur Hülfe begehrt, reicht er bie Fülle ber Flut. 
Wiefen, wie rühm’ ich euch nur! Im vielfach blühenden Grafe 


(1) Dem folgt die Gratulation der Kloſitrgemeinde. 
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Schwelgend, in Herden getheilt, wandelt das rüſtige Vieh. 
Hier wohnt Flora, befucht vom fügen Gefange ber Mufen, 
Bachus und Ceres hier mifchen ben heiteren Scherz. 
Waizen zumal, wer kennt nicht bie goldene Fülle der Emte? 
Iſt doch üppig das Land, günſtig für jebes Getreid. 
Siehe, dein vierfach W, ich hab’ es gebürenb gepriefen, 
Das bir, freundliche Stadt, ſchenkte das gute Gefchid. 
Aber das fünfte W, das darf ich nimmer berühren — 
Rührt' ich es an, vielleicht Täme mir W(eh) noch davou. 
Wie angenehm aber dem durch fie gefeierten Magnaten des Con⸗ 
cionators Huldigung, ergibt fi) daraus, daß er eine dreifache 
Abfchrift des poetiichen Erguſſes begehrte, davon die eine dem 
Durchlauchtigſten Kurfürften zu überreichen. Nachdem fie ihm 
geworden, hat er unferm geifllihen Vater zwei Pißoletten 
(Doppelpiftofen) zu einem Almofen geſchickt, auch den verbindlich“ 
ften Dank für die ihm bezeigte Ehre und Anhänglidyleit abgeſtatiet. 
Gegen Anfang Febr. erhielt der Convent von dem Stadtrath durch 
authentifche und befiegelte Urkunde die Vergünftigung und Erlaub- 
niß, die von dem Berg Klogbahn herablommende Duelle abzu⸗ 
leiten, in der Art, dag wir fie abſchließen und zu dem Gebrauch 
bes Convents heranführen möchten. In Wahrheit gebrad) es und 
nicht felten an lebendigen, zu Zeiten ſelbſt an ſtehendem Waſſer. 
Jahr 1745. 

Nach fo vielem Flehen und Seufzen, nad) den vielen An⸗ 
ſtrengungen und aufgewendeten Koſten erſchien endlich der 9. Auguſt, 
da die letzte Hand der Waſſerleitung angelegt wurde, dem Spring⸗ 
brunnen, der nicht der Augenluſt oder der eiteln Curiofität be⸗ 
ſtimmt, fondern hauptſächlich und vor allem zur Abhülfe für 
eine drüdende Noth. Der eigentliche Führer und Vorſteher bei 
diejer Arbeit war der Junggefell Matthias Schall aus dem Dorfe 
Walberberg. Den 2, Sept. weihete unfer Durchlauchtigſier Erz» 
bifhof Clemens Auguf die Capelle zum h. Namen Jeſu, unweit 
Rheinbach, unter unfäglicher Feierlichkeit. Waren doch behufs dieſer 
Weihe die Proceffionen von mehr als 36 Pfarreien eingeladen und 
verfammelt. Auch aus Arweiler ift eine Proceſſion dahin gegangen. 

Jahr 1747. 

Den 6. März wurde in unferer Kirche das neue größere 

Gtödlein für Walporzheim zu Ehren ber bh. Joſephus und 
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Sebaſtianus dur den Guardian unferes Kalvarienbergs, ben 
BP. Godefridus Langen, getauft. Der Eeremonie wohnten bei 
die Scheffen von Arweiler, die auch, gleichwie die heilige Samm⸗ 
lung, durch die Walporzheimer ſtattlich bewirthet wurden. Und 
damit ſchließt Die Chronik, Denn es waren bier, wie allerwärts, | 
im. Anzug die Zeiten der Erichlaffung und Gleichgültigkeit, 
denen die Berödung folgen follte. Dafür will ich noch einige 
feine Notizen, der Chronif zur Ergänzung, beibringen. In einer 
Rechnung für die Stadt Armweiler, 1508, heißt ed: »Item hat 
man processie gestalt vp Caluarien- zo gain vp lamentatien 
Marie, darzo gehat VI priester ind scoelmeistere ind clocke- 
ner, iedem III albus.« Den durch Einftürzen des Dachſtuhls 
im 3. 1627 veranlaßten Schaden auszugleihen (S. 0 — 21), 
bewilligte die Stabt einen Zufhuß von 150 Gulden. Die Frau 
Stappelberg, »mulier virago et oratrix potentissima,« die 1628 
den Bemühungen der Franziscaner um eine Riederlaffung in 
Arweiler feindlicy entgegentrat (S. 25), wurde das Jahr darauf 
als Here hingerichtet. 

Am 3. Mai 1634 follte der Brundflein zu dem Kloſterbau 
gelegt werden, und haben die fortwährend das Hospitium in der 
Stadt bewohnenden Bäter zu folder Feier den Magiſtrat gezie- 
mend eingeladen. Der aber wollte allerlei Wünfche, unter fos 
thaner Einladung verborgen, wittern, und faßte deshalb folgen 
den Beſchluß: „Dieweil vff morgigen Tag ipsa inventione 
8. Crucis der erſte flein zum vorhabenden Elofler vff Calvarien⸗ 
berg gelegt vnd geweihet werden foll, vnd Bürgermeifter, Scheffen 
vnd Rath zu deme actu beruffen vnd invitirt, vermeintlich einer 
großen gaben zu folhem vorgenommenen baw von hiefiger Statt 
gewertig zu fein, fo haben doch Bürgermeifter, Scheffen vnd 
Rath communiter conclubirt, vnd in erwägung der Gemeinde 
vnd Bürgerfchafft hoͤchſten armut refoleirt, das, weilen die Statt 
anjego gang mit feinem vorrath gelte vnd ſonſt verſehen noch 

gefaſt iſt, man gleichwol bei ankompften einiger darzu erpetten 
oder auch abgeſandten herrn einen drunck weins verehren vnd 
etwan mit zwei oder drei Kaͤlber in die fügen zu feuer forhmen 
ſollen.“ 
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Bis zu ber Vernichtung aller Abſter, 1903, wisften auf 
Ralvarienberg die Söhne des h. Franziscus, wenn fie auch nicht 
an bie Fortfegung der Chronik baten, in der auferbaulichſten 
und nützlichſten Weife, wie fie denn, gleichwie aller Orten, der 
berzlihen Zuneigung der gefamten Landſchaft ſich erfreuten. Der 
Tag ihres Scheidend aus der friedlichen Stätte war für Ars 
weiler ein Tag des Schmerzes und der Bitterfeit. Am 30. 
Januar 1806 erkaufte Vicarius Gieſen von Ber frauzöhlchen 
Domainenverwaltung zu dem Preis yon 5925 Franken Klofer 
und Kirche, famt Garten und 4 Morgen Weinberg, daher ber 
Gottesdienſt ungeflört fortgefegt werben fonnte. Rad des Vica⸗ 
rius Ableben erlaufte eine Geſellſchaft von Bürgern aus Ars 
weiler das gefamte Eigemipum, um eine Iateinifche Schule zu 
begründen, die doc feinen dauernden Behand hatte. Nach ihrem 
Eingehen drobten die Gebäude dem Ruin anheimzufallen , als 
eine eigenthümliche Berfettung von Umſtänden Gelegenheit gab, 
fie zu dem edelſten Zwed zu verwenden. Zu Göln in dem Ur⸗ 
fulinenflofler war eine zwiefpaltige Wahl vorgelommen, Ergebs 
nig wohl ber feit beinahe einem Jahrhundert aufgelommenen 
Rivalität der Jungen und der Alten. Ausnahmsweiſe blieb in 
dem in großer Hitze geführten Streit den Alten der Sieg. Die 
geichlagene Partei fchied, nicht aus dem Orden, wohl aber aus 
dem Hanfe, um in Montjoie ein jelbkändiges Kloßer zu begrün 
den, und trat an deſſen Spige als r&everende märe Schweſter 
Barbara Maria Terefa Schäfer. Unser ber umfichtigen Leitung 
„erfreute fi das Haus eines gedeihlichen Fortgangs , als das 
ſchreckliche Nervenfieber auch dort einbsach und theuere Opfer 
aus ben hoffnungsvollfien Zöglingen forderte. Es blieb nichts 
übrig, als das Unglückshaus aufzugeben, Die röverende märe 
richtete ihr Auge nach dem Kalvarienberg bei Armweiler, deſſen 
. &igentbum fie von ben damaligen Beſitzern erwarb, und trans⸗ 
ferirte dahin das Klofter im J. 1838. Bon dem an hat fie, 
die hochbegabte und mehr noch durch felteue Eharafterflärfe aus⸗ 
gezeichnete Frau nur Erfolge erlebt. Einen herrlichen Auf⸗ 
ſchwung nahm das Fößerlihe Inſtitut, gleichwie Die. Danon 
ungertrennliche Töchterfchule. Die erſten Familien bes Lanbes 
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und auch entlegener Provinzen führten ihre: Kinder dahin unde 
fanden reichliche Urfache, fih des Vorzugs, den fie der Anflalt 
gegeben, zu erfreuen. Mit jedem Jahr wuchs bie Anzahl der 
Zöglinge, daß viel zu enge die Kioflergebäube wurden. Biel, 
fehr viel mußten die r&verende mere und ihre beiden Nach⸗ 
folgerinen bauen, daher ber alte Kalvarienberg kaum mehr zu ex» 
fennen. Unabhängig von ben Wohngebäuden erhielt auch bie 
Kirche und befonders das dem Felfen eingehauene heilige Grab 
bedeutende Verſchoͤnerung; dem von Arweiler hinauffährenden 
Stationenweg wurde eine tpeilweife veränderte Richtung gegeben, 
eine zweite Reihe von Stationen im Junern der Kirche ange 
bradt. Die alten Wappen in den Kirchenfenkern erklären ſich 
zwar aus den Interfchriften, doch will ich fie hier kurz anführen. 
Nr. 1 iR das Wappen ber Stadt Arweiler. 2. von El; und 
yon Schmidiburg. 3. von Blanfart und von Bourfceid. 4. von 
Gymnich zu Viſchel. 5. und 6. von der Leyen. 7. Karl Kaspar 
von ber Leyen, Erzbiſchof von Trier (+ 1676). 8. Neue 
Malerei; das Feuſter if der Ueberfiedlung der Schweftern von 
Montjoie hierher im Jahr 1838 gewidmet. Schließlich if noch 
der zierlihen Orgel zu gedenfen. | 
Terefa Schäfer, die Schöpferin bes vielen Guten und 
Schönen, in Bonn geboren, ftarb den 12. Sept. 1851. Im 
demfelben Geiſte wirkte ihre unmittelbare Nachfolgerin, Agnes 
Maria Joſepha von den bh. fünf Wunden (Hargheim aus Eöln), 
bis eine. Hirnerweichung fie nöthigte, die allzu fchwer gewordene 
Baurde niederzulegen 1859. Sie Rarb 14. Dec. 1860. Unter 
der heutigen revsrende mere, Paula van Huthen, aus Aachen, 
in des Haufes Glanz und Ruf fortwährend im Steigen, wie 
denn der Zöglinge gegen 120 find. Bereits im J. 1845 morhte 
Kinfel in Wahrheit rühmen: „Die Zahl der Pflegetöchter iſt 
nahe an hundert geſtiegen; ber Preis ift billig geflelit, und bie 
Anſiali hat guten Muf: der Profpectus berfelben zeigt, daß im 
allen Hauptifächern, die bem Gebildeten Noth find, Unterrit 
ertheilt wird; auch weibliche Arbeiten aller Art fehlen nicht. Das 
einzige ans Kiofierieben Erinnernde if Die uniforme Kleidung, 
welche ber Proſpectus son den Peuſtongiren verlangt ; ſonſt wird 
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gerühmt, daß die Erziehung nicht für Nonnen, fordern für das 
bürgerliche Leben praftifch und tüchtig ertheilt werde, und ein 
fchönes Zeugniß der Liebe if, daß die Kinder felten ohne Thränen 
zu ihren Eltern zurädfehren.” Die Urfulinenhäufer in Trier, 
Montjoie und Aachen, feit 1848, find Töchter des Kalvarienbergs, 
und werden. von bier aus mit Lehrerinen verfeben, ein Umftand, 
ber die große Zahl der Schweftern auf Kalvarienberg, etwan 50 
im 5%. 1861, erklärt. 

Noch muß ich einer zu Arweiler allgemein verbreiteten und 
geglaubten Sage gedenken. Es foll in den Stürmen des Jahrs 
1848 eine vornehme Dame auf Kalvarienderg Zuflucht gefucht, 
auch daſelbſt, zu mehrer Sicherheit, einige Wochen lang das 
Gewand der Urfulinen getragen haben. Ihre Dankbarkeit für 
bie ihr gewördene Aufmerffamfeit fol fie nachmalen durch koſt⸗ 
bare Gefchenfe bezeigt haben. Berbürgen will ich aber die Sage 
feineswegs , eben fo wenig, als die Erzählung von K. Frieds 
rich II, der, von den Seinen verlaflen, durch ungrifche Hufaren 
verfolgt, in dem Abt-zu Kamenz einen Netter fand. Die Moͤnche 
hatten fi) eben zum Chorgefang verfammelt, raſch führte ber 
Prälat den mit einem Chorhemd befleideten König in ihre 
. Mitte, und die Hufaren‘, obwohl alle Winkel der Kirche durch⸗ 
fuchend, haben ihn nicht herauszufinden gewußt. 

Wie ehrwürdig, wie verbienftlih , wie nüglih ein Ver⸗ 
ein, der es ſich zur Hauptaufgabe nimmt, Kinder weiblichen 
Geſchlechtes zu erziehen, an Sonn⸗ und Feiertagen auch Er⸗ 
wachſene, Dienſtboten, Knechte, Mägde, Arbeitsleute zu unter⸗ 
richten, und nebenbei der Armen und Kranken zu pflegen, beſtand 
doch in den Erzdioͤceſen Mainz und Trier nicht ein einziges 

Urfulinenflofter, während das Erzftift Eöln deren drei, Cöln 
ſelbſt, Düren, Düffeldorf, das Hocftift Lüttich vier, Aachen, 
Lüttich, Dinant, Huy zählte. Die Jugend der höhern Stände 
jener Gegenden war daher vorzugsweife auf Meg angewieſen. 
Daſelbſt beſaßen die Urfulinen feit 1649 ein flattliches Kiofer 
mit ausgedehnten Zubebörungen. 

Die Geſchichte der Stifterin diefes Ordens, der h. Angela, 
hat der große Papſt Pius VII in der Bulle ‚über bie. Heilige. 
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fpredung gegeben, und theife ich eine für unfere Zeit fo feltene 
Urkunde in der Veberfegung mit : 

Pius, Biſchof, ein Diener der Diener Gottes, zum immer» 
währenvden Andenfen. 

As der eingeborne Sohn Gottes, bie Weisheit des ewigen 
Baterd, das nene Geſetz verfünben und darthun wollte, daß die 
Klugheit diefer Welt eitel Thorheit ſei, lehrte er, es gebe zwei 
Gebote , welche die Fülle des gefamten Geſetzes und der Pros 
pheten find: nämlich das erſte und höchſte, das fi auf bie Liebe 
Gottes bezieht, und das zweite, dieſem aähnlich, welches den 
Nächſten wie ſich felbft zu Tieben heiſcht. Doc kann es feine 
volltommene Liebe des Nächten geben, wird fie nicht von jenem 
göttlichen Feuer entflammt, wemit wir Gott aus ganzem Herzen, 
aus ganzer Seele und aus ganzem Gemüthe lieben, Weßhalb 
der Apoflel Paulus, als er die Menfchen zu wechfelfeitigen 
Dienfleiftungen aus Liebe mahnte, ausdrücklich lehrte, das ganze 
Geſetz fei in dem einzigen Sag enthalten : Liebe deinen Nädften 
wie dich feld. Und fürwahr gebrady es der katholiſchen Kirche, 
in der allein die Vollendung des ganzen Gefeges ſich findet, nie 
an vorzäglichen und außerorbentlichen Beifpielen jener doppelten 
Liebe. Denn nicht felten ruft Gott feine Diener zu einer ſolchen 
Lebensart, daß fie, auf all das Ihrige vergeſſend, nur fenes 
fugen, was Gottes if: ſich den geiftlihen und Teiblidhen 
Bepärfniffen ihrer Nächften widmen und zu Dienern Aller 
werben, um Alle für Chriſtum zu gewinnen und ihnen den Zus 
tritt zum eiwigen Heil zu erleichtern. Beifpiele foldher vorzüg⸗ 
lihen Wohlthätigkeit bemerken und preifen wir mit Recht an 
vielen Männern. Doch iſt es zu bewundern, daf ed auch meh⸗ 
vere Frauen gab, weiche, mit einer befondern Geiftesfraft bes 
gabt, gänzlich den Bedürfniffen der Nächften fi wibmeten, ins⸗ 
befondere einer frommen und heiligen Erziehung der Mädchen 
oblagen, woraus des Guten fo viel für Die Religion und da⸗ 
durch auch für ihre Geſellſchaft felbft entſprang. 

Wahrhaftig iſt es das zarte und jugendliche Alter, welches 
leicht dorthin geht, wohin man es führt, und Daher der weiſeſten 
Leitung, bebarf, um auf der wahren Bahn des hriffichen Lebens 
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zu wandeln und fi in der Welt fo zu Benehmen, daß es bie 
unyergänglichen Güter des Himmels eifrigft jedem zeitlichen Vor⸗ 
teile vorziebe, während man weiß, daß der Süngling die ges 


wohnte Bahn ſelbſt im Alter nicht mehr verläßt. Und nicht 


weniger als die fromme Erziehung der Knaben ift auch fene der 
Mädchen zu Ioben und auf jede Art zu fördern, da fie recht oft 
ben Familien noch weit mehr nüpt. Denn wie das Buch Ec- 
clesiasticus lehrt, ift ein heiliges und fchamvolles Weib eine 
große Gnade und ihre Sittlichkeit eine Gabe des Herrn. 

Mit Recht if daher die felige Angela Meriei zu preiſen, 
an welche Gottes Ruf vom Himmel erging, und die er mit den 
erforderlichen Gaben von oben augrüflete, das ewige Heil, wie 
auch andere Bortheile ber Nähten, auf vielerlei und wunder⸗ 
bare Weiſe zu fördern, die er insbeſondere göttlich aneiferte, zur 
Emporbringung und Fortpflanzung einer frommen, chriſtlichen 
Mäpchenerziehung , unter dem Ramen und Schutze der heiligen 
Urfula, eine Geſellſchaft von Jungfrauen zu fliften, welche, wie 
Rofenduft im Lenz, die Kirche mit dem lieblichſten Gerade ber 
Tugenden erquidt, noch bisher um den Unterricht der Mädchen 
fich hohe Verdienſte fammelt und mit den Beiſtande Gottes auch 
noch in Zufunft ſammeln wird. Diefe heiligſte, an Verdienſten 
guter Thaten überreiche Magd Gottes hat der himmlifche Bräu« 
tigam ſchon vorlängk zum Hochzeitsinahle berufen und ihre Hei⸗ 
ligfeit dur das goͤttliche Zeugniß von Wundern einleuchtend 
dargethan. Nachdem fomit Alles hoͤchſt emfig vollbracht wurde, 
was nach den diesfälligen Satzungen und päpflihen Decreten 
in derlei Gefchäften zu gefchehen hat, zählen wir auch das zu 
den vorzüglichen Pflichten des durch Gottes hböchften Rathſchluß 
unferer Schwachheit anvertrauten apoftofifchen Amtes, zu erklä⸗ 
ven: die felige Angela fei dem Chor der heil. Zungfrauen beis 
gefellt und fie in bie Ficchlidhen Berzeichniffe einzutragen. Nach⸗ 
bem wir daher vor Allem Gott den Herrn und Geber des Lichtes 
inbrünftig anflehten: verjegen wir nach dem Rathe und einſtim⸗ 
migen Gutachten unferer in einer vollen Sigung verfammelten 
ehrwürdigen Brüder, der Cardinaͤle der heil. roͤmiſchen Kirche, 
dann bes Patriarchen, der Erzbifchöfe und Bifchöfe, bie ſelige 
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Augela in das Verzeichniß der h. Zungfrauen und beflinunen krafi 
der Fülle unferer Machtvolllommenheit, fie fei ebenfo wie die in 
die bimmlifchen Wohnungen aufgenommenen Heiligen zu verehren 
usd anzurufen. Um aber die Glaͤubigen zur Nachahmung ihrer 
Tugenden zu ermuntern und vorzüglich die würdigen Nachkom⸗ 
men und Bfleglinge einer ſolchen Mutier zu bewegen, baß fie 
derfelsen als ihrer Führerin und Meiſterin unverbroffen folgen, 
auf dag mit der Bösartigfeit des Zeitgeiſtes auch die Zahl der 
Mittel zur Erhaltung der Yrömmigfeit, beſonders aber zur 
Stärfung bderfelben im zarten Alter zupehme: wollen wir ihre 
herrlichen Thaten und die Bortrefflichfeit ihres heit. Lebens⸗ 
wandels in gebrängter Erzählung berichten. 

Um das Jahr 1470 zu Defenzgano, einem Städtchen ber Diös 
cefe von Verona, am Oarderſee im Gebiete von Benedig, durch 
fromme Eltern exzeugt, hat die fel. Angela Merici von Kind⸗ 
heit an die gewöhnlichen Ergöpungen der Mädchen fewohl, als 
bie Reize der Welt verfhmäht, fich gänzlich dem Stillfepweigen 
und der Betrachtung bimmlifcher Dinge gewibmet, die Lilie der 
Jungfrauſchaft ſtets unverfehrt zu erhalten beſchloſſen, und da⸗ 
mit fie ja nur dem goͤttlichen Bräutigam gefalle, jedem weib⸗ 
lichen Schmucke gram, fogar die Schönheit ihres Antliges, wie 
auch jene ihrer Haare abſichtlich entflellt. In der Blüthe ihrer 
Jugend der Eltern beraubt , verfuchte fie es aus Begierde nach 
einem firengeren Leben, mit ihrer Schweher im eine Eindde zu 
Hichen ; allein zurädgebalten. vom Oheim, leiſtete fie num zu 
Haufe, was: ihr dort zu leiten nicht geflattet war. Als ber 
Tod ihr bald darauf die geliebte Schweher raubte, trauerte fie 
zwar fehr über den Verluſt diefer Befährtin für die begennese 
höchſt firenge Lebensweiſe, verharrte jedoch mit deſto größerer 
Kraft bei ihrem Vorſatze, kaſteite ihren Leib fortan durch Cilicium 
and Geißel, fehlief nur wenig und auf der Erde, genoß nur 
in der Krankheit Kleifchgerichte und blos an ben Feten der Ge⸗ 
burt und Auferfichung bes Herrn etwas Wein, wogegen fie an 
mehreren Tagen gar nichts aß. Nachdem fie oft. und. heig zu 
Gott um die Offenbarung gefleht, ob die Seele ber eutfchlafenen 
Schweſter der himmlischen Freuden theilhaftig geworden ,,. zeigte 
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fi ihr plöglich, umgeben von einem Gtralenglanze und Engels⸗ 
hören, die jungfräuliche Bottesgebärerin mit jener Schwefter, 
weiche fie zur Stanbhaftigfeit auf dem Wege. der Bolllommenpeit 
ermahnte und ihr dafür einen gleichen Antheil an diefer Glorie 
verſprach. 
Bon dieſem Tage an ſtrebte die fromme Maid bis zur Ver⸗ 
wunderung nach deſto größeren Zortfepritten in jeder Tugend, 
Und als der böfe Feind in der Beftalt eines Engels bes Lichtes 
fie zu täufchen verfuchte, fiel fie nach entdecktem Betrug zur Exde, 
geftand ihre Unmwürbigfeit, einen Engel Gottes zu ſehen, und 
befiegte fo ihren Liftigften Feind. Um ſich aber gegen feine Rache 
ſtellungen defto beffer zu fihügen, vermehrte fie die firengen Abtoͤd⸗ 
tungen ihres Fleiſches und anderweitigen frommen Uebungen. 
Um ferner das h. Abendmahl, zu deſſen Genuß fie durch ihr 
Alter bereits geeignet war, fo oft als fie ed wünfchte, empfangen 
zu können, entfagte fie dem väterlichen Gut und wählte Kleid 
und Regel des Zten Ordens vom h. Franziscus. Denn mit dem 
Erkalten der Frömmigkeit begann fchon Damals die beflagenswerthe 
Gewohnheit der Laien, ſich dem h. Tifche nur -felten zu nahen. 
Während alle an diefer Dienerin Chriſti das Wachfen der 
Heiligkeit bemerften, erhöhte fie felbft, in das Nachdenken über: 
ewige Dinge vertieft, die Kafteiungen ihres Leibes auf eine bes 
wundernswürdige Art. Die größte Roth an allem war ihre 
ein Labfal, gern duldete fie Hunger, Durft und des Wetters 
ſtrengſtes Ungemad, lebte blos von erbetenen Speifen und vers 
theilte den nach Abfchlag ihrer täglichen Targen Nahrung erübrigs 
ten Reft unter Arme, befonders unter Kranfe, denen fie mit bes 
wunderungswerther Freudigkeit diente. Roh und einfach war 
ihr Kleid, und im Winter wurde das über ein rauhes Cilicium 
angezogene Hemde zuvor mit Falten Waſſer benegt. Ihre 
Mahlzeit beftand aus einem Biffen Brod, wenigen Früchten. 
und unſchmackhaften Kräutern. An den Yreitagen durch das 
ganze Jahr, dann in den Faften an drei Tagen wöchentlich blieb fie 
ganz ohne Nahrung; an den übrigen Tagen aß fie blos drei 
Nüſſe, eine Kaſtanie und eine Feige, fo daß fie. ſelbſt an den 
Spnutagen bios noch ein Feines Brod hinzufügte. Oft blieb fie 
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- mit dem h. Abendmahle begnügt , ſogar durch die ganze Worhe 
nüchtern. Erkraukte fie aber, ſo genaß fie ohne ben Gebrauch 
irgend eines andern Hellmitteld glüdlih wieder durch den Ge⸗ 
nuß ber bereits angezeigten gemeinen Speifen. Nachdem fie 
ihren Geburtsort verlaffen,, durchwallte fie mehrere Orte, um 
die Pflichten ver Nächftenliebe zu erfüllen. Da aber ihre Liche 
zu Gott fo groß, daß fie oft in Verzückung gerietb, und ber 
Ruf ihrer Helligkeit mit jedem Tage wuchs, war es ihr Leicht, 
Feindſelige zu verföhnen , Lafterhafte zu beſſern, Trauernde zu 
tröften und für Schuldige Verzeihung zu erwirken. 

Darauf trat fie andere heil. Wallfahrten an und reifte 
nah Mantua, um fi mit der fel. Hofanua von Andreaschi, 
vom Bußorden bes heil. Dominicus, zu beſprechen. Von bort 
wendete fie fih nad Paläflina, um bie von unferm Erlöfer 
geheiligten Orte zu befuchen. Auf diefer Neife ereignete ſich 
das Wunder, daß fie, an bie Küſte der Inſel Eybonia ges 
trieben, an beiden Augen erblindete, auf der Rückkehr aber, faR 
an demfelben Orte, vor einem Bilde des Gekreuzigten ihr Augen» 
licht wieder erhielt. Weberdies gingen von brei Schiffen, welche 
mit einander fuhren, bei einem Sturme zwei in ben Fluthen unter, 
nur das dritte, worauf Angela felbft fi) befand , entging mit 
Gottes Beiſtand ſowohl dem Schiffbruch als auch der Gefangen- 
ſchaft unter den Seeräubern und fam glüdlich nad Venedig. 

Dort war der Ruf ihrer Heiligkeit ſchon früher angelangt, 
weshalb man fie mit großer Freude aufnahm und wegen ihrer 
bereits anerkannten Tugenden bat, fich daſelbſt niederlaffen zu 
wollen, was fie jeboh aus Demuth ablepnte und fich heimlich 
zuräd nad) Brescia begab. 

Bon der Sehnſucht entflammt , die Schäbe der h. Abläſſe 
zu gewinnen, fam fie bald darauf, nämlich im Yubelfahr 1525, 
in diefe unfere Stadt, verrichtete bie ihr auferlegten Werke mit 
regen Gefühlen der Frömmigkeit und Merkmalen der Religiofität, 
beſuchte ehrfurchtsvoll die Kirchen und Grabmäler der heit. 
Märtyrer und wurde fogar zu einem Geſpräch und zum Fuß⸗ 
kuß zugelaffen bei unferem Borgänger glüdlichen Gedächtniſſes, 
@lemens VII, welder, mit. ihren Berbienften wohl befannt, 
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fie zur Leitung und Unterflügung weiblicher Hospitäler und 
Unterrichtsanſtalten in Rom zurüdzubehalten dachte, allein über» 
zeugt, daß der göttlihe Ruf fie anderswohin führe, endlich ihre 
Abreiſe geflattete.. 

Anf der Rückkehr verehrte fie, von neuer Liebe befeelt,, bie 
in einigen Gapellen des Berges Barallo treffend Dargeftellten Ge⸗ 
beimniffe unferer Erlöſung. Dod in Eremona mußte fie wegen 
Krieg und der Gefahr einer Belagerung von Brescia Tänger 
weiten, durch welche Zeit fortan eine große Menge von Men⸗ 
fhen aller Stände fie wie ein Orakel beſuchte, um fih mit ihr 
über geiſtliche Anliegen zu berathen., wobei Alle ihre überixdi- 
ſche Weisheit nicht minder als die hohe Vollkonmenheit ihres 
Lebend bewunderten. Mittlerweile verfiel diefe Magd Gottes 
in eine fchwere Krankheit, fo dag man die Hoffnung ihrer Hei⸗ 
lung bald aufgab und ſchon ihren in Kurzem bevorfiehenden Tod 
verfündete. Da richtete fie fih mit-ganz ungewöhnlicher Freu⸗ 
digfeit im Bette figend auf und fprach eine halbe Stunde durch 
yon dem ewigen Glücke der Seligen mis folcher Beredfamfeit, 
mit folhen Merkmalen heiliger Liebe, die aus dem Innerſten 
bed Herzens kommend auch dem bewunderungswürdig erleuchte⸗ 
sen Antlitz entſtralte, daß alle Anweſenden überraſcht, einen 
Cherubim zu ſehen und. zu hören glaubten. Aber Angela ge⸗ 
nas ploͤtzlich und vollſtändig, worüber fie fi) tief betrübte, 
weil der Beſitz der unverwelfbaren Krone, deren Erlangung fi fie 
bereits frohlodend hoffte, verfchoben wurde. 

In Brescia angelangt, miethete fie ein Haus an der Kirche 
ber 5, Afra und begann in Geſellſchaft einer hoͤchſt frommen 
zu diefem Behufe gewählten Gefährtin, unter ber Leitung ber 
Augufiner von der Lateranenſiſchen Congregation, von welden 
fie gänzlich abhing, in ber genannten Kirche ihre geiftlichen Ue⸗ 
bangen befonderer Froͤmmigkeit. Es würde zu lange währen, alles 
aufzuzaͤhlen, was fie ſtets und eifrig leiſtete, um enhweder die 
Axmuth des Nächſten zu erleichtern oder ihn yon den Madeln 
feiner Sünden zu reinigen, und welche Hälfsmittel zum ewigen 
Heil fie allen geboten hat. Die Jungfrauſchaft aber bewahrte fie fo 
ſtrenge, daß fie ihre fchön gepriefenen Haare mit Ruß und Seife 
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befleckte, wie auch die natürliche Geſtalt des Geſichtes durch die 
firengfen Kaſteiungen des Körpers fo eniftellte, daß fein Anbiie 
far häßlich und widerwärtig wurde, 

Nun fühlte ſich die Dienerin des Heren von Gott angetrier 
ben, die Errichtung einer nenen Geſellſchaft von Jungfrauen, nad 
einer befimmten Lebensweiſe und heiligen Verhaltungsregeln zu 
beginnen. Als fie noch als Mäpchen in ihrem Geburtsort eifr 
tiger ala fe dem gewohnten Gebet oblag, fah fie eine von ber 
Erde bis an den Himmel veichende Leiter, auf welcher eine große 
Zahl von Zungfrauen und Engeln wechſelweiſe herabfliegen, 
wovon bie erfieren ihre Schläfe mit koſtbaren Kränzen von Edel⸗ 
feinen umwunden hatten, bie legtern aber mufifalifhe Inſtru⸗ 
mente ertönen ließen. Zugleich vernahm fie das Gebot bes 
Herrn, den erwählten jungfräulichen Berein in Brescia zu fliften. 
Diefe Erſcheinung eröffnete Angela ihrem Gewiſſensrath, welcher 
nach dem Gutachten frommer und gelehrter Männer, wie auch 
nad) Prüfung dieſes Ergebniffes mittels bes richtigen Probir⸗ 
ſteines des Heiligthums, die Wahrheit jenes Geſichtes nicht im 
mindeſten bezweifelte. Da jedoch bie demüthige Jungfrau fich 
für zu ſchwach hielt, ein Werk dieſer Art zu vollbringen, trat 
fie h. Wallfahrten an und verzögerte jene Stiftung fo lange, 
bis ihr Chriſtus der Herr erſchien, jene Zögerumg ahndete und 
ber Zitternden neue Antriebe einflößte. Mit hohen Tugenden 
seihmädt, mit himmlifhen Gaben, vorzüglich mit jenen ber 
Weisheit, Wahrfaguug und Geiſteskenntniß ausgerüftet, einzig 
beu Ruhm Gottes mit bem ewigen Heile ber Seelen bezwedend, 
errichtete fle fomit das vortrefflichſte Inftitut, welches die vielen 
Gefahren preisgegebene Jangfraufchaft jener Mädchen bewahren 
folte, die, wenngleich der chriſtlichen Vollkommenheit beflifien, 
doch nicht das Höfterliche Reben erwählen wollten, und zugleich 
befimmt wäre, den Fehlern und Laftern jener Zeit zu widerſtehen. 
Darauf begann fie nad dem Rath und mit Genehmigung 
anfehnlicher und weifer Männer, in ihrem Haufe Jungfrauen von 
erprobter Froͤmmigleit und andere auserlefene Brauensperfonen zu 
verfammeln, bie fie durch nuunterbrochene Beweife und Ermah⸗ 
nungen unterwies und zum bevorſtehenden heiligen Wandel bereitete. 
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Nachdem ihre Sitten und ihr himmliſcher Beruf auf felche 
Art duch zwei ober drei Jahre geprüft worden, nahm fie 
am 25. November 1535 , ald dem Gebäcknißtag der heit. 
Jungfrau und Wärtyrin Katharina, 27 vortreffliche Zung- 
frauen , geſtärkt durch das heil, Abendmahl, ohne irgend eine 
Mitgift in ihre Gefellfchaft auf. Zugleich verfaßte und eriheilte 
fie ihnen eine furze in zwölf Abfäten enthaltene Regel, worin 
fie zwar fein einziges der wefentlichen Gelübde des Hläfterlichen 
Wandels ihrem Verein auferlegte , allein dennoch eine firenge 
Bewahrung der YJungfraufchaft vorfchrieb und ganz befonderd 
die Einſamkeit, den Gehorfam, die geiftige und Eörperliche Abs 
töbtung , Liebe, Gebet, öftern Empfang der h. Saeramente und 
mehrere andere Frommigkeits⸗Uebungen empfahl. Der chriſt⸗ 
lihen Demuth innigft ergeben, wollte fie ihren eigenen Ramen 
verhehlen und zierte den von ihr geflifteten Verein mit jenem 
ber beit. Urſula, während fie, dem Tode nahe, audy fein fort« 
währendes Beſtehen unter dem Schuge diefer unbeftegten Anfüp- 
zerin von Jungfrauen verfündete, 

Noch war feit der Begründung kein Jahr verfloffen, als bie 
Zahl der Mitglieder ſchon auf 80 Jungfranen und: 5 adeliche 
Wittwen angewachfen war und ihre Negel anfangs von dem 
kirchlichen Borftand in Brescia, nach dem koͤſtlichen Enſſchlafen 
der feligen Stifterin aber auch vom Apoſtoliſchen Stuhle be⸗ 
ſtätiget wurde. 

In Mailand hat dieſen Orden die Berwendung des bh. Karl 
Borromaͤus eingeführt, und ſchnell verbreitete fich derfelbe auch 
‘in andere Reihe und Provinzen, über Berg und Meer. 

Uebrigens ernannte bie ſel. Angela, durch ein höheres 
Licht belehrt, daß die Stunde ihrer Auflöfung nahe, eine andere 
Borfleherin ber Gefellfihaft und verfaßte ein geiflliches Teſtament, 
. worin fie den reinſten Qugendfinn bewährte und ihren Zög- 
lingen fowohl die heilfamften Ermahnungen zur evangelifchen 
Bollfommenheit, als aub die wirkfamiten Beweggründe zur 
Heiligung hinterließ. 

Reich an Berdienften, brennend von Liebe und duch bie Sacra⸗ 
mente der Kirche gehörig geſtärkt, ſtellte ſie, zum Himmel ſich er⸗ 
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hebenb, dem göttlichen Bräutigam bie biendenb weiße Stola der 
Unſchuld zurüd am 27. Jänner des J. 1540, fa 70 Jahre alt. 

Ihr biegfamer, weicher und einem Lebenden ähnlicher 
Körper blieb 30 Tage unbeerdigt, worauf er in der Kirche der 
h. Afra unter andere Reliquien der Heiligen beigefegt worden iſt. 

Bald ſtroͤmten große Haufen zu ihrem glorreichen Grabe, 
ba Gott feine gelichtefte Magd mit erhabener- Macht durch meh⸗ 
rere Wunder verhertlichte, deren Ruf in viele Regionen drang 
and veranfaßte, daß Angela in ihrem Geburtsort, dann zu 
Drescia und in mehreren andern Städten den Beinamen einer 
Seligen erhielt, daß ihr Bildniß anf Altäre geftellt wurde, 
ja daß felbft der b: Karl Borremäus nad wenigen Jahren in 
Drescia öffentlich betheuerte, fie fei würdig, vom Apoſtoliſchen 
Stuhl in das Berzeihniß der heiligen Iungfrauen verfegt zu 
werden. Weßwegen zuerft in Brescia, durch den Biſchof, eime 
Unterfuhung ihres Rufes ber Heiligkeit , ihrer Tugenden und 
Wunder, dann ihrer Berehrung nad den Apoſtoliſchen Geftat« 
tungen eingeleitet werden, welder dann, ebenfalld. durch den 
gewöhnlichen Borland, eine andere zu Rom felb zur Unter⸗ 
Rügung der Beweiſe folgte, worauf unfer Vorgänger Clemens XI 
frommen Andenkens am 13. Auguſt 1763 die Commiffion der 
Borbringung diefes Gefchäftes bezeichnete und endlich nach firenger 
Prüfung desfelden am 30. April 1768 erflärte: biefer Fall könne 
wegen befonderer Umſtände nicht den Decreten Urbans VIL, 
gleichſalls unferes Vorgängers glädlicher Erinnerung, unterges 
ordnet werden, und fomit die jener Dienerin Chrifli bisher 
erwiefene Verehrung durch ein feierliches Decret beflätigte. 

Nach Erreihung deſſen bemühten ſich die geiſtlichen Jung⸗ 
frauen des Ordens der h. Urſula, der Stifterin deſſelben die 
noch höhere Ehre der Heiligſprechung zu verſchaffen. Zu dieſem 
Zwecke fand in Brescia eine apoſtoliſche Prüfung ihrer Tu⸗ 
genden und Wunder flatt; insbefondere aber- beftätigte nach ſtrenger 
Erwägung bie Gongregration der h. Gebräuche am 12. Juni 
1777 einfiimmig die Bortrefflichfeit ihrer Tugenden, was am 16. 
darauf umfer lebte Vorgänger, Pius VI mit feinem höchften Aus» 
ſpruche befannt machte. 
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No erübrigte das Urtheif über jene Wunder, welche nach 
Erhebung der Angela zu den Seligen fi ereigneten. Rad 
Bollendung ber zu diefem Ende gepflogenen drei apoſtoliſchen 
Unterfuchungen , wovon zwei in Brescia und bie dritte in Bes 
rona flatt fand, traten aus den Verhandlungen derſelben brei 
wundervolle Heilungen hervor, welche, nach ‚breimaliger firenger 
Prafung, am 12. Jänner 1790 in einer allgemeinen Berfamms 
Iung von derſelben Eongregation einfimmig als Werke Gottes 
anerfannt zu werben verdienten. Nach bem Gebete zu Gott, 
wodurd er indbrünfig um himmlische Erleuchtung lebte, befaunte 
derfelbe Vorgänger von ung, Pius VI am 27. deſſelben Jahres 
und WRonates feierlich: es feien drei von Gott auf bie harbitte 
der ſel. Angela gewirkte Wunder belannt. 

Das erſte beſtaud in einer ploͤtzlichen und voßftändigen Ge⸗ 
neſung der Angela Philippini von einem veralteten Geſchwür, 
welches das rechte Schienbein des fforbutifchen Körpers, verzehrte; 
das zweite in einer augenblidlichen und gänzlihen Herfellung 
der Maria ans Acquafredda von einer Lähmung der rechten Seite, 
als Folge eines Schlagfiufies, mit mehreren. andern Leiden; das 
dritte endlich in einer eben folhen Heilung der Maria Angela 
Comini, von.einer Lähmung der linken Seite, aus berfelben Urs 
fache, mit einer fhweren Krankheit der Bruft. 

Nach Beftätigung diefer drei Wunder berief. berfelbe Vor⸗ 
gänger von une, am 3. Juli desfelben Jahres, eine allgemeine 
Berfammfung der Eongregation der h. Gebräuche zu fih und 
befrug jebeg Mitglied derfelben: Ob mit Sicherheit zur feierlichen 
Ganonifatioh der fel. Angela gefchritien werben Fönne ? Nachdem 
Died Alle bejahten und er neuerdings um Erleuchtung von oben 
gefleht hatte, befchloß er am 15. Auguſt deffelben Jahres förm⸗ 
lich, die Canoniſation der ſel. Angela Merici könne vorfichgehen, 
und befahl, das Decret von biefer, warn immer vorzunehmenden 
Keierlichfeit fund zu thun. 

Indem wir daher dies gläpzende Geſchäft feinem erwünfchten 
Ende zuzuführen firebten, verorbneten wir nach der Sitte und 
“ Einrichtung unferer Borgäuger, unter unfere ehrwärbigen Brüder, 
bie Cardinaͤle der h. römifchen Kirche, einen aus den Asten ber 
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h. Congregation der Gebräuche mühfem verfaßten und gedrud⸗ 
ten Auszug aus dem Leben,.den Tugenden und Wundern dieſer 
Dimerin Chriſti zu vertbeilen, welche auf folhe Art zum Aus- 
ſpruche des Urtheils vorbereitet und im geheimen Confifiorio am 
23. des zulegt verfloffenen Maͤrzmondes von uns befragt: Ob 
fe glauben, dag die fel. Angela dem Berzeichnifle der h. Jung⸗ 
feanen einverleibt werden koͤnne? — einftimmig äußerten s daß 
ihre Heiligkeit fobald als möglicdy zu entfcheiden und ber Kirche 
vorzulegen fi. Da wir.und jedoch noch eines vollern KRathes 
bedienen wollten, forgten wir dafür, daß ſich mehrere Erzbiſchöſe 
und Difchöfe aus verfchiedenen Gegenden Italiens, jenachdem 
Die Zeit es geftattete , in der Stadt verfammelten, um über die 
Lanonifationen der feligen Angela Merici, dann der fellgen 
Franz Caracciolo, Benedict vom h. Philadelph, Eoletta Boilet 
und Hyacintha Mariscotti, ihre freie Meinung vor uns auszu⸗ 
fpreden. Es fand am 20. April ein öffentlihes Conſiſtorium 
ſtatt, in dem ber geliebte Sohn Bineenz Bartoflueci, Advocat 
unferes Confiftorialhofes, nach der von und ertheilten Bewilli⸗ 
gung, in Gegenwart aller kirchlichen Stände und Vereine, die 
ausgezeichnete Unſchuld der Sitten, Heiligkeit des Wandels, bie 
Gaben, Zeihen und Wunder der fel. Angela ausführlich und 
ſchmuckvoll beleuchtete und um die Beendigung biefes Gefchäftes 
bat. Weshalb wir auf den 14. diefes Monates ein fogenanntes 
halböffentliches Eonfiftorium anordneten, in dem unfere ehrwurdi⸗ 
gen Brüder, die Gardinäle der h. röm. Kirche, dann der Patriarch, 
die Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe, ſowohl fene, die ſchon früßer in 
Rom anweſend geweien, ald auch bie übrigen, ‚weiche erft ſpaͤter 
amlangten , mittels der auszugsweiſe verfaßten und gebrudten 
Anführung der Tugenden und Wunder jener Magd Gottes, von 
ben Beweggründen dieſes Anliegens vollkändig unterrichtet und 
son und um den Ausſpruch ihrer Meinung erſucht, mit Beru⸗ 
fung auf wichtige Gründe zeigten: es fei billig und für die 
Zierde der Kirche förderlich, für bie Angela die Verehrung einer 
h. Zungfrau fefzufegen. Worauf wir Gott preifeten, der ben 
Willen aller unferer Brüder dahin lenkte, daß fein Rame in 
feiner Dienerin Angela verherrlicht werde. Zu dem befahlen 


-108 Ber Ralbeatienberg. 


wir endlich auch, daß von unferen geliebten Söhnen, ben Nor 
taten des apoſtoliſchen Stuhles, die äffentlichen Urkunden ent⸗ 
worfen, die von allen eigenhändig unterzeichneten Wohlmeinungen 
in das Archiv ber heil. roͤm. Kirche gebracht und in dem⸗ 
felben fortan verwahrt würden. 

Es blieb nur noch übrig, Gottes Gnade und Beiſtand an- 
zufleben, er möchte das Auge unferes Gemüthes erleuchten, damit 
wir erlennen , was an feinem Throne gut if. Weßhalb wir 
nebft unferen anhaltenden und vertrauensvoflen Bitten, auch öffent 
liche, Gott befonders wohlgefällige Gebete und allgemeine Faſt⸗ 
tage für die Stadt anorbneten, wie aud mit Anfügung geifl« 
licher Gnaden die Gläubigen einluden, uns in einem fo heiligen 
und wichtigen Borhaben von Gottes Güte den Geil der Weis⸗ 
heit zu erfleben. Und wie freuten wir ung innigf im Herrn, 
als wir eine folhe NReligiofität und Frommigkeit des römifchen 
Volkes bemerkten, daß wir feine heißen Wünfche nad jener 
feierlichen Heiligiprehung für ein fiheres Unterpfand des goi 
lichen Willens halten durften. 

Als daher alle betreffenden kanoniſchen Vorſchriften der iv 
teren und neueren Zeit beobachtet waren, entfprachen wir den 
gemeinfamen Meinungen und Wünfchen, begaben ung am Feſte 
der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit mit unferen bereits 
genannten ehrwürbigen Brüdern, den Cardinälen ber heil. roͤmi⸗ 
fchen Kirche, dann dem Patriarchen, den Erzbifchöfen, Bilchöfen, 
allen Prälaten des römifchen Hofes, der gefamten Welt: und 
Regular- Geiflichleit und einer großen Menge Bolles in bie 
Vaticaniſche Kirche des Apoſtelfürſten, wo unfer geliebter Sohn 
Innicus Didacus Caracciolo, Cardinalprieſter der heil. roͤmiſchen 
Kirche vom Titel des heil. Auguſtin und Vertreter der vorzu⸗ 
nehmenden Canoniſation, dreimal ſeine und Anderer Bitten vor⸗ 
trug, daß wir die Dienerin Gottes Angela Merici dem Ver⸗ 
zeichniſſe der heil. Jungfrauen einverleiben moͤchten. 

Als hierauf die gewoͤhnlichen Gebete, Litaneien, Geſänge 
und Anrufungen des heil. Geiſtes vollendet waren, haben wir 
zur Ehre derſelben allerheiligſten Dreifaltigkeit, zum Ruhme des 
gottlichen Namens, zur Freude und zum Nutzen der Kirche, kraft 
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des Anfehens unferes Herrn Zefa Chriſti, der hh. Apoflel Petrus 
und Paulus, und unſeres eigenen, nach vorläufiger reifer Ueber⸗ 
legung, dann der Zuflimmung und dem Rathe unferer mit ung 
in einer vollſtaͤndigen Zufammenfunft in ber Baticanifchen Kirche 
yerfammelten ehrwurdigen Brüder, der Cardinaͤle, bes Patriarchen, 
der Erzbifchöfe and Biſchoͤfe, befchloffen und verordnet ; die ge⸗ 
nannte Angela Deerici, deren hoͤchſte Unſchuld des Lebens, deren 
Tugenden in einem heidenmäthigen Grabe und beren Wunder 
bereits Allen befannt waren, fei unter bie heil. Jungfrauen zw 
verfegen und von allen Chrifigläubigen zu verehren , was wir 
aud dur gegenmwärtiges Decret mit dem Beifag befchließen 
und verordnen, daß, ihr zu Ehren, in der gefamten Kirche 
Gotteshaͤuſer und Altäre dem Allerhöchſten gewidmet werben 
können, | 

Zerner fehen wir nach und erlafien kraft deſſelben Anſehens 
allen jenen, welche im Geifte der Buße, mit Berrichtung der 
beit. Beihte und Empfang des alferheiligften Altarfacramentes, 
die Kirche der heil. Afra zu Brescia, wo die ehrwürbigen Reſte 
jener Heiligen ſelbſt fromm aufbewahrt werden, am 27. Jänner, 
an weldem ihr Gedächtniß gefeiert wird, andächtig befuchen, 
für die ganze Zukunft, barmherzig im Herren, 7 Sabre und eben 
fo-vielmal AO: Tage von den ihnen anferlegten oder durch fie 
zu leifienden Bußwerfen. 

Schließlich dankten wir Gott, daß er feiner Kirche diefe 
neue Zierde verlieh, brachten am Altare der Befenntnig des allers 
feligten Petrus das hochheilige Meßopfer dar, und zwar, mit 
der Commemoration der heil. Angela, dann der heil. Kranz Gas 
racciolo, Benedict vom h. Philadelph, Coletta Boilet und Hyas 
cintha Mariscotti, welche wir an demjelben Tage in die Ver⸗ 
zeichniffe der Heiligen eintrugen, und ertheilten allen in großer 
Anzahl anwefenden SHäubigen auf die in der Kirche gebräuch⸗ 
liche Axt den vollklommenen Ablaß aller Sünden. | 

- Do ziemt es fih, daß wir bei einer ſolchen Feierlichkrit, 
anfrichtig im Herten, dem Bater und Schöpfer alles Buten, ung 
erfreuen und ihn Iniefällig anfleben, uns auf bie Fürbitte der 
heil. Angela das Antlitz feider Barmherzigkeit zu zeigen und 
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die Bölfer, welche ibn noch nicht erfeunen, wit feiner Furcht zu 
erfüllen, damit alle im wahren Glauben übereinftinmend unſern 
Heiland, den Herrn Jeſum Chriſtum anbeten und verherrlichen. 

Nebfivem haben wir auf die Verwendung deſſelben Cardi⸗ 
nals und Procurators Innieus Didacus und bewogen gefunden, 
alles Vorſtehende zu beftätigen, zu befräftigen, neuerdings feſtzu⸗ 
feten und der gefamten Kirche Fund zu thun, während wir 
auch das gegenwärtige ſtets gültige apoſtoliſche Schreiben: befannt 
zu machen befehlen und. zugleid anordnen, bag den Abfchriften 
defjelben, wenn fie auch gebrudt wären, fobald fie von einem 
öffentlichen Notar unterzeichnet und mit dem Siegel einer, in 
irgend einer kirchlichen Würde ſtehenden Perfon verfehen find, vom 
ellen gänzlich dieſelbe Glaubwürdigkeit beigemeffen werde wie 
dem allenfalls vorgezeigten Original. 

Es fei daher niemanden erlaubt, Died Zeugniß unferes Be⸗ 
ſchluſſes, unferer Beſtimmung, Zufgprift, Anordnung, Feſtſetzung, 
Nachlaſſung und. Willensmeinung zu vertilgen oder demſelben 
freventfich zu widerfireben. Sollte ed jemand dennoch wagen, 
dies zu thun, fo wag er wiflen, daß er füh ven Zorn bes all« 
mädtigen Gottes und feiner heil. Apofel Petrus und Paulus 
zuziehe. 

Gegeben zu Rom beim heil. Peter im Jahre der Menſch⸗ 
werdung des Herrn 1807 am 24. Mai, unſeres Papſtthums im 
Sten Jahre. 

+ Ich Pius, Biſchof der katholiſchen Kirche. 

Folgen die Uuterfihriften des Cardinäle. * 


Waſporzheim. 


Auf dem linken Ufer verengt ſich doch allmälig gegen Wal⸗ 
porzheim zu die fruchtbare Einſenkung, in welcher Axweiles 
gelegen und Die an manchen Stellen ben Dutchmeſſer einer Stunde 
erreicht; die Berge nähern fi mehr und mehr dem Bläschen, 
bewahren ſedoch die fanften zahmen Formen, Die fo fehr gegen 
den rauhen Charakter des vechten Ufero abſtechen, und es bleibt 
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nod immer an der Höhen Fuß Raum genug für Kornfelder, 
Gärten und Wiefen. Bon Arweiler geht es vorbei an den faum 
mehr kenntlichen Gräben des Thurms „vor Arweiler”, in einer 
Biertelftunde nah Walporzheim, dem Johannisberg des Ahrgaues. 
Reizend iſt das Thal, aber was iſt dieſor Reiz, verglichen der 
Majeſtät der Domlay, die eigentliche und koſtbare Subſtanz des 
Allodiums zu Walprechshoven, situm in parochia Arwilre, welches . 
cum omni iure scilicet iurisdictione, hominibus, vineis, agris, 
pratis, cultis et imeultis, silvis, pascuis, aquis, censibus, am 
Tage nach der Ofteroctave, 14. April 1246, Graf Friedrich von 
Hofladen an das Domcapitel zu Eöln vergabte. Es folgt Wal⸗ 
porzheim ſelbſt, mit einer Capelle, zu Ehren der bh. Sebaftian 
und Sofeph geweihet. Weber dem Portal if ber gute Hirt mit 
dem Lamm auf ben Schultern abgebildet. Sch fürchte indeflen, 
daß befagtes Bild, von den Reifenden wenigſtens, bei weiten 
nicht verehrt wird, wie ber heilige Petrus in der Mauer von 
Marti. Dahms Gaſthaus. Wer dort nicht einlehrte, if in Wales 
porzheim nicht geweien. „Aber wie fo ganz herrlich iſt ed auch 
in der Gartenlaube des Wirthshauſes zum Heiligen Petrus | 
Einen ſtillern und liebern Ort für eine Stunde einfamer betrach- 
tender Naturluft gibt es nicht.” Freilich darf bei fothaner Luft 
der Wein nicht fehlen, mit dem fich denn auch Kaufmanns 
Gedicht zur Genüge beſchäftigt. 
Beim heiligen Petrus zu Walporzheim, 
Am rauſchenden Bett der Ahr, 


Da ſchenkt man nicht Bier, nicht Honigfein, 
Da ſchenkt man den Bein fo Flar. 

Beim heiligen Petrus zu Walporzbeim 

Da fieht St. Peter und lacht, 

Er hat die Schläffel zim Parabeis 

Und Hält fe fröhliche Wacht. 


Und wenn ein luſtiger Burfche kommt, 

Den riecht er don ferne ſchon 

Und Ifinet gleich die Thore weit: 
Herein, bu Tieber Sohul" 

Doch ſoll's dann wieder zum Thor hinaus, 

Dem Alten fährt's buch ben Siam: - 

„Wer einmal glüdlich im Himmel iſt, 

Der bleib’ auch ruhig drin | 
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Wad lockt euch wieber mit Sarg und Klang 
Da draußen die böſe Welt?” 

Da hat er Manchem aus Verdruß 

Beim Scheiden ein Bein geſtellt, 


Daß der da draußen, ſo lang er war, 
Die Gaſſe kugelnd maß, 

Und macht St. Peter ihm hintendrein 
Eine lange, lange Naf. — 
O, heiliger St. Peter zu Walporzheim, 
Säß ih am ſeligen Ort, 
Dich brächte wahrhaftig mit Sarg und Spiel 
Mein eigener Schaß nicht fort! 
D, heiliger St. Peter zu Walporzheim, 
Sind wenig fromm zur Zeit, 
Doch Alle no zu Walporzheim 
Getreue St. Beterslent’! 

Bereits im 3. 1210 wird Walporzheim genannt. Erzbifchof 
Johann von Trier bekundet nämlich , daß die Abtei Laach ihr 
Allod in Wadenheim, Curle CKöhlerhof), Lorsdorf, Hemmeſſem, 
Arweiler, Wiltpretishoven in ſeine Hände aufgegeben habe, auf 
daß er ſolches dem Grafen Gerhard von Are zu Lehen reiche, zum 
Erſatz für deſſen Verzicht auf die Schirmvogtei zu Laach. In dem 
in Betreff der Grafſchaft Hoſtaden zwiſchen Engelbert von Valken⸗ 
burg, dem Erzbiſchof zu Coͤln, und dem Grafen Walram von 
Julich am 18. Dec. 1265 errichteten Vertrag wurde der Coͤlni⸗ 
fhen Kirche u. a. zugeſprochen die curtis de Walbregtzhoven: 
Den 30, Brumaire XIV erfaufte Peter Joſeph Lallier den Doms 
hof mit feinem koſtbaren Zubehör, 10 Morgen Weinberg und 
5 Morgen Aderland, zu dem Preis von 24,800 Franken; für 
1305 Franken war er verpachtet geweſen. Lallier bejaß bas 
Haus Nr. 36 auf der Firmungfiraße in Coblenz und hatte einen 
bedeutenden Bifouteriehandel getrieben. Gleih in den erften 
Wochen der franzöfifchen Occupation ging feine Frau, der fhönen 
Zamilie Grand fchönfte Tochter, mit dem General Rouyer durch, 
und bat fie denfelben nad einiger Zeit gebeurathet, ohne daß 
ed einer Ehefcheidung beburft hätte, gleichwie auch Lallier , die 
zweite Frau nehmend, eine folche überfläflig fand. Neben dem 
Domhof iſt Faum der Erwähnung werth das Stüddhen Land, fo 
die Abtei Steinfeld in Walporzheim befaß. 
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Eigenthum von: ganz anderer Bebentung hatte bie Abtei 
Klofterrade an dem obern Ende von Walporzheim, ber DBunten 
Kup zu, die Kioflerlay, mit ihren drei in der neueſten Zeit ent⸗ 
Randenen Abtheilungen, die alte Lay, die neue Lay, der Beatrix⸗ 
berg. Die ungeheuern Mauern, die terraffenweile bis zu des 
Berges Gipfel reichen, geben Zeugniß von dem was die mächtige 
Abtei zu leiften vermochte, und- zugleich von dem Werth," welcher 
jedem Fleckchen Geſtein in diefer fonnigen Lage beizulegen. Darum 
bat auch hier nicht eintreten Fönnen das Gefchil fo mancher allzu 
forjpieligen Rebenpflanzung, deren Ruhm mit dem Verſchwinden 
ihrer Begründer erbleichte. Namentlich bat einer der bebeutendfien 
Eigenthümer in der füngften Bergangenbeit, Dr. Drimborn in der 
alten und neuen Lay wahre Riefenbauten gefchaffen, dem Beatrix⸗ 
berg mit einem unglaublichen Aufwand son Geld und Mühe das 
Dafein gegeben. Dafür figurirt in feinem Preiscourant die Ohm 
Walporzbeimer 1858 mit 42, Ausſtich 1856 mit 50, Auslefe 1858 
mit 60, Elgesthal 1857 und 1858 mit 75 und 70, Kioflerlap 
Auslefe 1858 mit 80, Beatrixberg Ausleſe 1858 mit-85, Kloſter⸗ 
lay Auslefe 1857 mit 90, Beatricherg Ausleſe 1857 mit 100, 
das Stüd mit 780 Rthlr., die Flaſche 1 Rthlr. Ä 

Die Abtei. Klofterrade, franzöfifih Rolduc, weiche zu. jenen 
Raunenswerthen Bauten den Impuls gab, verdanft ihren Urfprung 
dem Sohne eines an den Ufern der Ahr heimischen Geſchlechts, dem 
Grafen Adalbert von Saffenberg. „Kloſterrath,“ fchreibt Jo⸗ 
hann Schmidt, „eine jest aufgehobene Abtei, welche nur wenige 
Minuten über ber alten Burg von Herzogenrade, an dem Ab⸗ 
bange des Berges ſteht, if ein großes und majeßätiſches Ge⸗ 
bäube, von dem feine ehemaligen Bewohner eine prächtige Aus⸗ 
ſicht hatten. Alle dort herumfiegende Höfe, deren 100 feyn 
fofen, und wovon der eine größer und fehöner als der andere 
iR, waren ihr Eigenthum, fowie aud das ergiebige Steinkohlen⸗ 
Bergwerf, wovon drei Schachte jegt befahren werben, welde 
eine ungeheure Ausbeute liefern. Diejenige Grube, welde die 
beßten liefert, trägt den berühmten Namen : Bonaparte.” Der 
Abbe Zeller, der ſcharfe Beobachter, rühmt in feinem geogra⸗ 
phifgen Leriton die Herren von Klofterrade »pour une grande 
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rögularits et de bonner &tudes, desservant avec adie et &di- 
@cation un grand nombre de paroisses.« In dem gleihen 
Sinne wurde noch unlängft geſchrieben: „Die Mönde von Rode 
zeichneten fich immer durch Refigiofität und Gittenftvengheit, durch 
forgfältige Pflege der philoſophiſchen und theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſowie durch landwirthſchafiliche und bergwerkliche Be⸗ 
ſtrebungen aus. Auch widmeien fie ſich der ſeelſorglichen Thä⸗ 
tigkeit und bekleideten in mehreren Ortſchaften das Pfarramt mit 
ſo erleuchtetem Eifer, daß die ſeelenhirtliche Wirkſamkeit der 
„„KAloſterrather Herren?” bis heute in geſegnetem Andenfen if.” 
Die Abtei Klofterrade, Auguftinerordens, entftand im J. 1104, 
in Gefolge eines Traums. Albert, Domherr zu Tournap, aus 
den Gefchlecht von Antoing, welchen „ nicht fabelhaften Grafen 
von Teifterband, die Grafen von Geldern und Cleve entftammen, 
war vorlängf durch Gottesfurcht, Tugend, Wiflenfchaft feinen 
Landsleuten ein Gegenftand hoher Verehrung geworden, als er, 
mit der Gründung der nachmaligen Abtei St. Nicoladsdes-Pres 
bei Tournay befchäftigt, im, Traum eine ihm durchaus fremde 
Landſchaft erblickte, zugleich bedeutet wurde, daß er auf dieſer 
Stelle eine Kirche zu bauen habe. 

Eruſtlich aufgeregt durch alfolhen Traum, machte legkich 
Albert fih auf, in Geſellſchaft feiner Brüder Thiemo unb 
Walger den Ort der Berheißung zu ſuchen. Ex durchwanderte 
alles Land zwifchen Maas und Rhein und glaubte ſchließlich in 
‘der Nähe von dem heutigen Herzogenrade gefunden zu haben, 
was in jenem Geſicht ihm gezeigt worden. Der Grundherr, 
Graf Adalbert von Saffenberg, fchenfte ihm Grund und Boden, 
‚groß genug, eine hölgerne Capelle dahin zu fegen, dem er und 
fsine Gemahlin, die fromme Mathilde, bafd einige andere Laͤn⸗ 
dereien hinzufügten, und Albert widmete ſich ohne Zeitverluſt 
ſeinem apoſtoliſchen Beruf mit einem Eifer und Erfolg, der 
alle ſeine Erwartungen überbieten, ihm auch hier die allge⸗ 
meinſte Verehrung erwerben mußte. Sie äußerte ſich abfonder« 
lich in manden, der Heinen Geſellſchaft auf dem Berge barge- 
brachten Gaben. Als aber Embrieo, ein Lehensmann des Grafen 
von Saffenderg, zu Maiſchoß gefeffen , durch den Ruf von Al 
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berts frommer Wirkſandeit angezogen, iu Begleitung feiner gan⸗ 
zen Familie ſich ihm auſchloß, dev im Werben begriffenen Stifs 
sung feine großen Güter an der Ahr gubrachte, da verwandelte 
Die bisherige Armuth füh im Reichthum. Ein Berzeichniß der 
von Embricho gefchenkten Guter entlehne ich einer Abhandiung 
über den Urſprung von Kleflerrade, bie in franzöfiicher Sprache 
abgefaßt, wohl dur die Schuld der Abſchreibet mehre gamı 
unerflärdbare Ortsnamen bringt. Um nicht den Irrthuͤmern meiner 
Borgänger neue hinzuzufügen, ‚gebe ich die betreffende Siefle, 
wie ich fie gefunden, franzöſiſch: »Des dons qu’il a dom & 
ladite é glise ledit sieur (Embrieo) la teneur s’ensuit. Premier 
une cense auprès Arweiler, nommee Sissenhoven (das im 16, 
Sjahrhuudert eingegangene Giſenhoven, fo zwiſchen Arweiler und 
Walporzheim geftanden hat) avec toutes les appendices, champs 
et vignobles et toutes les rentes pour faire service à ladite 
öglise. La VIII partie de Lauayent, que on paye, laquelle 
n'est pas höritable, mais seulement pour Pusance des bois 
concedee audit peuple. Un meoulin audessous de la ville, au- 
quel moulin .on deservoit au. profit de ladite eglise. Auprès 
de Lantreshoven un fief heritable et deux fiefs heritables au- 
pres de Hemmingeshoven (Hemmeſen). 

»Item aupr&s de Mansco (Maifhoß) une cense aver toutes 
les possessions, terres, vignobles et toutes ehoses appartenantes 
au droit heritable, une chapelle qui appartemeit & Embrieco, 
car son pere l’avoit &difide, laquelle frauduleusement a tollu: 
Godefroi prötre, quand ladite #glise &toit en desordre. Un 
hieu dit Hentrothe avec les possessians et famille. Autre liou 
dit Gisenrothe avec terres labourdes et non labourées et un 
petit bois ; une pitee de terre h£ritable auprös de Oolburne. 
Auprös d’Esch (bei ®elsoorf) une vense dite Roth, aveo 
ka labeur et un bois, et audessous une pièce de.terre, nom- 
mes Walprechsforst, et i&-möme VI bonniers d’heritages, 
et autant anpres de Degernowen (Dernau) ; aupres .Dorwilre 
DI florins VI deniers, aupr&s de Seuren ding mmwids ‘et demi 
‘de froment. E& tous sosdits biens a domme Embrico quand 
encore n’eteit hors de son droit, ajoutant deux cours de jn- 
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stieg, losquelles appartiennent aux deux censes, lesquellos il 
avoit sous sa puissance, l’autorit& d’icelles a donné & cedit 
lieu, avec autre höritage. Mais Adelide, sadite femme de noble 
sang, avoit &t& monain en monastere de vierges, et parce que 
après avoit 6t6 mariée, ses père et mère l’ont privse de tonte 
leur héritabletè exceptes seulement VI bonniers aupres de 
Lich, quils hui ont donne, lesquels elle a aussi doune & la- 
dite eglise.« 

Die hölzerne Capelle ließ Embrico abbrechen, an ihre Stelle 
eine unterirdijche, noch hente als Erypta vorhandene Kirche fegen, 
den Grund legen zu einem förmlichen Kloſter, weldes zwar 
scomate Longobardico erbaut, der Unbequemlichkeiten nicht wenig 
darxbot. In ber franzoͤſiſchen Handfchrift heißt ed: »Ce temps 
pendant ledit saint prôêtre et frere Embrico ont fait faire une 
cripte et caverne faisant le fondement du monast£re, comme 
Von fait en Longuebardie. Et pensons qu’ils ne savoient la 
maniere et style pour deviser une place pour servir au. col- 
löge ou multitude, car encore maintenant n’est le lieu propice 
aux religieux.« 

Am 13. Dec. 1108 wurde die Erypia zu. Ehren der Mutter 
Gottes und des Erzengeld Gabriel geweihet durch den Bifchof 
Dtbert von Lüttich, der zwar, weil er. feiner Olieder nicht mäch⸗ 
tig, in-einem Korbe zur Stelle getragen werben mußte. Der 
Erzbiſchof Bruno von Trier, Graf Adalbert von Saffenberg und 
fein Sohn Adolf, mehre andere Große wohnten der Weihe bei, 
vor deren Begian die beiden Strafen zum Altar traten und die 
Anfalt mit allem Zubehör von ihrer Gerichtsharfeit freigaben. 
»Et en la presence dudit Ev&que ont affranchi le lieu et tout 
ce qui lui étoit donne, en mettant tout en libert&, et adonc - 
ont ordonn& mambour pour la disposition de l’&glise, donnant 
au prölat puissance de tenir plaids et de juger licence et 
puissance, et qu’il soit dessus le lieu en le gouvernant bien, 
aussi sur les biens y appartenant et sur la famille. Et que 
lui et ses successeurs soiant tenus de garder et defendre la- 
dite &glise, les biens et possessions y appartenants avec aussi 
la famille, seulement .pour le salut de leurs ames. Et qu’ils 
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ne sdient si oses de leur pröpre et seule autoritẽ pour sur 
lesdits biens &lever plaids ni procès. Et s’il advenoit que le 
prelat par necessit& voulut changer advocat ou aliener lesdits 
biens, qu’il soit content pour sa part du tiers denier.« 

Ueberhaupt prosperirte das Klofler von nun an in jeder 
Veife: Geiftlihe und Laien metteiferten , feinen Glanz zu er⸗ 
höhen; Friedrich Erzbifchof von Coͤln namentlich fehenkte durch Ur⸗ 
Funde ohne Datum den Zehnten von den Neubrüchen zu Arweiler 
»fratribus meis regularibus videlicet canonicis de Rode.«e Aber 
bie Slanztage wurden getrübt durch die abweichenden Anſichten 
von Afbert und Embrico. Diefer wünichte durch flattliche Baus 
werte das Gtift zu verberrlichen, Albert hätte vorgezogen, den 
Bedürftigen zu Hütfe zu kommen. Was fie noch mehr entzweite, 
war Albers Wunſch, die Kloferfrauen nad einem andern Ort 
zu verfegen. Sie bewohnten, »sub custodia acerfimi rigoris«, 
einen abgefonderten Bau, doch wollte ber firenge Albert die Nach⸗ 
barfchaft der Frauen gefährlich finden, ihnen Lieber ein Haus auf 
dem Kirchhof der Pfarrei Kerkraede anweifen. Dem widerfprach 
Frau Adelida auf das entfrhiedenfte, und den ehelichen Influenzen 
immer noch unterworfen, machte Embrico mit ihr gemeine Sache, 
Er fand, dag die Anhalt zu fung fei, um ohne Schaden 
eine ſolche Beränderung zu ertragen, die bei ber geringen Anzahl 
der Frauen, acht in allem, keinen Zweck haben könnte, Der 
Streit wurbe fo ernſtlich, dag es der Vermittlung des Grafen 
son Saffenberg bedurfte. 

»Ledit pr&tre &toit ferme et estable, par sentence de- 
mandoit au comte, ledit -Embrico le mettre &s mains de 
justice pour en faire comme sembloit, tellement qu’il ne füt 
digne d’&tre honore. Parquoi le comte grievement &mu de 
ce que ne le pouvoit contraindre, non voulant refuser justice, 
ui assigna jour de droit. A laquelle journsge Embrico eut 
appel& tous les prieurs de Liege, Cologne et des plus gros 
du pays. Lesquels &toient fort &merveill&s, en quoi pouvoit 
avoir failli un tant saint et honorable homme, ce saint pr&tre, 
car jamais n’avoient apercu quelque mal en lui. Quand donc 
se fit Passembl&e, que ledit comte attendoit tant Paccusation 
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eomme la r&ponse, a demandé le prätte que deimandeit son 
eriminateur- et ajouta qu’il étoit apareill€ lui montrer son 
innocence. Tellement que toute la compagnie et m&mement 
Embrico mot ne somnoit, toutefois a dit un personnage, puis 
dit-il, parce que nul n’emp£che et ne s’oppose aux dits du 
saint: pr&tre et a dt& trouvs innocent, pourquoi n’en partons 
hastivement. Aprös done que gräces rendues & Dieu de l'in- 
novence dudit pretre, ont admonesté Eimbrioo deveir ötre 
sujet & son maltze et s’est dfpartis Ja sompagnie.< Die 
Nonnen wurden auch fpäterhin nach Kerfraede und ſchließlich 
nach Marienthal an der Ahr verfegt. Außerdem entfand ein 
zweites Krauenflofer zu Sinuich au der Gülpe, das bie zu feiner 
Aufhebung durch Raifer Jofeph IL, gleihwie Marienthal, unter 
der Paterwität von Kloſterrade verblieb, 

Ypert, in der Dankbarkeit für die feinem Haufe durch Ems 
bricho eszeigten Wohlthaten, fand es raͤthlich, das Andenken an 
den Zwiß durch Abweſenheit für längere Zeit zu tilgen. Er 
verließ das Kloßer im Zahr 1111, befiäftigte ch im Lauf 
einer Pilgerfahrt ausfchließlih mit frommen Werfen und weilte 
endlich, nachdem er eilf Fahre in folcher Weife zugebracht, zu 
den Seinen zurüdfehren. Sehr theuer wäre ihm beinahe ein 
Beſuch, bei Freunden jenfrits Rheins abgeftattet, gelommen. Dex 
Herberge eintretend , kreuzte ex fih mit einem Unbefannten,, in 
welchem er einen Bekannten bes Wirth vermuthete, während 
der Wirth ihn für einen Reifegefährten des eben Eingekehrten 
hielt; es war aber ein Dieb, der den beiderfeitigen Irrthum zu 
benutzen fuchte.. Albert ging am folgenden Morgen nad einem 
Beuschbarten Ort, die Mefle zu lefen, und dag ex ihm dahin 
folgen wmäfle, um ihn auf der Rückkehr zu geleiten, hat der Uns 
befannte vorgegeben , darüber der Gelegenheit erſehend, einen 
Gaul zu entführen und mehre Kleidungsftüde des Wirthes mite 
suuchmen, Als des Raubes Theilhaber wurde Albert anger 
feben, bei feiner Rüdtehe nach der Herberge ergriffen, und follt 
er nad gar fummarifhem Verhör feine vermeintliche Schuld am 
Galgen gebüßt haben , fo nicht der Gaul, wit dem gefopfnen 
Zeug befachtet, von ſelbſt den Weg zu dem wohlbefannten Stall 
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gefunden hätte. Wis ein Wunder biefen Ausgang des Handels 
beirachtend und vol der Verehrung für den Diana Gottes, boten 
die. Einwohner alles Mögliche auf, ihre Uebereilung zu entichuls 
bigen, aber Albert wies. die ihm bargebrachten Geſchenke zurüf, 
und 309 Die Ahr hinauf gen Soffenberg, um den dort hanfenden: 
Grafen Adolf zu begrüken. Bon dannen wanderte er nach Dis, 
fintemsalen er vor kanger Zeit Herren Rethar von Dit verſprochen 
hatte, fi an feinem Sterbelager einzufinden. Er kam zu. rerbter 
Zeit, um dem Sterbenden die Augen zuzudrücken, und nade 
dem ex ſolcher Ehriftenpflicht fih entledigt, dachte er durch Die 
Eifel über Aachen nad Kloßerrade zu gelangen. Settenich, das 
yentige Sechtem, zwiſchen Bonn und Eöln ſeitwärts, unweit 
Brahl gelegen, hatte er erreicht, da erlag er dem Uebel, welches 
am 19. Sept. 1122 feines Lebens Ende herheiführte. Sterbend 
hatte er den Wunf geäußert, feine Ruheftätte ‚bei ben Brüdern 
son Kloßerrade zu finden; die Inſaſſen von Sechtem aber, be⸗ 
lehrt durch mehre himmlifche Zeichen, wollten. den theuren eich» 
nam wicht verabfolgen laſſen, fondern haben benfelben in ihrer 
Capelle begraben. Den andern Tag traf ber Graf von Saffen- 
berg ein; aber feine Abficht, die Leiche erheben zu laſſen, ſchei⸗ 
terte an der Widerfeglichfeit der Leute, die bei aller Ehrfurcht 
jener Zeit für die Großen ihn dermaßen erſchreckten, daß er von 
feinem Beginnen abließ. Späterhin fcheinen body Albert Reſte 
nad Klofterrade übertragen worden zu fein, 

Für fein Kloſter glaubte Albert genugfam geforgt zu haben, 
indem ex, die Pilgerfahrt anixetend, feinen Bruder Thiemo als 
Borficher zurüdlieh... Der flarb aber nach kurzer Frif, und bie 
Angelegenpeiten des Haufed würden bie ſchlimmſte Wendung 
genommen haben ohne die Dazwiſchenkunft des frommen und 
gelehrien Rider, aus dem bayerifchen Kloſter Raitenbuch, ber 
eis Abt nach Kloſterrade berufen, Zucht, Ordnung und Wohl 
ſtand herfehlte und zu erhöhten Glanz die Anfalt führte. Er 
hatte an Hermann , dem Sohne Embricos , einen Nebenbupler 
gefunden, der in Betracht ber zeichen. von feinem Vater gemad)- 
ten Schenfungen ein Recht zu der Nachfolge in Kloferrade zu 
haben glaubte. Er ſcheiterte jedoch in wiederholten Bewerbungen, 
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daher letzlich Erzbiſchof Friedrich I von Coln ihn 1129 zum Vor⸗ 
ſteher des Kloſters Dünnwald unweit Mülheim am Rhein. er⸗ 
nannte. Dep Stifter war 1117 der Ritter Heidenrich geworben, 
ein eigentlicher Eonvent hatte ſich aber noch nicht gebildet. Eine 
furze Zeit wartete Hermann auf Schüler , die fih um ihn vers 
fammeln möchten, die blieben jedoch aus. Langwellig das ver» 
geblihe Warten findend,, fchütielte er. den Staub von feinen 
Füßen, und weit, nad Dänemark haben die ihn getragen. Dort 
fam er zu gehauer Berührung mit ESEL, dem Erzbiſchof von 
Lund, und hat dieſer, in Hermann ein ausgezeichnetes Talent 
für Unterhandlungen entvedend , ihn nad Rom entfendet, auf 
daß er feinem Mandanten das Pallium werde und hiermit dem 
alten Streit mit der Erzlirche von Bremen zur Entfeheibung 
bringe, zugleidy auch die Anerkennung des Primatrechted von 
Lund über alle Kirchen von Dänemark, Schweden und Norwegen 
erwirfe. Ungemein glücklich war der Unterhänbler in feinem 
Geſchaͤft, der Papſt beſchenkte ihn mit einem Stacke ber. Ueber⸗ 
fhrift des Kreuzes Chriſti, fo er nach Kloſterrade gab, und ber 
dankbare Erzbifchof Eskill verfchaffte ihm das Bistham Odenfe, 
dann dad ungleich reichere Roeskilde und endlich, nachdem er 
1139 von bannen vertrieben worden, Das Bisthum Schleswig. 
Aber auch hier wollten die Inſaſſen nichts von dem Frembling 
wiffen, fie erhoben fid) zu Aufruhr, und Hermann mußte fliehen. 
Es Hlieb ihm eine Dowpräbende zu Lund, danı hat K. Eric 
Lam nod weiter für ihn geforgt, mie denn ber Monarch in 
der darum gegebenen Urkunde, etwan 1140, fagt: »qualiter 
Hermannum Episcopum tumultu et seditione populari sede 
aua privatum, liberalitate et clementia regali collegerim, quod 
illi beneficia ob reverentiam ordinis sacri, et quia meis ne- 
cessitatibus viriliter astitit, quoad usque decenter :locetur, 
coneesserim curiam meam in Brunbi eum omnibus suis ap- 
pendicis et molendinum in Lugen. Quae si forte alienae 
possessioni cesserint, aequevalentibus suppleri debebunt, Item 
Julitebereth et dimidio Smureunshereth, adhuc autem et alio 
Hereth quod primum deliberare potuero; omnem justitiam 
regalem illius -concedo ; de Mitsumersgeld meo in Lunda mar- 
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eas X singulis amnis..... praeterea de silva Grivid praedium 
quod Willingeroth dieitur, cum attinentibus terminis perpetuo® 
imi possegsionis jure, ut nostrae legis mos est, contradidi.« 
Hermanns Grabmonument,, worauf ein Biſchof mit der Inful 
abgebitpet, finder fi noch in ber Domkirche zu St. kLaurentien 
in Lund, und heißt es in der Grabſchrift: 


Praesulis Hermami H....... anni 
Cui sine fine diem det Deus et requiem, 
Orbita celestis et vite fulgida vestris 

Assint Hermanno longevo temporis anno. 


©enug doch von Biſchof Hermann, der unftreitig einer der 
bedeutendften dem Ahrthal entſtammenden Männer. Während er 
in Schonen befchäftigt, erhob fich über der fleinernen Crypta zu 
Klofterrade, die als ein Muſterexemplar vorgothifcher Kunſtfertigkeit 
gepriefen wird, die eigentliche Kloſterkirche, 1130. Bor 1137, 
unter dem Abt Borno, erfolgte bie Auswanderung ber weiblichen 
Religiofen, die Gründung von Marienthal und Sinnih. Unter 
dem Abt Balduin von Horpufch, + 1635, wurbe der durch Brands 
unglüd zerftörte Glockenthurm wiederhergeftellt, der Kirchenchor, 
die Orgel errichtet. Der Abt Babritius baute das den Einfturz 
drohende Kloſter zum größten Theil von neuem auf, wie es nod) 
heute, großartig in italienifchem Styl ſich darftellt. Im 3. 1767 
wird genannt ald Abt vom Klöfter Rode der Primas der Aus 
guftiiner Regular⸗Canonichen in der Limburger Provinz, zeitlicher 
Herr von Kirchrath und Merkftein, Grundherr von Gälfen, Jos 
Hann Joſeph Haeghen. Peter Joſeph Ehaineur, 1794, ift fon- 
der Zweifel der Tegte Abt gewefen. Seit dem 3. 1831 dient 
das Klofter einer Erziehungsanftalt für Knaben, unter priefter- 
licher Reitung , die Kirche wird als Hauscapelle benugt, die 
„Kloſterrader Herren” fliehen’ aber big zu diefem Tag für einen 
weiten Umfreis in gefegnetem Andenfen. ch ſelbſt vermödhte viel 
von ihrer würdigen erbaulichen Haltung, von ber verfländigen 
Anordnung des Hauswefens, von der Aufmerffamfeit für die zahl⸗ 
reihen Gäſte, von der beforgten Nachſicht für jugendlichen Leicht⸗ 
ſinn zu erzählen, ich will aber lieber dem einen der Capitulare 
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wich zuwenden, der um die Mufffärung ber Linburgiſchen Ge⸗ 
ſchichte das ausgezeichnete Verdienſt ſich erwerben ſollte. 

Simon Peter Ernſt, Sohn des Maier zu Aubel in der 
Grafſchaft Daelbem, der Daneben einer der geſchickteſten Advocaten 
ber Provinz, war zu Aubel 6. Aug. 1744 geboren. Er erlernte 
die Elemente der lateiniſchen Sprache bei dem Pfarzer zu Eis, 
befucdhte zu Mainz die fieben Schulen und lieg fich in feinem 
19. Jahre als Novize in der Abtei Kloſterrade einfleiden. Gra⸗ 
duirt auf der Uniwverfität Löwen, Lector der Theologie und der 
heil. Schrift in feinem Kloſter, bat er in diefer Stellung Ers 
fprießlihes gewirft. Biele feiner füngern Mitbrüder verdankten 
ihm ihre ganze wiffenfchaftliche Bildung; die Kloſterbibliothek 
“erhielt durch ihn eime verbefferte Eimeichtung und bedeutenden 
Zuwachs. Es famen aber die Zeiten von Joſephs U Reformen. 
Ernſt mag von Haufe aus günfig für fie geſtimmt gewefen fein, 
war doch fein Bater ein. Schäfer des Kanoniſten van Efpen ; 
allein Joſeph II forderte nicht nur die Kirche, ſondern auch 
dad Bolf der Niederlande heraus, und Eruſt beeilte ſich, dem 
Reihen feiner Gegner einzutreten. Er fchrieb zuerſt bie von 
der Brüffeler Akademie gefrönte Differtation: Vers quel temps 
les ecelesiastiques commencerent-ils & faire partie des Etats 
de Brabant ? Quels furent ces ecclösiastiques et quelles ont 
et les causes de leur admission. (DBrüffel, 1783. 4) So⸗ 
dann anonym: Observations historiques et critiques sur la 
pretendue &poque de l’admission des ecelösiastiques aux: étata 
de Brabant, vers l’an 1383. (Maaftricht, 1786. 4.) S. 78 — 
Histoire abrégée du tiers-$tat de Brabant. (Maaftricht, 1788.) 
—- ÖOrdines, apud Brabantos eiusdem cum eorum principibus 
esse aetatis, demonstrat. (Maafiricht, 1788.) S. 52. — Examen 
impartial des observations sur la constitution primitive et 
originaire des trois &tats de Brabant, publi€ par la sociöte 
des amis. du bien public. (Bräffel [Maaſtricht], 1791.) S. M, - 
enonym. — Le masque limbourgeois : se löve. (Lüttich, 1794, 
4., anonyın.) 

Aber es befand in dem Capitel eine mächtige Partei, Die, 
wie bie Provinz Limburg überhaupt, der brabäntifhen Revolution 
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ungenelgt ; biefe Partei nahm Aergerniß an bes Lectord Rich⸗ 
tung und trieb ihn nad zwölffähriger Dienfizett hinaus auf bie 
Martei Afden, bei Herzogenrade., Bon dort aus fchrieb Eruf, 
anonym: Observations sur l’instruction en forme de cat&chisme, 
publiees par le professeur Eulogius Schneider à Bonn, par un 
ami de la verit& (Eöln, 1791.) ©. 98. Aber er groffte auch 
den Brüdern in Kloftlerrade, und dieſer Groll zumal: ſcheint ihn 
der von ben Franzofen eingeführten neuen Drdnung ber Dinge 
befreundet su haben. Wieder trat er als polemiſcher Scheift« 
Reller in die Schranken, in der unglüdtichen Abfiht, den von 
Papft und Kirche geächteten Prieſtereid, der zunächſt die Eut⸗ 
würdigung der Priefterichaft bezwedte, zu rechtfertigen. Es er⸗ 
fihienen von ihm, fäntlid anonym: Observations sur la décla- 
ration exigee des ministres des cultes (diefer einzige Ausdrud 
verräth , wie befangen der Schreiber in den Thorheiten jenet 
Zeit gewefen), en vertu de la loi du 7. vend&miaire an IV; 
(Maaſtricht, 1797.) S. 44. — Apologie des ministres des cultes; 
qui ont prôtéę la declaration exigée par la loi du 7. vendemiaire 
an IV. (Maaſtricht, 1797.) — Entretien d’un cur& et d’un laique 
sur la question: Est-il permis d’assister aux ımesses des pre&tres 
asserment&s ? (Maaftricht, 1797.) S. 33. — Examen de la 
seconde lettre du jurisconsulte francais au ci-devant notairg 
des Pays-Bas, sur la communication, en fait de religion, avec 
les prötres, qui ont pre&t& serment de haine & la royaut& 
(Maaſtricht.) S. 54. — R£flexions sur la lettre de M. l’arche- 
veque de Malines, relativement au serment exige des eccl&- 
siastiques. (Lüttih, 1797. 12.) — Pensees diverses d’un bon 
et franc catholique, & l’occasion du bref de N. S. P. le pape 
& l’archevöque de Malines, sur le serment de haine & la 
royaute. (Maaſtricht, 1799.) S. 78. — Reflexions sur le döcret 
de Rome et la decision de quelques &vöques, relativement au 
serment de hame. (Maaftricht, 1799.) — Encore un mot sur 
de serment de haine & la royaute. (Antweryen [Maaſtricht], 
1800.) S. 56; — Trois lettres d’un homme & trois grand: 
vicaires, pour les prötres nomme6s fideles, relativement au 
serment de haine etc. (Maaſtricht, 1800.) — La mauvaise foi 
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devoilee, ou réponse aux brochures intitul&es: Notice sar 
l’abb& Sicard, et defense l&gitime etc., relatives au serment 
de haine. (Maaftridht, 1800.) &. 76. — Re£flexions pacifiques 
et catholiques sur l’instruction importante relativement au 
serment de haine. (Maaftricht, 1800.) S. 70. — Le triomphe 
de la verite, ou le serment de haine & la royaute justifi6 par 
un bref de N.S. P. le pape Pie VI et par le oorps legislatif. 
(Bräffel [Maaſtricht], 1800.) S. 56. — Le serment de haine 
et le schisme consideres dans une lettre de M. ls nonee de 
Cologne du 2. janvier 1801 & quelques prötres assermentös 
en Europe. (1801.) ©. 31. 

Das Eoncordat, indem es den Eidesleiſtern Unrecht gab, 
gebot zugleich den Theologen der Regierung Stillſchweigen, und 
Ernf fand Zeit, fi wieder feinen Lieblingsſtudien hinzugeben, 
die ihm ſelbſt ehrenvoller, der Welt nüplicher fein ſolten. Nur 
einmal bat er noch den theologifchen Circus betreten, in den 
Observations pacifiques sur quelques écrits anonymes, dirig&s 
oontre le cät&chisme & Yusage de toutes les Eglises de Pem- 
pire francais, Wie es fcheint, ſchrieb er diefe Apologie auf 
Antrieb des Eultusminiflers Portalis ; dem wurde die Handſchrift 
sugefendet, und in deſſen Cartons ift fie verſchwunden, der Welt 
und dem Autor zu gleichem Bortheil. Ben dem an befchäftigte 
ſich Ernſt nur mehr mit hiftorifchen Unterfahungen. Im I. 1806 
erſchien zu Lüttich fein Tableau historique et chronologique des 
suffragants ou coeväques de Liege. S. 355. Das Suppl&ment 
& V’histoire du pays de Liege (1823) unterfcheidet fi hiervon 
nur duch das veränderte Titelblatt und durch eine Zugabe von 
54 Seiten, enthaltend die ebenfalls 1806 gedrudie Notice histo- 
rique sur le chäteau et les anciens Seigneurs d’Argenteau. Im 
I. 18316 erfhien eine Abhandlung Des comtes de Durbuy et 
la Roche, aux XI et XII siöcle. (Lättih.)- S. 24. Diefe Ab» 
handlung , mit einigen Zufägen und ber Reihenfolge der Herren 
von Kuyf, Daelhem, Duras und Clermont vermehrt , befindet 
ih auch in den Mömoires de l’acad&mie de Bruxelles. Für ben 
Art de verifier les dates hat Eruft eine gute Zahl von Artikeln 
geliefert, als die Grafen von Löwen, das Haus Limburg , bie 
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Herren von Heinsberg und VBalfenburg, die Grafen von Berg, - 
Juülich, Mark, Eleve, Geldern. Aber fein Hauptwerk herauszu⸗ 
geben follte ihm nicht vergönnt fein; mancherlei Hinderniffe ſetz⸗ 
ten fi dem entgegen, obgleich ber Bericht des Inflituts von 
Zranfreid, (1810), dem Kaifer vorgelegt, verdientes Lob biefer 
Arbeit ſpendet. Später und nad des Berfaflere Tod iſt mehrs 
mal die Rede von beren Herausgabe geweſen. . Der von Reiffen- 
berg berichtet: »En 1828 le gouvernement des Pays-Bas et les 
administrateurs de l’imprimerie normale nous avaient invit& 
à revoir (!) et & publier T’histoire de Limbourg. La revolution 
de 1830 s’opposa à ce dessein que nous reprimes avec ko 
libraire Lacrosse en 1834; mais il ne parut qu’un prospectus 
de cet ouvrage oü il y & plus de savoir que de talent, plus 
de labeur que d’id6es.« So viel talent und idées betrifft, mußte 
ich mir wohl die Sreiheit nehmen, den Heren von Reiffenberg 
an Sanchos Sprüchwort zu erinnern: »pues no se ha de mentar 
ia soga en casa del ahorcado.« Du ſollſt in dem Haufe bes 
Gehenkten des Strids nicht gedenfen. Was er fo wenig, ale ber 
Berfaffer, erreichen konnte, das hat ein Anverwandter von Heren 
Eruſt bewerfftelligt. Durch defien Bemühung befigen wir endlich 
die Histoire de Limbourg, suivie de celle des comtés de Daöl- 
hem et de Fauquemont, des annales de l’abbaye de Bolduc, 
par M.S.P. Ernst, cur& d’Afden, ancien chanoine de Rolduc, 
l’an des auteurs de l’art de verifier les dates. Publide avec 
notes et appendices et précédée de la vie de l’auteur, par 
M. Edouard Lavalleye, agrégé & P’universit6 de Liöge. (Lüttich, 
@ollardin.) T.L 1837. p. 416 und xvın. T. IL 1838. p. 365 und 
xv. T.IIL 1839. p. 436 und xxxı. T. IV. 1839. p. 583. T. V. 
p. 329. Ob der 6. Band erfdienen if, vermag ich nicht zu 
fagen. Er wird vermuthlich die für den 1. Band verheißene 
Lebensgefchichte von Ernft, dann die Zeiten der öſtreichiſchen 
Herrſchaft in Limburg, von dem Herausgeber bearbeitet, ents 
halten. Wenn es nicht zu fpät, möchte ich für den legten Theil 
der Aufgabe möglide Kürze anrathen: denn Hiftorie fepeint des 
Herren Lavalleye Fach ganz. nicht zu fein, ſonſt würde er uns mit 
Manchem verfhont haben, fo keineswegs dem literariſchen Rufe 
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feines Oheims angemeffen. Dahin rechne ip vorzüglich bie Bei⸗ 
Tagen, wie 3. B. die dürftige Abhandlung von den Grafen von 
Hochſtaden und Daelhem, Bd. 5, die Chronologie historique 
des sires de Wildenberg, Bd. 3, S. 427, eine wunderliche 
Bufammenfegung von Mißgriffen und Verwechslungen, endlid 
und zumal in demfelben Bande die Petite dissertation sur la 
liste des chanoines de la Cathedrale de 8. Lambert & Liöge 
en 1131. Iſt es wohl möglich, zu verfeunen, daß diefe Life 
fabricirt wurde, um das Domcapitel zu Lüttich gegen den Vor⸗ 
wurf, es fei weniger vornehm als bie vheinifchen Domeapitel, 
zu vechtfertigen? Auch in dem Hauptenrpus hätten der Abs 
kürzungen viele Rattfinden fönnen ; gibt dach Herr Ernſt, Seite 
326 — 340 des 3. Bandes, eine umſtändliche Beſchreibung der 
Schlacht von Bouvines. Ebenfo überflüffig wäre vießeicht alles, 
was Dr. 1 von S. 143 an über ben Zufland der Provinz zu 
den Zeiten der Suͤndfluth, der Gallier, Römer und Franfen 
gefagt. Damit ift es beinahe Herrn. Ernfi ergangen wie einem 
Hexen Janitſch in feiner Gefchichte der Entflehung und des. Wachs⸗ 
thums der bentfch»öftreichifchen Monarchie, deren 5. Band big 
gu dem Tode des Kaiſers Marcus Aurelius reicht. Indeffen darf 
man .nicht überſehen, dag Ernfi für Franzoſen, alfo für Leute 
ſchrieb, die von germanischen Zuftänden nichts wiffen, daß er 
fetöft ein Slamänder, wodurd manche wunderliche Xuficht über 
gerwanifche Stämme und Mundarten erklärbar wird. 

Der eigentlichen Limburgifchen Geſchichte kann ich indefe 
fen das Zeugniß nicht verfagen, daß fie eine ungemein fleifige 
und vollfländige Arbeit, dergleichen feine niederländifche Provinz 
aufzuweifen hat, und daß durch fie eine bedeutende Lüde in 
der Kenntniß des ripuarifchen Franfend ausgefüllt wird. Diefem 
Berbienfte gegenüber ſchwindet beinahe der Borwurf, daß Ernſt 
gedehnt, matt und farblos ſchreibt, in dem von jeher übel- 
berüchtigten beigifchen Franzoͤſiſch. Man wird fi erinnern, daß 
in den Zeiten des Kaiſerthums der Ausruf: Monsieur est. Fran- 
cais — de Bruxelles! als eine Beleidigung galt, die einzig 
durch Blut zu fühnen, Außer der. Limburgifchen Geſchichte hat 
Ernſt Abhandlungen über die Grafen von Ardenne und von 
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Henmegau, wie auch über. die Herzoge von Lothringen, dann einen 
ſehr reichhaltigen Codex diplomaticus in der Handfchrift hinters 
laſſen. Seine legte Arbeit, die Gefchichte des Hanfes Salm⸗ 
Reiffericheid, 36 Bogen ſtark, tragt einigermaßen die Schuld an 
feinem Tode. Der Fürft von Salm-Did, für den fie gefchrieben, 
wollte fi) ihrer als eines Wegweifers bedienen zur Anfertigung 
der feinen Prunkſaal zu Did zierenden Gemälde, und hatte des⸗ 
halb dem Autor eine beftimmte, kurze Fri für die Ablieferung 
ber Arbeit ſetzen müflen. Die neue Anftrengung , ſich geſellend 
den Folgen ber vieljährigen fieuden Lebensart, erzeugte ein 
PRervenfieber , das allgemach in ein fehleichendes Kieber, endlich 
in Brußwafferfucht überging , und am 11. Dec. 1817, Abends 
9 Uhr, erlag der Patient einem Stidfiuffe. Seine koſtbare Biblio- 
thet hat er dem Seminartum zu Lättich, ber Kaplanei zu Afben 
600, der Käferei 600, den Armen 1000 Rtihlr. vermacht. Der 
Betrag der Wohlthaten, die er in den 31 Jahren feiner Wirk⸗ 
famfeit den armen Pfarrkindern fpendete, reicht an das Unglaub⸗ 
lie, das Pfarrhaus hat er mit einem Aufwand von beinahe 
4000 Rthlrn. neu erbaut, eine nicht minder anfehnfiche Summe 
an die Kirche verwendet. Bon feinen Freunden will ich einzig dem 
gelehrten Benedictiner Dom Brial, den Baron van Spaen und 
den Biſchof Nelis von Antwerpen nennen. Auch der Bifchof 
Zäpfel von Lüttich ſchenkte ihm fein volles Vertrauen. Wie 
wurde eine dem Bisthum einbezirkte, deutſche Pfarrei vergeben, 
vhue daß Ernf feine Meinung um den Candidaten hätte abgeben 
mehffen. Der befcheidene Pfarrherr hat zumal in biefer Bezie⸗ 
hung des Quten viel gethan, und wird bas ihm geichendte Ber 
trauen zum Beweife, daß er vollftändig die Irrthümer einer 
früpern Zeit abgeſchworen hatte. Ein anderer Beweis wird ſich das 
rin finden, Daß er das ihm zugebachte Generalvicariat zu Lüttich 
beharrlich ablehnte. Des Geſchichtſchreibers älterer Bruder, Mel⸗ 
chior, ſtarb als Oberpfarrer zu Wankum, im Geldriſchen, ben 
18. Sept. 18173 der fuͤngere, Leonhard, weiland General⸗ 
Gmyfängsr des Limburgiſchen Landes, mag der Vater des vor⸗ 
maligen beigiſchen Inſtizminiſters ſeia, der im Sommer 1841, 
wie er kaum die Waſſerheilanſtalt zu Boppard. beireten, ſtatt 
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ber gehofften Genefung den Tod fand. Im J. 1818 erfchien zu 
Aachen, S. 26: Kurze Biographie des verfiorbenen Herrn Simon 
Ernſt, Pfarrers zu Afden, bei Herzogenrath, Mitglieds der könig⸗ 
lichen Alademie der Wiffenfchaften zu Brüſſel. Ein fehr uwer⸗ 
dautes, Täppifches Machwerk. 

Als eine Merkwürdigfeit von Klofterrade muß ich noch an⸗ 
führen, daß in dem Sommier des biens corporels existent dans 
V’arrondissement de Bonn, comprenant les bureaux de Bonn et 
Adenau, in dem Ragerbuch über das viele im Namen der großen 
Nation in jenem Bezirk geſtohlne Gut, eines Eigentums ber 
Abtei Kloferrade zu Walporzheim nicht erwähnt. Sollt ed viel« 
leicht gelungen fein, diefen Beſitz, deffen .colofjale Mauern den 
Borübergebenden fo fehr auffallen mußten, gänzlich zu. verheim⸗ 
lichen oder aber ihn zu einer Emphyteuſis, wie das an. vielen 
Drten geglüdt ıft, zu flempeln? in welchem Falle die Rubrik in 
den Sommier des: incorporels gehören würde. Der. alten Lay. 
von Kloſterrade fchließt fich unmittelbar an die Bunte Kuh, ein 
wunderlich geformter Felfen, der dicht zum Fluͤßchen herantretend, 
gfeichfam die Pforte vorftellt zu ber durch ihre wilden Schöns 
beiten berühmtefen Partie des Ahrthals, zu der Region bes 
zadigen zerflüfteten Schiefergebirgs, durch welches fi in oft 
weiten, oft fur; gebrochenen Windungen das reißende Flüßchen 
fein Bett gewählt hat. Wohl bfeiben zwifchen ihn und dem. 
Fuß des Berges an einigen Stellen räumige Fruchtgefilde übrig, 
welchen die Dörfer ſich eingebauet haben, mei aber [hießen 
Feld und Rebe dicht dem Fluffe an, und iſt erfi in unfern Tagen 
der Raum für die Fahrſtraße durchgebrochen worden. 

Die Bunte Kuh felbfi, in der Entfernung einem Ochfenfopf 
ähnlich, prunkt insbefondere mit einer Nafe, neben welcher ſelbſt 
Heren Wahls große Nafe mit allen ihren Hyperbeln ſchamhaft 
verfinfen würde. Diefer Aehnlichkeit entftammt ungezweifelt der 
Namen, nicht aber der von einem Mädchen gewonnenen Wette. Es 
batte fich ſtark gefagt, wird erzählt, des Felſens hoͤchſte Spitze, oder 
aber die Nafe zu erſteigen, auf berjetben die Strümpfe zu wechſeln 
und eine Flaſche Wein zu feeven, und die Wette wurde gewonnen 
famt der bunten Sub, als dem verbeißenen Preis. Heimlich if 
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es nicht, bei Mondlicht an der Bunten Kuh zu fifchen oder nur 
vorüber zu geben; unter dem Felfen befand ſich, wie es heißt, 
eine Richtftätte für die Hexen, und ausgemacht iſt es, daß noch 
jest ein Kobold dort hauſet, über diefen weinreichen Felſen 
thronet, auch zur Nachtzeit die von Walporzheim herfommenden 
Bauern beihört. Mancher weiß davon zu fagen, 


Es ift fo um bie Mitternacht, 

Kann fein, ein bischen fpäter, 

Da Öffnet fi) das Pförtchen facht 

Zu Wallportzheim im Beter. 

Zwei Bauern treten aus bem Haus 

Und aus Sanft Petri Schuß heraus, 
Die fürchten nicht den Kobold. | 


Sie bliden erft zum Himmel auf 
Nah al ben ſchönen Sternen, 
Als wollten ‚fie der Sterne Lauf 
Heut Nacht recht gründlich lernen. 
Dann ſpricht ber Velten: Nun frifch zu, 
Bald find wir an der bunten Kuh 
Bei dem verfluchten Kobold. 

So, packt mich mır recht feR am Arm 
Und laßt ung tücktig fchreien; 
Ich hoff, er thut ung feinen Harm, . 
Denn ſeht, wir find zu zweien. 

Doc wie? D web, Gevattersmann, 

Ihr fangt mir fon zu wadeln an — 
O du verfluchter Kobold! 

Pop Wetter, ich auch ſpür' ihm ſchon, 

Mir flirrt's ſo vor der Naſe; 

Der Weg iſt glatt, ſo recht zum Hohn, 

Als wär' er ganz von Glaſe. 

Gevatter Klaus, geht nur gradaus, 

Seht ihr, da ſteht des Müllers Haus — 
O du verfluchter Kobold! 

— €i, Belten, ihr ſeid nicht geſcheit, 

Stoßt mid; nit in die Rippen! 

Was drüdt ihr denn nad) rechts fo weit? 

Dort ragen ja nur Klippen! - 

Ich glaub’, ich glaub’, ich glaub’ am End, 

Er hat die Augen euch verblend’t, 

Der ganz verfluchte Kobold! 

— Gevatter Maus, was wirret euch, 
Was wollt ihr Links ins Dunkel? 
Dort, ſeht bach, ift ja nur Gefträud 
Und drunter Stromgefuntel! 
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— Laßt kes, ich folge meinem Kopf, 
Mich oder euch hat er beim Schopf, 
Der ganz verfluchte Kobold! 


Sie ließen los, und auf fein Ziel 

Ein Jeder eilends rannte: 

Der Velten rechts — und ſtolpernd fiel - 

Er auf die Feljenfante; 

Der Klaus ging links auf fein’ Gefahr, 

Und — platſch, ba lag er in ber Ahr! 
D du verfluchter Kobold! 


Dem einen firömten aus ber Nas 

Die hellen blutigen Barln; 

Der andre tief im Waffer fa 

Und hielt fih an den Erlen. 

So krabbelten fie beid' heran 

Und fanden wieder ihre Bahn 

Troß dem verffuchten Kobold. 

Und wunderbar — wie Ber ans Land, 

Der anf den Weg gefommen, 

Da war ber Kobold durchgebrannt 

Und ift nicht wieberfommen. 

Sie fhritten Beide mit Gebrumm 

Gang nüchtern fort und ſah'n nicht um 
Nach dem verfluchten Kobold. 

Wie dem auch fei, Staunen erregen die gewaltigen Fels- 
‚bildungen, zumal in malerifher Wirkung reich unter den Ein⸗ 
fluffe einer faunenhaften Beleuchtung. Neben der Selfenmaffe 
.braufet vom Deufemich die Bach der Ahr zu; in der Tiefe des 
Thalgrundes fland früher eine Mühle, bie die Heberfchwemmung 
im 3. 1804 fie fortrig. Zumal wunderlich, gefpenfterhaft wird 
der Eindrud, wenn die Schattenbilder des Mondes auf dem 
Thalgrund- ruhen, und bier, auf Ort und Stelle muß man dag 
Märlein von dem Fiſchkönig, wie es in des Volkes Munde 
fortlebt,, hören. Bor langen, langen Jahren hatte ein‘ keder 
Burfhe aus Walporzbeim die Stelle an der Bunten Kuh ale 
die bequemfte zu nächtlichen Fiſchfang ſich auserfehen, und manch 
glädlicher Fang if ihm da befchieden gewefen. So faß er eink in 
ſtiller Mondesnacht am Ufer, unverdroffen die Angel jenfend und 
jedesmal unbefruchtet fie zurüdziebend... Deß wirb er endlich über» 
drüffig,, ſchon fhidt er zum Heimgehen ih an, ba fchnappt ein 
fhöner Karpfen die Angel, und gleich iſt er zum Mfer , in des 
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Fiſchers Sack gebracn. Da gewinnt neuen Muth, der eben wo 
verzweifeln wollte, ex wirft ben Käber aus, und aus ber Nafe 
der Bunten Kuh wird gerufen: „Einaug, wo bifl Du?” und 
wieder tönt es aus dem Sad: „In Peterchens Sad!“ Als vom 
Dlig gerührt, laͤßt Peterchen Angel und Sod fahren, fort lauft ex, 
was laufen ex kann. ine furze Zeit mag die Erinnerung an dig 
Schreckensnacht fern ihn halten, bald aber zieht ein unwider⸗ 
Rehliches Etwas ihn nad der Uferſtelle, wo Unerhörtes ihm 
begegnet war, ohue daß er jebod je wieder verfucht hätte, zu 
fiſchen. Oft fab man ihn da lauſchend figen, freundlichen Antliges 
Das Spiel der Wellen zu feinen Füßen betrachtend. Wie die alten 
uralten Leute erzählten, verfland er ber Fiſche Sprache, und ſcheint 
er durch ihe Gepſauder zur Tiefe herabgelocht worden zu fein: 
eines Morgens fand man feine Müse auf der Kelsplatte; ihn 
ſelbſt ſah man nicht wieder. Dagegen wollen in fiillen Mond⸗ 
nächten wie bei heftigem Sturm die Fiſcher ihn oft erblidt haben, 
wis er nackt, in jugendlicher Friſche, mit Schilf und andern 
Waſſerpflanzen gekrönt, über den Wogen ſchwebte, umgeben von 
hunderten von Fifchen. War freundlich feine Diene, dann mochten 
fie geison nah Dans gehen, kein Fang fand in Ausſicht; dar 
gegen werkündigte der ernſſe kummervolle Ausdruck feine Züge 
seihen Segen in ben Regen, 


Marienthar, Dernau, Ne, Mayfchoß. 


Eine ſtarbe Viexrtelſumde über der Bunten Keuh erweitert 
Eh das Thal in etwas, daß bier ein Dörfchen, in das Gölnifche 
Amt Arweiler gehörig, ſich anbauen fonnte. Dem Dörfchen 
Maricuthal feitwwärts , in einer wunderfhänen Bucht, ringsum 
won Weinbergen umgeben, liegt das gleichnamige Kloſter, das jedoch 
Der Herrſchaft Saffenberg unterworfen, Es if, wie bei Walporz- 
Beim erinnert, eigenslich nur ein Apleger von Alofterrade , hes 
grandet auf einem der von dem frommen Embrico geſchenkten 
‚Böter. Es haite mit Kloſterrade beuielben Orden, Gaaonici 
regulares 3. Augnstini, und ſtand au mit Kloſterrade theil- 
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weife in Gutergemeinſchaft, die doch um bie Mitte des vorigen 
Jahrhunderts befeitigt wurde. Gleichwie bie Grafen von Saffen⸗ 
berg, bei denen die von Embrico geſchenkten Güter zu Lehen 
Bingen, fih als die Stifter von Kloſterrade und Marienthal 
betrachten konnten, fo haben auch die Herzoge von Limburg, 
nachdem Heinrich II mit der Hand von des Grafen Adolf von 
Saffenberg Tochter Mathilde die Bogtei der Abtei Klofterrade 
und bedeutendes Eigenthum im Ahrthal an fi gebracht hatte, 
dem Kofler Marienthal wohlthätig ſich erzeigt, beifäufig 160 
Morgen Land aus der Saffenbergifchen Erbſchaft an daffelbe vers 
Habt. Daß zu Zeiten des Abtes Borno, vor 1137, die Klofters 
frauen, aus Kloſterrade verwiefen, zu Marienthal ſich nieder 
ließen, if oben vorgefommen; Marienthal wird bemnad die 
ältefte Höfterlihe Niederlaffung im Ahrtbal fein. 

In vigilia Agathe virginis 1236 befunden H. Abt von 
Heiſterbach und Th. Prior von Marienthal, beide auf Landskron 
anmwefend, daß unter ihrer Vermittlung Frau Margaretha von 
Landskron das ihr verpfändete Haus des Arnold von Sinzig 
genannt Loze freigegeben habe. In der Kirche von Marienthal 
hatten bie Herren von Landskron ihr Erbbegräbniß, und fifteten 
Diedrich von Schönberg und Landsfron und Bonzetta von Rande» 
fron , Eheleute, bei demfelben den Altar zum heil. Kreuz, zu 
welchem fie am Mittwoch nad Palmfonntag 1385 der Meifterin, 
‚der Priorin und ganzem Convent den von ihnen ernannten Als 
tariften, den Prieſter Reinhard Botfchar präfentirten. Am 21. 
Mai 1416 meldet Mesa von Landershoven ihren geifllichen 
Schweſtern, Frau Eongin von Bachem, Deeifterfie, Patza von 
Hoyngen, Prierfie, und vort den SFonckren gemeynlichen bes 
Gotzhuß zu Sente-Mariendate, daß fie um ihre rechtl. Feimtlichen 
Leibsnothdurft willen einen Theil ihres Erbes und Gutes vers 
fauft hat, und bittet, um ihres ewigen Gebets willen, daß man 
den befagten Erbkauf confirmiren, veſtigen und beflätigen wolle, 
Außer Frau Congin von Bachem finde ich noch die folgenden 
Meifterinen oder Aebtiffinen. Regina von Blankart, 1557. 
Beronica von Weiß, 1664 und 1670. Eliſabeth Juliana von 
Reifenberg, 1683. Margaretha von Colyn, 1692, Maria Anaa 
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Yırfala von Reifenberg, 1705. Anna Margaretha von Wens 
zu NRieberlahnftein, 1723-1770. Maria Anna Conſtantia von 
der Horſt zu Heimerzheim, 1772. Anna Clara Schenk von 
Nideggen, 1784, 1787, 1789. Maria Katharina von Graven⸗ 
reuth, 1794, als in weldem Jahre fie wegen Annäherung 
der Feindesgefahr nah ihrem Heimathslande, der Oberpfalz, 
Füdhtete. Bon dannen ift fie nicht wiedergelommen,, eben fo 
wenig wurde bie nicht erledigte Stelle weiter befegt. Bis zu 
feiner Aufhebung blieb das Klofter dem Adel ausschließlich vor⸗ 
behalten. 
@elegentlih von Turennes Durchzug 1646 wurde bag Klofter, 
gleichwie das Dörfchen, bis auf den Grund niebergebranut. Nur 
nah und nad erfanden die Klofergebäube wieder aus der Aſche. 
Eine harte Aufgabe für die Flöfterlichen Kinanzen war audy ber 
Reubau ber Pfarrkirche zu Mayſchoß, um 1720, deren Patronat 
der Abtei zufändig. Sie erhielt fich jedoch in ziemlihem Wohl⸗ 
Hand, den fie einem bedeutenden Güterbeflg und dconomifchen 
Einrichtungen, wie fie nicht allen Frauenkloͤſtern eigen, verdankte. 
Aber es kam die Zeit des großen Kirchenraubs, und ed wurden 
aus den Kloſtergütern am 11. Prairiat XII verfauft 3 Morgen 
Weinberg zu dem Preis von 1025 Franken. Dem folgten am 
12. Bendemiaire XII, zu 4500 Franken verfauft, 54 Morgen 
Weinberg, den 27. Aug, 1807, zu 1175 Sranfen, 6 Morgen 
80 Ruthen Aderland und an bemfelben Tage der Bungert Mül- 
lenpeſch, 4 Morgen, 1610 Franken; er war für 200 Franfen 
verpachtet, endlich 28. Januar 1808, in der alten Schmieh 
80 Ruthen Nderland, 375 Franken. Es follten die Kloſter⸗ 
mühle, für 150 Franken verpachtet, dann das Kloſter ſelbſt famt 
Garten von 3 Morgen 114 Ruthen, 18 Morgen Ackerland, 
16 Morgen 113 Ruthen Wiefe, 9 Morgen Weinberg, der Eh⸗ 
renlegion vorbehalten bleiben. Die Anordnung wird aber nicht 
von Beſtand gewefen fein, und wurde 1811 zu dem Abbruch 
ber Gebaulichkeiten geſchritten. Noch ſteht wohlbehalten der 
Parillen am Eingang, in dem Styl von 1700 ; auch der zwifchen. 
ihm und der Kirche liegende Garten wird noch gepflegt ; in der 
Kloſtermühle hat ſich eine Familie niedergelaflen; aber bie Kirche, 
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dachlos gemacht, wird von Innen wie von außen, ben noch ficht 
bie Umfaſſungsmauer, von wurhernden Stauden und Bäumen 
überkleidet, Bat wird auch diefe ſchugloſe Mauer verſchwinden. 
Einen andern Anblick bot freitih Marienthal, wenn von Arems 
berg ber herzogliche Hof herunterkam, um die Hufdigung der 
Thalbewohner' zu empfangen, nicht nur den Allen Zellen, ſon⸗ 
ber auch der ärmlichſten Hütte Glück und Freude zu bringen, 
Neben vorzäglicheın rothen baut Marienthal weißen Wein. 
| Wiederum eine Biertelftunde iſt es bis Dernau, Degernowen 
in dem Manufeript von Klofterrade genannt. Das freundliche 
Dorf bant 254 Morgen Aderland und 291 Morgen Weinberg. 
Die 1755 Heu erbaute Kirche iR dem h. Johannes ante portam 
latinam geweihet. Der Pfarrer in Dernau war einer der fünf: 
zehn, deren federn Gerhard von Landskron 1335 eine Marf vers 
machte. Der Pallor beſaß an 3 Morgen Weinberg und 24 M. 
Aderland. Die beiden Bicarien ad Divam Virginem und zu 
St. Sebafjan datten jede ihre eigene Dotation. Früher war 
die Pfarrei des Stiftes ju Rees geweien, wie beim Erzbiſchof 
Adolf I von Edln im 3. 12305 die durch den Propft Diederich 
von Rees vorgenomutene Einverleibung der Pfarrei Dernau in die 
Propſtei und das Stift zu Need beflätigte ; den Pfarrer fol der 
Propſt aus der Mitte des Stiftscapttels erwählen, die Ein⸗ 
Kanfte das Stift beziehen, dagegen aber alljährlich nach dem 
Herbſt dem Propft zwei Carraten Wein liefern. Dis Eigen» 
Hum und Recht in dem entfernten Drt ſcheint aber das Stift 
allmälig verängert zu haben , wie denn Erzbiſchoſ Walram am 
10, März 1342 dfe von dem Stift Rees an die St. Barbdara- 
capelle zu Bonn, worin des Erzbifhofs Heinrich II Grab ("), 
verfauften Weinberge zu Dernan und Mayſchoß, welche Johan⸗ 
ned, der Stiftsbechant zu &t. Caffien, zur Untgebür an den 
Qletifer Peter von Münftereifei verfauft hatte, einzog, doch daß 
der befagte Cleriker für feine Rebtage den Genuß der Weinberge 
haben ſollte, gegen Entrichtung von 10 Mark zu Handen der 
Altariken der St. Barbaracapelie. Den Zebnten von ben Ro- 


(1) Er ruhet demnach weder zu Eberbach, noch zu Münftermaifeld, ſondern 
in ber Münſterkirche zn Bonm. 
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valien iu bem Hochwelb bei Derman, in termino Dagerhowensi, 
hatte bereits Erzbiſchof Anno dem Stift Rees verliehen, was 
Erzbiſchof Friedrich im 3. 1112 ernenerte. In dem von Papf 
Adrian IV am 30. Ang. 1159 erlaſſenen Befätigungshrief der 
Gerechtſame und Befigungen des Stiftes Rees find die Güter 
zu Darnswe, Vilich und Winter namentlih angeführt. Am 27. 
Nov. 1218 befätigt Erzbiſchof Engelbert I die dem Stift Rees 
Dargebrachten Donationen, namentlich den Zehnten von den Nos 
valien im Difieiet von Darmowe, Roc im 3. 1412 beſaß das 
Stift hier Hof und Gäaͤter. 

Am 24 Mai 1177 weißet die Gräfin Aleidis von Molbach 
famt ihrer Tochter Alveradis und ihrem Schwiegerfohn,, bem 
Grafen Wilhelm von Jülich, zur Degrändung eines Ehorbersens 
Riftes in Graäfrath mehre Güter an, darunter Weinberge in 
Dernan, bie fie als Allodinm befigt. In dem Bertrag, welchen 
Erzbiſchof Friedrich IE na der Eroberung von Neuenar mit 
Johann von Saffenberg, Bater und Sohn, am 22, Januar 1382 
einging, heißt es: „Und umb dieſer vorfchrieben Sachen willen, 
daß wir auf das Lehen von Merzenich .und auf ben Burgberg 
von Reuenar verzichtet haben, fol ich Johann Herr zu Saffen- 
berg, und meine Erben Herten zu. Saffenberg von nun fort erb- 
lich und ewiglichen haben und behalten alſolches Recht, Theil 
und Beute, als unfer Herr von Coͤln und fein Geficht zu Dernau 
und zu Mapſchoß an dem Gericht und in dem Kischipiel und 
Dorf in all ven Recht, als fie.da bisher gehabt han, darumb 
auch Zwik und Zweinng zwiſchen unfem Herten von Cöln und 
feinen Geſticht und uns geweien if. Und unfer Herr von Cöln 
hat für ſich und fein Geſticht das vorgenannt Recht, Theil und 
Leute mir und meinen Erben Herren zu Saffenberg zu Beflerung 
unferee Leben, die wis von ihm und feinem Geſticht haben, über 
geben, wie die Briefe -Härlichen inhalten, die ex uns ſonderlich 
darauf gegeben hat und geben foll mit feines Bapiteld Siegel 
befiegelt.* 

Dernan hatte vordem eigenen Adel. Hermann von Dernau. 
und Eliſaberh, Eheleute, waren mit dem Gafjienfift zu Streit 
Berathen wegen einiger Novalzehnten in ber Pfatrei Waden⸗ 
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heim. Den Streit zu ſchlichten wurden am Montag vor Michaelis 
1284 Schiedsrichter beſtellt: Arnold von Binsfeld, Scholefticus, 
und Johann von Arweiler., Ganoniceus des Gaffienfiftes, Wins 
rich von Bifhenich und Wipert von Dernau, beide Ritter, und 
Tags darauf erfolgte der Schiedsrichter Beſcheid (Bd. 9 S. 516). 
Am Montag nad Oertruden 1285 wird Jngebrand von Dernau 
genannt als einer der Schiedsrichter für das Theilungsgeichäft 
der Brüder Gerhard und Otto von Landskron, und am 20. Det: 
1342 erfeint Engelbrecht von Dernau als Beifiger eines Coͤlni⸗ 
Shen Manngerichtes. Sohann und Balduin von Dernau, Gebrü⸗ 
der, werden unter den abelichen Zeugen. des Weisthums der Kirch⸗ 
fpiele Dernay und Mapſchoß genannt den 29, Sept. 1364. Alg 
fpätere Befiger des Edelhofs fommen vor die von. Blatten, von 
Metternich, von Harff. Begütert waren hier in der legten Zeit 
Bas Klofer Schweinheim (6 Morgen Weinberg) , die Abtei 
Marienthal (33 Morgen 50 Ruthen Aderland, 14 DM. 100 R. 
Wiefe, 2 M. 3ER. Weinberg), die Comthurei St. Johaun und 
Cordula zu Eöln, die Abtei Himmeroth. Das Dorf gehörte ia 
die Herrfchaft Saffenberg; gleichwohl wurde der jeweilige Befiger 
zu dem Cölniſchen Landtag citirt, ohne doc je zu ericheinen; 
das Dorf entrichtete auch Feine Steuern nach Bean. Dagegen 
mußte jedes bewohnte Haus 7 Maas Wein nad Saffenberg 
geben; dann hatte die Herrfchaft das Recht, in einem volllommenen 
Weinjahr 6, in einem halben 3 Fuder Wein zu wählen, gegen 
Entridtung von 50 Kaufmannsgulden A 204 Albus. Befonders 
viele Juden wohnen bier, wie bas in Heinen Herrſchaften 
häufig der Sal. Die Kuppen, bie fi auf dem linfen Aprufer 
erheben und das Thal einengen,, find der Lüſchig, den Keſſel 
nah Marienthal zu fehließend, der Mühlenberg, Hartberg, ber 
Gielendberg , dann über der Kirche der Sundersberg , welchem 
fih die Halle, am Zungert, der Dpnertöberg und dad Breite 
Thal anreihen, 

Ein Fußpfad, mittels deſſen man vie Flußkrämmung bis 
Mayſchoß abſchneidet, führt in die Berge, und höher hinauf, 
rechts verfolgt, bis. zu dem Berggrat, der das weiße Kreuz und 
bie Burg Are tragt. Die Ausſicht von dem Punkt, wo man 
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aus den Gebäfch tritt, und mit einemmal das weiße Kreuz, Burg 
und Thal Altenar umd die benachbarten Schluchten überfchaut, 
iR überraſchend und bietet mannichfaltigen Erfag für die Schwie- 
rigfeit tiefes Bergpfades, dem die mehrfien doch wohl die Fahr⸗ 
frage in der Tiefe vorziehen werben. Diefe verfolgt der Länge 
nad das reizende Thal, welches durch eine Flußkrümme gebildet, 
von biefer Lage, von dem Dörflein Reh an feinem Ausgang 
den Namen Reiher Auel (gleicgbedeutend mit Hamm oder Kram⸗ 
pen) empfängt. Aus einem ungeheuern Halbkreis hoher Felſen 
ziehen fi wellenförmige, fchräg abgeſenkte Gebirgsmaflen pa» 
rallel zur Ebne hinab. ‚Bor diefem Hauptwall Liegt eine zweite 
minder hohe Felſenreihe, die aber nicht wie jene halbrund, ſon⸗ 
dern in zwei geraden Linien flreicht, welche in der Mitte jenes 
Hanptwalles zufammenfoßen. Die eine diefer Linien lauft von 
Dernau eine halbe Stunde lang mit fharfem Rüden fort; dann 
feyt füch in einem rechten Winkel die zweite Felſenlinie an, die 
abermals eine halbe Stunde lang iſt und auf ihrem hohen Aus» 
4äufer die Saffenburg tragt. Recht in der Mitte, wo beide zu» 
fammenfoßen, hat fich zwiſchen fie ein runder, ganz gleichmäßig 
geformter, bewaldeter Bergkegel eingeſchoben, der durch einen 
fdarfen Grat mis dem zweiten, ‚viel höhern FJelſenwall zuſam⸗ 
menhängt. Im Schatten diefes Bergkegels, deſſen Form höchfit 
vegelmäßig und charakteriftiih if, alſo gerade im Scheitelpunft 
jenes rechten Winkels, liegt das Dorf Rech auf dem ung entr 
gegengefegten rechten Ahrufer ; eine Brüde, nicht wie die meiften 
Ahrbrüden aus Holzbalken und drüber gelegtem Reifig, ſondern 
aus Steingewölben gebaut, bie dort hinüberführt, gibt den befiey 
Standpunkt, um beide Berggräte bis Dernau und bie Saffens 
barg zu überbliden, Die Berggräte ſelbſt find oben mit Waldy 
geſtrüpp, in der Flanke mit Wein bewachfen, welcher hier auf 
beiden Abrufern gedeiht; feuer höhere Felſenwall aber tragt nur 
Bald. Rech it ber einzige Punkt im Ahrthal, der vorherricheun 
weißen Wein baut.” Auch Dernau erzeugt_biefen weißen Wein, 
und zwar wollen Kenner bad dortige weiße Gewächs dem von 
Rech verziehen. Ueberhaupt haben die in Reh, Dernau, Mar 
rienthal, Mayſchoß geimonnenen weißen Ahrweine einen ange 
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nehmen ſußen Geſchmack und werden ſehr geſacht, weit fie als 
ein linderndes Mittel bei Steinſchmerzen und: Harnbeſchwerden 
gelten. Stärfe haben fie freilich nicht. Rech befigt 171 Morgen 
Weinberge, 141 Morgen Ader, 134 Morgen Wald, Biel hat der 
Drt durch den Wolkenbruch vom 21. Juli 1804 gelitten. Bon 
5 Uhr Abends bis Morgens 3 Uhr tobte der Sturin, Alles ver⸗ 
nichtend, durch das Thal. Acht Fuß bach über der 1764 erbauten 
Bräde zu Rech fland das Wafler, daß. drei Bogen davon zers 
‚ kkrümmerten, Zu Altenburg wurde ein Haus jamt einigen bälfs 
lofen Kindern Angefihts der auf der entgegengefegten Höhe 
jammernden &ftern verfchlungen ; in Reimerzhoven und Laach 
beieben nur wenige Häufer ſtehen. In Rech ſelbſt wurden. mehre 
Häufer fortgeſchwemmt; das Tleinerne Pfarrhaus, aus deſſen 
Fenſter eben der erſte Paſtor an der hiefigen Kirche zu St. Lucien, 
Meyer, einigen feiner dem Tod geweihten Nachbarn General⸗ 
abfolution ertheille, hat das tobende Gewäſſer aus den Yunbar 
menten gewählt und in die Tiefe geriffen. Die Leiche des Pfarrers 
fand man ein Yahr fpäter, vollfommen unverfehrt, im Schlamm 
bei Marienthal, das theitweife zerſtört wurde, gleichwie der -bei 
dem Dorf, 18 Fuß über dem gemöhnlichen Wafferfpiegel.der-Ahr 
gelegene Stotzheimerhof von Grund aus geſchleift worden if. 

' Anf dem linken Ahrufer berührt die Fahrſtraße zunächſt das 
ſehr malerifch gelegene Dorf Mayfchoß, in ber franzoͤſiſchen Haut» 
fhrift von dem Urfprung von Klofterrade Mansco genamat, eine 
Benennung , welche der Ableitung des Namens Mayſchoß von 
Marienſchoos, Simus Mariae, keineswegs zuſagt. Mansco if 
ungezweifelt iventifch mit Monscohen, wo der Wohlthäter Em- 
brico Hanfete. Die Pfarrkirche, zu St. Nicolaus, wird wohl 
uud deffen Hauscapelle erwarben fein. Nach ihrem heutigen 
Beftand wurde der Ehor 1715, Them and Schiff 1726-1728 
erbaut, die Einmeibung fand 1730 ſtatt. Als Patron und Zehent⸗ 
herr hatte die Abtei Marienthal vie Koften des Baues mehren- 
theils zu tragen, Architeltoniſch ift bie Kirche ganz unbedeutend, 
aber im Innern hat fie ſehr hübſches Schnizwerk an ben Sig 
bänfen, dann ein gutes "Bild der Beiligen Zungfrau von einem 
Colniſchen Maler des vorigen Jahrhunderts, der ſich den Ita⸗ 





Der Gräfin Jatharinn bon der Mark Monument. 139 


lienern, Reni und Carlo Maratta namentlich, nachgebildet haben 
muß, endlich ein wunderfihönes Monument, das der frühern, 
ſicherlich größer Kirche -eritflammt. Es war ein vierfeitiger 
Sarkophag von herrlichen ſchwarzen Marmor. Bei dem Neubau 
wirb ſich einige Berlegenheit um den Raum ergeben haben; man 
wußte fi zu helfen, indem man das Denfmal zerfiüdelte: eine 
Seite des Sargs iſt jest der Mauer des Kirchhofs eingefügt 
andere Fragmente find in verſchiedene Häuſer ded Dorfes vers 
fhlepps worden; die Kirche befigt nur noch den Sargdeckel im 
Roecoco⸗Styl, worauf ein ſchoͤnes, Fräftig gebautes Weib, offen» 
bar Portrait, ruhet, von praͤchtigem Mantel umhüllet, nach mit 
telalterlicder Sitte den Hund unter feinen Züßen. Am Kopfende 
Rebt geſchrieben: Ulustrissimus Dominus D. Eriiestus, Comes 
Marckise et Schleidae, Baro in Lumay et Serein, Domihus 
in Kerpen et Saffenburg etc., Advocatus  haereditarius Mar- 
ckionatus Frankimontani etc., illustrissimee dominae Comi- 
tissae Catharinae a Marcka, uxori suäe dulcissimae et dilec- 
tissimae pariter, tam virtutis splendore, quam - affectione 
praeditae, quondamn die XXX Octobris Anno MDOXXXV cum 
maximo omniam juotu mortuse, monumentum istud erigi et 
perfici curavit anno salutis MDCXXXVL Am Fußende der 
Grafen von der Mark Wappen, von zwei trauernden Genien 
gehalten. Der Wittwer, veffen Trauer in. fol zärtlicher Wehr 
Hage ſich auöfprict, Graf Ernſt von der Mark, hat drei Frauen 
gehabt. Die erſte, Sibylla Graͤfin von Hohenzollern CH 1621), 
ſchenkte ihm den einzigen Sohn Johann Wilhelm, der unver« 
mählt und blöbfinnig 29, Aug, 1674 verſtarb. Die zweite, Anna 
Margareta, Tochter des Grafen Arnvid II von Mänderfcheid- 
Btanfenheim, verm. 1623, ſtarb 1630. Bon der dritten bemerft 
Imhof: »imparis conditienis fulsse accepi,« und wird das durch 
die Inſchrift des Grabmonuments befätigt; fie hat micht den 
Wutd, den Namen einer Perfon, »qui n’est pas née,« zu nen: 
sen. Das thut jedoch Pöre Anselme und grändlicher bie Sage. 
Jener nennt ale die zweite Frau Catherine-Richard d’Esch, 
mariée le 27. fevrier 1645, was offenbar falſch; die Sage aber 
weis, dag Katharina die Tochter eined Bauern, Namens 
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Reicherts, aus Eſch, und daf fie ale Magd auf dem Schleaffe 
Saffenberg gedient habe. Das beflätigen theilweife die an dem 
Grabmonument auffallenden ftarfen Hände. P. Anselme gibt 
Frau Katharinen vier Kinder, wonach ed wahrſcheinlich, daß fie 
im Wochenbett geforben if. Bon ihrem Altern Sohn, Franz 
Anton, fagt Imhof: »quem tamen matris ignobilitas a sac- 
cessione fraterna non removerit.« Daß er aber um dieſe Erb⸗ 
ſchaft viel zu fireiten gehabt hat, weiß Saint-Simon: »A qui 
il en coüta bon pour se faire r&habiliter & la succession de 
son fröre du premier lit et & la digniteE de comte.« Der 
Bater ſtarb im 3. 1653 umd erhielt feine Ruheſtätte der. theuern 
Katharina zur Seite. Haupteigenthümer zu Mayihoß iR der 
Herzog von Aremberg, als Erbe der legten Linie des Haufts 
von der Mark; wie beträchtlich dieſes Eigenthum, ergibt fich 
daraus, daß vor 50 Jahren, als die von der Herrſchaft Saf⸗ 
fenberg berrührenden Grundflüde in der Eigenſchaft von ver« 
beimlichten Domainen revelirt werben follten,, - ihr ſährlicher 
Ertrag zu 25,000 Kranfen angegeben war. Das berzoglicde 
Renteigebäude in Mayſchoß prangt noch heute mit dem Wappen 
der Grafen von der Marf. Die Dorfmarkung enthält 375 Morgen 
Weinberg und 224 Morgen Aderlanpd. 

Hier, in einer abermaligen Krümmung der Ahr erhebt fich, 
dem Saffenberg gegenüber , die Berlichshart, der fich oͤſtlich die 
Rabenlay anfchliegt mit dem Nonnenloch, wo ber Bollsglauben 
zuweilen ein Nönnlein fieht, das vordem den verfpäteten Wans 
derer, wenn er über bie Treppen, ben durch die Fahrſtraße vers 
ſchlungenen alten, ſchmalen, mitunter gefährlichen Felspfad ging, 
zuweilen wohl ins Waſſer Iodte. Der mit feinen Sättein und 
fleilen Hängen nad Welten hin fi ausdehnende Felfenzug beißt 
in der Schred,, ihn überragt die Kucklay, bie fich gleich einer gähen 
Mauer aufthürmt. Pfade, die eigentlich nur Rebleuten zugäng⸗ 
dh, führen. hinan und Öffnen die Ausfiht nad dem fchönen 
Keffelthal der Lochmühle und den phantafifchen Sebölagerungen 

über Reimerzhoven nach Altenar hin. 
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Bon Mayfhoß führt eine Brüde nach dem rechten Ufer der 
Ahr, und der fie fortfegende Fußpfad hinan zu den Ruinen der 
Feſte Saffenberg. Meiſt wird jedoch, den Berg zu befleigen, 
der bequemere Aufgang von der entgegengefehten Seite, von 
Rech her gewählt. Gleich von der dafigen Brüde aus, das Dorf 
lints laſſend, geht ein Fußpfad durch das Kornfeld, der allgemach 
zu dem Bergabhang ſich erhebt. Dort hat es einen breitern 
Pfad, vermuthlich ein Neft des alten Burgwegs, der am Abhang 
Hin, in fanfter Steigung, immer durch Weinberge zur Saffen- 
burg führt und auf der Höhe ſchon die Ausfiht in das obere 
Thal bei Laach öffnet. Hier gewinnt man bald eine dee von 
der eigenthümlichen Befefigungsart der Burg, die jener von 
Neuenar ähnlich, doch mehr uoch ale dort: durch die von der 
Ratur angelegte Geſtaltung der Felfen erleichtert wurde. - Ein 
ſcharfes ſteiles Vorgebirg ſpringt aus der Felſenwand hervor und 
ſtürzt mit gähem, oft beinahe ſenkrechtem Abhang in das Thal 
hinab, daß alfo die darauf gefegte Burg von drei Seiten völlig 
unerfleiglih, Nur die Rädfelte war verwundbar, da bier der 
Felſen durch einen fcharfen ſchmalen Grat der Hauptmafle des 
Gebirgs verbunden. Diefe Seite mußte durch einen Gruben 
gefihüpt werden , und ben fand man in den Steinbrüchen, die 
zur Beihaffung der Baufteine angelegt wurden. Zuerſt wohl 
brach man Steine an der Felsmaſſe, welde die eigentliche 
Burg tragen follte, und damit gewann man eine glatte, ſenk⸗ 
recht abRärzende Kelfenmauer, flärfer als jede künſtliche Befeſti⸗ 
gung. Genau auf den Rand diefer glatten Yelfenmauer ſetzte 
man die Schloßbauten ſelbſt, fo dag Felſen und Mauer zu einem 
Ganzen von ungewöhnlicher Höhe verbunden. Damit nicht bes 
ruhigt, brach man einen ‚zweiten äußern Graben, und wurde 
der zwiſchen den beiden Graben gewonnene Raum ebenfalls 
befeftigt, wie nod vorhandene Spuren von Mauerwerk deutlich 
darthun. Alſo bewahrt, noch befonders geſchützt durch die Un⸗ 
möglichkeit, in dem engen Ahrthal mit Geſchutzen fortzufommen, 
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mochte Saffenberg gar wohl noch zu Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
derts als eine Poſition von Wichtigkeit gelten. 

Man hält Saffenberg für die älteſte Burg an der Ahr, 
fintemalen Adelbertus de Baffenberch unter den Zeugen der 
Urfunde genannt wird, worin Erzbifhof Anno IL die von Graf 
Eberhard von Cleve dem h. Duirinys und deſſen Kirche in Neuß 
geſchenkten Güter an die befagte Kirche und den Dom in Cdlg 
qustheilt, V. Kal. Oct. 27. Sept. 1074. Bon dem Urfprung 
der Burg weiß man nichts, und ift eitel Erfindung der Reuzeit 
Die angebliche Sage yon dem Burgfräulein auf Are, von jener 
Sophie, die in Liebe entbranm zu einem Ritter, ahne daß dieler, 
dem Fraͤulein herzlich zugeiban, davon wußte. . Vielmehr vers 
ſchmaͤht fi wähnend, z0g er nach dem heiligen Land. Der von 
ihr äünferlich begeigten Sproͤdigkeit dieſen Sihritt zuſchreibend, 
von Schmerz und Reue ergriffen, erbaute Sophie ſich in ber 
Einſamkeit auf dem fhroffen Felſen eine Clauſe, und darin Hat 
der Ritter; aus fernen Landen heimkehrend, fie-gefunden. Namen⸗ 
los war Beider Eutzüden, wovon das Andenken, fo viel an ihm, 
zu verewigen, der Beglüdte auf der Stelle die Sophienburg, 
nachmalen Gaffenberg genannt, erbaute, Ziemlich begründet iß 
hingegen die Bermuthung , daß bie Saffenberg ein Zweig bar 
Grafen yon Are geweſen ſind; wie bie Herrſchaft Saffenderg 
ner Braffehaft Are eingeſchachtelt if, fo war eins andere Saffen⸗ 
bergiſche Befigung, die Grafſchaft Hülcherauh bei Neug von der 
Srafſchaft Hochſtaden umfeloffen, während ber Grafen yon Hoch⸗ 
ſtaden Beſitz Daelhem mit dem Lande Rode, bem nachmaligen 
Herzogenrade, deſſen beſter Theil Saffenbergiſch, grenzte, Auch 
der Umſtand, daß im J. 1147 die Erbvogtei des Erzſtiftes Coln 
an die Saffenberg gegeben wurde, beutet auf ihre Abflammung 
yon jenem Gerardus, defensor domms, den Erzbiſchof Heribert 
in dem großen Stiftungshrief für die Abtei Deus, 3, Mai 1018, 
nennt, wab ber ungezweifelt au ben Ahnen des Hauſes Are und 
Hoqhſtaden gehört. Adalbert yon Saffenberg iR ohne Zweifel 
‚eine Perſon mit jenem Adalbert yon Saffenberg, der am Tage 
bed I. Pautaleon, 28, Zul. 1081, ueben feinem Bruder Adolfus 
comes de Noryanich genennt wird, Nicht eben ausgemacht if 
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«8, daß die erfien Grafen von Nörvenich eines Herfommeng mit 
den Saffenberg. Graf Hermann von Norvenich fommt 1028, 
Graf Hermann von Rorvenih in der-Urkunde vom 27. Dek 
1074 yor, worin neben ihm, ohne weitere Bezeichnung Adalhert 
von Saffendberg genannt: wird, Diefer ſcheint mir der Vater zu 
fein der beiden Brüder Graf Adolf son Nörveniuh und Adal⸗ 
bert von Saffenberg , 1081, Adalbert faun aber nit füglich 
eine Perſon fein mit Adelbrecht comes da Safenberg, da dieſer 
in einer Urkunde von 1094 unter den Zeugen erſcheint por Ger- 
“ hart comes de Guliche, auf welchen fodanıı Adelbrecht comes 
de Norvenig folgt, Graf Adelbert von Nomenich wohnte 1096 
von wegen ber ihm zuftebenden Vogtei Ray bei Coblenz ber 
‚Danblung bei, woburd Heinrich und Tiedero, Gebrüder, gegen 
Empfaug von 100 Mark, . den größten Theil des Saalbofs zu 
Lay Samt der Kirche und mehre einzelne Manſen an die Apiei 
‚Siegburg übertragen, dabei beſtimmend, daß die. Dienſtleute auf 
dem Saalhof in ber Marfung von ber Laubach bis zu der Könige 
bach und dem Waden gleicher Nechte wie die andern Snfaffen von 
Rap genießen follen. Ob jener Adelbrecht, der auch 1401 genannt, 
eine Serfon wit dem Grafen Adelbert von Nörvenich, der den 
Mönchen von Brauweiler eine Holzgereibtigleit in dem Wald 
Osninch genannt, beſtritt, aber durch K. Konrads I Sprud 
vom 14. Sept. 1141 abgewiefen wurde, laſſe ich Dahingefehkt 
fein. Adelbertus comes de Narvenich wird auch 1449, den 
22. Sebr. 1166 Albertus comes de Norvenich, den 15. Aug. 
4166 Adelbertus comes de Nervenich yup im 5. 1168 Albertus 
comes de Norvenich genanns, 

An. der andern Linie wird Adelbertus comes de Ssppeh- 
berg 1109 von Erzbiſchof Friebrih von Coln, mon Erzbiſchof 
Bruno von Trier den 29, Noy. 1103, yon Exrzbiſchof Friedrich I 
von Coln im J. 1116 angeführt, Als deſſen Sohn gilt Adolf 
comes de .Safenberk,, der in diefer Eigenfchaft bereits 1112, 
Aberhaupt bis 1158 fepr häufig in Urkunden erſcheint. N, Iothars 
Urfunde für bie Abtei St, Pantaleon in Coͤln, 18. Maͤrz 1132, 
nennt ihn als deu letzten unter ben oplimatibus rögni, worauf 
unmittelbar bie liberi felgen, an. ihrer Spitze Berharb yon Hoch⸗ 
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ſtaden. Am 18. Jul. 1134 bekundet Erzbifchsf- Vruno TI von 
Köln, daß Graf Adolf von Saffenberg und Margaretha, feine 
Gemahlin, die Schenfung des Greoßvaters, des Grafen Hermann 
»on Saffenderg, zur Begründung des Maccabäersgtlofters in Eöln 
mit dem Gut in Mondorf gemacht, beftätigt haben, und fept 
hinzu: »Si ipse comes Adolfus, quod absit, vel aliquis heres 
vel proheres suus, vel aliqua profana persona has traditiones 
infirmare vel infringere ullo modo temptaverit, sit maledictus 
a domino Deo.« In einer Urkunde des Abtes Lambert von 
Werden, vom %. 1150, wird geſagt, die Handfung fei vorge⸗ 
nommen worden »in loco qui dieitur Horna in placite comitis 
Adolfi de Saphenberge« ; die Abtei ließ fih den Anlauf der 
Hälfte der Kirche zu Hohenbodberg und der davon abhängenden 
Grundftüde,, wofür fie 90 Marf reinen Silberd bezahlt hatte, 
beflätigen. Adolphus comes de Saphenberg wird zum letzten⸗ 
mal 1158 genannt, zugleich mit feinem Sohn Herimannus, neben 
welchem aber noch ein Sohn, Adolf IL, und die Tochter Mathilde 
zu nennen. Diefe wurde 1136 an Herzog Heinrid II von Lim⸗ 
Surg verheurathet und flarb den 2. Januar 1145 oder 1146. 
Durch fie if das Land Rode famt der Bogtei von Kloflerrade 
an Limburg gefommen. Graf Hermann von Saffenberg, 1158 
—1171, unterfertigt, at$ advocatus Coloniensis Ecelesie, eine 
Urkunde des Erzbifchofs Neinold vom 19. Febr. 1166. Zum 
letztenmal gedenft feiner, »avunculi nostri«, des Herzogs Hein⸗ 
zip U von Limburg Urkunde vom 3. 1171. In demielben 
Jahre Heißt es von Adolf II von Saffenberg, er habe Berzicht 
geleiftet auf eine Wiefe bei Friesheim, deren er fih zum Nach⸗ 
theil des Domkcapiteld. bemächtigt hatte. Als Graf von Saffen- 
berg kommt er nicht vor, als Adolfus de Saffenberg noch 1176. 
Hingegen wirb unter den Zeugen der Urkunde, wodurch Erz⸗ 
biſchof Philipp die Güter des Severinftiftes zu Rhens von Vog⸗ 
teiabgaben befreiet, 1174, Graf Heinrich von Saffenberg genannt, 
der zwar nur in weiblicher Rinie dem Haufe enifproffen. Aus 
befien Händen hatte der Erzbifchof diefe Bogtei zu dem Preis 
son 200 Mark adgelöfet. Graf Heinrich von Saffenberg wird 
auch in zwei Urkunden von 1176, in ber einen mit dem Zufaß 
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»et advocatus domus b. Petri in Colonia, pater  eias Everardus 
comes de Seina« genannt. Die Graffchaften Saffenberg und 
Hülcherath, die Schirmungtei des Erzfiftes Coln und des Caſſien⸗ 
Kiftes zu Bonn wird Heinrich von wegen feiner Mutter, einer 
Erbtochter zu Saffenberg , befeffen haben ; nad) des Vaters Abs 
eben gebrauchte er fi) vorzugsweife des Grafentiteld von Sayn, 
wie er denn am 27. Zul, 1180 als comes de Seyna et advo- 
eatus (ecelesie Coloniensis) aufgeführt wird. Er wurde ber 
Bater von Graf Heinrid III von Sayn, beigenannt der Große, 
der in den Testen Tagen des J. 1246 kinderlos verflarb. Seiner 
Schweſtern, ber Bräfinen von Sponheim und Bliescaftel Kinder 
wurden feine Erben. Die drei Brüder von Sponheim theilten, 
wo dann Heinrich, unter mehrem, die Vogteien Bonn und Ros 
denfirhen erhielt, nachmalen auch durch Taufe Blanfenberg, 
Löwenberg, Saffenberg, Hülcherath, die Schirmvogtei des Erz⸗ 
ftiftes Coͤln beſaß. In dem Taufchvertrag, Freitag vor St. Lucas 
1248 werden auch die Saffendergifchen Bafallen angeführt. Den 
Cunzo von Ehrenderg, Johann von Strimmid, Winand Mönd 
von Senheim und beffen Bruder überläßt Heinrich feinem Bruder, 
dem Grafen Simon von Sponheim, während er ſich die übrigen 
Saffenbergiſchen Bafallen vorbehält, namentlich Walthers von 
Braunshorn feligen Söhne. Bon Heinrichs Töchtern eine, Adels 
heid brachte Saffenberg, Hülcheratb und bie beiden Bogteien an 
ihren Gemahl, den Grafen Diedrich von Cleve. 

Wie darauf Saffenberg an die Herren von Saffenberg ge» 
fommen ift, vermag ich fo wenig, als deren eigentliche Herkunft 
nachzuweifen. Albert von Saffenberg wird- 1197 und 1210, 
Wilhelm 1220, Hermann 1225 ‚genannt. W. dominus de Saf- 
finberg befand fi unter den Bürgen, welche Erzbifchof Konrad 
in dem Bergleih vom 2. Nov. 1242 dem Grafen von Julich 
ſtellte. Wilhelm von Saffenberg vergleicht ſich mit Friedrich von 
Blankenheim hinſichtlich der bei Saffenberg befegenen Weinberge, 
welche diefem die verwittwete Gräfin von Sayn ale Heurathe- 
gut angewieſen hat, verfpricht auch, daß er fowohl als fein 
Bater W. den von Blankenheim in jenem. Belig handhaben 
wollen. In der Ausgleihung der zwiſchen Erzbiſchof Konrad 
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und dem Grafen von Julich waltenden Streitigkeiten, 9. Sept. 
1251, iſt von Saffenberg fo geſprochen, daß die Mutſuhne, die 
zwißchen dem .Bater, Wilhelm von Saffenbesg und dem Sohn 
Gerlah vor ihren gemeinfamen Magen gemadht if, zu haften 
fei. Darüber aber, daß der Bater den Sohn aus der Burg 
geworfen hat, foll der ehrwürbige Vater Hugo Cardinal-Biſchof 
- von Sabina , des apofolifhen Stuhls Legat, oder fatt feiner, 
wenn er. nicht gegenwärtig fein könnte, Herr Kriedrih von 
Schleiden und die beiden Brüder, der Graf von Berg und ber 
Herzog von Limburg, erfennen. Und darüber foll getagt werben 
am Sonntag nad Matthäi. Binden fie, daß der Sohn mit 
Hecht ausgemorfen worden, muß er fih darin ergeben ; ift es 
Unredt, fo fol der Bater den Sohn wieder in das Schloß Saf⸗ 
fenberg aufnehmen. Sollte aber einer. der beiden diefer Berord⸗ 
nung nicht nachleben,, fo wird der Graf von Jalih dem Erz⸗ 
bifhof von Eöln leiſten, was in folhen Fällen der Lehensmann 
dem Lehensherren fihuldet. Am 9. Febr. 1253 genehmigt Ber- 
lad Edelherr von Saffenderg den von Nicolo von Bodendorf 
vorgenommenen Uebertrag einer Wiefe zu Bodendorf, »nostre 
collationi pertinens«, an das. Frauenkloſter Füffenih. Davon 
fol das Kloſter an ihn jährlih 2 Schilling entrichten, auch einen 
feiner Eonverfen anweiſen, das Leben aus Gerlachs Hand zu 
empfangen. Stirbt der Eonverfe, fo if ein anderer zu ernennen 
und für eine jede ſolche Veränderung die Kurmuth, 2 Schilling 
gu erlegen. Befiegelt hat Herr Gerlach, in Ermanglung eines 
eignen Siegeld, mit dem Siegel feines Vaters, des Hrn. Gerlach 
von Saffenberg fel. Als Zeugen werden genannt Ritter Diedrich 
and Richard von Bettelhoven, Ritter, beide Burgmänner auf 
Saffenberg, Arnold der Schloßcaplan und Gerhard Rneling, 
Truchſeß auf der Burg. 

Konrad von Saffenberg und Mechtild, Eheleute, überlaflen 
der Abtei Himmeroth all ihr Eigenthum und Recht an Gottfried 
Singerhut, Bürger zu Andernach, und defien Gut, Montag nad 
Marcus 1274, Am Freitag nach Invocavit 1276 befennt Hermann 
von Mülenark, dag Erzbifchof Heinrih von Trier ihm die Güter 
bei Mayen, fo Konrad von Saffenberg als Trierifches Lehen 





Bie Yerren bon Kullenberg. {47 


befaß , die aber durch den Erzbifchof zu dem reife von 1100 
Darf zurüdgefauft worden, für die gleiche Suinme verpfändet 
babe. Konrad von Saffenberg wird noch am Montag nad) Oculi 
1284 genannt. Ein Sohn von ihm mag Wilhelm fein, der in 
Gemeinfchaft feiner Gemahlin Isbergis von Dülenarf am Samflag 
nah Matthias 1299 an Lufried von Landskron eine Rente von 
drei Fuder Wein, aus feinem Kelterhaus in Raachızu liefern, 
verfaufte. Dafür bezahlte der Käufer 100 Mark. Ein anderer 
Sohn Konrads , Johann I erfaufte, Octave von Oſtern 1300, 
um 50 Mark von Wilhelm von Honeff ein in deſſen Feſte zu 
Bodendorf gelegenes Haus, fo 30 Zuß lang, 25 breit. Den 
8. April 1314 verpflichtete er ſich, mit feiner Feſte Saffenberg 
dem Grafen Gerhard von Jülich zu dienen. Am Donnerflag vor 
Bit 1325 verkaufte er in Gemeinſchaft feiner Gemahlin Sophie 
an die Eheleute Ehriftich Kaufmann und Mabilia zu Sinzig eine 
Wieſe bei Bodendorf. Als feine Söhne werden genannt Johann II 
und Konrad IL Diefer, kinderlos im der Ehe mit Maria- von 
Jülich, und Wittwer, ließ fich in den Deutſchorden aufnehmen. Sein 
Bruder, Johann II wurde in der Ehe mit Gertrudis von Brauns⸗ 
born der Bater Johanns II, der, ein Knabe noch, am Freitag vor 
Mitfaſten 1353 mit Katharina, Tochter Wilhelms, meiland Graf 
zu Nemenar , verlobt wurde. Am Abend vor Petri Stuhlfeier 
1361 beiehnte Johann von Saffenberg um Gunft und getreuer 
Dienfle, die ihm Konrad und Gesfacd von Winnenburg, Gebrüder, 
gethan haben und ferner treufich thun follen, die befagten Brüder 
mit der Vogtei zu Strimmich, wie die gehört In die Herrſchaft 
Beilſtein und die man von Alters zu vechtem Mannleben von 
der Herrfchaft Saffenberg gehabt und gehalten hat, „ausgefchieden 
alle eigne Güter, die zu ber Herrſchaft Beilſtein gehören, und 
dazu meine Frau geboren ift, als fern fie und unfere Kinder 
und Erben an dem eigen Gut Recht han mögen”, Am 8. Mat 
1363 vergleichen fich die beiden Johann von Saffenberg, Vater 
und Sohn, mit denen von Neuenar zu Hadenbrudy und Nösberg, 
binfichtlich der von diefen auf die Braffhafi Neuenar erhobenen 
Anfprücde. Johann IT Iebte noch 1382, wie er denn am 22, 
Januar , in Gemeinfchaft feines Sohnes Johann IH, fi mit 
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Erzbiſchof Friedrich von Coln in Bezug auf Neuenar vergleicht. 
Am 26. April 1364 empfangt Johann von Herzog Wilhelm von 
Zülich die Belehnung über die Graſſchaft Neuenar. Den 16. 
Aug. 1386 befennt die Gräfin Life von Wied, dag die Eheleute 
Johann Herr zu Saffenberg, Graf zu Neuenar, und Katharina 
von Neuenar fie wegen ihrer Anfprüce zu Neuenar befriedigt 
haben. Den 9. Dec. 1393 befunden Johann Herr zu Saffenberg 
und Frau Katharina von Neuenar , Eheleute, daß ihre Fehde 
mit Luffard und Hermann von Landefron gefühnt ift. 

Johann III war ein Bater von acht Kindern, Johann IV, 
Wilhelm, Krafft, Elifabeth , Bonzetta,, Gertrudig, Johanna, 
Katharina geworden. Eliſabeth, 1433—1436 Pröpfliin, dann 
1450 Aebtiffin zu Eſſen, flarb 21. Auguft 1459. Bonzelta, 
Kloſteriungfrau zu Thorn, verzichtet, Dienftag nad Johanni 
1414, „mit meinem freien eigenen guten Willen, erblich und 
ewiglich auf alfolches Erb, Brudertheilung und Erfterbniß, als 
Gracht, meinem Bruder, zu rechtem Erb angefallen und er= 
ftorben ift von unfe Vater und Mutter und von Johann Hrn, 
zu Saffenberg und Wilhelm Hrn. zu Saffenberg, meinen 
beiden Brüdern. Es wäre dann Sache, dag Gracht flürbe und 
abginge fonder rechte eheliche Leibserben und Geburt, fo ſoll ich 
Bonzetta flehen zu meinem Erbtheil, darzu ich geboren bin, und 
anders nit.” Sie heurathete nachmalen den Eberhard von Lim⸗ 
burg-Styrum, war aber bereits am 6. Januar 1426 Wittwe. 
Am 7. Dec. 1428 befennt ihr Schwager Godert von Limburg, 
Canonicus zu St. Gereon binnen Cöln, der ihr wohl ein uns 
beliebter Gaſt, „daß ich entfangen hebbe van der Edelen Bonzyt 
van Saffenberh ind van Lymborch wedewen mynre Tieuer Swe⸗ 
gerynnen die my guetlichen geleuert heft gweyntich guede ouer- 
lendfche fivaere Rynfihe Gulden van Golde . . . . So fal id 
bynnen Dyertien dagen na datum dys Brieffs naeft volgende to 
Collen in myne Preuende to fent Gereon trefen ind al daer 
biyuen ind refydiren vnd nyet wederomb to Molheym vp die 
Ruyr komen dan alle Jaer to tween tyden yetliche tyd nyet 
langer dan acht dage aldaer to bleyuen ind myne falten to doen 
be ich aldaer to doen hebbe.... Ind were ſake dat ich des 
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Zaers dyder dan to tween tyben to Molheym queme, öff asdan 
Fanger daer bleue dan achte daghe, Soe foelen alsdan ind mogen 
de Eddele Juncher Wylhem Greue to Lymborch Here to Broeke 
ind toe Beedbur myn Tieue gemynde neue vnd Johan van Lym⸗ 
borch geheyten Defterih my vangen ind in der Geuenfnyffe be⸗ 
halden funder my off pemands anders van mynre wegen hinder⸗ 
niſſe off wederrede in enpger wys.“ 

Gertrudis von Saffenberg heurathete den Johann Keſſel von 
Nürburg, Johanna den Wilhelm Beiſſel von Gymnich genannt 
Flerzheim, Katharina den Diedrich von Gymnich genannt von 
Opperod. Der aälteſte Sohn, Johann IV Graf von Neuenar, 
Herr in Lommerfum, blieb kinderlos in der Ehe mit Katharina 
von Schleiden. Sein Bruder Wilhelm von Saffenberg Graf 
von Neuenar lieg am 22. Der. 1403, gemeinfcaftlich mit kur⸗ 
eöfnifchen Deputirten, Diedrich von Gymnich, Amtmann zu Are, 
und Gottfried, dem Vogt zu Arweiler, vor Notarius und Zeugen 
das Weisthum von Adendorf aufnehmen, und erklären darin bie 
Inſaſſen, daß Hoheit, Gebot und Verbot, Glocken, Gewäffer, 
Weiden, Geridt, von Alters her zufländig der Grafichaft Neuens 
ar, bie für jegt einem Erzbifchof von Eöln und Hrn. Wilhelm 
von Saffenberg gemeinfchaftlih. D. d. Arweiler, Samflag nad) 
Sohanni 1412 befundet Wilhelm von Saffenberg, „ald ich in 
fihweren Ungnaden gewefen bin Herrn Friedrichs, Erzbifhofs zu 
Cöln, um alſolche Uebergriffe, die meinem gnädigen Herren und 
feinen Unterfaflen in feinem und meinem Land von Saffenberg 
gefcheben follen fein, was in Feiner Weife fein fol, und daß 
auch meine Amtleute, Knechte und Diener den ebrbaren Dechant 
und Gapitel von St. Caſſius zu Bonn und Unfer Frauen zu 
Rees an ihren Höfen, Renten und Gülten, mit Namen zu 
Dernau und zu Wadenheim ungewöhnliche Zehrung und Schaden 
gethan han, und dergleichen manche andere Klagen, die fo ſchwer find 
zu richten, und mein gnädiger Herr mir die gnädigfich verziehen und 
mich zu Gnaden empfangen hat. Zum erflen daß ich meinem gnä- 
digen Herrn und feinem Stift verlobt und verſchworen han, nimmer» 
mehr wider fie zu dun heimlich noch offenbar in einiger Manieren, 
und das Schloß Saffenberg mit feinem Zugehör von Alters Lehen 
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und offen Schloß des Geßifts yon Coöln geweſen if, fo ſollen 
meine Erben und Nachkommen das vorg. Schloß nimmermehr 
einem andern Herren perbindlich machen und in feine andere 
Hand wenden noch kehren.“ Weiter verpflichtet fih Wilhelm 
von Saffenberg, Johanni 1413: „Indem vor Zeiten ein Brief 
aufgerichtet worden zu Arweiler zwifchen Herr Friedrich Erzbiſchof 
zu Cöln und mir, weichen Brief zu befiegeln ich mit meins ſelbs 
Leib zu Bonn einfommen follte, bapin ich auch kommen und eine 
Zeit her bagemefen bin, und nun mein gnädiger Herr von fons 
derlichen Gnaden mir gegeben hat, in folder Maßen, jo wann 
meins Herrn Gnaden mich mit feinem offenen befiegelten Brief 
zu Saffenberg an dem Porzener thät mahnen, daß id alsdanun 
bes naͤchſten vierzehnten Tags nah Datum des Mahnbriefs mit 
der Sonne mit meins ſelbs Leibe wiederum zu Bonn einkommen 
foß, in der Maßen als ich heute Datum Dies Briefs von dannen 
gefchieden bin, und zwiſchen der Zeit fol ich Fein Arg mit Worten 
noch mit Werfen fellen an meinem gnädigen Herren, feinem 
Geſtift 6.” Bon dem Nachfolger in der Kur, von Diedrich von 
Mörs, empfing Wilhelm die Lepen über Saffenberg und Gels⸗ 
bprf 1415, und 1426 heißt es in dem Mannbuch: „IR zu wiffen, 
daß Junfer Wilhelm Herr zu. Saffenberg quögangen ift der Lehen, 
bie er von unſerm gnädigen Herren von Cöln gehalten hat, und 
auch fein Theil der Orafichaft Neuenar in Behuf Junker Ppis 
lipps Junggrafen zu Birnenburg und feiner Hausfrauen, deä 
Junker Wilhelm Tochter, und hat begehrt den Junker Philipp 
daranfoınmen zu laffen und ihn damit zu belehnen, folches unfer 
gnädiges Herr zugelafien hat.” Aus Wilhelms Ehe mit Mesa von 
Reiferſcheid, Wittwe des Grafen Wilhelm I von Limburg zu Bruch, 
fomen nur Töchter, von denen Die jüngere an Johann von Iſen⸗ 
burg „ bie ältere, Katharina, feit 1419 an deu Grafen Philipp 
den Züngern von Virnenburg verheurathet. Katharina erbte 
Saffenberg und Neuenar. Kraft yon Saffenberg endlich, 1404 
— 1446, nahm zu Weib Friedrihg von Tomberg und Landöfron 
Tochter Eliſabeth und als Wittwer Die Margaretha von Eid) 
zu Olhrüc. Laut der Ehepacten vom 13. Aug. 1404 foll ber. 
non Tomperg feiner Tochter zu Hillichegut geben 2000 Gulden, 
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gut von Gold und fihwer von Bewicht, ober bafür beweifen 200 
Gulden jährlich Renten zu Königsfeld an feiner Herrlichkeit, 
Schloß, Land und Leute. Die follen Krafft und Eliſabeth befigen 
bis die 2000 Gulden bezahlt find. Krafft ſoll den -Burgfrieben 
zu Rönigsfeld ſchwören und halten und bie Stadt in ihrer Frei⸗ 
heit laſſen, wie file bisher geweien. Krafft und Elifabeth ver. 
zichten allen Hersfchaften und Gütern, bie ber von QTemberg 
heute befigt oder die ihm anfallen mögen. Stirbt fein Enkel, 
Friedrich HI ohne Nachkommenſchaft, fo fol nach des Großvaters 
Ableben Eliſabeth Rechen su allem Recht, wozu fie geboren if. 
Alſo zu verſtehen, daß Friedrich I foll bleiben figen geraft una 
geruhet an allen Herrfchaften und Gütern, bie er nun beſitzt, fo 
lange er lebt. Auch die Kirchengift zu Konigsfeld ſoll er behalten, 
bie Herrſchaft werde gelöfet oder nicht gelöfet, fo lange er lebt. 
Wäre Sade, daß das Hillichegeld bezahlt würde, fo ſoll Krafft 
das belegen an Bodendorf mit 150 Gulden. 

Am 2. Zul. 1419 infirnmentirte der Cleriker und Notarius 
Engelbert von Sinzig über die Aufnahme der Eheleute von 
Gaffenderg in den Burgfrieben zu Landbelron, umb heißt es in 
dem Jafrument: „Ju Begenwärtigleit meins Tabellien und 
glaubwärbiger Zeugen, ban fi fcheinbarlichen offenbart im 
ihren Perfonen zu Landskron up ber Burg in der Kammern des 
edlen Herren Friedrich Herrn zu Tomburg und Landskron, der⸗ 
felbe edle Here Friedrich up ein Seite, und der fremme Junker 
Johann ven Eynenberg Herr zu Landskron up bie ander Seite. 
Ada fprac der von Epnenberg zu Hru. Friedrich alfolche Wort: 
Dehm, Ihr habt Euren Eidam Kraft von Saffenberg und Lisgen 
feine cheliche Geſellin, Eure Zochter, beide hie gegenwärtig, up 
dies Schloß gelaffen ; iR das Euch lieb und mit Eurem Willen? 
Zur Stund antwortete berfelbe edle Herr Friedrich und ſprach 
freies Muths und Willens: Ja! Alsfort fragte ihn Junker 
Sobann: Debme, ift auch mit Eurem Willen und bittet Ihr 
mid darum, daß Euer Eidam und Tochter wir geloben und 
ſchwoͤren, den Burgfrieden des Schlofles zu halten? Darauf 
Hr. Friedrich antwortete und ſprach verſtaͤndlichen: Ja! Darauf 
geſann derſelbe Junker Johann von Eynenberg an mir Tabellien, 


152 . SHaflenberg. 


ihm und wen bad antreffiend wäre, eines ober mehr Inſtrumente. 
Alsbald dies geicheben war, geengen Junker Kraft, Junfrau 
Lisgen, fein eheliche Bettgenoffe, Junker Johann von Eynenberg 
von der Schlaffammeren in die Stuben Hrn. Friedrichs. Allda 
hatte Zunfer Johann von Epnenberg in feiner Hand eimen Brief 
mit Ingefiegein Zunfer Kraffts und Junfrau Lisgens, Heinrichs: 
von Heymburg , Wühelmd Keffeler von Rürberg und Johann 
Blankarts von Arweiler befiegelt; up benfelben Brief. legte 
Innker Krafft zween feiner Zinger an feiner rechten Band und 
ſchwur leiblich zu den Heiligen gefieiften Eidg, den ihm Johann 
von Eynenberg erzählte, und fleifte den Burgfrieden des Schloffes 
Landskron, und aud Inhalt deffelben Briefe in allen Punkten 
fer und ſtede zu halten fonder Argelif. ort taftete Junfrau 
Lisgen in Hand des Johann von Eynenberg und gelobte ihm 
mit ihrer weiblichen Treuen ben Burgfrieden und den Brief zu 
halten in aller Maßen, wie ihr ehelicher Gefelle Junker Rraft 
den allda gefchworen hätte.” 

Am Sonntag vor des h. Apoſtels Thomas Fe 1422 einigen 
fih Krafft von Saffenderg zu Tomberg und Landskron, Johann 
und Heinrich von Rheined und Frambach von Birgel, der Erb⸗ 
marſchalk des Landes von Jülich, hinfichtlich der Bewehrung der 
Feſte Tomberg. Am 14. Dec. 1422 verzichtet Krafft jeglichen Erſatz 
des Schadens, welchen er von Erzbiſchof Dtto von Trier hätte 
fordern koͤnnen, daß bdiefer feinen Feind , den Grafen Ruprecht 
von Birnenbarg in allen Schlöſſern und Städten des Erzfiiftes 
enthalten, ihm aud von feinen Unterfaffen Zufegung und 
Hülfe getban hat. Am 6. Febr. 1423 erneuern zu Arweiler im 
Stern , in. des Bürgermeifters Johann Scheffen Haus, Krafft 
von Saffenberg, Johann und Gerhard von Eynenberg den 
Burgfrieden für Königsfeld. Im J. 1430 hatte Krafft von 
Saffenberg unter einem feindlichen Angriff Johanns von Rheined 
auf die Herrihaft Tomberg zu leiden. Zu Nürnberg, Samſtag 
nad Matthäi 1430 empfing Krafft von K. Sigismund die Lehen 
‚ über Landskron und Königefeld. Am 31. Jul. 1438 verſchreibt 
ihm Erzbifchof Diederich von fonderlichen Gnaden, fein Leben 
laug und nit (änger, zu Beflezung feiner Lehen fährlich.30 ober⸗ 
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Läudifche vheiniihe Gulden aus der Schagung und Gülte von 
Ersdorf und Groß-Altendorf. Am 24, April 1444 überläht ihn 
die Abtei St. Thomas bei Andernah zu Eigenthum die Deyl⸗ 
wiefe bei Bodendorf, von 12 Morgen, und eine Rente von 
15 Marl, dafür daß er ihr Gut zu Bodendorf von Schapung, 
Dieuften und Laſten befreiet hatte. Seiner Rinder waren fünf: 
Friedrich, Kraffı, Johann, Gertrudis und Eliſabeth. Zriedrich, 
Herr zu Tomberg und Landefron, 1429—1460, war eine Tange 
Zeit ber feiner Sinne bifter und beraubt, ala Erzbifchof Diedrich 
am 1. Jan. 1449 dem Unglüdlichen einen Curator beſtellte in der 
Derion feines Schwagers Lutter Quad. Krafft von Saffenberg, 
Domherr zu Trier, ſtarb unvermählt, iR aber nicht zu verwechfeln 
mit dem 1459 vortommenden Baftard Krafft von Saffenberg. Jo⸗ 
hann von Saffenderg Herr in Tomberg und Landekron, 1429— 
1449, heurathete vermöge Ehepacten vom 1. Oct. 1435 eine Tochter 
Johanns von Gymnich zu Viſchel und flarb 1448 ohne Kind. Im 
befagten Fahr quittirt Thomas von Mörs, Baftard, Wirth zum 
goldnen Ring und Bürger zu Bonn, über 14 oberländiiche Gul⸗ 
den, die ihm der verftorbene Hr. Johann von Saffenberg Herr zu 
Tomberg und Landskron fehuldig geblieben für dasienige, fo feine 
Knechte und Pferde bei feinem Leben in jenem Wirthshaus ver⸗ 
zehrt haben. „As dann Hr. Rutter Duad zu Tomberg. und feine 
Hausfrau Elifabetb von Saffendberg fih angenommen haben, 
etliche von Johanns von Saffenderg Schulden zu bezahlen.“ 
Gertrudis von Saffenberg war mit Engelbrecht Ried von Birgel, 
Frambachs Sohn, verfprochen. Es fihreibt aber der Vater, 
Krafft von Saffenberg: „Und wann meine Sachen alfo gefallen 
find, daß mir und meinen Söhnen und andern meinen Kindern 
diefe Mitgabe (Antheil Tomberg) zumal zu hart und zu Ver⸗ 
derbniß fallen follte; fo han ich Frambach und Engelbredht ges 
beten, unfe Noth zu bedenfen und meine Tochter und mid des 
Bertrags und Mitgabe zu erlaffen und quit zu ſchelten; auch zu 
bedenken, daß Tomburg fehr wüft ift, und ein Theil hinten in 
ber oderfien Burg zumal abgefallen if, barum wir Gemeiner zu 
Tomburg die Burg zumal verlaffen möchten. Und wann Fram⸗ 
bach und Engelbrecht mein und meiner Kinder Noth und auch 
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Verderbniß des Schloß angefehen haut, und anf Uebertrag und 
Mitgabe verzichtet, und mir meine Tochter wiedergegeven hant.” 
Gertrudis heurathete darauf den Peter von Eich, und verfchreibt 
ihr der Bater in den Eheparten, 28. Oct. 1419, zu rechter Erb» 
(haft zu beſitzen und zu behalten fold Theil der Burg, als Hr. 
Gerhard felige, Hrn. Friedrichs Sohn zu Tomberg hatte und 
befaß, Schloß, Land und Leute und auch die Dörfer Roitzheim 
und Billig, den Hof zu Meckenheim und den Hof zu Bornheim. 
Berner 100 rheiniſche Gulden Rente, zu Martini fällig und mit 
1000 Gulden ablösher. „Und hiermit fo 16 Gerirud verzichlichen 
beftet, und hant fie und Peter verzichtet up ale Burgen, Stoffe, 
Band und Leute, die ihnen erfierben mögen, es fei dann, bag. 
Kraffts und Der Eliſabeth eheliche Soͤhne ohne Leibe Ehelichen- 
geburt von ihnen geſchaffen, abgingen, ſo mögen Peter und 
Gerirud, oder ihre Erben, bie vorgenannte Mitgabe wieder eins 
werfen und fliehen zu all den Rechten, darzu fie geboren find.” 
Als Witwe heurathete Gerteubis den Johann Walbott, und, 
nochmals Wütwe, den Wilhelm von Sombreffe zu Kerpen und 
Reckbeim, mit weihem uud ihrem Bruder Johann in Gemein⸗ 
ſchaft fie am 5. Febr. 1437 ihrer Schweher Elifabeth von Saf- 
fenberg den pfandſchaftlichen Beſitz von Oberwinter, Bandorf, 
Birgel und Enzfeld beflätigt. Bon diefer Eliſabeth Berheura- 
thung mit Lutter Quad ift Bd. 9 ©. 463 — 464 umſtaͤndlich 
gebanbelt, | \ 

Die Herrſchaft Saffenberg und Neuenar theilweife kamen, 
wie gefagt, Durch der Erbgraͤſin Katharina Bermählung mit dem 
Grafen Philipp I von Virnenburg an ein fremdes Haus. Ber 
lobt wer Ratbarina ſeit Moning nad Marienheimfuchung 1419. 
Der legte Graf von Virnenburg, Kuno farb 1545, die Ans 
gelegenheiten des Haufes in ber größten Berwirrung hinterlaf- 
ſend. Graf Diedrich IV der Aeltere von Manderfiheid betrach« 
tete ſich als rechtmäßiger Erbe zu Birnenburg , wo Beſitz zu ' 
ergreifen ihm auch gelungen if. Mit Saffenderg und Gels⸗ 
borf, den Eölnifchen Lehen, wurde Graf Diedrich II von Man⸗ 
dexfcheid =» Schleiden =» Biruenburg im 3. 1572 durch Erzbifchof 
Salentin beichnt. Neuenar haben die Herzoge von Julich ein⸗ 
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gezogen. Wie Philipp von ber Mark⸗Lumay zu dem Befis von . 
Shleiden, Saffenberg, Beleborf gelangte, iR Bd. 1 6. 6— 
682 erzählt, und find Schleiden und Saffenberg feinen Nach⸗ 
fommen bis zu ihrem Erlöfchen gebfieben. Die legte Tochter 
des Hauſes von der Marf, Louife Margaretha, wurde am 10. 
Juni 1748 dem Herzog Karl Maria Raimund von Axemberg 
angelzaut und flarb den 18. Aug. 1820, Schleiden und Saffen- 
berg haben fi auf ihre Nachkommen vererbt, 

In und nach dem breißigjährigen Krieg, bis über das Jahr⸗ 
hundert hinaus hatten Saffenberg, Burg und Länddhen, viel zu 
leiden, Auf Soffenberg wähnten die Bürger von Arweiler ihre 
befte Habe geborgen, dieſes veranlaßte Die Schweden, den Greuel 
ber Berwüflung von der unsern nach der pbern Ahr zu tragen. 
Am Morgen des 13. December 1632 erfchienen fie vor der 
- Burg, wo ein Hauptmann von Burkersdorf befehligte. Sofert 
lieg Baudiffin drei Feldſtücke vorführen, dann nad laͤngerm 
Beſchießen ſtürmen. Lebhaft war der Wiverfiand, wobei bie 
Unterthauen das Ihrige thaten, er unterlag febocd einem legten 
Sturm am $4. Dec. Abends 9 Uhr. Die Beſatzung entlam 
unter dem Schuß der Winternacht, weiche die Flucht die nähen 
Mauern hinab erleichterte, 9 Mann aber, die ſchwer verwundet, 
mußten über die Klinge fpringen. Der Amtmann und Rent⸗ 
meifter, Winand Schöler fRürzte über dem Herablafen von der 
Mauer und brach das Bein, entlam aber gleichwohl nah Reis 
merzboven. Hier wurde er den Schweden verrathen, 'gefaugen 
nah Remagen gefchleppt und gensthigt, mit 600 Rthlr. feine 
Freiheit zu erfaufen. Er flarb das Zahr darauf an ben Solgen 
des Beinbruchs. 

Kein gusgepländert wurden die Fefe, die Dörfer Mayſchoß, 
Rech, Dernau, Marienthal; fogar die Reliquien der bh. Syl⸗ 
veſter und Rucia hat Baudiſſin aus der Kirche zu Mayſchoß 
entführt, als er wiederum dem Rhein fih zumwendete. Cine 
Compagnie unter Hauptmann NRodinger blieb.im Schloß zurück 
und quälte einen Monat lang, nad ber ſchwediſchen Befreier 
Weiſe, die umfiegende Lanbfchaft. Spanier und Grousfeldiſches 
Boff machten. dem Unwejen ein Ende. Am 15. Januar 1633- 
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wurde die Feſte durch ein Detachement unter den Befehlen des 
Grafen de Maria berennt, mit zwei 25⸗ und zwei 6Pfündnern 
befchoffen und daneben fo eng eingefchloffen, daß die Beſatzung 
am 15. Febr. capituliren mußte. Sie erhielt freien Abzug über 
ben Rhein, Spanier oder Wallonen wurden der Feſte eingelegt 
und machten es nicht viel beffer als ihre Borgänger. Der Plage 
gefellte fih eine Schar franzöfiicher Abenteurer, die auf eigne 
Rechnung am 1. Januar 1641 dem Lande einfielen, plünbderten, 
brandfchagten und bis zum 30. Juni dergeftalten wütheten, daß 
die Lente in den meiften Dörfern entliefen , anderwärts Unter: 
fommen und Schug zu fuchen. In dem Krieg um die Gölnifche 
Kur 1689 wurde Saffenberg von den Reichstruppen, Trierer, 
eingenommen. Die verwittwete Gräfin von der Mark, ale Bor- 
münderin, hatte im ihrer Anhänglichkeit zu dem Cardinal von 
Fürftenberg , deſſen oder franzöfifhem Volk die Feſte geöff- 
net. Dafür lieg der Kaifer die Befigungen des Haufes von 
der Mark fequeftriven, und wurde 1698 Saffenberg dem Grafen 
Hugo Franz von Königseck pfandweife eingegeben. Pfandweife 
ebenfalls hatte in der Mitte des Jahrhunderts der von der 
Red und demnächſt bis 1673 Graf Marimilian Karl von Löwen 
Rein die Herefchaft befeflen. 

Den Untergang der Saffenburg follte der ſpaniſche Succeſ⸗ 
fionsfrieg herbeiführen. „Anno 1702 in Augusto,” heißt es in 
dem von Kinkel mitgetheilten Bruderfchaftsbuh von Mayſchoß, 
„ward in der Infft ein Knallen vnd Getön eines Kriegheers, 
welches. in. vollem ſcharmutzell gehet, gehört alß fchieffen mit 
füd, drommel und trompetten, ohne daß man recht wiffen koͤnt 
an welhem Ort, meiftens meinten, es wäre auffm Vorſt, 
gegen Saffenburgh.” Bon dort wurde hernach die Feſte be» 
ſchoſſen. „Anno 1702 den 18. Ort. am Ende vom Herbft als 
die Trauben aus dem jungen Weingarten wurden berauff zu Kel- 
teren getragen vnd die Pforten offen flunden, feynd zwey fran- 
zoͤſiſche Lieutenants onter dem Prätert als Kauffleuth mit herauff 
gegangen; als fie mit dem zeitl. Hrn. Rhentmeifter Schmidt die 
Prob im Keller genommen, vnterdeſſen nähert fi) heran eine 
Partey von 16 bis 18 Mann, vberfallen eilende die Wacht, 
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welde von eiwa 3 oder A Hausleuthen pflegte gehalten zu 
werben, entwaffnen bdiefelbe vnd nehmen felbft die Wacht an, 
fegen Poſten und Schildwachten, nachdem ſich gefchwinde ihre 
Zahl vermehret, zwingen fie darauff diefes Ländchens Vntertha⸗ 
nen, auch die 3 oder A Stund vmbher ligende, ihnen alles wag 
zur Bnterhaltung ond Verpflegung nötig bepzuſchaffen, bawen 
ond befeftigen das Schloß nach Kriegsart; die Parteyen gehen 
auff vnd ab, daß bisweilen viel, bisweilen weniger zur Befagung 
gewefen. Die Schultheiß vnd Vorſteher der anligenden Orten, 
wan fi) der Contribution weigerten, wurden gefänglich. eingeholt 
vnd im Thurn geworfen.” Die franzöfifche Befagung , einf- 
weilen von dem Chevalier de Lacroix, Obriſt von der Infanterie, 
Inhaber einer Füfilier- und einer Cavaleriecompagnie, befehligt, 
brandfchagte alle Dörfer und Gehöfte auf fieben Stunden in bie 
Runde. Lacroix berrfchte bier unumfchränft, und bei Todesftrafe 
hatten die Bauern zu liefern was er für fi und feine Leute 
brauchte. Denn noch befand fih Bonn und fomit der Rhein in 
den Händen der Franzoſen, wie denn jedes an Bonn vorübers 
fahrende Schiff den Zehnten von feiner Sabung, jeder Paffagier 
5 Rthlr. entridten mußte. 

„Anno 1703 den 7. Januar fam der General Sommerfeld, 
ein Hannövrifcher General aus der Reiche alliirter Armee, mit 
500 Mann, beiagten die Dörffer, vnd nad A Tagen brachten. 
fie 4 Stüd, welde 12pfündige Kugelen geſchoſſen, vnd 2 Fewr⸗ 
Mörfel auff deu Vorſt (die Höhe am enigegengefegten Ahrufer), 
aus denſelben fchaffen fie in 2 Tagen 70 Bommen vnd fo viel 
Fewerkugelen, aber ohne fonderlihen Schaden der Belägerten z 
eine Bomm if in den fogenannten Schellengarten des Schlofles 
gefallen vnd bdafelbfi durch Wachfamkeiten der Soldaten im 
Grund geduldt Cerfidt) worden; eine fiel in Johann Kreps 
zu Bungart Badhaus, da fie den Schornſtein, die. Herbmauer 
vnd das Dach ganz zerfchmetiert ; die vbrige Bommen nichts 
beruhrt noch. befchädiget; die Stüdfugelen haben die Fenſteren, 
Wände vnd Dachwerck etwas befchädiget., vns Belägerte Eder 
Schreiber war alfo mit den Franzoſen in der Burg) ges 
aͤngſtiget, aber nit befchädiget. Zu Poftirung der Stück vnd 
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Mörfel muſten die Vnterthanen ieder 12 Faschinen vnd 36 Pfaͤte 
aus dem Forſt lieberen. Nach Ztägigem Beſchießen, weil der 
General Sommerfeld fahe, daß er zur Eroberung des Orths 
nichts ausrichtet, auch die franzöfifhe Beſatzung zu Feiner De- 
dition fich verfieben wollt, zwang er dem Saffenbergifchen Länd⸗ 
gen 700 Rthlr. ab und 2 Fuder Wein vnd marchirte ab zu ber 
alliteter Armee. Die Belägerten feyerten Zeit der Belägerung 
au nit, mit Flinten, Hacken vnd Doppelhaden ſchießen die 
Belägerer abzuwehren, damit fle ihnen nit zu nahe fämen; doch 
ſeynd nur zwey vnd zwar Hauslenth getroffen, Andreas Tröpgen 
zu Mayſchoß ward durch ein Bein gefchoflen, des Wullenwebers 
Yung von Kahfenborn auff die Bruſt, daß er vberlaut auffges 
ſchrien, ift aber doch vnverletzt biieben. Nachdem die Deutſche 
abmarchirt, mußten noch felbigen vnd folgenden Tags die Saf⸗ 
fenburgifche Buterthanen die auff den Vorſt getragenen Faschinen 
ond Pfäl auff Saffenburg bringen, auch was die Kranzofen felbſt 
Beit der Belägerung consumirt, auch theild aus Desperation, 
daß fie abziehen muften, beygeſchäfft werden ; waren verbitterter 
vnd ärger ald vorhin. () Vnd Saffenburg ward aufs new 
mehr befefliget. 

Anno 1703, 1. May, als noch Die Franzoſen in der 
Churfurſtlich Cölinifchen Residensftatt Bonn belägert wurden, 
fam vor Saffenburg der alliirten Generale einer, Bülow ger 
naunt, mit 700 Mann, meiſtens Reuterey, welche die Dörffer 
eitmahmen,, ih von den: Vnterthanen Effen vnd Trinden vnd 
alle Rothwendigfeiten anfchaffen ließen, machten ein Läger in 
der Recher Auel, ftellten Wachten aus, auch eine an Koppen 
gegen der Pfort von Saffenburg , daß die belägerte Franzofen 
eingefperrt vnd ihnen alle Kundſchafften verhindert würden. 
Zwey Feldſtück wurden an Koppen auffgefährt, daraus aber nur 
zwey Schuß gefchehen ; ein Kugel it im Denzerberg,, die ander 
an RNeuenbetg gefunden worden. Diefe Belägerung währte 
drey Wochen, bis der franzöſiſche Commendant Monsieur le 


(1) Die andere Quelle fagt: Nachdem die Franzoſen alles zerſchlagen vnd 
zerbrocden, der Meinung, fie würden vertrieben, und geſchahe nicht, 
muften wir alles auffs new wieberumb darftellen.” 
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Ballu accordirt, mit Kriegs Ehren abzuziehen und nad Bianden 
Cim Luxemburgiſchen) fiher Belelt zu haben. Alddann ward 
eine Befagung in Kreistruppen aus Eöllen beſtehend in Saffen- 
burg gelegt, vnd der General Bülow ‚mit feinem Bold ging 
zur Armee. 

„Weil nun Saffenburg gleihfam zum anderten mal ausge 
plündert, ond alles was vorhin von ben Vnterthanen zur Unter 
halt ver Quarnifon war angefchafft, verderbt worden, mufen 
die Bniertbanen auffs new zum drittenmal alle Rotkwenbigfeiten, 
Bett vnd Bettflatt, Düppen vnd Keffel, Teller, Tifshtächer, Ser⸗ 
vieiten für die Officer ꝛc. anſchaffen, auch Holtz, Waſſer und 
Brod. Vom 11. Tag May bis den 17. Det. hat ieder Haud 
in der Herrichaft ſechs Pfund Brod lieberen müffen: Bom 21. 
Tag Det. bis den 16. Febr. 1704 hat die Mayfcoffer Gemeind 
400 fechspfündige vnd 400 achtpfündige Brod geliebert. Die 
andere Dörffer in der Herrfchaft desgleichen. 

„Anno 1704 ben 6. Fehr. fam aus der Feſtung Galich 
Monsieur Borfelinge vnd mehr andere von ber Artollerey mit 
Oräres, Saffenburg zu ſchlichten Cichleifen). Bon Stund an 
zehn ſolche Artollereyfnecht, mit Zufichnehmung der Bnterthamen, 
die Manren vnterminirt, alles Nutzliche abgetzagen, die Mauren 
theils umbgeworffen, theils, wie auch der große Thurn, mit einer 
Minen in einem Angenbiid mit großem Krachen vnd Erdbeben 
zur Erden gelegt, weldes von Staub vnd Dampff deu ganzen 
Berg ein Vierielſtund bedeckt, nachdem das Haus Saffenburg in 
lichter Flamm, bis alles eingeäfchert, zu fehen war. (Dies letz⸗ 
tere geſchah am 16. Februar.) Alsbald haben bie Buterthanen 
aus Anordnung ber gnedigen Herrfihafften, damit mit bey fü ge⸗ 
fährlihen Zeiten einigem böfen Raubgefindel Gelegenheit bleiben 
möge, auff Saffenburg ein Aufenthalt zu fuchen, fortgefahren, 
die Budera vnd noch vberbliebene Stüden Mauren der Erden 
gleich zu machen, baß nur vnd kaum bad bloße Auſehen eines 
Haufes vberblieben.“ 

Ans dieſem Bericht ergibt ſich nebetibei der Urſprung der 
Gage von dem Begehren des franzoͤſiſchen Edumandanten, ale 
er aufgefordert worden zu capiluliven: 
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So thut mir erſt ber Schüfſe drei: 
Nie ſah man das ſein Leben, 
Daß eine Burg ſo feſt und ſtark 
Sich ohne Schuß ergeben. 

Eigentlich waren es der Schüffe nur zwei, aber ſchlecht haben 
die Franzoſen ſith nicht gehalten, eng eingefchloffen, behaupteten 
fie füch drei Wochen lang, bis mit dem Fall von Bonn (15. Mai 
1703) jebe Hoffnung auf. Entfag verfhwunden. „Nad alſo er⸗ 
obertem Bonn,” meldet das Theatrum Europäum, „ergab fich 
auch das veſte Schloß Saffenburg.“ 

Die Herrſchaft Saffenberg erftredite ſich über die Dörfer 
Dernau, Reh, Mayſchoß, Laach, dann über das Klofter Marien 
thal, und hatte ihr eigenes Gericht, aus den in den Dörfern 
erwählten Scheffen beftebend. Darin präfidirte der Amtmann, 
- und befand fi das Gerichtslocal in der Nentmeifterei zu Map⸗ 
ſchoß. Dem fügt Hr. Prof. Weyden hinzu: „Ohne befondere 
Erlaubniß durfte ſich kein Fremder in dem Ländchen niederlaffen 
und mußte für dieſe Begünſtigung 12 Rthlr. erlegen, für fein 
Weib, wenn er verehlicht, 8 Rthlr. und dabei einen ledernen 
Eimer fiellen. Die Zuden entrichteten für jede Familie 6 Rihlr. 
Schutzgeld und mußten von jedem von ihnen gefchlachteten Städ 
Vieh die Zunge auf das Schloß bringen. Als Abgabe erhielt 
die Herrſchaft in einem guten Jahr 6 Fuder Kurwein, in einem 
fehlechten nur 3 Fuder. Die Proben mußten auf die Burg ge- 
bracht werden , und bier wählten die Rentmeifter immer dag 
Bee. Diefer Kurwein wurde ſpäter in eine Geldfleuer ver⸗ 
wandelt, Außerdem entrichteten alle Unterfaffen dag Hausviertel 
und für die fogenannten Mai⸗Kühe und Kälber eine Abgabe, an 
der Dernau 23 Gulden 8 Albus, Mayſchoß 15 Gulden 13 Als 
bus, Reh 17 Gulden 18 Albus bezahlten. Freiwillige Gaben 
und Liebesſteuern bei Heirathen der Herren von Saffenburg, bei 
Regierungsaniritien u. |. w. kommen aud vor. 

„Manderlei Frohndienſte Lafteten aber außerdem auf dem 
Saffenburgiſchen Unterthanen. Täglih mußten zwei das Waſſer 
auf die Veſte tragen, Dotengänge machen, dabei waren die Neu⸗ 
vermählten verpflichtet, den Zielochfen zu haften. Bei fonfligen 
Frohndienften, als Heumachen, Straßen-Ausbeflerung, Weinlefe 
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u. f. w. empfing jeder Fröhner täglich 3 Fettmännchen (7 Pfen- 
nige). Der Schutz der Vefle lag audi den Untertbanen ob; fie 
mußten die Bürgwachen flellen, wofür die Wächter aber and) 
mit der Angel und bei trüben Wetter mit dem Hamen fifhen 
durften. Außer der gewoͤhnlichen Burgwacht gab es auch noch 
fogenannte Herrenſchützen, welche eine eigne Kleidung, graue 
Röcke mit ſchwatzen Auffchlägen, teugen und verpflichtet waren, 
der Herefchaft bis auf eine Meile weit von der Burg das Geleit 
zu geben, wofür fie eine rothe Kogel (Mütze) erhielten. Die 
Herrenfchügen hatten Das Recht, anf. St. Anna Tag zu ſiſchen, durf⸗ 
ten immer ein Schießgewehr führen und Hafen fchießen. Fingen 
fie Salme, fo mußten fie die Hälfte auf die Veſte bringen, wie 
auch die Säue, die fie hoffen, wofür fie aber 2 Rthlr. Schuß⸗ 
geld empfingen. Statt des Wachtidienſtes wurden nach Zerflörung. 
der Burg 16 Rthlr. entrichtet, die, wie alle Steuern, nad der 
Morgenzahl umgelegt waren. — Die auf der Beſte haufenden 
Rentmeiftler mögen die Unterthbanen durch Frobnen und dal. 
hart gebrüdt haben; denn dies zeigt die Sage, daß allnaͤchtlich 
ein Rentmeifter glühend, ſchwer mit einer Bürbe Holz befaftet, 
auf dem Burgwege herummandre.” 

Dem zu einem Schluß gebe ich dad Weisthumb der 
Herrlichkeit Saffendberg de 1364: „Allen Leuthen, 
die diefen Brieff anfehen oder hören leſen, feye zu wiffen, daß 
wir Scheffen, Hummen und Aeltefte hernach befchrieben mit denen 
gemeinen Leuthen der Kirfpelen von Dernawe und von Mayr 
ſchoß than fund in diefem Brieff und begreiffen zu willen, daß 
mit unferem Ayde, den wir dem .... Herren von Saffenberg 
getban haben, daß der Bann, und ber Wildtbann, und das öberfle 
Bericht, und die oͤberſt Herrſchafft und Gewalt hoch und nieder 
iR der Herren von Saffenderg in den Kirfpelen von Dernawe 
und von Mayfchoß von Builtenwaag an big zu Dryelbergen 
aus; fort weißen wir, daß die höchſte Gebott und Wedergebott, 
und die Huelde zu hueldigen, und das Glockengelaͤute iſt deren Herren 
von Saffenderg.. Zn denen follen noch ſeyn Niemand mehr fehuls 
dig zu folgen, dann denen Herren von Saffenberg. Fort daß 
wir Niemanden Schätzung und Dienſt fehufdig feyn von Redt, 
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und Niemanden mehr Schäßungen off Beede gegeben haben, noch 
Dienſt gethan haben, dann allein denen Herren von Saffenberg. 
Zort weigen wir, daß in denfelben Kirfpelen Niemand foll haben 
verwende DBrüden, dann zu Lehne von denen Herzen von Saf⸗ 
fenberg. Hort ſoll Niemand haben Dürpilien über dritthalben 
Buß, Damm von den Herren von Saffenberg, Fort weißen wir, 
dag ein jegliches: Haus in denſelben Kirfpelen Soll geben alle 
Zahr denen Herren von Saffenberg ein Huhn und einen Sefer 
Ewen , alfo doch, daß die von Mayſchoß deren Hühnern nicht 
fhuldig ſeyad zu geben, da ein ſegliches Haus doch alle Jahr 
einen Sefter Ewen geltet, Fort weißen wir, daß von Tunnen⸗ 
berg bis zu Guillen wage fol Niemand übers Land Weber 
hawen, noch Abers Land Netze ftellen, es feye dann von Gnaden 
und Willen der Herreu von Saffenberg, und die Gemeinde mag 
ſiſchen, als ihr Recht iſt. Fort fol Niemand das Waffer kehren 
non feinem rechten Floß, das mindefle mag man fehren in das 
meiſte. Hort foll der Herr von Saffenberg einen guten Mann 
zu einem Bogde fegen, ber jenen fhwören fol, ein rechter 
Richter zu feyn, und allemalig recht zu thun nach Scheffen Urtheil. 
Fort fo mag der Herr zu Saffenberg alle Sachen und Zueig⸗ 
nungen , in benfelben Kirfpelen zu Dernau und zu Mapſchoß 
gefallen, weit derjenigen Willen und Wiſſen, bie die Sachen au⸗ 
geben, ſoͤhnen und fcheiben oder darauff verziehen, alfo daß bau 
ohne fein Recht noch Erfälle Niemand mehr if, dann der Herren 
von Saffendberg, dann wann einige Sachen binnen den vier 
Brüden vor den Geſchwornen vorkommen und allda beklagt 
werden, und Urkunden darüber feyud, alſo daß dem Halm ge⸗ 
fällt, fo was dann von Weiten oyermig dem Gerichte und bem 
Halm allda erfällt, als der Scheffen das weil, fo iR von den 
Wetten der vierte Pfenning, als von fünff Mard fänffzehen 
Schilling, und von fänff Schiling fünffzehen Pfenning einem 
Biſchoff von Eöllen erfallen. Fort fo iR oll Recht und Gefälle, 
wor und nad, das der Halm gefällt, der Herren von Saffen- 
berg. Fort ob uud mit Ungläd ſich erlieffe von Todtſchlag oder 
ou Seyffde, oder andern Sachen, die an den Leib treffen, deſſen 
ſoll der Herr von Saffenderg allein ein vechter Richter ſeyn. 
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Fort wann und Rudolff Sunnen, Johann yon Arwilre, Dingen 
bey der Mullen, Johann Splauf, Bernard Lieven Sohn, Peter 
Tonnenbah und Goͤbbel Weldener Scheffen, Meier Heinen, 
Johann fein Sohn, Johann Klingelman, Meyf Clas Sohn, 
Thielen Meyß Sohn, Inchrant Badhauß, Johann Derhu, Heym 
Bußen, Henne Moeden, Hermann Bleyden Sohn, Peter in der 
Gaſſen, Seyngen Böhbelen Sohn, Johann Niefgen, Johann 
dem Klödener, Gilles Epboden Sohn, Johann. Orgelmans Sohn, 
Bürger zu Dernaw, und Hanf der Heunen, Jacob von Lad, 
Johann Pörgenhewerd, Sohn, Roele und Iohaun Gebrüdere, 
Eybode zu dem Bungart, Wilhelm Berlachs Sohn, Tieleman. 
Bepoulg, Johann der Könnig, Bobel Müntgen, Heymann Nade, 
Hermann Drye, Hermann in ber Gaſſen, Peter Lambrechts Sohn, 
und Johann dem Honueffihen Bürger zu Mayſchoß mit allen andern 
unferen gemeinen Kirfpelö-Leuten von Dernaw und ven Map 
ſchoß, alle diefe Herrlichkeit, Recht und Gewohnpeiten von uns. 
feren Borfahren und Eltern wiſſen und alſolches unter. unferen 
Herren von Saffenderg vor und nach hergebradht und beſeſſen 
haben, fo weißen wir fie.in alle ber Weiß, wie fie vorſchrieben 
ſeynd, auf den Apd, ben wir unferem Herren von Gaffenberg 
gethan haben, und haben deß zu gangem Gezeuge und emiger 
Stetigfeit unferen gemeinen Siheffen-Sigel an biefen Brieff 
gebangen, und haben fort gebetten die fromm beſcheydene Leute, 
unferen Paforen zu Dernaw, Eone von Ditgenbach, Pieter Tiell⸗ 
man von bem Grönenwald, DBurgleute zu Are, Johann und 
Baldewin von Dernaw Gebrüdere, Tiellman von Duys und 
Emmelcih Ereug, daß fie zu Gezeugen ihre Sigelen wit ben 
unferen an diefen Brieff wollen bangen. Und wir Paſtor 
Gone von Ditgenbach, Pieter Tiellmann von dem Grönenwaly, 
Burglente zu Are, Johann und Baldewin von Dernam, Ges 
brüdere, Tiellman von Deup und Emmelrich Greug vorgemelt 
erfiehen und bekennen, daß wir hier an und über waren un» 
yerhöret; daß alle disfe vorgeſchriebene Puneten von denen Bür- 
germeißtern, Siheffen, Hummen und Bürgern und denen gemeinen 
Kirſpels⸗Leuten von Dernaw und von Mayſchoß einträchtiglich 
unter ihrem Apde geweißt worden in aller ber Weiß, als vor- 
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geſchrieben ift, und haben des zu Gejeugen umb ihrer gemeinen 
Bitt willen unfere Sigeln mit den ihren an biefen Brieff ge- 
bangen. Dies ift gefchehen zu Dernawen umb gegeben in dem 
Fahre unferes Herren tauſend dreyhundert vier und ſechtzig auf 

des heiligen Engels St. Michels Tag.” 


Die Lochmühle, Lad), Reimerzhofen. 


Ueber den Berg geht der Weg von Saffenderg zurüd am 
Berggehänge hinab zwifchen Weingärten gäh durch eine Berg⸗ 
fpalte bis zur Brüde von Maifhoß durch den Jungen Wingert, 
an einem Garten vorbei, wo die 1804 durch die Fluth zerfiörten 
Kelterhäufer der Burg geftanden haben. Bor der Brüde erhebt 
fi) der Scheffenberg, und heißt die Felfenreihe, dem Dorf gegen 
über, in den Sagen, bie Höhe, der malerifchen Felfenmafle des 
Burgbergs gegenüber, der For. Bon Maifhoß aus gefeben, 
zeigt fich der Reife Felſen des Saffenbergs in feiner vollen ſchauer⸗ 
tihen Pracht. Der Charakter der Landſchaft bleibt derfelbe, nur 
daß ev mit jedem Schritt großartiger ſich entwidelt. Schroffe 
Felsgeſchiebe, höherer Bergreihen Fortfegungen und von Often 
nach Weften ftreichend, werden von Fluß und Straße umgangen, 
zweimal von der Strafe durchbrochen. Zuerft, gleich über Mai⸗ 
ſchoß, bei der Lochmühle, fperrte ein ſchmaler niedriger Berggrat 
den Weg; er wurde, breit genug für bie Straße, von oben bie 
unten durchgefchnitten, fo daß die Felswände zu beiden Seiten 
etwa 30 Fuß über den Weg fih erheben. Dicht unter diefem 
Durchbruch Tiegt die Lochmühle, deren Rad von einem aus der 
Ahr abgeleiteten Canal, eigentlich ein unterirdifcher Stollen, 
getrieben wird. Der Sage nach wäre ber Stollen das Werl 
von Berbrechern,, die auf Saffenberg eingeferfert, durch dieſe 
Arbeit fih von dem ihnen verheißenen Tod loskauften. Eine 
Wand des Haufes, in welchem die Poſthalterei fich befindet, if 
volfändig mit Rofen bededt, die in der Blüthezeit einen pracht⸗ 
vollen Anblick gewähren. Dem Durchbruch ſchließt fi) beinahe 
unmittelbar das Dörfchen Lab an, Es befiebt nur mehr aus. 
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wenigen Häufern,, aber die Kirchenglode, bie noch an: einem 
diefer Häufer hängt, erinnert, daß es vordem eine Capelle beſaß. 
Diefe wurde, wie fat das ganze Dorf, durch. die Ueberſchwem⸗ 
mung von 1804 vernichtet; die dem Unglück überlebenden Far 
milien verzogen meift nah Maiſchoß. Auch bier mußten, Raum 
für die Straße zu gewinnen, Felſen gefprengt werden, während 
er weiter, nad) Reimerzbofen bin, durch hohe Werftbauten dem 
Strom abgedrungen wurde. In dem engen Thal, zwifchen ben 
kahlen, nur duch das bürre Weinlaub befchatteten Bergen, wird 
der Sonnenbrand fo heftig, daß man nach Klima und Charafier 
der Gegend ſich in die Tiefthäler der Apenninen verfegt glauben 
önnte. Gleichwie in Stalien, fpielen unzählige Eidechfen zu des 
Wanderers Füßen, und nicht felten beläftigt ihn die drückende 
Hige eines Aprilmorgend. Es kann daher nicht auffallen, wenn 
es in einer Chronik heißt, daß acht Tage vor Pfingften 1684 
das Eis noch Hoch aufgethürmt an der Lochmühle lag, und daß 
man den Pfingfimontag barnad auf den Bergen ringsum reife 
Erdbeeren pfluckte. | | 
Seit .1860 iſt die Capelle zu Reimerzhofen, Dank der Frei⸗ 
gebigfeit des Herzogs von Aremberg und der Grafen von Wolf⸗ 
Metternich und Fürftenderg, aus ihren Ruinen wieder erſtanden. 
Für Reimerzhofen wie für Lach bildet der Fifchfang mit Reufen ein 
bedeutendes Geſchäft. Von dort aus werben die Rumpchen nad 
Bonn und Eöln, felten mehr. nach Eoblenz verfendet. Unter ver Rubrif 
Rümpchen kommen zunähft Weißfiſche vor (Aspius alburnus) 
und Eilfrigen (Phoxinus laevis); ihre Brut madt die Hauptmaffe 
aus. Seltner find der Kaulfopf, die Schmerle und die Brunel, 
höchſt felten junge Barben und Forellen; nie verirren fi in 
den Haufen Salm, Karpfen, Hecht, Als. „Da die genannten 
Arten,” urtheilt Hr. Geheimrath Wegeler, „für bie große Fifcherei 
feine Bedentung haben, fo darf man die Rümpehenfifcherei ale 
völlig unfchädlich bezeichnen.” Die Fifcher eilen mit ihrem Fang 
fogleih nah Haus, um die Fiſchchen in Salzwafler abzufochen, 
zu trodnen, zu fondern und dann in die Schalen der Krafweide 
(Salix fragilis) zu verpaden. Diefe Schafen beißen Rumpen, 
das Wurzelwort für Rümpchen. Das hinaartige Bitter, das 
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den Ahrrümpchen den Vorzug vor denen der Agger, Wupper 
und Roer ſichert und fie fo beliebt macht, verdanken fie theils 
weife diefen Schafen. Sie werden nur ald Salat verfpeifet, 
was fie genugfam von den Grundeln unterſcheidet, von den win⸗ 
zigen Häberfiichlein, die man vordem fin Böhmen in eigenen 
Teilchen zog, und von ben etwas größern Fiſchchen, die eine ber 
Merkwürdigkeiten der Stadt Barsle-duc ausmachen und wie die 
Haberſiſchlein nur gebacken verfpeifet werden. Den Wohlge⸗ 
fchmad zu erhöhen, wirft man die armen Geſchoͤpfe lebendig in 
die heiße Butter. Ihren Namen habe ich vergeffen. 


Altenar.. 

Bei einer Biegung der Felſenwand, die jenfeits Reimerzhofen 

noch flärfer die Straße beengt, fällt zunächſt auf das Weiße 
Kreuz, einige Schritte weiter und über demfelben erhebt fich ber 
Hauptthurm der Burg Are, mit dem Städtchen Altenar dahinter. 
Die Poſtſtraße, fortwährend ben Fluß begleitend, wendet ſich 
dicht unter ber Burg dem Tunnel zu und verzichtet damit dem 
fhönften Eindruck des Felfenthals, hingegen führt der Fußpfad 
durch die Weinberge geradeswegs zu dem Weigen Kreuz und 
damit zu der herrlichſten Ausficht, welche das Ahrthal zu bieten 
vermag, von bannen ein Fußfteig, feitwärts der Barg, in das 
Städtchen hinabgeht. Das Kreuz flieht in ber Mitte eines fcharfen 
Berggrats, der im Oſten dem höhern Gebirg fiy anfehnt, auf 
feiner weſtlichen Erhebung die Burg Are tragt und zufegt zu dem 
Fluß berabfinft, welchen er faft eine Stunde weit von feinem 
geraden Lauf wegdrängt. Südlich biefem Grat liegt das Thal 
von Reimerzhofen, nördlich Altenar und das vbere Ahrthal. 
Siebenmal erbiidt man den Fluß mit den vielen, durch bie 
Selswände gefchnittenen Krümmungen, bis dahin Thal aufwärts 
ber vollfommen tfolirte Fels mit dem weiß angeftrichenen Schtöß- 
en von Kreuzberg bie Ausficht ſchließt; zu feinen Füßen fiebt 
ber Wanderer Altenar, in Obfibäumen, Gärten und Kornfeldern 
verſteckt, er befindet ſich Angefichts der prächtigen Burgtrümmer, 
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hinter denen bie phantaftifch zerflüfteren Felsthäler, durch welche 
das Thal einzig wird, fih erheben. Es ift feine Stelle, welche 
ben eigenthümlicden Zauber der Ahr fo märhtig hervortreten ließe. 
Wer aber diefer erſten Ueberraſchung verzichten will, ber wählt 
den karzern und bequemern Weg dur den Tunnel, den präch⸗ 
tigen Felſenweg, unter deffen fhauerlich -erhabener Dede man 80 
Schritte fortgeht, ehe man wieder ang Richt gelangt. Er wurde im J. 
1833 begonnen, im Rovember 1834 vollendet, und fand am 25. 
deſſelben Monats die feierliche Eröffnung ſtatt. Die Landftraße 
von Trier über Adenau zog fich bei Altenar über das mehr als 
1200 Zuß hohe Reile Gebirg. Unterhalb Altenar lauft daffelbe 
in füdlicher Richtung in den Bergrüden aus, um den das Fläß- 
chen ſich fchlängelt, und deſſen ſchroff vorfiehende Felswände 
weder mit einer Landſtraße überzogen, noch umgangen werben 
können. Um die unmittelbare Berbindung mit dem Rhein zu 
gewinnen, wurde die Stelle gewählt, wo der Feld bei 186 Fuß 
Höhe einen Durchmefler von 432 Fuß bat, und hier der Stollen 
durchgebrochen in einer Hoͤhe von 16, einer Breite von 20 Zuß. 
Die Idee, am. diefem Punkt den Kelfen zu durchbrechen, war 
ubrigens nicht neu. Einen der Herten von Klofterrabe, P. Wolf, 
der Abtei Kellner an der Ahr, erfaßte den Gedanken, an ders 
felben Stelle den Fluß durchzuführen, um ben Strich Landes 
zwiſchen Altenor und Altenburg troden zu legen und zu Wiefen- 
gründen zu verwenden. Die Ausführung unterblieb, weil ber 
gute Pater, von dem namentlih bie großartigen Anlagen bei 
Balporzheim herrühren, der Sage nah im zweiten Biertel des 
17. Jahrhunderts als Hexenmeifler verbrannt wurde. 
Bedeutend iſt das Städtchen keineswegs, wie ſehr es 
auch ſeit Erleichterung der Commumicationen, ſeit ber von dem 
großen Publikum gemachten Entdedung der Schönheiten bes Ahr⸗ 
thats ſich gebeten hat. Noch gibt es den Fluß entlang und in 
dem hinter der Burg auffleigenden Seitenthal ber alten verfal- 
Ienen Häufer (80 überhaupt) nicht wenig, und faum wird bie 
Einwohnerzahl. das halbe Taufend bedeutend überfleigen. Die 
Kichhe, zu Ehren Mariä Berlündigung geweihet, ift alt und macht 
bei ihrer etwas erhöhten Lage eine hübſche Wirkung, ermangelt 
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aber aller architektonifchen Bebeutung. Das Mittelſchiff, famt 
Weftportol und Thurm, Scheint dem 11; Jahrhundert anzugehören; 
der Chor und die beiden Seitenfshiffe wurben fpäter hinzugebaut. 
Eine goldne Monſtranz von ſchöner Arbeit, im Sipl des fpäten 
Mittelalters, die zwar des Fußes beraubt werben, um eine 
anderweitige Kirchenzierrath zu beſchaffen, iR ein Ueberbleibſel 
von der vormaligen arifofratifhen Herrlichkeit diefer Kirche. 
Nur an den höchſten Fefltagen wird biefes Kreuz, mit der fülber- 
nen Faffung eine große Partifel des wahren Kreuzes einfshlie- 
gend, dem Tabernakel aufgefegt. Der Sage na batte daffelbe 
ein Kreuzfahrer, der Ritter von Are, im Land der Berheißung 
zum Geſchenk erhalten. Auf der Rüsfahrt nah Europa von 
einem Sturm überfallen , rettete er fümmerlih das Leben, vers 
loren war das Kreuz. Tief gebeugt durch den Berluft ſolchen 
Schatzes gelangte der Ritter nah Haus, nicht aber zur Ruhe. 
Die ließ bei ihm nicht einfehren der Gedanfe an dasjenige, fo 
er verlieren müffen; bei Tag wie bei Naht war er damit be> 
ſchäftigt. Da Fam auf ihn ein Traum: er fah das Heiligthum 
aus dem Dieer auftauchen, den Rhein, die Ahr hinan fhwimmen, 
zu Altenar bei der alten Mühle anlegen. Im Flug, nur eben 
erwacht, eilt er zur Stelle, und hell glänzet auf der Welle das 
Heiligtham , das er doch zu greifen nicht vermögend ; es mußte 
ber nächte Priefter herbeigerufen werden, und ohne Mühe hob 
der den Schag. Nach langen Jahren wurde von Dieben heim- 
gefucht die Kirche, entführt das Crucifix: doch fand fehr bald 
‚der Träger zu ſchwer die Laft; Die Krenzpartifel warf er bin 
auf den Boden, mit Laub fie bedegfend; mit der filbernen Faſſung 
hofft er zu entfliehen, Aber fchon hatte die gefamte Bevölke⸗ 
rung von Altenar ſich aufgemacht, die Diebe zu verfolgen. Der 
Jude, ereilt, ergriffen, durch dag filberne Gehäus überführt, 
mußte die Stelle, wo die foftbare Partifel verfcharret, nach⸗ 
weifen ; fie wurde erhoben , zurückgebracht nach der Kirche, der 
Drt aber, wo man fie wiedergefunden, auf Bodehart , durch 
einen Stationenweg dem Städichen verbunden. Auf dem bafelbft 
zum Gedächtniß errichteten Kreuz heißt es: Zvr Ehren der Hoch- 
werter Pardickell des heiligen Crevtzes, welche im Jahr 1700 avs 
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der Aldenahrer Pharkirchen gestolen, albier aber dvrch einen 
jvden wegen schweren Last nidergelegt vnd dvrch des jvden 
bekantnvs, anweisevng vnd daravff erfolgt Bekehrung, Gott sey 
Danck, givcklich wider gefvnden worden. Auno 1728 avfigericht. 

Patrone der Pfarrei waren die Burgmänner auf Are, und 
wurde die reihe Pfründe von ihnen flets an Standesgenoſſen vers 
geben , im 5, 1783 an den Grafen Clemens von Belderbuſch, 
Dombherr zu Speier und Hildesheim. Der Pfarrherr bezog den 
Zehnten in der ganzen Pfarrei, Altenar, Reimerzhofen, Alten> 
burg, Kreuzberg, im Durchſchnitt jährlih 80 Malter Korn, 40 
Matter Hafer und AO Ohm Wein. Den Kirchendienft aber 
beforgte ein Pfarsverwefer , vioecuratus perpetuus, dergleichen 
1502 Johannes Hoff, 1667 Theodor Pützfeld, 1676 Sebaftiau 
Beier, 1691 Michael Faber, 1704 Peter Hedenbad, 1706 
Matthias Widersheim, 1709 Gereon Beumer, 1712 Matthias 
Schraa, 1715-1720 Peter Willerfcheid, 1720—1753 P. Hugo 
Franz Severin, . 1753—1783 Johann Thomä, 1783—1808 
Peter Joſeph Rolshoven, 1808—1811 Kemp, 1811—1815 Io- 
hann Aloys Sihopp ,. 1815—1824 Peter Joſeph Schülschen, 
1824—1845 Peter Zofeph Fortuner, feit 1845 Reinhard Meyer. 
Der Springbrunnen auf dem Plan, in der Nähe der Kirche, 
wirft fein Föfliches Wafler 80 Fuß hoch. Schöpfungen der 
neueßen Zeit find die Gafthöfe zum Durchbruch und. Rheiniſcher 
Hof. Die Marfung enthält 490 Morgen Aderland, 256 Morgen 
Weinberg, und etwa 1000 Morgen Sciffelland. Andere Merkwür⸗ 
digfeiten bietet das Städtchen nicht; man verzichtet ihnen Angeſichts 
ber Burg uud ber wahrhaft einzigen Landſchaft. Die [hönften Ans 
fichten gewähren der Kirchhof und die hölzerne Brücke, welde 
‚hinter dem Ort über die Ahr führt. Seit furzem wird ein Hoffnungs⸗ 
bau auf Zinf und. Bleierz, nicht ohne Ausficht auf Erfolg, betrieben. 

Man alte Sitte hat in Altenar fich erhalten, doch ift 
das in den Dörfern des Ahrthals allgemeine, hin und wieder 
am Nieder» wie am Oberrhein ‚vorfommende Maifinnen, oder 
Mädchenlehen, hier feit 20 Jahren in Vergeſſenheit gerathen. 
Die Burſchen, Jungen eines jeden Ortes bilden unter fidh 
eine Innung, welde den Schultheiß, die Scheffen und einen 
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Schreiber , fämtlih dar Stimmenmehrheit erwählt. Am Wal⸗ 
Yurgisabend verfammeln fi alle Jungen, unter des Schul⸗ 
theißen Borfig, zum Mailehen. Hier ruft der Schultheiß 
die einzelnen Mädchen namentlich auf, preifet eines jeden Vor⸗ 
zjüge und übergibt es feierlich dem Meiſtbietenden, weichem hier⸗ 
mit das Recht erworben, den Srübling und Sommer über mit 
der angefleigerten Schönen zu tanzen und bei jeder &elegenheit 
als ihr Ritter aufzutreten. Daß es bei folchen Beziehungen an 
Rivalitäten nice fehlt, laͤßt fih denfen Der Schultheiß bat 
in der Verſteigerung die Vorhand und fährt regelmäßig wit 
feinem Mädchen den Tanz an. Die umverfleigert gebitebenen 
Mädchen, der Bandel oder Rummel genannt, werden gewöhn⸗ 
lich in Bauſch und Bogen von einem ber Barfche erfianvden, der 
dann bei ihmen diefelben Rechte übt, wie jeder einzelne bei feinem 
Maitehen. Der Erlös der Berftelgerung wird in der Kirmes 
oder bei andern Feſtlichkeiten gemeinfhaftlih verzehrt. Rad 
abgehaltener Berfteigerung, die entweder unter ber Dorflinde 
oder anf dem nächften Berg öffentlih vor ſich gebt, eilen die 
Zungen ihren Mädchen Maien zu ſtecken. Ze kecker die grünen 
Zweige an den Giebeln, auf den Dächern angebracht werben, 
um fo lebhafter if des Zungen Neigung für fein Mädchen, um 
fo ſtolzer tragt dieſes ben Kopf, um fo freigebiger ſchmückt «6 
für den Tanz des Zungen Hut mit bunten Bändern und Blumen. 

Der Geſellſchaft Geſetze Halten fireng auf Ordnung, und der 
geringe Verſtoß wird in Geld ober mit dem Ausmerzen des 
Schuldigen beftraft. An einigen Orten beſtand früher der Brauch, 
daß derjenige, welcher einen andern Jungen nad) Sonnenunter⸗ 
gang bei feinem Mädchen traf, ihm den Hut wegnehmen und 
verlaufen durfte; das Geld floß in die gemeine Caſſe. Bei 
ſolchen Gelegenheiten gab es wohl derbe Prügel mit den Schnut- 
hoͤlzern. Auf Schnut gehen heißt in der Sprache des gemeinen 
Lebens zum Mädchen gehen. Diefe Einrichtungen blieben nicht 
ohne Einfluß auf die Sittlichfeit,, kennt man doch Dörfer, wo 
in 30 Zahren kaum eine uneheliche Geburt vorfam. Ergibt id 
im Lauf des Jahrs ein Kal der Art und läßt ſich annehmen, 
daß die Sünderin ſchon beim Maifeſt ihr Kränzlain -eingebüßt 
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hatte, fo wird bie Dorflinde gefcheuert, der Rafen oder bas 
Hafer, von dem fie umgeben, aufgebrochen oder erneuert. Zu 
Kal gefommene Mädchen hatten vordem in der Kirche ihren 
eigenen Pag, nnd verfuchten fie es, unter die andern ſich zu 
fegen , fo wurden fie ohne Umfände zu dem locus peccatorum 
zwrüdgefährt. Dergleichen Strenge ift vorlängft in Abgang ge⸗ 
rathen, aber, le cas Echeant fehlt es nicht an fpöttifchen Rehnen 
und Liedern, Hedfel ſtreuen, Strobmännern ır. 

FR ein Brautpaar in der Kirche aufgerufen, fo holen bie 
Jungen an demfelben,, dem HilligesAbend das Heulbier. Ins⸗ 
gefamt ziehen fie nad) den Häufern ber Braut und des Bräu⸗ 
tigams; die werben von dem Schultheiß in alten Reimſprüchen 
begräßt und enigegnen dem Gruß mit einem Geſchenk. Vordem 
waren die Jungen zugleih Hüter des Ehefriedend. War der 
wefentlich geſtoͤrt, ſo wurde dem Mann das Thier gejagt, 
mit Peitſchenknall, Kettengerafiel, Ruhhörnern eine fürchterliche 
Katzenmuſik, begleitet von den derbſten Ausfällen, ihm gebradıt. 
Die Zungen, mit ihren Inſtrumenten verfeben , finden ſich auf 
dem Dorfplap zufammen, und es fragt der Schultheiß: „Wab 
macht ihr Zunge hie9” Sie antworten: „Dem jage mir et Dier.“ 
ragt der Schultheiß weiter: „Wad häd HA dan gedohn?“ Ant- 
wort: „Hänhäd fing Frau gekratz, gebeß un gefhlohn ?“ Und 
damit geht es dem Haufe des Inculpaten zu, mit Hohn und 
Spott ihn zu überhänfen. Solchen Mißbrauch hat die Behörde 
längſt unterfagt, er fommt aber doch noch vor und mag nicht 
felten feinen Ruten gehabt haben. 

Ans dem Stäbtchen geht es hinauf zur Burg Are, die noch 
vor einem Bierteljahrhundert Eigenthum des vormaligen Bürger- 
meifters, Hrn. Chorus, der in Aachen zu Haus, einer ber dor⸗ 
Algen Kürftoffel geweſen if. Die Iocale Benennung Kürftoffel 
Yat man in fpätern Zeiten zu Krifoffel verderbt, vielleicht aus 
geheimer Malice. Daß Stoffel mit Tölpel ſpnonim, darf ich 
meinen Randefeuten kaum ſagen, und Stoffel find nicht minder 
haduſig als die Gewäßlten die Wähler, die Kürftoffel. Bon 
Chorus hat Arndt aufgezeichnet: „Dieſer fehr unterrichtete und 
gebildete und durch viele wechfelvolle Schidfale im Leben um⸗ 
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hergeworfene Greis ift von vornehmer Herkunft, nämlich ‚ein 
Kürfloffel der alten ehrwinrdigen Stadt Karls des Großen. Er 
weiß viel zu erzählen und ift dem Wanderer ein lieber leben⸗ 
diger Führer und Weifer für die Merfwärbigfeiten der Gegend. 
Sch follte fagen, nur Weifer, denn Führer fann er nur im 
geifligen Sinne feyn, da der arme .alte Mann flaxf hinkt. — 
Der gute alte Herr Chorus führt einen denn mit Tangfamen 
müden Schritten auf die Burg hinauf, um welde er ringsum 
einen Weinberg angelegt, Bäume und duftige Sträucher unb 
Blumen gepflanzt und die Steige hinauf geebnet und geordnet 
bat.” Sieben und zwanzig Jahre früher befaß Hr. Chorus noch 
eine andere Merkwürbigfeit, unendlich viel anziehender, als bie 
verfallenen Mauern und Warten von Are, eine einzige wunder⸗ 
fhöne Tochter. So ſchön war fie, daß ich ihr nicht zürnen, 
nur fie beflagen fonnte um eine alberne, ihr durchaus unwürbige 
Liebichaft. Das habe ih an Tag gelegt, indem ich um ihrent« 
willen, bei dem renouvellement der Maires, 1812, dem Vater 
die Bürgermeifterei Drüd verfchaffte. Frau und Tochter famen 
nach Coblenz, für die unverboffte Gunft zu danken; mir haben 
fie nicht gedankt: den eigentlichen Wohlthäter, den flillen Ver⸗ 
ebrer konnten fie freilich nicht erratben. Unter preuffifcher Herr⸗ 
fihaft wurde der Vater Chorus zum Bürgermeifler in Altenar 
ernannt; ed war Damals Kegel, jene Maires, deren Brauchbar⸗ 
feit unter franzöfifcher Verwaltung nicht allerdings fich heraus⸗ 
geftellt hatte, zu Landräthen zu ernennen, oder wenigftens zu 
einer einträglichern Bürgermeifterei zu befördern. 

Auf der Höhe der Trümmer von Are genießt mau eine ber 
fchönften und feltenften Ausfichten, die gedacht werben mag. Auf 
ber einen, dem büftern Norden zugefehrten Seite die fchroffiien, 
fürchterlich durchzackten Felfenufer, 600 bie 700 Zuß fo ſteil 
auffteigend , daß dem Auge zweifelhaft, ob eine Gemfe foldhe 
gähe Wände hinanlaufen fünne, auf der andern ein fanfteres 
Geftade, faft bis zum Gipfel hinan mit Reben bekleidet. Das 
Wunderfamfte aber find die Schlingungen des Flüßchens um und 
durch dieſe Felſenmauern, welche den Schauenden fo täufchen, 
dag er mehre Infeln zu fehen und das Waffer drei⸗ oder vier- 
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mal wieder zurüdlaufend wähnt, wie ihm auch begegnet, daß 
er nicht weiß, ob er an dem linfen ober vechten Ufer deſſelben 
wandelt: eine Täufchung, die bei dem feltfamen Lauf des Fluſſes 
aud die nächſten zwei Stunden Wegs noch mehrmals wieder- 
kehrt, doc nicht in derfelben bunten phantaftifchen Weife wie 
hier. Darum ergibt ſich diefer Punkt, auf dem Gipfel der alten 
Burg, als die erbabenfte Stefle der Ahr. Hoc über Altenar 
ſchließt das Schloß Kreuzberg die Ausficht des Nundgemäldes, 
dad, wenn aud nicht weit an Umfang, um fo reicher durch 
Manichfaltigkeit der Scenerie ifl. Der Burg Hauptbau, von 
drei Stodwerfen, ift nad) Süden’ gerichtet, mit zwei halbverfal- 
lenen Seitenthürmen, zwifchen denen der Saat mit zwei Kaminen. 
Dem Saal gegen Often fihloß die Capelle fih an, dahinter 
einige ganz zerfallene Warten und Seitenmauern. Das obere 
Stockwerk hing mit der Hauptwarte zufammen und hatte, gleich 
den Ringmauern, Gänge mit Bruftwehren zur Bertbeidigung. 
Obgleich nur Ruinen, geben fie doch einen volftändigen Begriff 
von dem Umfang der Feſte, auf welcher Erzbifchof Konrad bie 
ihm mißfällig gewordenen Edelbürger aus Eöln gefangen hielt, 
Abth. IV Bd. 1 S. 529-552, bis fie unter feinem Nachfolger 
Engelbert II von bannen entfamen, S. 154—162. 
Daß befagter Erzbifchof Konrad ein Sohn des Grafen Ros 
tbar I von Are und Hocfladen gewefen, hat Hr. Hofrath Weis 
denbach in feiner vortrefflihen Abhandlung über diefes Grafen« 
gefchleht, Abıh. IH Bd. 9 S. 619—633 nachgewiefen, Wenn 
Konrad ſelbſt in der Urkunde von 1228 ſich nennt -C. de Hostadin, ° 
maioris ecelesie, et F. frater eius S. Andree in Colönia canonici, 
fo müſſen wohl alle Zweifel um deffen Herkunft, deren ich na⸗ 
mentlich ſehr gewichtige aufgeftellt habe, fchwinden; ich hielt ihn 
nämlich für einen Grafen von Duras, den Sohn Heinrichs 
und der Mathilde von Vianden, die in zweiter Ehe den Grafen 
Lothar I von Hochfladen geheurathet hat. Dafür fprechen die 
von Johannes Buzelinus (Gallofandria sacra et profana, Duaci 
1625, fol.) und 3. 8. de Marne (Histoire du comte de Namur, 
Liege 1754, 4°) angerufenen Zeugniſſe. Buzelinus hatte das 
Archiv der Abtei Flines, de Marne jenes der Abtei Salzines 
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benußt ; beiden Abteien hat aber Himana, bes Grafen Heinrich 
von Duras Tochter, vorgeflanden. Bon ihr Schreibt de Marne: 
»L’abbaye de Salzinne, bien loin de faire de nouveaux pro- 
grös, pensa &tre detruite par le m&me &vönement, qui fit 
perdre le comt& de Namur & la maison de Courtenay. Les 
religieuses, en butte & la -populace, furent obligees de quitter 
le monastöre, et de se disperser. Quelques-unes se rötirerent 
dans l’abbaye de Flines, & une lieue de Douay, et y finiremt 
leurs jours. Himaine, de la: maison des comtes de Loz, fut 
de ce nombre. Elle éêtait abbesse de Salzinne ainsi que nous 
l’avons dit. Mais la saintete de sa vie, et ses autres belles 
qualitös l’ayant fait choisir abbesse de Flines, elle ne quitta 
plus cette maison, oü elle mourut saintement.« 

Gfeichfalls meldet Buzeliaus: »Adhibita postmodum curis 
monasterii Humana, vel Imanja, vel Imenia: tot enim no- 
minibus affici video. Quam claro fuerit loco nata, ex ejus 
fratre Conrado calligitur, qui fuit Ubiorum Colonis antisten. 
Paucis quibus gubernavit annis, non parum res Flinis pro- 
movit. Coeptum ab ea est construi templum: et per ipsam 
ac Margaretam Flandriw principem multa virginum juxta 
Coloniam a berbaris interfoctarum corpora exornando Flinensi 
monasterio a Conrado pontifice impetrata sunt. Ad eam enim 
id referendum, quod vitiose scriptum fuit Jacobo Meiero, 
Margaret coomitis gesta memorando, his verbis: Divisas mul- 
tis Flandris loeis reliquias XI M. Virginum ab Hymana an- 
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Conradi archiepiscopi Coloniensis aceeptas. Quippe Thomas 
le Roi S. Martini apud Nervios religiosus, iis in commentariis, 
quos Gallice scripsit, cum de duobus earum virginum cor- 
poribus, sao donatis monasterio, dum Radulphus abbas id 
segeret, aliquid memorie commendat, cum iis lipsanis insortum 
thecs» schedion asserit hunc in modum manu exaratum. L’an 
de l’incarnation 1261 indiction cinquiesme, s6ant le Pape 
Alexandre, regnant en France Louys le debonnaire, estant. 
evesque de Tournay Walter de Croix, Vénérable S. Conrad 
archevesque de Colongne aux priöres et instances de dame 
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Humaine sa soeur pour lors abbesse da monastere de Felines 
ezapres Dauay de.l’ordre de Cisteaux, et de dame Marguerite 
eomtesse de Flandres et de Haynau, fondatrice dudict me- 
nastöre de Felines, eslargist et enveyast à la diete abbaye 
plusieurs corps des vnze mille Vierges.....« Daß ber Erz 
Bischof Konrad eine Schweiter des Namens Himana hatte, daß 
Diefe Schweſter zwei verſchiedenen -Klöfern, romaniſcher oder 
walloniſcher Zunge, vorſtand, alfo ſelbſt undeusfcher Abkunft, mit 
einem Wort, eine Gräfin von Looz oder Duras war, Mein 
hiernach nicht weiter zweifelhaft. 

Die fernere Frage, ob Konrad ein Graf von Duras ort 
von Hochſtaden, wird fi) am beften aus den Urfunden ber Grafen 
von Hofladen beantworten faflen. In erastino octavarum Pa- 
schae 1246 ſchenkt Graf Friedrich von Hochſtaden dem Dome 
capitel zu Göln fein Allod Walporzheim, de consensu et aue- 
toritate venerabilis patris domini Conradi Coloniensis archi- 
episcopi fratris mei uterind Es mag fein, daß der Ausdruck 
fester uterinus Hei Altern lateiniſchen Schriftſtellern, insbeſon⸗ 
dere in den Inſtitutionen, nicht allemal den gemeinfamen Vater 
ausſchließt. Weber die Bedeutung aber, welche das Mittelalter, 
zunächſt in den Rpeiugegenden, dem Worte lich, kann man nicht 
den mindeſten Zweifel hegen, nachdem die franzöfifche, in ihrem 
Ideengang den rheinifchen Idiomen fo nahe verwandte Sprache 
den fröre uterin dem fröre germain auf dad Beſtimmteſte ent⸗ 
gegenfent, und für fröres uterins ſtets und ausſchließlich nur 
eine gemeinfchaftliche Mutter und zwei verfchledene Bäter aus - 
nimmt. Hiermit it auch die Sprache der Zuriften, unbefchabet 
des zweifelhaften Ausdrucks der Inſtitutionen, volllommen ein⸗ 
verftanden. Fratres uterini find ihnen Halbbrüder von der 
- Mutter ber, Brüder, die eine Mutter, aber zwei Väter haben. 
L. 27. Cod. de inoflicioso testamento. L. penultima ad finem, 
et 1 alt. cod. de legitimis heredibus. L. 21. Cod. de ex- 
casatione tutorum. L. 4. Cod. unde cognati. Fratres ger- 
mani find in derfelben Sprache leibliche Brüder, fo von dem⸗ 
felben Bater und derfelben Mutter berfommen. Lex. penult. 
Cod. $. ia his. L. ult. $. 1. Cod. de Jlegitimis heredibus. 
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Fratres consanguinei find Söhne eines Vaters, aber zweier ver⸗ 
‚fchiedenen Mütter. L. 11 ff. de Carboniano edicto. L. 1 ff. de 
juris et facti ignorantia. - Diefe Gefegesftellen find für den gegen 
wärtigen Hal um fo wichtiger, da die Geiflichkelt von dem Papſt 
angewiefen war, das Römiſche Recht ftets und überall als die 
Grundlage ihrer Berhandlungen anzunehmen. 

Des Grafen Friedrich von Hochſtaden Urkunde begnügt fid) 
aber keineswegs mit dem Ausdrud frater uterinus. Die ganze 
. Stelle heißt vielmehr: »De consensu et auctoritate venerabilis 
patris domini Conradi Coloniensis archiepiscopi fratris mei 
uterini pro nostrarum, Lotharii fratris nostri nec non et Theo- 
dorici fili sui comitum de Hostaden....« Warum heißt Graf 
Lothar nur frater noster, und nicht ebenfalls frater noster ute- 
rinus? Die Antwort ift Teicht gefunden, wenn Lothar II fein 
frater uterinus war, wie Konrad, fondern ein germanus, ein 
vollbürtiger Bruder, ein Graf von Hodfladen endlich. Noch 
fann ich von der Urkunde über Walporzheim nicht ſcheiden. In 
ihrem Eingang nennt ſich der großmüthige Geber: »Ego Fri- 
dericus comes de Hostaden et ipsius comitatus verus heres.« 
Noch bedeutender fangt an die Urkunde in die beati Quirini, ‘den 
30, März 1246, wodurd die ganze Braffhaft an das Erzfift 
Coͤln gefchenft wird, mit den Worten: »Ego Fridericus verus 
heres et comes de Hostaden,« und in der Urkunde vom naͤm⸗ 
lihen Tage, worin der Erzbifhof die dargebrachte Schenkung 
genehmigt, heißt es in gleicher Weife: »donationem .... quam 
dilectus frater noster Fridericus verus heres et comes Ho- 
stadensis. ...« Nach den von Hrn. von Ledebur beigebrachten 
Urfunden war Konrad in- jedem Fall Alter ald Friedrich umd der 
ältete Sohn zur Regierung der Graflchaft berufen; fie hätte 
alfo jenem vorzugsweife gebürt.. Sein geiftliher Stand konnte 
ihn von derfelben nicht ausfchließen; denn war Konrad Erzbifchof, 
fo war Friedrich Propſt des Mariengradenftifts zu Coͤln. Die 
Grafſchaft erhielt er aber nicht, weil er fein verus heres et 00- 
mes de Hostaden, fondern nur ein Halbbruder, ein frater ute- 
rinus war. Es find ebenfo gewaltige ale ungewöhnliche Worte, 
diefe verus heres et comes de Hostaden, offenbar nur ges 
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fprochen, weil es Perſonen gab, die im gemeinen Leben als Grafen 
von Hochſtaden galten, ohne doch dergleichen zu fein, viel we⸗ 
niger ein Erbrecht an die Grafſchaft zu haben; und baß ber 
Erzbifchof Konrad Sein wahrer Braf von Hochſtaden war, daß 
ihm auch nicht das geringfie Erbrecht an der Grafſchaft zuftand, 
diefes fcheint ſich noch weiter aus der Urkunde vom 30. März 1246 
zu ergeben, rei, ungehindert, einzig und allein fchaltet Friedrich 
über feine Grafſchaft und die Schlöffer Are, Hart und Hochſtaden; 
nirgends iſt Rede von einem Eigenthum, Mitbefig oder Anrecht 
des Erzbiſchofs; diefer hat nichts weiter zu thun, ald Ramens 
feiner Kirche zu empfangen und fih zu ben ihm auferlegten 
Dedingungen zu verpflihten. Wahrlih, in dem Maße konnte 
fi Konrad unmöglich aller weltlichen Eitelkeit entkleidet, uns 
moͤglich fo vollſtaͤndig den evangelifhen Spruch vergefien haben, 
‚geben if feliger, denn nehmen,” daß er das Berdienft einer fo 
wichtigen Schenfung,, die von ihm hätte ausgeben müffen, einem 
füngern Bruder ganz und ungetheilt überlaffen haben follte. 
Uingenommen aber auch, daß er in einem fo ungewöhnlichen 
Grad die Tugend der: Selbfiverleugnung babe üben können, fo 
traten body alsbald Umſtände ein, die es ihm, der fih überhaupt 
niemals fonderlih der Demuth beflifien, zur Pflicht gemacht 
haben würden, feiner. bemäthigen Dunfelheit zu entfagen und 
wit alfen Mitteln, die feine Geburt ihm verleihen lonnte, die 
Schenkung ſeines Bruders zu vertheidigen. 

Des Grafen Friedrich Schweſtern, Mechtilde, die Herrin 
von Iſenburg, und Margaretha, die Gräfin von Berg, machten 
ihr Erbrecht an das Stammgut geltend, und Konrad ſah ſich 
genoͤthigt, eine jede von ihnen mit 500 Mark abzufinden; in 
dem mit der Herrin von Iſenburg abgefchloffenen Bertrag vom 
12; Rov. 1246 if aber von ferne nicht Rede von einem- Erbs 
recht des Erzbiſchofs. Gleich wenig finder fi eine Spur von 
einem folhen Erbrecht in allen den weitläufigen Verhandlungen, 
bie Konrad vom Januar 1248 an mit der Tochter einer dritten, 
an Konrad von Mälenark verheurathet gewefenen Hochſtaden⸗ 
ſchen Schweſter zu pflegen batte. Das Fräulein von Mülenarf 
wurde durch ihren Bräutigam, Walram von Jülich, vertreten, 
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uud dieſer forderte fo unmäßig und fo ungeſtümm, bag ber Erz⸗ 
bifchof ihn zu zügeln gewiß nicht ermangelt haben würde, fein 
Recht als gebormer Graf von Hochſtaden, als-der wahre Erbe 
der Grafichaft, geltend zu machen, wenn ihm ein ſolches 
zugeßanden hätte; allein es waltet Darüber bad tiefe Still⸗ 
ſchweigen, und ſichtlich hat Konrad fein anderes Recht, als das 
Buch die Schenkung feines Stiefbruders erworbene, dad er ges 
nötbigt. wird, durch Auskauf der Prätendenten zu befeftigen. Es 
find das allerdings Zweifel von hohem Belang, geeignet, zu 
weitern Forſchungen einzuladen. 

Konrad widmeie ſich der Kirche und kommt bereits am 7. März 
1216 als Domdechant zu Cöln vor, obgleich er am 18. Febr. 
1228, da er in Gemeinfchaft -feined Bruders Friedrich zu Gunſten 
der Abtei Knechtſteden dem Patronat der Kirchen zu Frimmers⸗ 
dorf und Rommerskirchen verzichtet, nur als maioris ocelesie 
canonicus bezeichnet wird. Daß er vor feiner Erhebung zum 
erzbiſchoͤſlichen Stuhl, cum essemus in minori dignitate con- 
stitutäi, ald Domdechant und Propfi zu Mariengraden fich die 
- Zuneigung der Bevölferung von Coͤln erworben, und biefe Bes 
völkerung bei feiner Wahl lebhaften Aniheil genommen habe, 
xühmt er in der Urkunde vom 27. Zuli 1240, worin er zugleich 
der in ber Fehde mit den Herzegen von Brabant und Limburg 
von den Kölnern empfangenen Hülfe gedenkt. Die Fehde hatte 
bis zum Feſttage des h. Apoſtels Jacob im nämlichen Jahr ger 
währt. Sein Borgänger, Heinrich von Mülenarf, war den 26. 
März 1238 geflorbenz im Mai 1238 verfpridt Konrad, Dei 
gratia s. Coloniensis ecelesie electus, die Stadt Eölu vertreten 
au wollen, falls fie von wegen ber binfichtlich des Bierpfennigs 
wit ihm getroffenen Uebereinfunft in des Kaiferd Ungnade fallen 
ſollte. Er bedurfte der Stadt in der von Heinrich, dem Herzog 
yon Limburg und Grafen von Berg ihm geborenen Fehde, bei 
welcher auch der Herzog von Brabant fich beiheiligte. Durch ben 
Waffenſtillſtand vom 15. Det. 1238 unterbrochen, entbrannte fie 
nach kurzem Berlauf in verboppelter Wuth. Brabänter ud 
Limburger drangen unter argen Verheerungen bis zu den Mauern 
von Coln und Bonn, begegneten aber befonders vor Coͤln nam⸗ 
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baftem Widerfiand. „Dan halp ud die Stat von Eöllen, beyde 
arm und. riich, machen Bo Duytſch eyn ford Purch mit 15 Tur- 
nen, der geluchen niet vil geſeyn was ind hait FoR over die 
sunffgich duſent Marck. Ind die Burch wart gemaicht unbands 
des vurß. Greven (von Berg), ind upff der betzwungt Yr af 
die Graeffſchaff. Ind dairnae, als Ir mit dem Greven widder⸗ 
umb eyns wurdt, fo moiften. fy (die Kölner) die ſelve Burch 
widderumb gelden ind affbrechen myt yrem groiffen Schaben, by 
aventuren dat deden ſy dairumb, bat uyſſ der Burch die Stat 
van Eöllen niet gefriecht wurde.” Für feine Fehde hatte Kon⸗ 
rad nicht nur der Stadt Cöln Beiftand geſucht: d.d. Grenzau, 
5. Dec. 1238 fchloß er ein Bündnig mit den Brüvera Bruno 
von Braunsberg und Diedrich non Iſenburg. ‚ 

Von der entente cordiale mit der Stadt Edfn zeugt des 
Erzbifchofs, Conradus Dei gratia s. Coloniensis ecclesie electus 
et Italie archicancellarius, Urfunde vom 7. Ian. 1239, erflärend, 
daß er die durch den Kaifer ihm. verliehene Bieraceciſe in ber 
Stadt mit der Gemeinde theilen werde. Den Titel, Erzkanzler 
von Stalien, führt er hier zum erſtenmal, wenn auch nicht von allen 
Erzbifchöfen von Eöln der erſte. Nicht minder wohlwollend druͤckt 
er fih aus am. 15. Jul. 1239, indem er .befennt, daß bie von 
den Cöfnern ihm geleitete Hülfe keineswegs Schuldigkeit, viel⸗ 
mehr ihren Privilegien entgegen geweſen fei. Am 23. Zul. 1239 
beflätigt er, electus et confirmatus, der Bürger von Göln Privi⸗ 
legien und Gewohnheiten, insbeſondere das Recht, daß fie wegen 
eines in der Stadt ober ihrem Bannbezirk begangenen Ver⸗ 
gehens nicht außerhalb vor Gericht geforbert werben durfen. 
Im Det. 1239. fcheulte er feinen Blutsverwandten Otto und 
Diederich von Wykerad und Lothar von Covern, alle Drei Doms 
herzen zu Caͤln, die alte Pfalz in Köln, die fortan domus olau- 
stralis fein fol. Am 17. März 1240 verzichtet er auf bie von 
Kaifer Friedrich UI ihm verliebene Bieraceife in der Stadt Köln, 
016 eine irrige und machtloſe Handlung, und follt es faß febeinen, 
baß hier ver Erzbiſchof der Anſicht entgegentrete, als fei Eöln eine 
Reichsſtadt, worin die Abgaben zu beflimmen, dem Kaiſer vorbe⸗ 
halten. Am 2. Sept, 1240 einigte er fi mit Herzog Heinrich von 
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Limburg binfichtlih der Burg Deuz, welche fortan der Erzbifchof 
und der Graf von Berg, dieſer ald erzbifhöfliher Burgmann, 
zu gleichen Theilen befigen wollten. 

Immer feindlicher geftalteten fih die Berhaͤltniſſe zwifchen 
Papſt Gregor IV und dem Kaiſer. Als ein Fürft der Kirche war 
Konrad nicht zweifelhaft um feine Haltung in biefem Zwiſt, 
nicht müßig, gegen zu erwartende Stürme fich zu fchirmen. Am 
10. Sept. 1241 gelobte Erzbiſchof Siegfried I von Mainz, 
vag er mit Rath, Wort und That feinem Blutsverwandten, 
dem Erzbifchof von Coͤln zubalten, in dem gemeinfchaftlichen 
Beginnen ohne Rädfiht auf irgend Gefahr fortfchreiten und nur 
nach gemeinfamer Berathung davon ablaflen wolle. Daß er des 
Schlimmſten von Seiten des Cölniſchen Erzbifchofs ſich verfebe, 
bekundet K. Konrad IV in dem Schreiben vom folgenden Tag, 
worin er den Herzog von Limburg erſucht, alle feine Kräfte 
anzuwenden, auf daß der Erzbifchof nicht das Vorhaben, bei 
Nemagen eine Burg zu erbauen, ing Werf fegen koͤnne. No 
ſicherer, denn auf den Herzog von Limburg, mochte K. Konrad 
auf den Grafen Wilhelm IV von Zülih zählen, indem biefer 
des Erzbiſchofs von Eöln unmittelbarer Nachbar. Im Rüden 
geflchert durch das am 1. Dec. 1241 mit der Stadt Aachen ab⸗ 
geigloffene Bündnig, worin man von beiden Seiten ſich verhieß, 
dem Kaifer Friedrich und feinem Sohn, dem römifchen König 
Konrad, gegen männiglich zu dienen, wohl auch zählend auf den 
Beiſtand einer mächtigern, dem Erzbifchof abgeneigten Partei in 
der Stadt Eöln, zagte der Graf von Julich nicht, mit dem an 
Kräften ihm überlegenen Nachbar anzubinden. Der Erzbifchof 
würde in dem Lauf der Fehde, ſchwer verwundet, fein Gefang⸗ 
ner, nach Dfiern 1242, und ſah ſich genöthigt, in dem Friedens⸗ 
vertrag vom 2. Nov. 1242 das auf bes Grafen Gebiet geworfene 
Anterdict zu Iöfen, 4000 Mark an ihn zu bezahlen, fih zu ver⸗ 
pflichten, daß er, »cum nos requisiti fuerimus a comite,« ſich 
mit dem Kaifer vertragen wolle, vorbehafttich feiner erzbiſchöf⸗ 
Iihen Würde und der Obedienz zu dem h. Stuhl, ohne Güter- 
verluft für feine Kirche, jedoch nur mit Gutheißen bes Grafen, 
ven auch Konrad feinen Beiſtand verbieß, falls er wegen Ent⸗ 
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kaffung bed Befangnen in Ungelegenheit fommen follte. Der 
Bertrag endigt in einem förmlihen Schutzbündniß, etwan auch 
gegen Kaiſer und Reich gerichtet. In demfelben Jahr einigte 
fig der Erzbiſchof mit Herzog Heinrich von Limburg, der Her 
zogin Irmgard und mit Adolf, ihrem Erfigebornen, hinſichtlich 
der Hefte Deuz, als deren Niederlegung beliebt wurbe. 

D. d. Roermonde 1243 verbimdet füh Herzog Heinrich von 
Lothringen (d. i. von Lothier, NRiederlothringen oder Brabant) 
mit Erzbiſchof Konrad von Eöln, als deffen Gebiet der Graf 
son Juͤlich verlegt hatte. Dafür ihn zu güchtigen, unternahm 
der Herzog von Brabant, und den vereinigten Kräften von Bra⸗ 
bant, von dem Erzbifchof und dem Grafen von Sayn vermochte 
Wilpelm von Jülich nicht zu miderfieben. Es glüdte ihm jedoch 
unter Bermittiung des Herzogs von Limburg einen Waffeunſtill⸗ 
Rand zu erhatten, der mit dem 20. Zuli 1244 anhebend, zu 
Dreitönigen des folgenden Jahre ablanfen follte. Die Feind⸗ 
feligfeiten zwifchen den Grafen von Jülich und dem Erzbifchof 
wurden aber weit über jene Epoche hinaus forigefest, wenngleich 
Konrad, in Folge der von Papft Innocentius IV am 17. Zul. 
1245 über den Kaiſer verhängten Escommunication zu einer 
ungleih ausgebehntern Thätigkeit berufen. Nach bes Papfles 
Borfchrift follte ſtatt des feines Thrones verluftig erflärten Kaiſers 
Friedrich, ohne Rückſicht für den in feiner Weife durch bie Er- 
communication betroffenen vömifhen König Konrad IV, ein 
Gegenkoͤnig aufgeßellt werden. Zu dem» Ende wurde ab Seiten 
der Erzbifhöfe von Mainz, Trier, Coͤln und Bremen, auch der 
Bischöfe von Meg, Straßburg und Speier, Die Zufammenkunft 
in Beitshöchheim bei Würzburg beliebt, „baren was nen Leien 
vorfle, wan be Cder Landgraf von Thüringen) alene,” und auf ' 
den Sandgrafen. if, nach des Papfles Willen, die Wahl gefallen 
am 22. Mai 1246, 

Sie auch ferner handzuhaben, eilte Konrad im folgenden 
Monat nach Coͤln, wo ey am 20. Zul. 1246 mit feinem Schweſter⸗ 
fohn, dem Grafen Adolf von Berg ein Bündnig zu Schug unb 
Trutz ſchloß »contra Fridericum quondam imperatorem, Con- 
radum natum ejus et fautores ipsorum«. Sodann zog er an 
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ber Spige feiner Lehenfente, deren Zahl bedeutend durch bie 
Erwerbung der Grafſchaften Are, Hart, Hocdfladen vermehrt, 
dem Main zu, fi mit den Scharen feines Könige Heinrich 
KRaspe zu vereinigen, In der Schlacht bei Frankfurt, 5. Ang. 
1245, foll ex den Oberbefehl geführt haben. K. Konrad hatte 
feine Stellung gewählt auf dem linfen Mainufer, fie wurde aber 
din Beginn des Gefechts unhaltbar gemacht durch das Ausreißen 
zweier ſchwäbiſchen Herren, die, ohne Zweifel mit Geld erkauft, 
{fr Bolt, 2000 Maunn, nach ſich zogen. Das Beiſpiel wirkte 
unwiderſtehlich: alle Ordnung brach ſich; viele von Konrads 
Leuten fanden ihr Grab im Main, 624 geriethen in Gefangen⸗ 
ſchaft, wie Heinrih Raspe feinen Getreuen, den Mailänder, 
wittheilt. Dagegen mißlang ihm die Belagerung von Resittingen 
und Ulm; er unterlag in einer zweiten Schlacht und flarb anf 
Ber Wartburg, 17. Febr. 1247. 

Der päpftliche Hof verlor feinen Augenblick, um für den 
Begentönig einen Rachfolger zu ſuchen. Sein Regat, Peter 
Capuzzi, im März 1247 nach Deutfchland entfendet, veranftaltete 
im Berein mit dem Erzbifhof von Mainz für- den 29. Sept. 
eine Zufammenfunft deutfcher Bifchöfe in Köln. Davon ergab 
fh als Refultat die Königswahl za Neuß, oder aber bei 
Woringen, 3. Det. 1247, die für den Grafen Wilhelm von 
Holland eutſchied, Solches hatte vornehmlich der Erzbifchof von 
Esln bewirkt, und nad deffen Rath fuchte Wilhelm ſich in den 
Beſitz der Krönungsfia® Aachen zu fegen. Des mißlang; erſt 
nach langwieriger Belagerung , von ber Mitte Aug. au, rapie 
tulirte die getreue Stadt am 16. Det. 1248. An Allerheiligen 
Tag feste Konrad in Unſer Lieben Frauen Münfler feinem König 
die Krone auf. Wie fehr er aber durch dieſe Ereigniſſe beſchaͤf⸗ 
tigt, wie denn bie Sage will, Daß er die Belagerung von Aachen 
perfönlich geleitet habe, fo vermochte er doch gleichzeitig zwei 
andere Fehden zu führen. Die eine galt einem Lehensmann des 
Halzgrafen, dem Burggrafen Zorn, der von der Burg Thuron 
dei Alken aus die untere Moſel beunruhigte, bis die beiden Erz⸗ 
biſchoͤſe von Trier und Coln ſich einigten, dem Unfug ein Ende 
zu machen und nad) einer langwierigen Belagerung die Gühne 
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vom 16. Sept. 1248 erzwangen, als womit bes Erzſtifts Coͤln 
und Trier bis zum J. 1794 fortgefegter gemeinfchaftlicher Beſitz 
von Thuron und Alfen begründet worden if. Ein anderer Gegner, 
Gerhard I von Landskron, nachdem er des Erzbiſchofs Konrad 
Befangner geworden, ſah ſich genoͤthigt, ihm den Treueld zu 
ſchwören, sabbato que cantatur Karitas Dei .1248. Cine für 
das Erzfiift noch ungleich wichtigere Erwerbung konnte Dorts 
mund werben, nachdem K. Wilhelm die Stabt und die anliegen⸗ 
ben Reichthoͤfe dem Erzbiſchef für die Summe von 1200 Mari 
zu Pfand gegeben hatte; 

Dergealten in allen feinen Anfchlägen glüdhaft, und „wann 
Biſchof Konrad fehr aus ber Maaſen reich war von Gold, Sils 
ber und Edelgeftein, alſo daß er feinen Schat meinte unverzehr⸗ 
lich und unanslöslich, darum begann. er große Löflliche Dinge 
an bauen und an kaufen. Er thät beginnen den großen, Füft- 
lichen und ewigen Bau, den Dom, der wu zur Zeit Anno Düi 
1494 (und 1863) noch täglich gebauet wird, Und der vorſ. Bifchof 
legte ben erſten Stein auf Unfer Lieben Frauen Abend As- 
sumptionis in dem vorf. Jahr 1248. Und davon if geſchrieben 
in dem Dom boven der einen Thür, da die Jahre bes Regiments 
ber Biſchofe bei den Städen gezeichnet werden, und lautet alfo: 

Anno milleno bis centeno quater decimo dabis octo, 

Dum eolit assumptam clerus populusque Mariam, 

Presul Conradus ex Hoesteden generosus 

Amplist hoc templum lapidem locat ipsegue primum. 

Anno milleno ter ecenteno vigenaque iungo, 

Tunc novus iste chorus cepit iubilare canorus. 
tem das Gotteshaus Sanct Clemens thaͤt he wiederumb machen, 
das verfallen was, und in Borzeiten gemacht von Sanct Cuni⸗ 
bertus. Und ward genannt von berfelben Zeit an, wie auch 
zur Zeit, Sanct Eunibertus Kirch,” 

Großes Berbienft hat Komeed ſich auch um bad nicht felten 
feindlichen Anfällen ausgefegte Bonn erworben , indem er dag 
bisherige oppidum mit Braben und Mauern befeſtigte, was 
vornehmlich wegen der Nähe von Edin ein folgenſchweres Er⸗ 
eiguiß ; in der darum am 18. März 1343 ausgefertigten Urkunde 
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bedingt er fich neben ber Gerichtsbarkeit und dem Zoll eine Herbſi⸗ 
bede von 100 Mark. Daß die Koften der Befefligung ihm allein 
zur Laf fielen, ergibt fi aus dem Umſtand, daß er am 28, 
Sul, 1244 feinem dilecte eonsanguineo, Dito von Wyferad, 
50 Mark Pfennige auf den Zoll zu Neuß verfchrieb, um ihn 
für den Berluß der in die Feſtungswerke gefallenen Weingärten 
zu entfchädigen, Für dergleichen Ausgaben, für feinen Krieg 
mit dem Kaifer die nöthigen Summen, au die 1500 Mark, 
womit er den Grafen von Julich hinſichtlich feiner Anfprüche zu 
der Münze in Cöln abfand, herbeizufchaffen, mußte ber Erz⸗ 
biſchof feinen Unterihanen zu Zeiten fchwere Laken anfbürben. 
So brachte er die geſamte Geiftlichleit feiner Diöcefe dahin, ihm 
für das Jahr 1244 den Zehnten und für das. Jahr 1245 ben 
Zwanzigfien von ihren geiſtlichen Einfünften zu bewilligen,. wo⸗ 
gegeu er deu Reeioren ber einzefnen Kirchen den Genuß der zur 
Erledigung fommenden Präbenden für ein Jahr überließ (Mai 
1244). Auf feinen Betrieb ohne Zweifel wurde er, das Dom⸗ 
eapitel und der gefamte Coͤlniſche Clerus von Papft Innocentius IV 
von aller Berbindlichkeit, Die Schulden der Kölnifchen Kirche zu 
tilgen, freigefprocdhen, es fei denn, baß die nägliche Berwendung 
nachgewieſen werde (3. Sept. 1246). Am 27. Aug. 1247 reichte 
der Erzbifchof die Leben .des verftorbenen Grafen von Sayn au 
die Grafen von Sponheim, wogegen diefe ihren Bogteigefällen 
innerhaib der neuen Befeftigung von Bonn, der Bing ReusSayı 
und der Bogtei der Kirche von Eſſen verzichteten. Im Nov. 
1247 wurde dem Erzbifchof von. Sweder von Mingenberg die 
gleichnamige Burg zu Reben aufgetragen. Am 25. Bär; 1248 . 
ſchloß er mit Biſchof Engelbert von Dsnabrüd ein Bundniß zu 
gegenfeitiger Hülfe für die Lande zwiſchen Rhein und Wefer. 
Am 7. Zuni 1248 verfpricht er feinen Getreuen, de Scheffen 
und Bürgern von Cöln, von ihnen zu Neuß und überhaupt 
unterhalb Coͤln weder zu Waſſer nod zu Land feinen Zoll zu 
erheben , fie gegen Unrecht zu fchügen und in ihren Privilegien 
zu erhalten. In deſſelben Jahres Lauf tras ibm die Abtei Werden 
dis Iſenburg ab, nur daß dem Abt eine Wohnung daſelbſt mp 
dem. von ihm zu beſtellenden, dem Erzbiſchof unverbärhtigen 
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Burgmann eine andere Wohnung verbleibe. Am 9. Ang. 1248 
nahm er den über die Scheffen von Eöln verbängten Bannfprud) 
zurüd, nachdem fie fich ausgewieſen, Feine unrechte Scheffenwaht 
vorgenommen, noch auch eine Urkunde,‘ worin die Rechte der 
Stadt verzeichnet, vernichtet zu haben. Am 24. Mai 1251 einigt 
er fih mit dem Grafen von Eleve hinſichtlich von deſſen Gerecht⸗ 
ſamen in Dorfen, welchen Ort zu befeßigen und zu ferien ber 
Erzbifchof im Begriff if. In demfelben Monat und Jahr ber 
Rimmt er, daß das nene Schloß Hochladen dem Kirchſpiel Frim⸗ 
mersdorf angehären fell. Am 9. Sept. 1251 vergleicht er fi) 
mit Graf Wilhelm von Julich wegen Hülchrath, Wanlo, Zül⸗ 
pich, Lommerfum, Kenten, Towmberg und andern Streitpunfien. 
Am 31. Januar 1254 ermächtigt ex die Bürger von Neuß, das 
DafeldR von ihm am Rheingefiade erbaute Schloß abzubrechen, 
gugleich verſprechend, daß fümftig weder in ber Stadt, noch in 
ihrem Burgbann gegen den Willen der Bürger eine Feſte erbaut 
werben fol; er erlaubt. ferner, daß die Inſel zwiſchen Rhein 
und Erfft, welche durch fieten Anwachs den Rhein von der Stadt 
wegzubrängen droht, abgetragen werbe, beflätigt endlich ber 
Nenper gute Gewohnheiten und Rechte. Am 23. Zul. 1255 
übertragen ihm die Edelherren von Pirmont die Hälfte des op- 
pidum Lugde. 

Nachdem affo den häuslichen Angelegenheiten gebärenpe 
Rechnung getragen worden, wende ich mich zuräd zu den allger 
meinen Angelegenheiten der Kirche und bed Reihe. In einer 
Urkunde vom 1. Januar 1249, Behätigung der Stiftung des 
Hospitals zu Andernach, gerirte fih Konrad als apostolice se- 
dis legatus. Nach dem Tob des Erzbiſchofs Siegfried ILE vor 
Mainz, 9. März 1249, wurde er von dem dafigen Domcapitel 
einfimmig zum Nachfolger erwählt; die Wahl erhielt die päpf- 
liche BeRätigung nicht, wohl aber wurde der Ermwählte einf- 
weilen zum Adminiſtrator des erledigten Sprengeld befellt, ihm 
auch die wichtige Abtei Zulda verliehen. Daß er aller Orten 
eine fehr brüdende Hersichaft geübt, die Kirchen ihrer Schäge 
beraubt, die Klöfter geleert habe, erzählt Matthäus Paris unser 
dem 3. 1249, und wird fein Bericht befkätigt durch den Zehnten 
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und Zwanzigſten, weiche Konrad in den J. 1244 und 1245 ber 
Geiftichleit des Erzſtifts Coͤln abforberte.. Statt defien hätte 
man wohl eine Milderung des Druds erwarten bärfen, da am 
Niederrhein die Fehde mit KH. Konrad beinahe erloſchen, es. mit⸗ 
hin Seiner Anfrengungen mehr von Seiten des Erzbeiſchoſs be⸗ 
- durfte. Um fo leichter mochte Diefer dem Domcapktel zu Utrecht, 
flatt des erwählten Goswin won Amel, feinen Vetter Heinrich 
von Bianden zum Biſchof aufringen. Bon der andern Geite 
wird Erzbifchof Konrad von dein daäniſchen Geſchichtſchreiber Hols 
berg als der Rächer des von König Abel von Dänemarf bes 
gangenen Brudermords dargeſtelli. Ob nun glei. Abel mit 
Bewilligung der ſaͤmtlichen Stände König in Dänsmark geworden 
war, To haßten ihn doch viele wegen bed begangenen Mordes 
heimlich, wiewohl niemand den Haß durfte oͤffentlich merlen 
laſſen, weil er ein mächtiger. Herr war. Aber den Haß uud 
Abſcheu, welchen die Redlichgefinnten in Dänemark nicht äußern 
durften, gaben auswaͤrtige Herren, infonberheit der Erzbiſchof 
zu Cöln, öffenstich zu erfennen. Denn als K. Abel 1251 feinen 
Sohn Waldemar, welher zu Paris Rubirte, nach Haufe rufen 
ließ, fo ward dieſer junge Waldemar nebſt feinem Hofmeiſter 
Trugilio de Witte von gedachtem Erzbiſchofe angehalten und bis 
in das vierte Jahr gefänglich verwahret, bis der Prinz lange 
nach feines Baterd Tode von dem Brafen Johann in Holfein 
mit 6000 Gülden gelöfet wurde.” Am 1. Mai 1250 bat ber 
Erzbifchof fih mit der Sräfin Mechthilde von Wied, verwittweite 
@räfn von Sapyn, hinſichtlich ihres Erbes, die obere Grafſchaft 
Win, Winded, Nenneuberg, Unz, Sechtem, Breidbach, fo fie 
der Colniſchen Kirche zugebacht hatte, geeinigt, und hiermit für 
diefelbe eine fehr wichtige Erwerbung gemarht. 

Es if das nämliche Jahr, in weichem fich die erfien Zeichen 
son Zerwärfnig zwifchen dem Erzbiſchof und der Stadt Eöln kund 
gaben. Diefe fo einen Handelsvertrag mit Herzog Heinrich IH 
von Brabant und dem Grafen von Geldern abgefchloffen und 
folhen ale für fie bindend auenfannt haben, auch wenn fie Dabei 
fh dem Erzbiſchof feindlich erzeigen mäßte. Das mochte der 
Erzbiſchof als einen Angriff auf feine Gerechtfame deuten. Er 
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Tieß zu Neuß von den Waaren ber Coͤlner, gegen das von ihm 
am 7. Juni 1248 gegebene Privilegium, Zoll erheben, er ließ 
Münze ſchlagen, obgleich, nach den Anfichten der Kölner, das 
nur bei feiner Belehnung und bei einem Nömerzug hätte ge⸗ 
ſchehen Dürfen, Deshalb erhoben fie nachdrücklichen Einfpruch, der 
jedoch fehr ungnädig aufgenommen wurde. Zur Stunde fuhr der 
Fürft hinauf nah Andernach, und es nahm ihren Anfang die 
Fehde, um welche ich auf Abth. IV S. 59 — 532 verweife. Den 
Streit zu Fahnen, compromittirten die Parteien auf ben päpfls 
lichen Legat, den Cardinal Hugo von Sabina, und den Lector 
des Dominicanerlöfers zu Edln, Albert der Große, am Mitt» 
woch nad Palmfonntag, 1. April 1251, d. i. 1252. Nach den 
‚ Beftimmungen des Compromiſſes follte der Sprud binnen einer 
Friſt von drei Wochen und einem Tag erfolgen. Die wurde 
auch eingehalten, denn im April 1252 verordnen bie beiden 
Schiedsrichter, es ſolle ein zeitlicher Erzbifchef nur aus zweierlei 
Beranlaffung Münze fhlagen, gelegentlich feiner Wahl und Bes 
Rätigung und bei feiner Rüdfehr von einem NRömerzug. „Weit 
die gegenwärtig im Umlauf befindfigen , das Bildniß des Erz- 
biſchofs tragenden Münzen vielfältig verberden und verfälfcht 
worden find , verordnen wir, daß fie auf eine einzige Korm, 
ſo deutlih, Daß jede Fälſchung fefort zu erkennen, zurück⸗ 
gebracht werben, unb foll, der Alten Borficht beizubehalten, ein 
Exemplar des erfien Beprägs, als der im gemeinen Leben foges 
nannte Stalen, in allem 13 Schiking A Pfennig Coölniſch, fin 
&t. Peters Heiligtum im Dom niedergelegt und ein gleicher 
Betrag den Bürgern anverkrant werden, damit man zu feber 
Beit von der Reinheit und dem Gewicht der in Umlauf geſetzten 
Münze fich überzeugen Bönne, Yalfıymünzer follen der Gerech⸗ 
tigkeit verfallen. Die zu Neuß und anderdwo von beim Erz⸗ 
biſchof zu Unrecht und den Privilegien der Coͤlner entgegen an⸗ 
gelegten Zölle follen abgethan fein; doc haben die Bürger eid- 
lich zu verſprechen, dag fie Feine fremde Waaren auf ihren 
Namen gehen haſſen wollen. Ale Geiſtliche und Laien, andy die 
Yuden, welche in dem Lanfe. jener Wirren die Stadt befchügten, 
find in der Ausgleichung einbegriffen. Die vorgefalfenen Todl- 
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ſchläge find vergeben. Der Erzbiſchof fol die Rechte der Stadt 
wahren, diefe aber den Nugen des Ergbifchofs fördern, fintemalen 
die Bürger, hierzu durch ihre Eidſchwüre verpflichtet find, ſowohl 
in Bezug auf die Gerichtsbarkeit als auf andere erzbiſchoͤfliche 
Gerechtſame.“ Das Compromiß wurde von beiden Seiten aner⸗ 
fannt und flellte wenigſtens für eine Zeitlang den Frieden ber. 
Den Stillſtand zu verlängern, mögen des Erzbiſchofs Zer⸗ 
würfniffe mit dem König feiner Wahl nicht wenig beigetragen 
haben. Seiner Abhängigkeit von ihm fuchte Wilfelm von Hol⸗ 
land, der bereits von einer Römerfahrt traͤumte, ſich zu entledi⸗ 
gen, was ſchwere Undaunkbarkeit in den Augen desjenigen, der 
feinem ſchwachen Haupt bie Krone aufgeleht hatte. Es ergaben 
fih mancherlei Dinge, die feineswegs einfeitige Mißſtimmung 
zu erhöhen, 3. B. in der fortwährend das Stift Utrecht beuns 
subigenden Fehde. Die von Amflel, dem Biſchof Heinrich von 
Bianden immer noch groflend, hatten an dem Brafen Otto vom 
Geldern, dem Feinde des Erzbischofs von Eöln, einen mächtigen 
Berbündeten gefunden, eine Entfcheibung wollte fi aber noch 
Seineswegs ergeben, als im Krühling 1252 die Zänfer auf ein 
Treffen compromittirten, das auf der Wieſe vor Utrecht zu bes 
ſtehen, als ein Gotteögericht gelten follte. In fo wichtigem 
Moment mit feinem Rath dem Better beizufteben, fuhr der Erz 
bifchof von Coͤln nad Utrei hinab. Am Morgen des Schlacht 
tages fprach er zu dem Bifchof in ermuthigenden Worten, er 
reichte ihm einen Ring, auf dem ein Zauber ruhte, und hinaus 
zogen die Utrechter in die Schlacht. Der Erzbiſchof wollte zu⸗ 
famt den Stiftsherren und der weiblichen Bevölkerung bie Stadt 
hüten, deren Thore er zu fchließen befahl. Bevor das noch 
vollftändig bewirkt, fprengte 8. Wilhelm, von feinen Reifigen 
begleitet, dem nächſten Thor ein; er hatte Kunde erhalten von 
der bevorfiehenden Schlacht und ſich möglich gefputet, fie zu 
hintertreiben. Bernehmend, wie dringend der Angenblid,. wolfte 
er augenblidiih zum andern Thor hinaus, den Utrechtern nad. 
Er fand das Thor geichloflen und wollt es brechen laſſen, als 
Erzbiſchof Konrad in aufgeregtem Zufand vor ihn trat, fragend, 
ob er etwan dem Utrechtern ihre Stadt verfhließen, fie wit 
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nenen Anfiedlern befegen und auf diefe Weife daſelbſt feine Herr⸗ 
fehaft begründen wolle? Er möge doch lieber ihm die Beſtim⸗ 
mung über das Schidfal der Stadt anvertrauen und den Ueberfall 
aufgeben. Der König erfannte feinen Meifter , verficherte,, er 
habe feinedwegs der Stadt ſich bemächtigen, fondern lediglich 
das Dlutvergießen verhindern, Frieden fliften wollen, und bieß 
feine Reifigen abfigen, während um die Mauern das Gefecht ſich 
fortfpann. Am Abend öffneten fi die Thore, als Sieger ritt 
Bifchof Heinrich ein; die Herren von Amſtel und von Woerden 
in Feſſeln folgten feinem Roß, wurden aber auf des Königs 
Berwendung freigegeben. In der Rolle des Präceptors- war der 
Erzbifchof aufgetreten, ein Schulknabe Hand Wilhelm ihm gegen⸗ 
über. In tiefer Beratung für den Schwächling verließ ber 
Erzbifchof die Stadt, über Racdheplänen mochte der andere brüten. 

Bielleicht war eine Folge von des Könige Entrüflung das 
Bundniß, gegen den Erzbifchof gerichtet, welchem, neben den 
Grafen von Geldern und Juͤlich, die Bilchöfe von Paderborn 
und Münfter und die Herren zur Lippe fich anfchloffen. Nicht 
unvorbereitet fanden fie ben ſtets wachſamen Gegner. Zuerfl, 
Freitag vor St. Lucas, 15. October 1254, mußte im Lager 
vor Dlagbeim der Graf von Zülih einen hoͤchſt nachtheiligen 
Bergleih eingeben. In Anfehung des Erbes von Hochſtaden 
unterwarfen fih die beiden Brüder von Jülich, Wilhelm und 
Walram, der Gnade des Erzbischofs. Sollten fie mit dem ihnen 
Ansgeworfenen nicht zufrieden fein, fo geloben ihre Vettern, 
Herzog Walram von Limburg und fein Bruder Graf Adolf von 
Berg, Graf Heinrich von Luremburg und fein Bruder Gerhard, 
Herr Walram von Montfoie, der Graf von Keffel, der von 
Blankenheim und der von Reifferfcheid eidlih, ihnen weber mit 
Rath noch mit That beizuftehen. Die Burgen Mulenark unb 
Wichterich find fofort den Eigenthümern zurüdzugeben. Den 
Schaden, welchen im Lauf der Fehde Graf Wilhelm dem Erz- 
bifchof verurfachte, Soll er nach dem Ausſpruch des Auremburgers 
und Th. des Erfigebornen von Eleve erfegen. Hinfihtli der 
zwifchen dem Erzbifchof und dem Grafen Wilhelm von Juülich 
waltenden Zwiftigfeiten, das beiderfeitige Erbe und eines feden 
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Gerechtſame beteeffend , wird auf bie Pröpfle von St. Severin, 
von den Apofleln und von Soeſt compremittirt. Der Ausſpruch 
fell bis zur nächſten Lichtmefle erfolgen. Hinfichtlich des Scha⸗ 
dens, welden durh Brand, Raub, Erpreflung die Brüder von 
Fatih den Cölnifchen Kirchen oder einzelnen Geiſtlichen zugefügt 
haben, wird der Erzbiichof im Intereſſe des Friedens ſich ver- 
wenden; follt ihm das nicht gelingen, wird er beiden Parteien 
als ein gerechter Richter fi erzeigen. Seinen Berbündeten, ben 
Bifrhöfen von Münfter und Paderborn, auch ben Herren zur 
Lippe, mag der Graf von Zülich bis jenſeits der Lippe heiftehen, 
ohne doc hei dem Durchmarſch das Erzkift zu fchäbigen ; wenn 
er aber fenfeits Rhein fich befindend dem Erzbiſchof Schaden 
gufügt,, fo wird biefer als Feind ihn behanbein, während doch 
ber Frieden auf der andern Rheinſeite ungekört bleibt. Die 
oben aufgeführten Freunde und Bettern insgefamt werben bed 
Erzbiſchofs Helfer fein gegen die Bilchöfe von Münfter und 
Paderborn und bie Herren zur Lippe, : Dem Erzbiſchof bleibt 
ss .unbenommen, dem Grafen von Anjou und der Biräftn von 
Flandern beizufehen, während der Graf von Jülich Johanns 
von Avesnes Helfer bleiben mag. Die Gefangnen auf dieſer 
Seite Rheins follen von beiden Parteien freigegeben werden; 
aber Geiſtliche, welche mit bewaffueter Hand bei dem Rauben 
und Brennen fich beiheiligten, haben ſchlechterdings feinen Ans 
ſpruch auf Wiedsreinfegung oder Entſchädigung. 

Nachdem hiermit der Iäfigfte Nachbar zur Ruhe verwielen, 
wendete Erzbiſchof Konrad feine. Waffen gegen den Biſchof Si⸗ 
men von Paderborn. Mit dem war er bereit6 1246 zu Fehde 
gelommen. Gleich nach feiner Wahl hatte der Biſchof von Pa⸗ 
Derborn angefangen, den Flecken Salzkotten, welchem er die 
Dörfer Habringhufen, Vilhuſen und Hohenrod einverleibte, wit 
Mauern und Graben zu umgehen, auch bie ‚benachbarte Bug 
Billeſen (Bilfen) flärker zu befeſtigen. Beides unterſagte Erz⸗ 
bifchof Kourad in feiner Eigenfpaft als Herzog von Engern und 
Weſtphalen, mit welcher, nach feiner Anſicht, die Oberlehens- 
herrlichkeit der Stifte Paderborn und Corvei verbunden. Das 
Berhot führte zu einer Fehde, in welcher für Gola ein Dienf- 
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mann bes Bifchofs, Albert von Störmede, der Vilſen als Lehen 
beſaß, zugleich auch des Erzfiiftes Coln Dienkmann war. In 
dem ungleihen Kampf unterlag der Bifchof, und mußte er laut 
des zu Salzkotten 6. April 1247 abgefchloffenen Vertrags die 
neuen Befeſtigungen abtragen, Bilfen und die dortige Meierei, 
vorbehaltlich doch der Berichtsbarfeit, dem von Störmede zurüd- 
geben, allen Schaden su erſetzen, ohne Erlaubniß des Erzbiſchoſs 
„in deſſen Herzagthum“ Feine Feſte angulegen, es geichehe dann 
mit Ermächtigung des Botting, ſich anheiſchig maden. Als des 
Grafen von Flick Bundesgenofle überzog der Bifchof von Paber- 
born im J. 1254 das Eölnifche Gebiet auf der Oſtſeite des Rheins. 
Des Erzbifchofs Lehenteute, »archiepiscopo memorato inscio et 
ma procurante,« flellten fig ihm entgegen, machten den Biſchof 
zum Gefangnen und braten ihn nach einer Burg des Erzbiſchofs, 
* ipso ignorante«. · Als diefer aber von dem. Ereigniß hörte, 
erwachte in ihn die Beſorgniß, feine Getreuen .mörhten, die von 
ben Biſchoͤflichen erlittenen fchweren Beſchädigungen zu rächen, 
den Biſchof im Gefängniß mißhandeln oder gar tödten, und er⸗ 
Yielt er von ihnen durch Bitten und .bare Bezahlung, dag fie 
übe nach einer andern Feſte lieferten, wo feine Perſon in Sicherheit 
und eine erieägliche Behandlung feiner wartete. Alſo berichtet 
Bifhof Simon felbft im Aug. 1256 an den Papſt, mit dem Zuſatz, 
Daß ber Erzbiſchof ohne Schuld bei feiner Gefangenſchaft. Gleich⸗ 
wohl mußte er darin bie weit in das Jahr 1256 fich gedulden, 
ws dann am 2. Mai das Domcapitel, die Edelhersen und Mi⸗ 
wißerialen von Paderborn ſich verpflichteten, für den Fall, daß 
Biſchof Simon nit bis zum Montag nach Pfingſten, 5. Juni, 
mit dem Erzbiſchof fich vertragen oder in die Gefangenichaft 
aurädfchren würde, die Schlöffer Iburg und Bilfen dem Erz 
bifchef einzuräumen. Im Aug. wurden hierauf die Friedens⸗ 
Jaublungen fortgeſetzt, unb die Städte Warburg und Paderborn, 
fodann der Graf von Ziegenhain verbinden ſich urkundlich, 11, 
13. und 17. Ang., den Biſchof zur Beobachtung des Friedens⸗ 
ſhluſſes zu vermögen, wibrigenfalls weder Hülfe noch Vorſchub 
ihm zu leiten, Dem Erzbiſchof, von welchem in Nom genug- 
fam belaunt, daß er flatt des Hirtenflabs Lieber das Schwert 
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führe, war es wichtig, daß man ihn Feiner perfönlichen Theil⸗ 
nahme bei der Befangennehmung bezüchtige, und deshalb mußte 
Biſchof Simon den oben mitgetheilten Bericht ausftellen, auch 
ven Legat und den Papft bitten, die Aebte von Heiſterbach, 
Camp und Altenberg zu ermächtigen , daß fie über ihn die Ex⸗ 
communication verbingen, wenn er gegen die Friedensbedingungen 
fih erhebe. Durch Urkunde vom 22, Aug. überließ Simon e6 dem 
Erzbifchof, bei dem Pay die Befätigung des Vertrags nachzu⸗ 
fuchen, worauf dann derſelbe d. d. Efien, 24. Aug. 1256 fürm- 
lich vollzogen wurde: hiernach wurde die Feſte Bilfen gefchleift,. 
um nie wieder aufgebaut zu werden ; Salzkotten mit dem Weich⸗ 
bild und Geſecke follten Eöln und Paderborn gemeinfhaftkich 
befigen; das Hochgericht bei Erwitte und die Stadt Brilon ver 
bleiben dem Erzbiſchof, wie feine Borgänger Engelbert und 
Heinrich ſolche fon beſeſſen; Paderborn fol innerhalb des erz⸗ 
Hifhöfficgen Durats nie mehr eine Burg oder Feſte errichten 
dürfen. Zulegt kam auch Graf Otto von Geldern an die Reihe, 
Am 7. Januar 1255 mußte er ſich verpflichten, erzbifhöflichen 
Unterthanen, wenn fie beraubt worden, zum Erfag zu verhelfen, 
Proferibirte auszuliefern und nur diejenigen, welche perſoͤnlich 
in einer feiner Städte ihren Wohnſitz nehmen werben, als deren 
Bürger-anzuerfennen. | 

In Neuß traf der Erzbifhof mit K. Wilhelm und bem 
päpſtlichen Legaten, Peter Capuzzi zufammen, Durch das Hoch⸗ 
gefühl feiner jüngſten Erfolge noch mehr ermuthigt, mochte ihm 
der König jest um fo Täftiger erfcheinen ,- da er des Biſchofs 
von Paderborn Entlaffung aus dem Gefängniß forderte. Es 
ergab füch heftiger Streit, in deſſen Berlauf Konrad den 
Entfchluß gefaßt Haben mag, für immer eines Könige fi zu 
entfebigen, der, ihm Alles verbanfend,, fo wenig ih um ihn 
fämmerte, der ihn Tängft entbehren gelernt hatte und jebt feine 
töniglihe Gewalt ihn wollte fühlen laſſen, den er gleich fehr 
haßte und verachtete. Es mag um Weihnachten gefchehen fein, 
daß er das Hand zu Neuß, worin König und Legat weilten, in 
Brand feden ließ; mit genauer Roth entkamen die Befährdeten, 
Der König ächtete den Mordbrenner nicht, da er ihn fürchtete, 
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der von dem Legaten über ihn gefprochenen &rcommunication 
achtete Konrad nicht, und dergeftalten ficher fühlte er fi, daß er 
nicht anftand, den bald darauf von der Stadt Cöln trogig hinge⸗ 
worfenen Handſchuh zu erheben. Beranlaffung zu der Fehde gaben, 
wie es fcheint,, des Erzbiſchofs Stammvettern , die Herren von 
Eovern, die unweit ihrer Burg des Kölner Edelbürgers Hein⸗ 
rih des Rothen Sohn Hermann niederwarfen. Der Berlauf 
der Kehde ift in den Worten der Eronica van der Billiger Stat 
van Cöllen, Abth. IV Bd. 1 ©. 532-538 erzählt. Sie wurde 
beendigt durch die Sühne vom 4A. April; an demfelben Tag 
untergaben der Erzbifhof und bie Stadt ihre Streitfadhe dem 
Ausſpruch von Schiedsrichtern. Die Zahrzahl von beiden In- 
firumenten babe ich gefliſſentlich nicht angegeben: gewöhnlid 
wird als ſolche 1257 angenommen, vorausgefegt, daß der Jah⸗ 
reswechſel zu Marien-Berfündigung eintrete ; möglich) wäre es 
jedoch, daß das Yahr bie Oſtern fortgezählt worben, es würden 
alsdann beide Stüde dem A. April .1258 angehören, und wird 
das zumal wahrſcheinlich, weil die Urkunde vom 18. März, 
worin ber Erzbifchof und die Stadt ſich einigen, die Bieraccife, 
fobald fie von der bisherigen Verſchreibung erledigt, auf zehn 
Sahre zu gleichen Antheilen erheben zu wollen, ale eine Prä- 
liminarverbandlung zu betrachten, noch mehr aber, weil Taut des 
Compromiffes der Schiedsſpruch zwifchen hier, 4. April, und 
Johanni erfolgen follte, und gleich nach Johanni, den 28. Juni 
1258, nicht 1257, erging. In folcher Weiſe entſtand am 28, 
Juni 1258 das berühmte Raudum, der Stadt din Magna carte. 

- Bereits hatte Konrad eine nicht minder wichtige Unterhand⸗ 
fung in Betreff der vorzunehmenden Königswahl eröffnet: Wils 
beim von Holland war nämlich am 28. Januar 1256 in Fries- 
land anf dem Eis erfchlagen worden. Zu Zündorf am 15. Dec. 
1256 errichtete der Erzbifchof mit den Bevollmächtigten des 
englifchen Prinzen, Grafen Richard von Cornwall, mit dem 
Bifchof von Cambray, Nicolaus von Fontained, und mit os 
bann von Avesnes,. eine Kapitulation für den Kal, daß Richard 
zum König erwählt werde, und zu London, 26. Dec. 1256, hat 
Richard dieſe Kapitulation ratificirt. Die Wahl ging den 13. 
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Januar 1257 vor fig. Der Erzbifhef von Meinz, Gerbarb ], 
„war in einer Fehde, die er mit dem Herzog Albrecht von Braun⸗ 
ſchweig gehabt, gefangen worden und war wirffid noch nicht 
in Freiheit. " In ſolchem Fall war nicht ausgemadt, ob der von 
Coln oder der von Trier die Dirertion des Wahlgefchäfts haben 
follte, und wie es in dergleichen Umftänden zu gefchehen pflegt, 
füchte fich ein jeder geltend zu machen, fo viel er fonnte, Der 
von Cöln, Konrad, ein geboruer Graf von Hohenfteden, hatte 
bereits großen Antheil an der Beförderung bed Wilhelm von 
Holland gehabt. Um die Wahl jetzt deſto gewiſſer nach feinem 
Gefallen lenken zu können, verficherte er fi der Stimme dee 
noch gefangenen Kurfürften Gerhard, unter dem Verſprechen, 
ibm von dem neu zu Erwählenden fein Löfegeld zu verſchaffen 
oder auf andere Wege durch beufelben ihn ledig zu machen, 
“ Die weltlichen Kurfürften befümmerten fih wenig um das ganze 
Geſchäft, indem der böhmifche König Dttofav mit Deftreich zu 
thun und dorthin feine Augen gerichtet hatte; der Pfalzgraf und 
Herzog von Bayern, Ludwig, nebft feinem Bruder Heinrich 
wegen der bisherigen Verbindung des bayerifchen Haufes mit 
dem Hohenflaufifhen zu ſehr bei dem Papſt gebäflig und ned 
za ſehr feinem jungen Vetter Konradin zugeihan war. Der 
Herzog Albrecht von. Sahfen und die beiden Markgrafen von 
Brandenburg, Johann und Dtto III, nahmen ſich ebenfalls der 
Sache wenig an. 

„Der Erzbiſchof Arnold von Trier, der fih indeg einen 
eigenen Anhang unter ben Kurfürften zu machen gefucht, begab 
ſich zuerſt auf den angelegten Termin nad Frankfurt. Bei ihm 
befand fi auch der Herzog Albrecht von Sachſen, der zugleich 
von den Markgrafen zu Brandenburg, feinen Anverwandten, 
Vollmacht hatte. Es fol auch, nad dem Bericht, den die Ge⸗ 
fandten des Könige Alfonfus in der Folge an den Papſt Urban 
gemacht haben, ein Gevollmächtigter von dem König von Böh⸗ 
men in ber Stadt geweien feyn,. Hierauf erfchien der Erabifchof 
Konrad von Eöln für fih und wegen des Erzbiſchofs zu Mainz 
und mit ihm Pfalzgraf Ludwig. Nach dem Vorgeben erfl eye 
wähnter Alfonfinifhen Gefandten follen fie mit vielem gewaffs 
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neten Boll angelommen feyn, daher habe fie ber Erzbiſchof von 
Trier nicht in die Stadt gelaflen ; jedoch babe er ſich zum öftern 
erflärt , ihnen den Einzug zu verflatien,, wenn fie mit einem 
ſchicklichen Gefolge fih anmelden würden. 

„Die Legtern kehrten ſich aber nicht daran, fondern traten 
den 13. Jänner 1257 zufammen und erwählten. in ihrem und 
des Kurfürſten von Mainz Namen den Grafen Richard : von 
Cornwall, des Königs Heinrich. von England Bruder, eben den, 
welchem Junocenz IV die ſicilianiſche Krone angetragen. Diefer 
Richard hatte ſowohl in den -innern Angelegenheiten von Eng⸗ 
and, als auf einer-von ihm unternommenen Kreuzfahrt unge⸗ 
meinen Verſtand und. Math bliden Taffen, und was noch mehr 
if, er war außerordentlich reich an Geld und nicht mädtig an 
Land und Leuten, eben fo nämlich, wie man fih in Deutfchlaud 
von Seiten der Färften einen Kaiſer wänfdte. Trieriſcher Seits 
war man aber dem ungeachtet nicht mit biefer Wahl zufrieden; 
ber Erzbifchof erflärte vielmehr in feinem und der mit ihm ver⸗ 
einigten Kurfärfien Namen den. König Alfonfus von Caſtilien, 
Dem man wegen feiner aſtronomiſchen Gelehrfamkeit den Namen 
bed Weiſen gegeben, zum König von Deutichland und zufünfs 
tigen Kaifer. Seine nahe Berwandifgaft mit dem König von 
Böhmen und dem Hohenflaufifhen Haufe, indem der Kaiſer 
Philipp von Schwaben fein Großvater geweien, mag einigers 
maßen den widrigen Eindrud, ben die Wahl eines fo entfernten 
Herrn bei dem Volk machen mußte, gemindert haben. 

„Bei ſolchen UmRänden, .in denen fih damals Deutfchland 
befand, follte man glauben, bie Kurfürſten mäßten gauz groß⸗ 
mäthig zu Werk gegangen feyn, um einen Prinzen, der ſich bes 
fo fehr herabgefommenen Reiches annehmen wollte, zu finden, 
oder wenn fie auch ihre Stimmen feil geboten, daß fie feinen 
Käufer gefunden. Allein nichts weniger, als dieſes. Das Kaiſer⸗ 
thum war noch immer ein großer Name und öffnete dabei dem, 
ber Bläd und Muth genug hatte, fie durchzuſetzen, große Hoff 
nungen und Ausfichten. Dan brauchte fo wenig NRüdhalt, daß 
aus den Summen, die jeder Kurfürft für feine Stimme forderte, 
gar kein Geheimniß gemacht warb. Nach dem Bericht bes enge 
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liſchen Befchichtfchreiberse Thomas Wiles accordirte Richard dem 
Erzbifchof von Coͤln 12,000 Marf cölnifh, dem Erzbifhof von 
Mainz 8000, wovon 5000 dem Herzog Albreht von Braun 
Ichweig für feine Ranzion gegeben, die übrigen 3000 aber ihm 
follten gelaffen werden. Der Pfalzgraf Ludwig bei Rhein und 
Herzog von Bayern befam für feine beiden Stimmen, die er 
vermöge ber Pfalzgrafichaft und des Herzogthums glaubte führen 
zu Dürfen, 18,000 Pfund Sterling, von den übrigen Wahlfürften 
wurden jebem 8000 Mark cölnifch geboten, die_aber nicht ges 
ringer wollten gehalten ſeyn, als der Erzbifhof von Göln. 
Wenigfens ſagt eben diefer Gefchichtfchreiber, dag der Erzbiſchof 
von Trier. bloß allein die Wabl zu hindern gefucht, weil er 
wicht auch 12,000 Mark befommen ; von den übrigen Kurfürften, 
bie auf feine Seite getreten, babe er im Namen des Alfonfus 
einem jeden 20,000 Mark verfproden. Die trierifchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber fagen hingegen, der Erzbifchof habe aus Großmuth und 
Liebe zum Baterland feine Stimme nicht um Geld verfaufen 
wollen. So viel ift aber doch auch richtig, dag Afonfus große 
Summen nad Deutfchland übermadht, um fi Anhänger zu er⸗ 
faufen.; denn von den Kurfürften lernten es auch die andern 
Kürften, daß fie feinen für ihren Herrn erfennen wollten, der 
fie nicht dafür bezahlt. Richard mußte dem Grafen von Würs 
temberg 1000 Mark geben, daß er fich ihm unterworfen. Das 
merfwürdigfte if übrigens von Diefer Wahl, daß fi nun bie 
deutlichfien Spuren von den Sieben Kurfürflen zeigen.” 

Die Unterhandlungen mit der Stabt Eöln waren noch nicht 
vollig zum Abfchlug gelangt, und Erzbiſchof Konrad entfchloß ſich 
zu einer Reife nad England, die doch nur furze Zeit erfordert 
haben kann; den 18. März 1257 befand er fih noch in Bonn, 
und erzählt Matth. Paris von feinem Aufenthalt in England 
(nach der franzöfifchen Ueberſetzung): »A peine l’assemblee et 
le parlement susdit, qui avaient &t& fort nombreux, eurent-ils 
6t6 leves, que l’archevöque de Cologne, accompagne de 
quelques &vöques et ayant un certain duc avec lui, arriva 
en Angleterre, pour exhorter le comte Richard & entrer intre- 
pidement dans le royaume d’Allemagne, autrement dit le 
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royaume des Romains (parce qu’il sert pour ainsi dire de gage 
pour obtenir l’empire romain), et & recevoir ce royaume qui 
ini &tait offert heurensement sans aucune tontradiction ou. 
obstacle, et qu’il ne pouvait manquer de posseder en paix 
Mais ce qui plus tard excita une surprise generale, c’est que 
les envoyés passerent sous silence et ne declarörent en au- 
cune facon le consentement donne par quelques seigneurs 
d’Allemagne & la promotion du roi d’Espagne, Alphonse, audit 
royaume, et cela d’apres les instigations des Francais.... 
Vers le m&me temps, l’archeväque de Cologne, Tonrad, et; 
d’autres seigneurs d’Allemagne avec lui, qui’ étaient venus & 
Londres avec ledit archevöque, firent hommage et jurdrent 
fidelit& et allö&geance au comte Richard. Cela fait, le comte 
octroya sur-le-champ & l’archevä&que cinq cents marcs destinds 
& acquitter ses provisions de voyage. Il hui donna de plus’ 
une mitre magnifique enrichie de pierres precieuses et de 
lames d’or. Lorsque l’archev&que l’eut mise sur sa töte, il 
dit: »»le comte Richard m’a enrichi moi et mon &glise d’un 
tresor magnifigque ; mais s’il m’a pose une mitre sur la täte, 
moi de mon cöte, je placerai certainement sur la sienne la 
couronne de roi d’Allemagne ou de roi des Romains. II m’a 
mitr&, et moi je le couronnerai.«« Or, j’ai juge & propos 
d’inserer ces mots dans ce livre, afin que la postérité sache 
avec quelle adresse les &trangers trouvaient moyen de cir- 
convenir la simplicite des Anglais.... Les autres seigneurs 
d’Allemagne, qui &taient arrivds avec l’archeväque de Cologne, 
ayant recu du comte des presents magnifiques, lui firent 'aussi 
hommage au moment de le quitter et en se liant par un 
grand serment, pour ne point paraitre suspects.... Au temps 
de Päques, l’archev&que de Cologne s’embarqua sur une grande 
galöre abondamment pourvue de vivres et qui était montée 
par des hommes de mer bien armés; il partit de Londres, 
descendit la Tamise, et regagna son pays en toute häte pour 
prendre les devants, recevoir avec plus de securit& le comte 
Richard, son seigneur nouvellement eln, et rendre toutes les 
voles plus süıres.« 
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Dem: Erzbifchof foigte nach kurzer Friſt K. Richard , und 
auf Ehrifi Himmelfahrt, 17. Mai 1257, empfing derfelbe zu 
Aachen die Königskrone. »Richard,« fagt Matth. Paris, »fut 
couronne roi des Allemands ou des Romains par la main de 
Conrad, archeväque de Cologne. La comtesse Cincia (4a 
femme) fut couronnee reine avec lui.« Richard felbft befchreibt 
die Reife und Krönung in einem nad England an feinen Sener 
ſchalk gerichteten Brief, worin er unter mehrem fagt: »Comme, 
apres notre entree en ladite ville (Wachen), il fallait que nous 
y fissions an séjour plus prolonge, voici que des nouvelles 
fort agréables & nos desirs nous furent joyeusement apport£&es. 
Elles annoncaient que l’archeväque de Treves, cet ennemi de 
notre el&vation, qui, avec une trös-grande multitude d’hommes 
d’armes, avait environne, au detriment de notre nom et de 
notre honneur, notre chäteau et palais de Boppard, et avait 
pr&öpar& beaucoup de machines pour assieger cette place, 
&vait &t& attaqu6 par.le venerable archeveque de Mayence, 
notre cher prince, qui, par respect pour notre nom, et avec 
Vassistänce d’une grande. tfoupe de guerriers composse de 
nos féaux, avait marche & la delivrance dudit chäteau, et. au 
gecours des assieges; que le mercredi aprös la föte de saint 
Jean porte latine, un combat sanglant s’etait engagé avec le 
me&me archevöque de Tröves, et que ce dernier, apres avoir 
vu beaucoup des siens massaores, et plusieurs de ses chödva- 
liers et autres complices faits prisohniers & la suite de la 
bataille, avait évitéh, en recourant & une fuite ignominieuse, 
le supplice de mort ou le detriment dangereux d'une eaptivite. 
C’est pourguoi, quand notre dit chäteau eut &t& ainsi heu- 
reusement delivr6 des vexations des assiögeants et des attaques 
des assaillants par le secours du susdit archev&que de Mayence 
et de nos autres féaux, et qu'il eut été abendamment pourvu 
de provisions de bouche et des autres choses necessaires, 
einsi que de vaillants defenseurs, le möme archeyäque de 
Mayence vint en notre presence & Aix-la-Chapelle,,.. Enfin, 
quand l’office de notre couronnement eut été célebré avec 
grande solennit& et joie, et que nous eümes tenu conseil avec 
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nos chers princes et nos autzes f6aux sur ce que nous de- 
vions faire, il a paru & nous et & eux qu’il convenait surtout 
au succes de notre exaltation de nous appliquer sur-le-champ, 
sans delai fächeux, & l’humiliation de nos rebelles, et ensuite 
de tourner tous nos efforts pour briser les cornes de l’or- 
gueilleux archevöque de Tr&ves, afin que de môme qu’il #’etait 
montre tout d’abord dans nos affaires, non. pas tant juste et 
raisonnable que perturbateur violent, de mäme il Eprouvät et 
apprit tout d’abord ce que et combien notre main pouvait 
et valait contre lui.« 

Wie aber Richard von Cornwall mit befferm Recht fogar 
als Wilhelm von Holland ein Schattenfönig zu nennen, fo hat 
auch der Einfluß, welchen duch ihn ‘auf die Angelegenheiten bes 
Reichs üben zu. können Erzbiſchof Konrad’ gehofft haben mag, ſich 
in keiner Weife bewährt, wenn er auch fortwährend in freund« 
ſchaftlichen Beziehungen zu feinem König blieb, und gelegent- 
lich von deſſen Reife nach England, October 1260, ermächtigt 
wurde , in des Königs Namen den Biichöfen die Inveftitur zu 
ertbeilen. Um defto angelegentlicher konnte der Erzbiſchof feine 
Streithändel mit der Stadt Eöln von 1259 an verfolgen. Deren 
weientlihe Beranlaffung feheint die Münze geworden zu fein, 
wie denn der Erzbifhof am 24. März 1258 die Münzgenoffen- 
fhaft und Münzmeifter ihres Amtes und ihrer Lehen entfegte. 
Dem folgte die Abfegung der Bürgermeifter und Scheffen,, mit 
alleiniger Ausnahme des Bruno Crantz, 17. April. 1259, »atten- 
dentes quod res publica ciuitatis in talium manibus iniquo- 
rum magistratuum deperire deberet omnino,« an bemfelben 
Tage die Ernennung neuer Sceffen und nod in des Jahres 
Lauf. die Aechtung von 25 Bürgern aus den edlen Gefchlechtern 
der Stadt. Der ganze Berfolg diefer Wirren if Abth. IV-Bd. 1 
©. 533-552 gegeben, freitich nur in den Worten von Hagen 
oder der Eronica, die wohl manche Berichtigung oder Ergänzungen 
finden follten, wenn wir bie Berichte der andern Partei befäßen. 
Denn daß Konrad, bei all feiner Herrfchbegierbe und Gewali⸗ 
thätigleit,, doc ein Ehrenmann , ergibt fih aus dem Umſtand, 
dag Graf Otto von NRaffau, mit ihm zu Streit gelommen, ihn 
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für die gemeinfame- Angelegenheit zum alleinigen Schiedsrichter 
erwählte, worauf dann Konrad am 1. Det. 1259 beflimmte, 
dag aller Krieg geſchlichtet, Die dem Grafen: befiellte Lehenrente 
erlofhen und Siegen gemeinschaftlich fein fol. 

Am 14. Noy, 1259 ſchloß der Erzbifchof mit den perfön- 
fich in Eöln anwefenden Grafen von Geldern, Cleve und Julich, 
mit den Boten des Biſchofs Heinrich von Utrecht, aud der 
Oräfinen von Sayn und Berg, dann vielen Edeln der Land⸗ 
Schaft, den Bevollmächtigten mehrer Städte und der Mehrzapt 
der Bürger von Cöln einen Randfrieden, demnächſt hielt ex, hierzu 
dur Papft Alexander IV angetrieben, in Coln zu Anfang. Mai 
1260 eine Synode, welder die der Metropole. unterworfenen 
Bifhöfe und ein zahlreicher Clerus beimohnten. Die darin 
gefaßten Befchlüffe beziehen ſich meiſt auf die Disciplin, auf das 
ungeregelte Leben dev Geiſtlichkeit und die völlige Berweltlihung 
der Stiftsherren, Sie follten, wurde beflimmt, wie ehedem, ein 
gemeinfames Dormitorium haben, am Morgen die erbaulichen 
Borlefungen anhören , ihr Brod aus dem Backofen des Haufes 
empfangen, por allem feinen Handel treiben. Befondere Bes 
fimmungen betreffen die Klößer der Benedictiner, Am 24. Nov. 
1259 übertrug Graf Konrad yon Eberftein dem Erzbifchof Kon⸗ 
rad zu Eigenthum die Hälfte feines von dem Erzſtift lehn⸗ 
rührigen Schloffes Ohſen an der Weler famt dem Geleite und 
der Stadt, die fih etwan um das Schloß bilden möchte. 
Am 20. Febr. 1260 ermäkhtigte ihn Hugo, Cardinal⸗Prieſter 
tit, S!® Sabine, jene Bürger von Cöln, welde in den vorges 
wefenen Fehden Kirchen erbrocden und Todtſoͤlag darin verübt 
haben, nach geleiſtetem Schadenerſatz aus dem Bann zu löfen. 
Am 15. Aprit 1260 einigte er fih wit der Bürgerfchaft von 
Cöln, den geächteten Bürgern nicht einfeitig die Rüdfehr zur 
Stadt verftatten, auch einander gegen Feinde Unterflügung leiften 
zu wollen. Am 30. Mai 1260 fhloß er, im. Felde vor der Feſte 
Kogelberg, ein Freundfchaftbündnig mit Abt Thimo von Korvei 
und Herzog Albreht von Braunfhweig. Am 17. Der. 1260 
erklärt er feine Abficht, die ihm angefallenen Häufer der pro⸗ 
feribirten Edelbürger von Cöln, die er im Intereſſe der Stadt 
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nicht habe zerfiören wollen, fo wie bie von jenen Bertriebenen 
herrührenden Rheinmühlen mit der Stadt zu gleichem Antheit 
und Vortheil zu benußen. 

Es if diefe Urkunde eines der vielfältigen Zeugniffe, woraus 
fih ergibt, daß Konrad in der That geworden, was feine Vor⸗ 
fahren nur dem Namen nad. gewefen find, Fürft-von Eöln. 
Das fpricht er feld aus in der Urkunde vom 7. Mai 1259, 
worin er verordnet, daß auswärtige, den Rhein zu Berg oder 
zu Thal befahrende, oder von ber Maas herfommende Kaufleute 
die Stadt Eöln oder deren. Bannmeile, um Handel zu treiben, 
nicht überfchreiten, nur ſechs Wochen bafelbfi verweilen, gewiſſe 
Waaren nur im Großen verfaufen dürfen. Wir behaupten, 
heißt es im Eingang, neben unferm Hirtenflab auch die welt- 
lihe Gewalt und. die Schwerter unferer beiden Herzogthümer; 
Ripuarien und Weſtphalen, und find um fo größere ‚Schuldner 
Gottes, da wir vor allen Andern mächtig find; »cum ex eo 
quod nostris diebus in terris pacem fovere studemus pro 
nostris viribus temporalem , eternitatis sit nobis et cunetis 
tanti boni zelatoribus pax speranda, ad id recognoscimus eo 
magis nos existere debitores, quo ampliori pre ceteris po- 
testate divine permissionis et gratie concessione fulcimur, ut+ 
pote qui cum virga regiminis pastoralis temporalis potentie 
robur et gladium ratione ducatuum nostre ecelesie gemino- 
rum noscimur obtinere.« In dem weitern Text erhält die Stadt 
ein beinahe vollfändiges Stapelrecht. Am Schluſſe wird allen 
Bürgern von Cöln verboten, von den umliegenden Yürften und 
Landherren Penfionen zu beziehen, die bisher in der Form von 
Handlehen gereicht worden ; auch foll nie mehr ein Scheffen zu⸗ 
gleich Wechsler, campsor oder Mitglied der Hausgenoſſenſchaft fein. 

Gleichwie er für fein Erzfift Großes vollbrachte, fo hat auch 
Konrad in Bezug auf die Stadt Eöln, bei einem freiheitliebenden, 
ſtolzen, wohlhabenden Boll das ſcheinbar Unmögliche erreicht. 
„Der Buſchoff nam die gante Stat Eöllen under ſych. Die 
Porgen ind die Muyren die befagt he. Alle Ampt ind Bevel 
beſtalt he nae fyme Gebiede ind Willen, ind kurtzlich gefacht, he 
was wurden eyn volmechtig Here ouer bie Stat van Cöflen.” 
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Aber die Zeit, eine durch Ei und Gewalt errungene. Herrfchaft 
Dauerhaft zu befefligen, war ihm nicht vergönnt. Im Frahling 
1261 vielleicht befuchte er von Bonn aus die zu‘ Godesberg 
auf fein Geheiß eingeferferten Edelbürger ber Stadt Coͤln. Sie 
Hagten ihm ihre Noth, er beftelte, daß fie härter bewahrt 
und gehalten würden. Einige Monate fpäter fchidten die Ver⸗ 
bannten einen Boten nad Are an ihre Freunde im Kerker, fie 
zu benachrichtigen, daß der Erzbiſchof todtkrank liege zu St, Ges 
reon bei. feinem Magen, dem Propſt (Engelbert von Balken» 
burg) ; fie möchten ihm nochmals ihre Unſchuld betheuern und 
um Gotteswillen und "um fein Seelenheit ihn bitten, daß et 
ihnen gnädig wäre. Engelbert vom Valkenburg ſelbſt fol dem 
Erzbifchof das Gefuch vorgetragen haben. Der antwortet: „Dat 
were unbequeme dat Sy weder in Eölfen fomen fulden ; ind bie 
ich go Scheffen gefagt hain, fulde den pren Scheffendoim bes 
nemmen. Ich han geloifft as länge ale ich leven, dat Spy niet 
widder in die Stat fomen füllen mit mynem Willen.” Er fand 
von feinem Lager nicht ehr auf und ſtarb bafd darnach an 
St. Michaels Tag 1261. Im Dom, in St. Johannes, nachmalen 
St. Raurentien Capelle, einer der hinterſten Capellen des Tem⸗ 
pels, wurde er beerdigt. Seine, ihrer Berlümmelung unbefchadet 
überaus herrliche Bronzekatue über dem Grab fällt befonders auf 
durch die edeln, wie man will griechifchen Geſichtszuge. 
Konrad iſt keineswegs der einzige Vorſteher, welchen das 
Geſchlecht von Hochſtaben dem Ersftift Coln gegeben hat. Erz⸗ 
bifhof Hermann II, 1090— 1099, den man gemeiniglih für 
einen Sohn Heinrichs des Diden, Herzogs zu Sachſen, und der 
Tochter des Markgrafen Ebert von Braunfchweig, der Gertrud, 
gibt, nennt unter den Zeugen der Urkunde von 1094, worin er 
befundet , daß die Witte Adelheid 24 Manfus zu Embt der 
Abtei Deuz gefchenkt habe, feinen Bruder Gerhard als den 
erfien der Zeugen, »testibus his: Gerhardo de Hostath fratre 
meo.« Der nämliche Erzbiſchof hatte im Jahr 1090 den lang» 
jährigen Streit der Abtei Brauweiler mit dem Stift Marien 
. graden dahin geſchlichtet, daß die Abtei das von der Königin 
Richenza gefchenkte Eigenthum zu Clotten behalten, dagegen bie 
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@üter zu Unkelbach, Remagen, Enkirch und Senhals an das 
Stift abtreten fol. Am 9. Det. 1091 beflätigte er dem Andreas: 
Rift die Rente auf einem unter Juden zu Cöln befegenen Haufe, 
er gab ihm den Rovalzehnten in Eſch zurüd und ſchenkte dazu 
eine Rente zu Merklinghaufen und den Rottzehnten zu Veden- 
dorf. Im Jahr 1094 ſchenkte er dem Cäcilienſtift Zehnten zu 
SIngendorf, Bolanden und Pulheim. In demfelben Jahr incor- 
porirte er dem Andreasftift die Kirche zu Bacharach. Am 13. 
Dec. 1096 verlieh er der Abtei Siegburg das Decanat im Auel⸗ 
gau zufamt Gütern in Zlammersfeld, Straelen ıc. Im 3. 1096 
befundete er, daß die Abtel Siegburg den Salhof zu Ley an der 
Mofel, auch in zwei andern Käufen verfhiedene Manfen und 
Salgut dafelbft erworben habe; zugleich erklärte er das bortige 
Hofsrecht. In feinem Todesfahr, 1099, erlaubte er dem Abt 
Wezelo von Brauiveiler, in dem Abteiwald Bram’ eine Strede 
für einen Manfus zureihend oder auch mehr rotten zu Taffen ; 
zugleich verzichtete er dem Rottzehnten. Berner findet ſich von 
ihm angemerft , daß er die Gebeine des h. Severinus in einen 
neuen Sarg von; Gold und Edelſtein verfchloffen, 1091 in Perfon 
die Begräbnißfeier des Abtes Wolfram von Brauweiler vorge: 
nommen, 1092 den Biſchof Dtbert von Lüttich, 1094 die Capelle 
sum b. Kreuz und zu den Apofteln eingefegnet, 1095 den dur 
Mord und Todtichlag entweiheten Dom zu Goslar rechnciliirt, 
am 6. Januar 1099 zu Aachen den römifhen König Heinrich V 
eingefegnet babe, wie er fchon früher deflen Aälterm Bruder ges 
than. Er flarb am 22. Zuli oder aber im Dec. 1099 und wurde 
zu Siegburg begraben. Der Ruf weifer Sparfamfeit und ges 
treuer Berwaltung des Kirchenguts hat ihm überlebt. 

Sein Bruder Gerhard I wenn man nämlich den Gerardus 
defensor domus 1018 nicht zählt, wird für einen Bruder des 
Grafen Theoderih von ‘Are gehalten, der in dem Stiftungs- 
brief der Abtei Springierdbah vom 3. 110"fowie in des Erz 
biſchofs Friedrich von Eöln Beflätigungsbrief für bie nen errichs 
tete Kirche zu Dünnwald vom 3. 1117, dann in Urkunden von 
den %. 1120 und 1125 als Zeuge vorfommt und im 5. 1121 
an den Erzbifhof Friedrich von Köln das in Verfall gerathene 
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Kloſter Steinfeld, situm in pago Eyffla in comitatu ipsius 
.(scil. Theodoriei) a progenitoribus ejus constructum , abtrat, 
fi) ‘aber und- feinen Erben, die das Schloß Are inne haben 
würden, die Kloftervogtei vorbehielt. Lutherus comes de Are, 
der mit feinem Better, mit Gerardus de Hostade, 1132 als 
Zeuge in Erzbifhof Brunos I von Cöln Entſcheid der zwifchen 
dem Gaflienftift zu Bonn und der Abtei Siegburg waltenden 
Streitigkeiten vorfommt, war ohne Zweifel des Theoderih Sohn 
und mit der Gräftn Hildegundis von Mere verheurathet, aber 
im 3. 1164 längft verftorben ; denn im befagten Jahr fchenfte 
illustris matrona Hildegundis comitissa de Are, mit Juziehung 
ihres einzigen noch lebenden Sohnes, Hermann, zu ihrem, ihres 
verfiorbenen Sohnes, des Grafen Theoderich von Are, und des 
ganzen Geſchlechtes Seelenheit, ihre erbeigenthämliche Burg Mere 
zwiſchen Grefeld und Neuß dem Erzbifhof Reinald von Cöoln, 
damit diefer die Burg in ein Kloſter verwandle, bebielt ſich aber 
das Eigenthum der zu derfelben gehörigen Diinifterialen auf ihre 
Lebtage voraus. Die nämliche Hildegundis gerieth mit ihrer 
Schwefter , der edlen Frau Elifabethb von Randenrath, um die 
bereits früher vorgenommene Theilung des vpäterlichen Erbes, in 
welcher Elifabeth ſich verfürzt wähnte, in Uneinigfeit. Der Erz 
biſchof Reinald entbot beide Schweftern zu fi) und machte, mit 
ihrer und der Kinder der Frau von Randenrath ‚Bewilligung , 
eine neue Theilung, 22. Febr. 1166, wonad Hildegundig die 
Burg Mere und die Güter in Büderich, Seyſt, Krinelt; Barmen, 
Sulſen, Waleſcheidt, Wintre, Wulfersdorp, Overmunt an der 
Maas, Dovern und Benderth, Elifabetb aber das Schloß Lid⸗ 
berg mit feinen Zubehörungen erhielt. Reinald verföhnte auch 
die beiden Schweftern, und um die Berföhnung dauerhafter zu 
machen (eine Durasura zu errichten), fehenkte die fromme Hilde⸗ 
gundig ihrer Schwefter die Guter in Overmunt, Dovern und 
Genderth, aud ihre Dienftleute in Barmen, doch ohne das daſige 
Gut, welches namentlich vorbehalten wurde. Noch gab fie der 
Elifabeth das Lehen in Brad, um die eine Hälfte fogleich, die 
andere nad ber Wohlthäterin Tod zu befigen. Solche Freigebigs 
feit beweift zur Genüge, daß Hildegundis feine Kinder hatte, 
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für die fie forgen mußte; wirklich hatte ihr Sohn Hermann fich 
den geiftlihen Stand erwählt, und ſcheint er der Eölnifhe Doms 
propft Hermann zu fein, der 1167 in dieſer Eigenfchaft vor- 
fommt , 1169 aber bereits verftorben war. Ihr älterer Sohn 
hingegen, Graf Theoderich II von Are, vielleicht jener Tidericus 
comes de Are, der in Kaifer Friedrichs I Urkunde für die Abtei 
Laach, vom 20. April 1152, unter den Zeugen vorkommt, viels - 
leicht auch fener ungenannte Graf von Are, der auf Beranfafs 
fung des Prieſters Jonathan mit dem Bann belegt worden und 
für den, als feinen nahen Verwandten, Kaifer Konrad IH fi 
in einem Schreiben an den Papft Eugen III vom 3. 1151 ver- 
wendet, war ſchon damals nicht mehr unter den Lebenden, und 
es hatten fich die nächften Vettern, Gerhard, der Propſt zu Bonn, 
fein Bruder, der Graf Ulrih von Nürburg, und feines andern 
Bruders, Konrads von Hochſtaden, Sohn Theoderich, bereits in 
Die reiche Erbſchaft getheitt, wie fie denn auch, nachdem fie ihre 
Seften Are und Nürburg zu des Ersftifts offenen Häufern gemacht, 
von Erzbifchof Reinald im 3. 1167 nicht nur die Belehnung über 
die Coͤlniſchen Leben in der Grafſchaft Are, fondern auch bie 
Zufiherung empfingen, daß diefe Lehen, in Ermanglung männs 
lichor Erben, auch ben Töchtern gereicht werben follten, ne linea 
illa a beneficio exterminari possit. 

Nicht nur in des Erzbifhofs Hermann Brief für die Abtei 
Deuz wird Gerhard de Hostath frater noster, fondern aud als 
Geirhardus comes de Hoestaden in einer Urkunde. des Erzbifchofg 
Anno I von Eöln, vom 27. Sept. 1074, fowie in einer andern 
des Erzbifchofs Sigewin, vom 18. Febr. und 4. März 1080 Chier 
als Gerart de Hostaden), und 1104 in Meginhers von Randens 
rath Schenfungsbrief für das Mariengradenftift zu Eöln, zulegt 
1096 genannt. Sein Sohn Gerhard II wird zugleich mit dem 
Bater in der Urkunde von 1094, die Kirche zu Bacharach bes 
treffend, genannt. (Vielleicht hatte Gerhard noch einen zweiten 
Sohn, den der von Miräus und Bertholet mitgetheilte Gnaden⸗ 
brief bed Kaifers. Lothar für die Abtei Echternach, d. d. Trier, 
2A. April 1131, unter den Zeugen nennt, wenn anders nicht, 
flatt Bernardus, Gerardus de Huonstaden zu Iefen.) Gerhard II 
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Graf. von Hochſtaden und Daelhem, Herr au Wylerad, vielfältig, 
zum lestenmal 17. Juni 1147 genannt, wurde von den Mönchen 
der nengeftifteten Abtei Kuechtieden zu ihrem Bogt erwählt, was 
Erzbifhof Bruno II am 5. Aug. 1134 beſtätigte, fliftete 1136 
auf feinem Hof Hamborn in der alten Grafſchaft Dinslaken, auf 
der Dfifeite des Rheins, eine Abtei, Prämonſtratenſerordens, ea 
eonditione, ut nullus aduocatus sit eidem ecclesie praeter eum 
qui ei in castro Wickrode legitimo jure successerit,, fchentte 
der Abtei Laach die Hälfte des Laacher Sees, bie bisher noch 
ein Beſitzthum der Grafen geweſen, quam donationem confir- 
mavit Innocentius II papa, X kalend. aprilis 1138, und farb, 
nad dem Nekrolog von Laach, III non. juli. Wahrſcheinlich 
war die Gräfin Hedwig von Are, die fih das Schloß Nikenich 
unweit des Laacher Sees zu ihrem Sig gewählt. und den Eher, 
die Gruft und einige Thürme zu Laach bauen ließ, feine Wittwe; 
gewiß aber if, daß Gerhard II, der, nah Schannat, au als 
oberfter Vogt der Abtei Prüm in Urfunden vorkommt, die Söhne 
Konrad, Otto, Gerhard, Ulrich und Gottfried. hinterließ. Gott⸗ 
fried ftarb als Abt zu Prüm im 5. 1162. ' 

Ueber Gerhards erfte Bildung weiß man nidte. Es ſteht zu 
vermutben, daß ihm bei dem Adel feiner Geburt die Würde eines 
Dropftes der Bonner Kirche zu erlangen nicht fhwer fiel. Seine 
Berwaltung derjelben, die wenigftend von 1126 bis 1169 nachzu⸗ 
meifen, war vielleicht eine ber ausgezeichneteſten, die es jemals 
gegeben. Nachdem Papſt Innocenz II am 31. März 1131 für das 
Caſſienſtift zu Bonn die berühmte Beflätigungsurkunde, welche darauf 
hiadentet, daß etwas Groͤßeres im Werk, erlaſſen, war Gerhards 
Beſtreben fortwährend auf Erwerbung bedeutenden Grundbeſitzes, 
auf Sicherung der Schenkungen und Einkünfte, auf Unabhaͤngigkeit 
von weltlicher, überhaupt fremder Gerichtsbarkeit gewandt. Schon 
im J. 1136 erſtand er von den adlichen Herren von Lohe und 
Heribert von Saffla (Saffeln) ein Gut in Endenich mit allen 
dezu gehörigen Weinbergen , Aeckern, Waldungen und Hörigen 
für 230 Mark, wodurch daflelbe zugleich von aller weltlichen 
Gerichtsbarkeit befseiet, mithin jener des Stiftes allein untergeben 
wurde. In bemfelben Jahre vertaufchte Erzbifhof Bruno I 
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von Eöln eine Hube Landes in Moffendorph (Muffeudorf) gegen 
die Weinberge, die fein Borfahrer Friedrich den Stiftsherren 
zur Rusniegung geſchenkt hatte, ohne auf den Fluch zu arten, 
der vom Geber felbk für den Fall der Gelbverwerthung aus⸗ 
gefprochen worden. Das Stift fam dadurch auf der Iinfen 
Rheinfeite zu einer Befigung , die ſich den benachbarten auf ber 
rechten und an Godesberg ſelbſt anlehnte. Dieſes Syſtem des 
Erwerbs von Orundbefig ‚wird beharrlich verfolgt, denn ohne 
Zweifel erfolgten die weitern Schenfungen nicht ohne Einfluß 
des Stiftes. Ein Bonner Yürger, Namens Roing, ſchenkt im 
3, 1139 in Eurengoven (Rurrighoven) vier Morgen ypflugbaren 
Bandes nebſt einem Hof, zwei Stüde eines Weinberge in Buiela 
(Beust), fein Sohn Gottfried ebenfalls zwei Morgen Aderlaub 
in Muffendorf, einen Morgen Weinberg und einen Hof in Bonn, 
Zwar wurden dieſe einftweilen fein wirkliches Eigenthfum. Bon ' 
den Schenkungen des Vaters follten nur ſechs Wachskerzen ber 
Kirche zu veligiöfem Gebrauch an befiimmten Tagen bezaplt, yon 
denen des Sohnes den Stiftsherren nur eine. Ohm Wein jährlich 
am 17. Gebr. geliefert werben, die Güter noch immer auf bie 
Exben übergeben ; aber wichtig. war doch die Schlußbeſtimmung, 
der gemäß, im Fall feine Erben vorhauden, den Stiftöbrüdern 
Me Verwendung jener Güter anbeimgeflelt wurde. Ders 
felbe Roing, der fih früher bloß Bonner Bürger, jetzt Mits 
pürger von Berona, d. h. der die Münfterfiche umgebenden 
Stadı,. nennt, ſchenkt dem Caſſiusſtift im 3, 1142 ein von ihm 
neugebautes Haus zu Bonn, einen Morgen Weinland zu Rur 
ligestorph (Rolandseck), einen Hof zu Bacheim nebft vierzig 
Morgen Aderland und acht Morgen Waldung. Jedoch follten 
diefe Büter feinen Erben Unter der Bedingung verbleiben, daß 
fie jährlich den Canonichen eine Ohm Wein und einen Cölnifchen 
Goldgulden zahlen follten. Ja er beſchwoͤrt Aller Liebe, daß 
wan feine zufünftigen Erben nicht zwingen möge, Weiteres an 
das Stift zu entrichten. 

Wenden wir einen Blid ‚von dieſen äußern Vermoͤgens⸗ 
yerbältniflen. auf Die Gerichtsbarkeit, zu welcher der hieſige Propft 
befugt wgr, fo fand ihm biefe in geiſtlichen Angelegenheiten 
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befonders als Archidiacon des Erzbisthums Cöln zu. Die Kirchen⸗ 
fprengel der Erzbifchöfe waren nämlid in dreifacher Abftufung 
in Archidiaconate, Decanate und Parocdien gefondert. Die Archi⸗ 
biacone , welche dem Erzbifchof zunächſt ftanden , hütelen ihren 
Rang mit wahrer Eiferfuht. Nun lag der Propſt von St. 
Gereon in Eöln in fortwährendem Hader mit dem zu Bonn und 
Zanten über den Borrang, der, wie er behauptete, bei öffent« 
fichen feierlichen VBeranlaffungen, Umzügen, Zufammenfünften 
und im Dom ihm zuftehe, während bie. beiden Gegner das Vor⸗ 
recht für füch in Anfpruch nahmen. In großer öffentlicher Sigung, 
bei welcher die Bifchöfe von Lüttich, Utrecht, Osnabrüd, Münfter 
u. f. mw. anweſend waren, beriefen fie fi) darauf, daß fie in 
der Generalfynode und bei fonfligen öffentkichen Zufammenfünften 
dem Biſchof zur Seite fäßen, beim Entwideln, Finden und Er⸗ 
faffen von Urtheilsſprüchen nad den übrigen Archidiaconen bie 
erften feyen. Bruno, der Propft von St. Gereon, nidt mit 
diefer Würde beffeidet, aber ſich wahrfcheinlich als Cölnifcher 
geiftlicher Herr gefränft fühlend,, beftand- darauf, der Vorrang 
gebüre ihm, da’ feine Vorfahren ſich deffelben ſtets erfreut hätten. 
Da er aber den jurifiifhen Beweis dafür nicht zu liefern vers 
mochte, ward jenes Recht den beiden Andern und deren Nach⸗ 
folgern auf. alle Zeiten zuerfannt. Diefen im J. 1138 erlaffenen 
Spruch ließ fih Gerhard durch eine päpftliche Urkunde im Jahre 
1139 und noch einmal in fpäten Jahren 1153 durch Arnold I, 
zufegt endlich im 3. 1162 durch Papſt Victor IV in vollfter 
Form beftätigen und befräftigen. Derlei geringfügige Rechte zu 
verfolgen, ift in den meiften Fällen Eitelfeit und Thorheit, manch⸗ 
mal indeß auch Prüfflein der Willensflärfe. Wichtiger waren 
freilich die Vorrechte, welche die Archidiacone in den ihnen un⸗ 
fergebenen Landdecangten befaßen. Ein Schreiben des Papftes 
Innocenz DI vom 3. 1130 drädt fih dahin aus, fie feien gleich⸗ 
fam der Bifchöfe Augen, wodurch diefe über.den Zufland der 
Kirchen, Geiftlichfeit und Gemeinden unterrichtet würden, Ver⸗ 
befferungen und neue Einrichtungen zu treffen im Stande feien. 
„Sie forgen auch,“ heißt es in einem nicht ganz: klaren Satz 
weiter, „für die Herftellung ber Baſiliken, fie untersuchen die 
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Parochien und berichten dem Bifchof über den Schmud und bas 
Eigenthum der Baftlifen, über die Verhandlungen der Parochien 
und kirchlichen Freiheiten.” Die Herftellung von Baſiliken, fo 
wie die Auffiht über Vermögen und Ausfhmüdung derfelben, 
wird ohne Zweifel mit Rüdficht auf Zeitverhäftniffe und nament⸗ 
lich anf denjenigen gelten, für. ben die Urkunde ausgeſtellt worden, 
auf Gerhard. Ihm wird nämlich die Unterfuchung der in feinem 
Archidiaconat belegenen Decanate aufgetragen. Dazu gehörte 
vor Allem der Ahrgau — gleichbedeutend mit dem Bonner 
San — fo wie der Zülpiher Gau. Bloß diefer beiden Gaue 
erwähnen au zwei Ermahnungsfchreiben des Papftes Eugen II 
aus Trier und Rheims an die Dechanten, Pfarrer und Pfarr 
genoffen in denſelben, wodurch ex fie zum -Gehorfam gegen den 
Bonner Propf. ald ihren. Archidiaeon- auffordert, die in bie 
Jahre 1145 und 1153 fallen. Jedoch hatte fi) als Gewohnheits- 
recht bie Viſitation ber Bonner Pröpfte fogar auf den Eifeler und 
Siegburger oder Auel⸗Gau erfiredt: Wir ſehen Gerharben daher 
fon im 3. 1140 einen Streit zwifchen dem Kfofter Münfter- 
eifel und dem Pfarrer zu Rheinbach entfcheiden, der ſchon 1112 
dur einen Erlaß des Erzbifchofs Friedrich von Coͤln gefchfichtet 
fein follte. Erzbiſchof Arnold fpricht im 3. 1143 ihm das Rede 
zn, daß ohne feine Einwilligung der Abt von Siegburg feinen 
zum Dedanten des daſigen Desanats ohne feine Einwilligung 
ernennen dürfe. (Ein alter Streit der Bonner Kirche mit der 
Abtei in Betreff der Kirche zu Honnef und Ober⸗Pleis war ſchon 
im Jahr 1132 durch Erzbifchof Bruno II mehr zu Stegburgs 
Gunſten geſchlichtet worden.) Zugleich geht aus jenem Erlaß 
hervor, daß Godesberg, Ueckendorf, Schwarzrheindorf, Ruscen⸗ 
dorf (Raufchendorf) , der Hof des Propfles zum b. Iſidor mit 
der Gapelfe und der zum b. Paulus zu Bonn, der Hof des 
Propftes in Molenheim (Mehlem) mit fünf Hufen der. Stifte« 
brüder , außerdem Alles, was zur Tafel des Bonner Propftes 
gehörte und was die fogenannten Beneficiaten beſaßen, ihm 
allein untergeben fein follen. Es wird hinzugefügt , daß Alle, 
welche im Bonner Kloſter zu thun haben, Köde, Bäder und 
andere Künftler, wenn fie dort und in der Stadt außerhalb: fi 
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vergangen, nicht vor dem weltlichen Richter, fondern im Kloſter 
vor dem Propft oder deſſen Bevollmächtigten fich zu verantworten 
gehalten feien. Zwar fann es nicht fo fehr auffallen, daß für 
eine Gefellfehaft von 80, vielleiht 100 Perſonen mehre Köche 
und Bäder in Ausfiht ſtehen — man hat dabei nidt an 
die Tafelfreuden geiftliher Herren zu denfen —, aber wun⸗ 
derlich ift doch, dag auch andere Künſtler (aliorum ofliciorum 
artifices) aufgeführt werden. Soflten darunter etwa bloß die 
Diener für die gewöhnlichen Lebens⸗ und Wirthichaftsbebürfniffe 
zu verfieben fein Dagegen ſpricht fchon, daß ebendafelbft noch 
bie für die Canonichen angegeben werden. Ich kann die Ver⸗ 
muthung nicht unterdrüden, daß bamals fon, im J. 1143 ber 
große Kirchenbau von Gerhard unternommen war, und daß bei 
diefer Gelegenheit Steinmegen, Maurer und Zimmerleute feiner 
Gerichtsbarkeit untergeben wurden, Auf den Kirchenbau in diefen 
Jahren deutet auch eine von König Konrad II bei feinem Hofs 
lager in Aachen 1145 gegebene Urfunde, wonach Gerhard „zu 
dem Ban der Bonner Kirche” ein von Dudechin von Kerpen 
und feinen Brüdern Nicolaus , Garfilius und Herimannug in 
Baͤvernich (Vernich, in der Grafſchaft Are) gefauftes Gut von 
weltlicher Gerichtsbarkeit frei erhält, ebenfo ein Allodium, Kagan 
genannt , des Grafen von Are, der mit ihm ja in der aller- 
nächften Verwandtfchaft fliehen mußte, Kann bier der Ausdruck 
ad opus Bunnensis ecclesie ein bloß techniſcher oder fpmbolifcher 
fein? Deutet nicht vielmehr das einfachſte Berkändnig darauf 
bin, daß Gerhard feine Gelegenheit. verfäumte, für feinen Bau 
zu werben und zu erwerben, und dag auch die Auwelenheit Kon 
rads in der Krönungsftadt von ihm nicht unbenust blieb ? 
Halten wir hier einen Augenblid inne, um eine Umfchau 
über das fih in Stiftungen äußernde religiöfe Leben des Rhein⸗ 
landes in diefer Zeit wenigftens mit einigen Worten anzubens 
ten. Ueberall neue Kirchen und Klöfter ! Ueberall Hingabe und 
Schenfung! Der Pfalzgraf Heinrich bei Rhein fliftete 1093 (?) die 
Abtei Laach, und eine zweite Stiftung machte, nachdem der Bau 
nicht über die Grundmauern gediehen, fein Stieffohn Pfalzgraf 
Siegfried 1112. Zwölf Jahre nachher beftätigt Kaifer Heinrich IV 
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die Stiftung des Kloſters Marienberg bei Boppard. Papſt Pa⸗ 
ſchalis II nimmt die Siegburger Abtei 1109 in Schug, beflätigt 
ihre Schenkungen -und Erzbifchof Friedrich von Coͤln 1116 ihre 
Stiftung, Privilegien und Befigungen. Derfelbe gründet 1117 
auf dem Apoflinarisberg bei Remagen eine Propflei von Sieg 
burg, eine gleiche 1124 auf feiner Burg Zülpich, wie denn 
Siegburg fi überhaupt einer befondern Bevorzugung von ihm 
zu erfreuen hatte. Unter ihm fällt die Stiftung der Kloſterkirche 
zu Dünwald , bie er 1118 beftätigt. In daſſelbe Jahr gehört 
die Stiftung einer Colfegiatfirche auf dem Schloß Waflenberg 
durch den Grafen Gerhard von Waflenberg und Geldern. Das 
Klofter Steinfeld im Eifelgau wird 1128 erneuert. Das Frauen« 
Hofter auf Nonnenwerth wird 1126 von Erzbiſchof Friedrich der 
Abtei untergeben und eine Vorſteherin, die nicht Aebtifiin, ſon⸗ 
dern Prior heißen fol, ihm unter Aufficht des Siegburger Abts 
vorgefegt, die Vogtei über das Kofler dem Grafen Otto von 
Rheine übergeben. Schon in bdiefer Urkunde iſt Propſt Ger⸗ 
hard mit unterzeichnet. Jedoch ift bemerfenswerth, dag die 
Gründung diefes Zufluchtsorts für fremme Frauen dur die 
Angabe motivirt wird, in der ganzen Provinz gebe es feine 
einzige Kongregation für das weiblihe Gefchleht , worin 
Enthaltfamkeit Vorſchrift ſei. Gerhards und des Grafen Dtto 
Unterſchrift findet fih auch wieder im J. 1142 (ale, wie zu ver- 
muthen, in Bonn ſchon der Kirchenbau begonnen), wo Erzbifchof 
Arnold demfelben Kloſter feine gefamten Befigungen, unter denen 
der Wein feine geringe Rolle fpielt, beftätigt. Auf derfelben 
Infel wird 1148 von dem Gölnifhen - Bürger Walbert ein 
Hospital gefiftet. Im 3. 1129 wird von Erzbiſchof Meginher 
von Trier das Klofler St. Thomas bei Andernach hergeftellt, 
Der Beflätigungsbußle für das Laffienftift felbft aus dem Jahr 
1131 iR ſchon Anfangs gedacht. Im Jahr 1134 beftätigt Erz-⸗ 
bifhof Bruno II die Stiftung der Abtei Knechtſteden. Die Abtel 
- Altenberg nimmt Papft Innocenz II im Jahr 1139 in feinen 
Schug, beflätigt ihre Befigungen und die darin. eingeführte Or⸗ 
densregel, ebenfo das Klofter Ravengirsburg, im 3. 1142 ber» 
felbe das Klofter auf dem Stromberg, bie fpätere Abtei Heiſter⸗ 
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bad, 1143 deffen Beflsungen. Jedoch muß id mir es ver 
fagen , alle die Stiftungen, Beſtätigungen, Erneuerungen von | 
Klöftern, Kirchen, Abteien im Rheinland, die bloß in die erfte 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts fallen, auch nur mit dürrer 
Aufzählung vorzuführen, um die freundlihe Geduld der Leſer 
nicht zu überbieten. Waren es die Kreuzzüge, die einen fo ges 
waltigen religiöfen Zunder in die Geifter geworfen ?_ede Zeit 
bat für die Kunft ihre bildenden, wirfenden Ideen. Religion 
und Staat bieten ohne Zweifel die größten. Weberbliden wir 
fie aber auch nur von Seiten der Anregung für Bauwerke, fo 
muß Hammer und Meiffel mächtig an vielen Orten durchs Land 
bin geffungen haben. Auch in Bonn tönte damals bie Baubhütte 
durch Gerhards thätige Bemühungen. 

Zu einer faſt furchtbaren Geftalt erhebt ſich aber die Perfon 
dieſes unermüdlichen, gewandten, Alles für feine Zwede gewin⸗ 
nenden Mannes, bei einer Erwerbung, die für unfere Stroms 
anmohner noch ein befonderes Intereffe hat. Auf jenem Felfen- 
riff nämlich , von dem ber Blick in die grünen Klüfte und 
malerifhen Steingruben des Siebengebirges, auf die velzende 
Ebene von Honnef und weit den grünen Strom hinunter bie 
an die Zinnen von Coͤln fchweift, hatte Erzbifhöf Arnold den 
Thurm und einen Theil der übrigen Gebäude -errictet. Die 
Arbeit war noch nicht zur Hälfte fortgefhritten, als ein Schlag« 
anfall den willeusftarfen Mann an den Rand des Grabes warf. 
So der Ewigkeit nahe gerüdt, fonnte und wollte er das Begonnene 
nicht vollenden. Unterdeſſen gingen ihn der Bonner Propft und 
das Stift mit Drängenden Bitten um die Schenfung des Drachen⸗ 
felfer Schloffes zur Bertheidigung und Aufrehthaltung ihrer 
Befisungen an. : Gerhard ftellte ihm mit grellen Yarben vor, 
wie viele und ſchwere Anklage er vor ihm und der Kirche über 
feine Burghüter Habe erheben müffen, welchen Schaden fie dem 
Eigenthbum ‚der Bonner Kirche in den umberliegenden Meiereien, 
Weinbergen und Aedern angerichtet. Und in der That ift gut 
zu glauben, daß des Erzbifchofs Verwandter, Graf Adalbert, 
Bogt von Bonn, der mit jener Burg belehnt war, dort, wie es 
die mächtigen Herren jener Zeit pflegten, rückſichtslos willfürkich 
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gehanfet haben mag. Allein es befchleicht ung doch ein Schauer, 
wenn wir den kranken Mann in folgenden Worten — man fiebt, 
nicht ohne Kampf und Schmerz der Entfagung — darauf ver⸗ 
ziehten hören: „Ich aber,” fahrt er fort, „ſah ein, dag mir 
fein Bortheil daraus erwüchfe, daß fie mir in feiner Weife noth- 
wendig war, weil ich in ber Nähe eine andere fehle Burg (Wol⸗ 
fenburg) befaß, bag fie mir vielmehr nur fortwährend ſchädliche 
und drüdende Auslagen verurfachte, bemerkte auch, daß ein in 
guter Meinung angefangened Werk in das Gegentheil umfchlagen 
fönne, — und da bei Dergleihen das Schlimmere nachzufolgen 
pflegt, fo babe ich in Erwägung, daß ein Theil des Berges, 
auf welchem dag Schloß liegt, bie Bonner Kirche betrifft und 
von Höfen, Meiereien und fonfligen Befigungen berfelben ums 
geben if, für nüslih und rathſam gehalten, feiner und ber 
Seinigen Bitte nachzugeben.“ Er übergab daher im Dom zu 
Göln vor dem verfammelten Volk und Clerus, vor einer Anzahl 
- Grafen, in Gegenwart des ganzen Bonner Stifts das „von ihm 
muͤhevoll und Foftfpielig erbaute” Schloß dem Altar der h. Märs 
tyrer Caſſius und Florentius, dem Propſt und feinen Nachfol⸗ 
gern, und empfing aus ben Händen Gerhard das Sarrament. 
Diefer übergab ihm zur Beftätigung bdiefer Schenkung hundert 
Mark gewogenen Silbers zur Auslöfung des Lebens vom Grafen. 
Adalbert und fchwur, in Zeiten der Gefahr. und Fehde dem Erz⸗ 
bifchof das Schloß bereitwillig öffnen zu wollen. So war eine 
reihe Burg, die ſtolz ins Land fehaute, gewonnen. Sie warb 
demnächſt von Gerhard ausgebauet und. der Beſitz von Papfl 
Bictor IV im 3. 1162 beflätigt. Einem Bonner -Propft ver» 
danken wir wenigſtens einen Theil jener prachtvollen Ruine. 
Das geihah im 3. 1149. In demfelben wurde auch das Ora⸗ 
torium zu Herfel, das biefelben chriftlichen Blutzeugen verehrte, 
durch Gerhards Bemühungen dem Stift unterworfen. 

Es muß aber um biefe Zeit der ganze Kirchenbau zu Bonn 
nothwendig als vollendet gedacht werden‘, denn im darauf fol- 
genden Fahre 1150 wird die Reorganifation der fämtlichen Ca⸗ 
nonicatsftellen, die fchon früher von Gerhard eingeführt worden, 
förmlich durch Friedrich, der unterdeflen den erzbifhöflichen Stuhl 
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beftiegen hatte, und im J. 1162 durch Papft Bictor IV zur feften 
Beflimmung erhoben. Zwei und dreißig der Präbenden wurden 
gleich gemacht, acht Kleinere Pfründen blieben ; die größern folls 
ten nur Erwachſene, die aus der Schule entlaffen feien, genießen. 
Diefe Anordnung beftätigte wieder Erzbiſchof Reinald im Jahr 
1167. Zum Beften der Kirche verzichtete Gerhard auf zwei 
Mark, die früher Jeder beim Antritt einer mittlern oder größern 
Pfründe dem Propft zu erlegen pflegte, „wie er denn — das 
find die Worte Friedrichs — von früh auf befirebt war, ihre 
Ehren zu mehren und ihre Mängel auszubeflern. Denn da er 
fle in vielfacher Zerrättung fand, verſchaffte er ihnen die entfrem⸗ 
deten Einkünfte in kluger Berechnung wieder ; dazu opferte er 
von feinen, gab feine eigenen Wohngebäude, die er vergrößert, 
an die Kirche unter der Bedingung, dag nad feinem Bruder 
Hugo feine Nachfolger diefetben beziehen follten, während vor 
ihm die Pröpfte feine Amtswohnung hatten. Weberdieß — fahrt 
bie hoͤchſt merkwürdige, bisher nirgends angezogene Urkunde 
fort — wie forgfam er für bag Kirchengebäude gewefen, bezeugt 
die Errichtung des ganzen Sanctuariums und des innern Klofters, 
das durch feinen Eifer von Grund aus gebaut und, wie erſchaut 
wird, vergrößert worden.” Auch eine fehr alte, in Berfen abs 
gefaßte Ehreninſchrift, die ebenfalls unter der hieſigen Drgel 
eingeheftet if, erwähnt nicht allein der Mauern der Kirche, ſon⸗ 
bern auch der Kloſterhoͤfſe als von. ihm baulich wiederhergeſtellt, 
and die Bleitafel daſelbſt fpricht von vielen Gebäuden und 
Fenſtern, womit er die Kirche gefchmüdt habe, Es iſt hier nit 
ber Drt, arditeetonifch die exrfien Anlagen, Gerharts Erwei- 
terungen und bie größern fpätern Zuthaten zu fondern. Indeß 
Reigt ſchon bei flüchtigem Anblid des Aeußern die Vermuthung 
auf, daß der größere Theil der Krypta, mit Ausnahme der 
Chornifche fowie die darauf ſtehenden Mauern bis da, wo bie 
langen Bogen abwechfend mit Ziegeln und Tuff gewälbt erſchei⸗ 
neu, diefer Theil "des Chors, fage ih, zum alten Bau vor 
Gerhard gehöre, ebenfo wie die untern Gänge der anliegenden 
Kreuzhalle mit einer Reihe untereinander verfchiebener , theils 
mit mathematifchen,, künſtlich verfchlungenen , theils arabesken⸗ 
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artigen Laubfiguren, theils. mit phantaftifhen Thiergeftalten ver⸗ 
fehenen Capitäle. Gerharden mag ein Theil der jegigen Pfarr- 
wohnung , der Ausbau der Chorniſche und der beiden anliegen- 
den Nebenthürme bis zu dem fünften abfchießenden Gefims hinauf 
gehören ; die andern Theile der Kirche mit ihren fhlanf empor⸗ 
feigenden ſpitzbogigen Gewölben büsften dem ganzen Styl nad 
eher dem folgenden Jahrhundert zuzumweifen fein. Auf eine ältere 
Deriode der Kreuzhalle deutet der Umftand, daß der vierte Gang, 
der dad Quadrat vollendete, offenbar durch die Vergrößerung 
der Kirche von Südoften ber, namentlih durch das weit aus⸗ 
fpringende Querſchiff weggefchnitten worden. Die Fugenlinie 
da, wo dieſes an den füdöftlihen Hallengang ſtößt, fowie bie 
wild und unregelmäßig gebrochen angefeuten Gewölbe an den 
beiden Thüren, welde von dort in das Innere der Kirche füh⸗ 
ren, weifen darauf bin, daß dieſer Bau nicht in organifchem 
Einklang mit jenem der Kirche von Einem Baumeifter entworfen 
fein fanı. Das Gauze, wie es vielleicht mit einer nochmaligen 
fpätern Ausführung jegt vor unfern Augen fleht, tragt übrigens 
denfelben Charakter, den alle romanischen Bauten fenes und 
befonders des folgenden Jahrhunderts Fundgeben. Rundbogen 
und Spigbogen erfcheinen vielfach gemifcht, legterer in den Ges 
wölben vorherrfchend. Das Hauptthor der Kirche, das jetzt 
fpiebogig if, erfcheint an einem alten, von Canonicus Pid ers 
worbenen Modell der Kirche, das jegt im linken Querſchiff auf⸗ 
geftellt iſt, Heiner und rundbogig. Nicht unwichtig dürfte aud 
die Arweſenheit des Propftes Gerhard bei der Einweihung der 
Kirche zu Schwarzrheindorf im J. 1151 erfcheinen. Denfen wir 
und, daß 1149 etwa der Bonner Kirchenbau vollendet worden, 
fo konnten leicht die bier befchäftigten Steinmegen und Werf- 
Veute gleich dort verwandt werden, obſchon die Verſchiedenheit 
beider Werke ſowohl in Anlage als. Ausführung Jedem auf den 
erfien Blick einteuchtet. Auch diefem Bau, der ſchon ald Doppel» 
lFirche hoͤchſt merkwürdig, wäre die milde Hand eines Funft- 
liebenden Fürften zu wünfchen. 
Vexhalte es fih nun mit diefer Vermuthung einer zeitfichen 
Berwandtfchaft der beiden Bauten, wie es wolle, Gerhard felbfl 


216 Burg Are. 


fcheint fich fortan eines großen Rufes erfreut zu haben: denn 
beim Tod Arnolde II im 3. 1156 war er der canonifch erwählte 
Erzbifhof von Coln; die Wahl aber wurde caflirt und Fried» 
rich II eingefegt. Im 3. 1162 hatte Papſt Bietor IV dem 
Bonner Propſt den freien Eingang und Rechtsſpruch in feinem 
ganzen Archidiaconat, feiner Kirche alle Rechte und Befigungen, 
namentlich das Schloß auf dem Drachenberg, wie es heißt, auf 
ewige Zeiten beftätigt und verfichert. Das mächtige Gotteshaus 
in Bonn aber follte nad Gerhards Plan fich nicht mehr ale 
bloße befchränfte Stiftskirche in der öffentlihen Meinung feft- 
halten , fondern durch weite, belle Räume die Gläubigen zum 
Beſuch derſelben locken und fo ihr felbft und der Anftalt eine 
möglichft große Wichtigkeit und Wirkfamfeit verfehaffen. Hierzu 
follte aber noch ein anderes Mittel dienen, Sie mußte impo- 
niren nit nur durch die Macht ihrer äußern Erfceinung, 
fondern auch durch Schäge, die fie aufzuweifen hatte.. Für das 
Mittelalter befanden diefe weniger in Gold und Schmud, als 
in den Gebeinen driftliher Blutzeugen. Wir wollen Gerharde 
frommen Sinn und nicht eine bloße Fluge Berechnung darin 
erfennen, wenn er die wirklichen Weberrefte der hh. Caſſius, 
FTlorentius und Mallufius aufzufinden geglaubt und von Neuem 
erhoben bat. Eine Sage, deren biftorifhe Beglaubigung ich 
nicht kenne, bezeichnet die Mordcapelle am Kreuzberg ald Fund⸗ 
ort, ob für Helena, ob für Gerhard, iſt ungewiß, jedoch Erſteres 
wahrfcheintihd. Der. Bonner Propft bat fie alfo beim Aufbau 
der Kirche, vielleicht aus der Gruft der. Krypta, bervorbolen 
laſſen, und Malufius, denke ih, ift von Eöln aus Damals ge- 
ſchenkt worden, da er nad) alten Martyrologien in diefe h. Stadt 
gehört. Bon einem h. Pius finde ich feine Spur. Dffenbar bezieht 
ſich auf dieſe Erhebung eine Stelle der am Schluffe der Abhandlung 
mitgetheilten Grabſchrift. Cäfarius von Heiſterbach (VII, 65) 
berichtet , fie feien bei Erneuerung der Kirche gefunden worden, 
der Mönch Gottfried von Cöln, daß der Erzbifchof- Reingld und. 
Propft Gerhard fie am 2. Mai des Jahres 1166 unter großer 
Feier und gewaltigem VBolfszulauf übertragen haben, Achthun⸗ 
dert zwei und ftebenzig Jahre hatten diefelben, wie es heißt, 
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geruht. Karld des Großen Gebeine, bie 352 Jahre eingefargt 
geweten, waren furz vorher in Aachen erhoben, zwei Jahre früher 
die Teichname der h. drei Könige nad: Cöln gebradt worden. 
In Bonn wollte man noch eingetrodnetes Blut der h. Zeugen 
gefunden haben. Starfgläubige Andacht nahm glei dag Wun⸗ 
der in die lebendige Phantafie auf. Wafler, dag über die Ge⸗ 
beine gegoffen worden, warb für ein Heilmittel gegen viele 
Krankheiten, namentlich gegen Geſchwulſt gehalten. Den Schluß- 
fein erhält das ganze Werf der Wiederinftandfegung und Or⸗ 
ganifation von Kirche und Stift durd ein zoflfreies Marktrecht, 
das Erzbifchof Reinald im 3. 1167 zur Feier der Erhebung der 
genannten Martyrer auf drei Tage für alle Zukunft geftattete.- 
Das ift der Markt, der noch alle Fahre auf dem Münfterplag 
am 3. und 4. Mai gehalten wird. Er. beftätigte bei dieſer 
Gelegenheit alle Schenkungen, die Gerhard ſelbſt von feinen 
Gütern in Honnef, Boppelsporf, Vernich, Ersdorf u. ſ. w. an 
die Kirche gemacht, er beftätigte das ‚vierjährige Viſitationsrecht 
der Bonner . Pröpfte, die Freiheit der dem Stift Angehörigen 
von andermeitiger geiftlicher und weltliher Gerichtöbarfeit, unter 
andern auch die Schenfung des Dracenfelfer Schloffes ; jedoch 
fhärfte er wieder ald Bedingung ein, daß den Erzbifchöfen vom 
Bonner Propſt Mannfhaft und Treue zu leiſten ſei. Unter: 
fchrieben ift diefe Urfunde unter andern von Gerhards Bruder, 
Graf Ulrih von Are und deffen Sohn Dietrich, von Hochftaden. 
Es ift die legte, in der er erſcheint, denn der Graf Gerhard 
von Are if ein. Anderer. Der Propft farb im 3. 1169, wie 
einestheils die angezogene Infchrift, anderntheils das Auftreten 
eines neuen Propftes Luther oder Lotharius in Bonn darthut. 
Dhne Zweifel war Gerhard einer der tdätigften Männer, 
einer der gemwandteflen Köpfe feines Zeitalter. Ein Streben, 
Eine Zdee hatte fein ganzes Leben durchdrungen. Bon Verſtand 
zeugt bie ganze Anlage, der ganze Umbau der Kirche, von’ 
Rechtsgefühl die neue Organiſation des Stifte, von Fluger Bes 
rechnung die Sicherheit, mit der er Hohe und Niedere zu feinen 
Zweden zu gewinnen wußte, von Kraft und Selbfländigfeit die 
Art, wie er feinen Nachfolgern fo viele: Freiheiten von bifchöf- 
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licher Gerichtsbarkeit zu reiten wußte, von uneigennägiger Auf- 
opferung feine Schenfungen, von frommem Sinn, wenn nicht Alles 
täufcht, feine ganze Wirkſamkeit. In dem Grab, in welchem er 
fi) der Suprematie des Kölnifchen Bifchofs entzog, untergab 
er fih dem heil. Stuhl. Eine alte Grabfchrift in Verſen preiſt 
ihn dahin, daß feiner der Frühern fo viel als er erneuert, dag 
Enge erweitert, dag Schmuckloſe verfchönt, das Morfche von 
Grund aus gebauet, den Ruhm feines Namens durch edle 
Handlungen erhöhet habe. In feiner Grabfchrift heißt es: 
Anno incarnationis dominice MCLXVIHIL positum est cor- 
pus | Gerardi prepositi in hoc loculo, qui ecclesiam multis | edi- 
Kciis et luminibus decoravit et prediis dita | vit, et corpora 
sanctorum martyrum transtulit eisque ornamenta | multa con- 
tulit. hic Are castello nobiliter natus | nobilins vixit. miserere 
Christe servi tui. amen. | + \ 

Dtto, der. in.Urfunden von t144 und 1149, und insbes 
fondere, in Gefellfhaft feines Bruders Ulrich, in K. Konrade- IH 
Beflätigungsdrief für die Abtei Springiersbach vom 1. Aug. 1144 
als Otto de Ahra vorfommt, muß vor dem 3. 1167 kinderlos 
verftorben fein, weil des Erzbifchofs Reinald Gnadenbrief weder 
feiner nöd feiner Nachkommenſchaft gedenkt. Ich bemerfe diefen 
Umftand , weil Hr. Weidenbach jenen Dite für den Vater der 
drei Brüder, Graf Theoderich, Lothar und Dtto, hält, eine 
Anſicht, der ich nicht widerſpreche, die aber do einer genauen 
Unterfuhung werth fein möchte. Bon den drei Brüdern wurde 
der füngfle, Dito, der Ahnherr der Evelherren von Wyferad. 
Er, den wir zuerfi in der Urfunde vom 3. 1173 finden, durch 
welche Erzbiſchof Philipp von Heinsberg die Stiftung des 
Klofters Hamborn beſtätigt, datın 1183, wo es heißt: Theo- 
dericus comes de Honstade et fräter ejus de Wikerode, er- 
ſcheint ſeitdem fehr ‚häufig unter den Zeugen Herrenſtandes, 
namentlich 1185, 1188, 1189, 1200, 1203, 1208, 1210, 1217, 
auch als Vogt und, gemeinfchaftlicy mit feiner Gemahlin Adel- 
heid, ale Wohlthäter des Kloftere Hamborn- Im Jahr 1229 
ſchenkte er dem Kloſter Capellen den Pfarrfag zu Eich, um den 
ex fange mit dem Klofter gerechtet hatte. Bon feinen in dem 
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Scenfungsbrief genannten Söhnen, Otto, Theoderih , Lothar 
und Heinrich, waren bie beiden erfien Domberren zu Cöln. 
Lothar kommt in Urkunden von den Fahren 1222, 1232, 1247, 
auch, gemeinfhaftlid mit feinem Bruder Heinrich, im J. 1246 
vor und verkaufte im Jahr 1258, mit Willen feines Bruders 
‚Heinrich und feines Sohnes Dtto, dann unter Gezeugniß Rut- 
geri viri nobilis de Wickerode, verfchiedene Grundftüde an die 
Abtei Hamborn. Lothars Sohn, Otto, iſt ohne Zweifel ber 
Otto de Wickerode, der, laut ber Beflimmungen des Friedens 
von Blagheim, Freitag vor Luck 1254, dem Erzbifhof von Coͤln 
gegen den Orafen von Julich nicht beiftehen follte, falls jener 
Anftand nähme , den erbetenen Schiederichtern zu gehorfamen. 
Otto nobilis vir de Wickerode, Lothars Sohn und Schirmvogt 
zu Hamborn, beſchenkt, mit Willen feiner Söhne Heinrich, Rutger 
und Otto, im 3.1257 das Klofter Hamborn, gleichwie auch im 
folgenden 3. 1258 Henricus nobilis vir de Wickerode und feine 
Gemahlin Sophia thun. Im 3. 1277, 8: April, verbündet fi 
Oito von Wyferad mit vielen andern Herren zu Deuz wider den 
Erzbiſchof Sigfried von Coͤln. Wahrſcheinlich iſt dieſes der näm- 
liche Dito von Wykerad, der 1292 und 1298 als Zeuge vor⸗ 
kommt, und wird er der Letzte des Stammes gewefen fein, denn 
bereits 1312 erfiheint Wilhelm von Wilre als Beftger der un> 
mittelbaren Reichöherrfchaft Wyferad. Die von Krofow in Hin- 
terpommern halten ſich für Abkoͤmmlinge der Herren von Wykerad. 

Ludwig widmete fih dem geiftlichen Stand, wurde feines 
Oheims Gerhard Nachfolger in der Propflei des Caſſienſtiftes zu 
Bonn, in deren Befig er bereits 1169 vorkommt, und wird deffen 
gewaltfames Buhlen um den Bifchoffig Lüttich von Hrn. Weidenbadh 
befprochen. Wenig hatte aud gefehlt, dag Lothar in dem Erz⸗ 
Rift Coln Philipps von Heinsberg Nachfolger geworden wäre. 
Sein älterer Bruder, Graf Theoderich, hatte in Maubeuge den 
Ausgang des gegen den Prinzen Adalbert von Brabant gerich⸗ 
teten Mordverſuchs abgewartet. Bon deffen Gelingen in Kunde 
gefegt, eilte er nach Lüttich, durch die Mittheilung feinen 
Bruder zu erfreuen. Die Nachricht verbreitete fi in der Stadt; 
Clerus und Volk, die erriethen, was ihnen- nicht gefagt worden, 
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legten Trauer an, riefen zum Himmel um Race über die Frevler 
und ſchickten fih an, alfo allmälig in ihren Empfindungen geſtei⸗ 
gert, diefe Rache felbft zu üben. Rothar und fein Bruder entfloben 
nah der feſten Burg Huy, die ihr Genofle, Graf Balduin 
von Hennegau, einige Zeit Durch muthvoll vertheibigte. Als aber 
endlich das ganze Land ſich erhoben, die Mörder zu beſtrafen, 
als die Kunde einlief, die Herzoge von Brabant und Limburg, 
der Erzbifhof von Cöln, die Grafen von Jülid und Geldern 
hätten füch eidlich zu gleichem Ende verbunden und bereits Hoch⸗ 
fladen,, die Burg und die Grafſchaft, eingenommen , als von 
Dapft Cöleſtin der Bannfluch über alle Teilnehmer des Bers 
brechens ausgeiprochen worden, da verzweifelte Balduin ſelbſt 
an der Moͤglichkeit längerer Gegenwehr. Er z0g mit feinen 
frieggewohnten Brabancong ab, ald er die Herren von Hoch⸗ 
ſtaden an des Kaiſers Hof und folglich in Sicherheit wußte; 
denn viel zu fehr war Heinrich VI ſelbſt in diefen unglüdlichen 
Handel verwidelt, ald dag die Gerechtigkeit hier in ihrer ganzen 
‚Strenge hätte eintreten fönnen. Etwas mußte aber doch ges, 
ſchehen, darum fegte Heinrich im 3. 1193 einen Fürſtentag zu 
Coblenz (nicht Conftanz) an, auf welchem er den Herzogen von 
Drabant und Limburg , als den nächſten Verwandten des Märr 
tyrers, fein Beileid über bad Gefchehene zu erfennen gab, bes 
beutende Gefchenfe austheilte, flatt eines Sühnopfers zwei Altäre 
in St. Lamberts Dom zu Lüttih und an jedem eine tägliche 
Meſſe (es ift diefes der Urfprung der zwei Faiferlichen Canonici, 
die bis zur Revolution beftanden) ftiftete, endlich Alle, die einer 
Theilnahme an dem Mord bezüchtigt, von feinem Angeficht und 
Hof verwies. Alle farben bafd, und, wie die Legende anmerft, 
auf eine gewaltfame oder unglüdliche Weife. Der Propft Lothar 
(in Schmidts Geſchichte der Deutſchen Graf Lothar von -Horftal 
genannt) insbefondere, ber es nicht gewagt, nach Lüttich zurück⸗ 
gufebren oder gegen eine neue Biſchofswahl einzufchreiten, ſtarb 
1194, nachdem er noch aufrichtige Reue an den Tag gelegt, 
wahrſcheinlich alfo in einem Zahr mit feinem Bruder, 

Diefer, Graf Theoderich I, dem durch dag Abſterben des legten 
Grafen von Are ein bedeutender Theil von deffen Graffchaft zu« 
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gefallen war, daher er auch in der Urkunde Kaiſer Friedrichs I 
vom 6. Zanuar 1157, wodurdh dem Erzbifhof Hillin von Trier 
der Befig der Abtei St. Marimin zugefihert wird, unter den 
Zeugen als Graf von Are vorfommt (Theodericus comes de 
Are et patruus ejus Ulricus), unterfertigte auch die goldene 
Bulle Kaifer Friedrihe I vom %. 1180, wodurd das Herzog⸗ 
thum Weſtphalen an das Erzfift Cöln gefommen if, nahm 1188 
auf dem Reichstag zu Mainz, in Gefellfcyaft dieſes Kaifers und 
vieler andern Herren, das Kreuz, folgte, nachdem er faum aus 
Afien zurüdgefehrt war, dem Kaifer Heinrih VI in den Zug 
nach Neapel, der ihm Gelegenheit gab, die Eigenfchaften eines 
großen Feldherrn zu entwideln, befehdete 1191 den Herzog von 
Limburg und vergabte 1194 zu feinem, feiner Gemahlin, feiner 
Söhne und Töchter Seelenheil an die Abtei Steinfeld die Hälfte 
an dem Patronatrecht der Kirche zu Hochfirchen, den Stadelhof 
bafelbft und die Hälfte des der dafigen Mutterfirche zufländigen 
Zehntens, wogegen er die Abtei zur Anfchaffung des Gemeindes 
fliers, der aber fein Futter von der Gemeinde empfangen follte, 
verpflichtete. Es ift diefes die legte Urkunde, die wir von Theo⸗ 
berih haben, Seine Gemahlin Tuitgardis, des Herzogs Gotts 
fried II von NiedersLothringen und der Gräfin Quitgardis von 
Moha Tochter (fie war folglich des ermordeten Prinzen Adalbert 
von Brabant Tante), hatte ihm wmehre Kinder geboren, doch 
vermag ich nur einen Sohn und eine Tochter zu nennen. Die 
Tochter, Quitgardis wie Mutter und Großmutter genannt, wurde 
an den Herrn von Reufchateau in den Ardennen verheurathet 
und brachte ihm die mütterliche Herrfchaft Honneffe in Hasbanien 
zu. Der Sohn, Lothar I Graf von Hochftaden und Daelhem, 
vermählte ſich mit Mathilde, des Grafen Gottfried von Vianden 
Tochter und des Grafen Heinrih von Duras, eines jüngern 
Sohnes aus dem Haufe Looz Wittwe (P), verzichtete 1197, als 
Dber-, Schutz⸗ und Schirmvogt zu Deünftereifel, auf Abgaben 
und Dienfle, die er bisher unter dem Namen Burgwerf von den 
Bürgern zu Dünftereifel empfangen, errichtete 1202 mit feinem 
. Better, dem Grafen Gerhard von Are-Nürburg, binfichtlich der 
Burg Are einen fehr merfwürdigen Burgfrieden, worin neuers 
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dings ber Töchter Erbfolgerecht im Ball des Erloͤſchens der einen 
oder der andern Linie anerfannt wurde, erflärte im 5%. 1203, 
. daß allein das Stift zu Wünflereifel und die Abtei Prüm in 
Munſtereifel dad Mübhlenrecht hergebradht hätten, wurde gemein 
fchaftlih mit dem Herzog Heinrich IV von Limburg der Stifter 
der Abtei Baldieu in der Grafſchaft Daelhem und verfchenfte im 
J. 1212, gefamter Hand mit feiner Gemahlin Mathilde, das 
Patronat der Kirche in Rommerskirchen an die Abtei Ancifeben 
(Lotharius Dei gracia comes in Hochsteden omnibus . 
vniuersitati uestre presenti pagina notificamus, quod nos pro 
salute anime nostre et 'parentum nostrorum, de consensu 
uxoris nostre Machtildis ac heredum nostrorum  contulimus 
monasterio Ste Marie Virginis, quod dicitur Knechtsteden, jus 
patronatus ecclesie in Romerskirchen quod ad nos pertinere 
dignoscebatur). - 

Lothars I Sohn, Graf Lothar II folgte -dem Bater in dem 
Beſitz der Grafſchaften Are, Hochſtaden und Daelhem, beflätigte 
"im 3. 1227 die von feinem Bater der Abtei Knechtſteden gemachte 
Scenfung (Lotharius Dei gracia comes de Hochsteden omni- 
bus... . nouerit vniuersitas uestra, quod pater noster do- 
minus Lotharius quondam comes de Hochsteden, jus patro- 
natus ecclesie in Romerskirchen contulit legitime monasterio 
Ste Marie Virginis quod dicitur Knechtsteden pia liberalitate, 
cujus donationem approbamus et gratam habemus), verlor im 
3.1228 in einer Fehde des Erzbifchofs Heinrih von Cöln mit 
dem Herzog von Limburg, an welcher ale des Erzbiſchofs Vers 
‚ bündeter , vielleicht auch getrieben von dem erblichen Haß, der 
ſchon vor den Zeiten des heil. Adalbert Die enge verfhwägerten 
Hänfer Brabant und Limburg, dann die Grafen von Hochſtaden 
entzweite , er Theil genommen hatte, fein Schloß Daelhem an 
ben Herzog Heinrich II von Brabant, der für Limburg, erklärte 
im Febr. 1228, d. i. 1229, mit feiner Gemahlin Margaretha, 
des Grafen Gerhard IT von Geldern Schweſter, daß das Pa- 
tronatrecht der Kirchen. zu Rommersfirchen und Frimmersdorf 
ein Eigentbum der Abtei Knechtſteden (Lotharius Dei .gracia 
comes de Hochstadin filius Lotharii comitis, et Margareta 
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uxor ejus ....... notum uobis esse uolumus, quod jus patro- 
natus ecclesiarum de Vremersdorp et Romerskirchen spectat 
ad abbatem et ecclesiam de Kneehtsteden), und unterfertigte 
ald Lutherus comes de Hare das von dem römiſchen König 
Heinrih auf dem Reichſstag zu Worms am 23. Januar 1231 
gegen ungefegliche Bündniffe .erlaffene Verbot und als L. de 
Hohenstat, comes, das zu Aquilefa im Aprif 1232 von Kaifer 
Sriedrih II in Betreff der Stadträthe gegebene Eric. Er 
fepeint um das %. 1235, mit Hinterlaffung der Söhne Theo⸗ 
derich I und Gerhard, verſtorben zu fein. Beide erſcheinen, 
ſamt ihrer Mutter Margaretha, in einer Urkunde vom 2. Nov. 
1242, worin fie eine -Hofftatt auf dem Berge, der das Schloß 
Hengebach trägt, vorbehaltlich der Rechte Heinrichd des Vogtes 
von Dlatten, an den Grafen Wilhelm von Julich verkaufen. 
Bon Gerhard ift weiter nirgends die Nede, fo dag er alfo bald 
nach dem Datum dieſes Verkaufs verfiorben fein mag. 
Theoderich II aber, der bereits 1235 als Zeuge vorlommi, 
fah kaum feinen Oheim, den Grafen Konrad von Duras, im 
Beſitz des Erzfifts Coͤln, als es ihm ſchien, der Augenblid ſei 
gefommen,, das ihm noch immer von Brabant vorentbaltene ' 
Schloß Daelhem wieder zu gewinnen. Seine und des Erzſtifts 
Bölter, denen ſich Graf Heinrih ven Sayn und viele andere 
berühmte Ritter mit -ihren Neifigen beigeſellt hatten, legten ſich 
vor Daelhem. Drei Wochen währte die Belagerung, bis be& 
Herzogs von Brabant Anzug mit überlegenen Streitfräften eilen« 
den Rückzug gebot. Nachdem noch, Race zu nehmen, die Um⸗ 
gebung von Coͤln und Bonn, befonders des Erzbiſchofs Tafels 
gut, von den Brabäntern ſchwer heimgeſucht worden, vermittelte 
Graf Dito von Geldern einen Vergleich, und um bie Sühne 
buch Berfhwägerung der Kürften des Haufes Limburg und ber 
Grafen von Hochſtaden, als deren’ erbliche Feindfchaft die Fehde 
herbeigeführt hatte, gleihfam zu beflegeln, wurde eine Doppel⸗ 
heurath beliebt, zwifchen des Erzbifhofs Schweſter, Marga⸗ 
retha von Hochfladen, und dem Grafen Adolf VII von Berg, 
dem älteſten Sohn.des Herzogs von Limburg, und zwifchen Graf 
Theoderich von Hocfladen und der Bertha von Montioie, einer 
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Tochter Walrams von Limburg, des Herrn von Montjoie und 
Balfenburg (1240). Auch der Herzog von Brabant war in 
biefer Sühne eindegriffen , verweigerte jedoch, geftüßt auf alte 
Anſprüche und feine Lehensherrlichkeit, die Herausgabe des 
Schloſſes Daelhem ; endlich Tieß er fich gefallen, feinen Anſpruch 
bem Grafen Dtto von Geldern als erbetenem Schletsrichter vor⸗ 
zulegen, und diefer erflärte am 31. Aug. 1240, daß das Schloß 
Daelhem keineswegs in dem von ihm vermittelten Frieden ein⸗ 
begriffen fei. Aller Augficht beraubt, wieder zu dem Beſitz feines 
Eigenthums zu gelangen, ſah ſich Theoderich genöthigt, d. d. 
Roermonde, 23. Kebr. 1243, fein Schloß Daelhem, wie er es 
von Brabant zu Lehen. gehabt , famt den davon abhängenden 
Allodien und Rimburgifchen Lehen, Lebens und Dienflleuten und 
allen übrigen Zubehörungen, an den Herzog von Brabant ab⸗ 
gutreten Cin der Urkunde fagt Theoderich, ed gefchehe dominis 
Ottone Gelrensi filio avunculi mei et Henrico Seynensi comi- 
tibus praesentibus), wogegen der Herzog ihm am nämlichen 
Tage ein Lehen von 100 Mark Gölnifher Pfennige Ertrag, 
bavon die Hälfte auf das. Allodium von Herle, die. andere auf 
noch zu beflimmende Güter zwiſchen Roer und Ahr angeriefen, 
zuficherte , ſich verbinblih machte, ihm überhaupt die Summe 
von 2000 Mark, nämlih 1000 am 29. Dec. und die andern 
1000 am 29. Dee; des folgenden Jahrs auszuzahlen, für 
ben burglihden Bau, den der Graf etwa in Herle führen 
würde, jeden Borfhub verfpradh und ‚endlich als Bürgen für 
alles diefes die Grafen von Sayn, Geldern und Looz und bie 
Städte Löwen, Brüffel, Antwerpen, Thienen, Leuwen und Her⸗ 
zogenbufch beftellte. Theoderich war auch in der Zahl der Gei⸗ 
ſel, welche Erzbifchof Konrad von Cöln in dem Vertrag vom 
2. Nov. 1242, der ihn aus Yülichifcher Gefangenfchaft Töfete, 
fielen mußte; er wird aber ſchwerlich das J. 1245. überlebt 
haben. | j 
Den Einderlofen Grafen Theoderich IE beerbte fein Vaters⸗ 
bruder, Graf Friedrich von Hocftaden, fo berühmt durch 
bie dem Erzkift Eöln gemachte Schenkung, deren Realifirung 
jedoh dem Erzbiſchof Konrad unfäglihe Mühe fchaffen ſollte. 
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Es gelang ihm indeffen,, für feine Kirche die Graffchaften Are 
und Hochſtaden, oder, nach ber fpätern Eintheilung, Die Aemter 
Altenar, Hart, Rheinbach, Hülcherath, Linn und Uerdingen, 
famt einem unermeßlichen Lehenhof, zu gewinnen , und fie 
blieben dem Eraftift bis zu feinem Untergang, nur daß Erj- 
bifhof Sigfried am 19. Mai 1289 den Heinrich von Berg, 
Herrn zu Windel, mit dem Erbfämmereramt des Erzfifts, wel- 
ches durch des Grafen Friedrich Schentung mit allen feinen 
Rechten und Zubehörungen dem Krsftift anheimgefallen war, 
belehnte. Nach den Beftimmungen des LRehenbriefs follte Hein» 
rich jährlih 120 Mark aus gewiffen Gütern heben, dagegen 
aber niemald auf irgend ein vormals der Erbfämmerei anfles 
bendes But, noch weniger auf die Grafſchaft Hochſtaden ſelbſt 
Anſpruch machen, Um die Lage der Burg Hochſtaden ift viel 
geftritten worden. Ein Ungenannter glaubte fie in dem Pfarrdorf 
Hoften oberhalb Neuß, eine Stunde vom Rhein, eine halbe 
Stunde von der Erfft, wiederzufinden. Diefer Ungenannte 
(For) if der Wahrheit nahe genug gefommen. Das Schloß 
Hodftaden lag, wie die Legende des h. Adalbert (21. Nov.) 
berichtet, zwifchen den Zülichifchen Städten after und Greven» 
broich und gehörte nach einer Urkunde des Erabifhofs Konrad 
von Cöln vom Mai 1251 (quod castrum nostrum de Hostadin 
totaliter pertineat ad ecclesiam de Vremersdorp) in die Pfarrei 
Frimmersdorf, die auf dem rechten Ufer der Erfit genau die 
Mitte zwifchen Caſter und Grevenbroih einnimmt. Hier ftand 
das alte und das neue Schloß Hochſtaden. 

Der Ahnherr der Grafen von Nürburg und Are, ‚ Mrid, 
war des Grafen Gerhard II von Hofladen füngerer Sohn und 
folglich des Grafen Konrad Bruder. Er erſcheint als Udalricus 
de Ahra in Kaiſer Konrade III Gnadenbrief für das Klofter 
Springiersbah vom 3. 1144, als Ulricus comes de Aira in 
dem Bergleich zwiſchen Herzog Matthäus von Lothringen und 
dem Klofter Remiremont vom 16. Aug. 1152, ferner mit feinem 
Neffen, dem Grafen Theoderidy I von Hochladen, in der Urfunde 
vom 6. Januar 1157, worin Kaifer Friedrich I dem Erzbiſchof 
Hillin von Trier die Abtei St. Marimin beftätigt (Theodericus 
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comes. de Are et patruus ejus Ulricus), als Viricus de Are, 
zwifchen Heinrih von Limburg und Theoderich von Wied, in 
der Urkunde vom 26. April 1158, worin Kalfer Friedrich dem 
Erzbiſchof Hillin von Trier das Silberbergwerf zu Ems zuwendet, 
und als Vlricus comes de Aris, zugleich mit feinem Sohn Ger 
hard, in einer von dem Abt Zulbert von Laach um das %. 1163 
ausgefertigten Urfunde, In bemfelben Jahr gründete er das 
Sohanniterhaus zu Adenau in dem Umfang der Herrfchaft Rürs 
burg. Im 3. 1167 erhielt er, gemeinfchaftlic mit feinem Bruder 
Gerhard, dem Propft zu Bonn, und feinem Neffen, dem Grafen 
Theoderich I von Hochfladen, von Erzbifchof Rainald von Köln 
bie Zufiherung, daß das Lehen Are jederzeit bei der Burg vers 
bleiben, auch, im Fall: des Erlöfchens des Mannsftammeg , die 
weibliche Nachkommenſchaft darin fucrediren fole. Im J. 1173 
fommt er als Ulricus comes de Neirberg, im 3. 1176, in 
Geſellſchaft feines Sohnes Gerhard, als Ulricus comes de Nyr- 
berg, im 3. 1193 als Ulricus comes de Nurberg, im 3. 1196 
als Ulricus comes: de- Nurberch und 1197 ale Ulricus comes 
de Neuerburg ver. 

Sein Sohn Gerhard wird bereits um 1163, gemeinſchaft- 
lich mit dem Vater, und ebenſo 1193, 1194 und 1197 ge⸗ 
nannt; 1193 beißt er Gerhardus comes de Are. In Kaiſer 
Friedrichs I goldener Bulle über Wefphalen, vom Jahr 1180, 
fommt er zum erftenmal allein ale Gerardus comes de Nurberc 
vor. Im J. 1198 wohnte er der Krönung Ottos IV in Aachen 
bei. Im 3. 1202 fommt er, ohne feinen Vater, ald Gerbardus 
comes de Ara vor; im nämlichen Jahr errichtete er mit feinem 
Better, dem Grafen Lothar I von Hochſtaden, einen Burgfrieden 
“ für die den beiden Linien gemeinfcpaftliche Burg Are. Im J. 1210 
verzichtete er auf feine Rechte ald Dingvogt des Kloſters Laadh, 
nachdem ihm grober Mißbrauch diefer Rechte vor den Erzbifchöfen 
von Trier und Cöln, als den geiftlichen und weltlichen Obern des 
Klofters, bewiefen worden, wogegen bie Abtei ihm ihre Allobien 
in Wadenheim, Beuel, Eurle, Lorsdorf, Hemmeffen, Arweiler und 
Walporzheim abtrat, welche er fortan als Cölniſche Lehen befigen 
follte, fowie feine bisher freieigenen Güter in Büllesheim, für 
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welde ihm das Kloſter 60 Mark bezahlte. Um die nämliche 
Zeit verkaufte er die Dörfer Euren bei Trier, Bulay ‚und Dohr 
bei Cochem, Häufer und Weinberge. zu Pfaffendorf, auch Güter 
zu Tiefer und Klüfferatb an den Erzbifhof Johann. von Trier, 
Im 3. 1213 verlieh Gerhard, gemeinfhaftlic mit feiner Ge⸗ 
mahlin Antigona und feinen Söhnen Theoderich und Otto, dem 
Kloſter Dimmeroth verfchiedene Freiheiten. Im J. 1215 wurde 
die Herrihaft Nürburg‘, die bisher Reichslehen geweſen, diefes 
Leheuverbandes entlaffen und dagegen zu einem Leben ber Cöl⸗ 
nifchen Kirche gemacht. Am 23. Mai 1218 machte Gerhard vers 
fhiedene Zufäge zu dem Jahrgedächtniß, das. fein Vater ſich in 
der Pfarrkirche zu Adenau, wo der Grafen Erbbegräbniß , ges 
Riftet Hatte. Gerhart muß vor dem. J. 1225 verſtorben fein, 
denn in der Urfunde von befagtem Jahr, worin Erzbifchof Engel» 
bert von Cöln- dem Johanniterhaufe zu Adenau den Novalzehnten 
bed Waldes Ache zuwendet, wird gefagt, es geichehe diefes de 
rogatu et uoluntate domni Gerardi quondam tomitis in Are. ° 

Zwei von Gerharde Söhnen, die Srafen Theoderich unp 
Otto, haben wir bereits fennen gelernt; von ihnen und von 
einem dritten Sohn, von dem Grafen Johann, beurkundet Erz» 
bifchof Theoderich von Trier.im 3. 1322, daß fie- die Vogtei zu 
Barweiler, unweit Nurburg, als_ein Lehen von der Abtei Gt. 
Marimin anerfaunt hätten. Johann, der wahrfcheinfich nicht 
der Antigona Sohn war und flatt bes Adlers einen Löwen in 
einem mit Schindeln befireuten Feld führte, fommt ale Herr von 
Nurberg verfchiedentfih vor, namentlich am 1. Det. 1251, da 
der Erzbifchof Arnold. von Trier mit feiner, ald des Kirchen⸗ 
patrons, Bewilligung die Pfarrei Hamhuh (Hambud trugen die 
Grafen von uralten Zeiten ber von dem Klofter Prüm zu Leben, 
und gerade weil es ein Lehen, blieb diefer Drt ihnen am längfien 
von allen ihren Befigungen auf dem Maifeld) dem Kloſter Rofen- 
thal verlieh. Am 6. Zul. 1252 verfprachen Johannes domnus 
de Nurberg und fein erfigeborner Sohn, Kunzo, dem Erzbifchof 
Konrad von Cöln, cujus sumus consanguinei, und von dem fie 
200 Mark Eöknifcher Pfennige empfangen, daß das Erzfift ſich 
jeberzeit ihrer Burg Nürburg behelfen möge, ausgenommen wider 
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das Reich , den Grafen Gerhard von Neuenar und den Herrn. 


Gerlach von Saffenberg , nostros consanguineos. Im %. 1269 
überließ Johann in Gegenwart feines Brudersfohnes, des Ludwig 
von Neuenar, dem Johanniterhaufe zu Adenau gewiffe Zebnten, 
Zinfe und einen Baumgarten in Adenau, Es fiheint beinahe, 
als habe er feine Söhne überlebt, und fei darauf die Nürs 
burg , eine der flattlichflen Feſten der Eifel, mit ihrem Zubehör, 
oder das nachmalige Amt Adenau, an Edln gefallen. 

Unter @ölnifcher Herrfchaft blieb die Burg Are und namentlid 
die Burgmaunſchaft bei ihrer hergebrachten Berfaffung, wenn 
auch die Burg mitunter einige Veränderung in ihrer Befimmung 
erhielt. So diente fie unter den Erzbifchöfen Konrad und Engels 
bert IL den. Cölniſchen Edelbürgern zu einem Gefängniß, bis fie 
durch die Flucht fich vetteten, Abth. IV Bd. 1 S. 155% Erz 
bifhof Walraın, 1333 — 1349, Tieß die Feſte 1347 verflärken 
und die Zinnen neu aufmauern, verpfändete fie aber an die von 
Gymuich, von denen fie der Erzbifchof Diedrich von Mörs 1421 
„oimlöfete, um fie 1426 wiederum an Werner von Vlatten zu 
verpfänden. Der heftige Windfturm im Herbſt 1435 hatte den 
Püg in der Burg niederfällig gemacht, daher Erzbifchof Diedrich 
den Pfandinhaber Werner von Blatten anmeifet, befagten Püg 
berzuftellen und zu deden, aud zwifchen dem alten und dem 
neuen Saal eine Stube und Kammer zu bauen. Dazu will der 
Kurfürt ihm bezahlen 100 oberländifche rheinifche Gulden, Sonns 
tag nah Scholaftica 1436. „In dem Jare unſers Heren 1437 
uf den Druigen avents waren zwen gericht mit Dem Swerde 
uf Wolff⸗Gruben, as der Scheffen dat mit Recht geurdelt ind 
gewift hat. As die Lude alfo gericht waren ind mit den Radern 
uf der Erden lagen, da gebode der Ampiman uf Lyff ind Gut; 
dat mallich Hant anfloege ind. hulfe die vorgen. Lude ufrichten, 
umb dem Gericht genug zu dun in vorfchriebener maflen. Da 
trat Ich Gobel uf dem Markt dar, wan. ich zu der zyt ein Honne 
zu Are was; ind ich fprach ind antwort dem Amptman overmitz 
zuboren den meyſten deyll der Nuyn Honfchafft, alfolche ufheven 
follen der Droyfies, Schulteis ind der Bode dun, ind fo, wie 
ih dan die Wort gefagt han, fo befennen ich Gobel, dat ich 
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die van myme Synne in eyner Gechheit, ind. nit vor Recht ges 
fagt han. Ind Hette ich ſolche ... Wort wol vor fein Recht 
gefagt, fo hette ich die Wort doch zu Unrecht gefagt. Ind bidden 
darumb minen gnedigen lieven Herren van Colne, ind alle die 
iene, die Stoff ind Lant zu Are van Synen Gnaden wegen ynne 
bant, dat Sy mir folder Wort umb GDits willen verbyen, 
want mir bie leyt ſyn. Vnd han des zu Getzug der Warheit 
die Erbere Lude Scheffen zu Are gebeben, dat ſy yr Sigel vor 
mich an diefen Brieff wollen bangen. Dat wir Scheffen gerne 
— — gedan han. Anno Domini MCCCCXXXVL uf Sente 
Margreten Dach der Heyl. Junfrauen.” 

Im 3. 1468 wurde Ältenar von Pfalzgraf Friedrich, dem 
Bruder des regierenden Erzbifhofs Ruprecht, eingenommen, was 
den Pfandbefiger, Johann II von Eymenberg , deffen Mutter - 
bie Erbtochter Wernerd von Blatten gewefen, beflimmte, Schloß 
und Amt ohne Enigeld in die Hände bes Erzbifchofs zurüdzus 
geben. Syn der großen Stiftsfehde hielten die Burgmänner auf 
Are, desgleihen die Stadt Arweiler mit dem Domcapitel, und 
trogten fie den Angriffen der Anhänger des Erzbiſchofs Ruprecht, 
unter welchen Eberhard von Aremberg der thätigfte. Im Jahr 
1690 wurde die Burg von den Franzofen 9 Donate Tang bes 
lagert, von dem gegenüber gelegenen Firſt aus hart befchoffen 
und im Nov. deſſelben Jahrs mit Capitulation eingenommen, 
Dem Januar nämlichen Jahres entflammt die folgende Nachricht: 
„Senf hat man auch dazumal-2 Frangöfifche Mordbrenner er⸗ 
tappt und nach Zülich gebracht, woſelbſt fie auf der Folter bes 
fannt, daß ihrer 12 ausgeſchickt, und ein jeder: feine Berzeichnüß 
von den Dörffern, fo fie verbrennen folten, gehabt: weil fie aber 
nur in A Dörffern bey letztem Brande Feuer angelegt, und ein 
jeder 12 in Commission gehabt, ald wären fie Willens geweſen, 
ihre Zahl vollends zu erfüllen und den ihnen deßwegen vers 
Iprochenen Lohn zu verdienen. Worauf über fie das Urtheil 
“ergangen, fie bey den FZüffen aufzuhenden, unter ihnen ein groß 
Feuer anzuzünden und fie alfo im Feuer und Rauch Tebendig zu 
erfidlen und zu verbrennen. Nichtsdefloweniger fuhren die Frans 
gofen mit Bedrohung des Feuers in der Eyffel und daherum 
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gelegenen Landen im Fall ausbleibenber Contribution fort, zogen 
auch einige Trouppen and Homburg , Saarlouis, Saarhrüd, 
Trier und andern Orthen an der Mofel bey 3000 ftard zuſam⸗ 
men, festen Damit vermittelſt etlicher Fleinen fliegenden Brüden. 
über die Dofel und verbrannten nad vorhergegangener Aus⸗ 
plünderung folgende Derter, namentlih Altenar , Edendorf, 
Nieverich, Birresdorf, Beller, Ringen, Vettelhoven, Adentorf, 
Sommersberg , Argdorf, Ersdorf, Fritzdorf, Oeverich, Huiß⸗ 
weiler, Gelsvorf, Wormersdorf und andere theils Jülichiſche, 
theils Coͤllniſche Dorffer, und zogen ſich darauf bey Bewegung 
der Brandenburgifhen und anderer Alliirten Trouppen zwar 
zurüde, unterliegen aber doch nicht, ihre groſſe Contribution- 
Uinforderung bey Vermeydung unausbleiblicher Execution fort- 
zufegen : wodurch fih die Land⸗Stände zu Münfter-Eyfel bewegen 
lieſſen, 2 Deputirte nad Mont-Royal zu fchiden und mit ihnen 
wegen der Contribution zu accordiren. Jedoch haben die Unters 
thanen des Amtes Altenar, als fie fi zu Verhütung gröffern 
Brandes zu Mont-Royal durch einen Gevollmächtigten angegeben, 
zur Antwort befommen,, daß fie erfilich einen legt erfchoffenen 
Frangsjifhen vornehmen Officirer mit 400 Rthtr. gut machen 
und alsdann 800 Rthir. bezahlen follen.” 

Gleich den übrigen Feſten des Erzſtifts wurde im Beginn 
des fpanifchen Succefliondkriegs Are von Franzofen, angeblich 
burgundifche Kreisvölker, befegt. Sie mußten den Reichstruppen 
weichen, und das Domcapitel legte eine Befagung ein, die unter 
dem ſchwachen forglofen Proviforium zu einer neuen Landplage 
erwuchs, bis Kurfürſt Joſeph Clemens, kaum 1714 veflituirt, 
die ernſteſten Maasregeln gegen die Placker ergriff. Der Burg 
wurde mit Artillerie und Minen zugeſetzt, fie endlich, nachdem 
die Werke theilweife in die Luft geſprengt, erfkärmt, wobei bie 
mehrſten der Freibeuter von den rachedürſtenden Bürgern von 
Altenar erfchlogen,, einzelne die Kelfen herabgeſtürzt wurden. 
Die gebrochene Burg fonnte nicht weiter dem Amtmann zur 
Wohnung dienen , eine folche wurde vielmehr in dem Städtchen 
erbaut und dazu die Haufleine und das Balfenwerf von Are 
verwendet. 
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Die Burg war Ruine geworden, bie Burgmannfchaft aber 
feineswegs erloſchen, und werden 1663 als Burgmänner auf- 
geführt die von der Leyen, von Rollingen, von Gruithaufen, 
von Gymnich, Beyſſel von Gymnich zu Schmidheim, von Pütz⸗ 
feld, von Bourfcheid, von Blanfart, von Gymnich zu Bifchel. 
Ein Jahrhundert fpäter befaß der Graf von der Leyen 24 Burg⸗ 
mannggeredtigfeit, von Asbeck nun Bourfcheid zu Burgbrohl %, 
Spieß 4, Blanfart 1, Bradel 1, Lombed zu Goudenau, Eltz⸗ 
Rübenach zu Püsfeld 1, Gräfin von Sagenhofen 1, von 
Beyfiel zu Schmidheim 1, von Gruithaufen auf dem Weyer 
haus zu Brüäd 1, Gymnich I, Kur⸗Cöln 4. Der Burgmänner 
Borzüge befchränften fi auf die ihnen zuſtehende Wahl des 
Paftors und .auf die Fifcherei in der Ahr. Grundbefig hatten 
in dem Kicchfpiel und Amt Altenar die von Gymnich 3 Morgen 
Weinberg, Graf von der Leyen 74 Morgen Weinberg, 23 Morgen 
Aderland, von Blankart 43 Morgen Weinberg, 124 Morgen 
Aderland, 8 Morgen Wiefe, nebft den Höfen Entelburg und 
Broitfcheid, von Wenz ein Hof und 4 Morgen Weinberg, 11} 
Morgen Land, 84 Morgen Wiefen, Quad zu Wpferad das Haus 
Kreuzberg , Diedrich. von Yriemersdorf das Haus Püpfeld. In 
das Amt Altenar gehörten die Herrlichfeiten Herſchbach, Kirche 
fahr, Lind und Viſchel, die Dörfer Reimerzhoven , Altenburg, 
Kreuzberg, Brüd, Denn, Püpfefd, Keſſeling, Staffel, Weiden- 
bad, Hönningen, Lind und Liers. Bon 1779—1793 wird alg 
Amtmann zu-Mtenar genannt Graf Anton von: Belderbufch. Sein 
unmittelbarer Vorgänger (namentlich 1759 und 1761) mag gewefen 
fein Graf Johann Joſeph Anton Karl von Tauffficchen zu Iben, 
Herr zu Ellerihing, Rath und Hulſt, Eurcöfnifcher und kurbayeri⸗ 
ſcher Geheimrath und Kämmerer, des St. Michgelordens Großfreuz. 
Hoc in Gnaden ſtand befagter Graf bei Kurfürft Elemens Auguft 
von Eöln, deß Hatfchierhauptmann er 1739 gewefen ift, während 
die Frau Gräfin von Taufflicchen, nicht minder persona grata, 1759 
und folgende Jahre als Zoͤllner zu Linz vorkommt. Ihre Tochter 
"Amalia, an den furcöfnifhen Obriſten Sohann Ludwig von 
Kleift verheurathet,, brachte ihm den herrlichen Sig Rath uns 
weit Uerdingen. Das alte bayerifche Geſchlecht Taufffirchen hat 
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feine Defigungen meift an den Grenzen von Deftreih und Salz⸗ 
burg, und fenne ich als folhe die Hofmarf Gutenburg, in der 
hohen prachtvollen Tage, famt dem Sig Neubau, in dem vor⸗ 
maligen Gericht Kraiburg, die Hofmarfen Engelburg, Wig- 
mannsberg, Dittling, Haidenburg (diefe doch 1822 in der Aretin 
Defig) und die vorlängft veräußerte Hofmarf Fürftenflein, ſämt⸗ 
lid im Gericht Vilshofen, die Hofmarfen Engelsdorf (G. Rothen⸗ 
burg),.Prudberg (G. Moosburg), Pörndorf (G. Reichenberg und 
Pfarrkirchen) und Klebing, „diefer Samilie rechtes Stammhaus” 
(8. NeuensDetting). Die Herrfchaft Kagenberg, welcher der Sig 
Ellreching, dann Gurden einverleibt, die Hofmark Iben und die 
Herrichaft Augolzmünfter liegen im Innviertel, Aurolzmünfter, deffen 
Schloß vielleicht das [chönfte im Rande ob der Enns, ift feit 1830 
veräußert. Hulſt iſt wohl die im Gölnifchen helegene Herrſchaft 
Hüls. Im J. 1639 wurden die beiden Hauptlinien zu Engelburg 
und Kagenberg in den Freiherrenſtand erhoben, als welchen auch im 
3. 1667 die dritte Hauptlinie zu Jben erworben hat. Zu Linz, 
19. April 1684, erhob K. Leopold I die Bettern Wolf Joſeph, furf. 
Geheimrath und Hofrathspräfident CHarb ohne Nachkommen), und 
Hans Wolf, Hofrath und Pfleger zu Schärding, von dem die noch 
befiebenden Linien zu Engelburg und Iben abſtammen, in den 
Neichsgrafenfand, mit dem Titel: Grafen Taufffirhen zu Gutens 
burg, Klebing, Kagenberg und Engelburg. In diefem Diplom 
wurde Zohann Kaſimir, des Erwerberd Hand Wolf Bruder, da⸗ 
mals in Stalien, übergangen; Franz Jofeph Ignaz aber, nachher 
Picedom zu Straubing, von weldem die Linie zu. Iben abflammt, 
dur Kurfürſt Marimilian Emanuel den 20. März 1716 als 
gleichberechtigter Graf anerfannt und ausgefchrieben. Des Hans 
Wolf, des Pflegers zu Schärding ältefter Sohn, Ferdinaud Kaver 
Joſeph, hatte dad Majorat, ein anderer, Mayimilian Joſeph, 
furbayerifcher Kämmerer, Zeldmarfchall- Lieutenant , Dbrift des 
Regiments Prinz Mar, Infanterie, Gouverneur zu Ingofftadt, 
Comthur des St. Georgenordeng, farb 15. Zanugr 1737, Gleich⸗ 
zeitig wird Graf Joſeph von Taufffirhen , furfürklicher Käm⸗ 
merer, Generalwachtmeifter und Hofmarfchall bei Herzog Theodor, 
dem Fürfibifchof zu Freiſingen und Regensburg, genannt. Den 
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13. Zul. 1755 wurde ber Obriftfädhenmeifter am kurbayerifchen 
Hof, Graf Guido Joſeph von Tauffkirchen auf Gutenburg und 
Kagenberg, zum Oberhofmarfhall und den 28. März 1762 zum 
Obriftfämmerer ernannt. Noch beftehen die Linien zu Gutenburg, 
Engelburg und zu Iben, während jene zu Gutenburg⸗Katzenberg 
im Mannsfamm erlofchen ift in der Perfon des Grafen Matthias, 
fönigl. bayerifcher Kämmerer, Geheimrath und Obriftfilberfäms 
merer, geb. 7. Juni 1752, gef. 18. Febr. 1843. Er hatte 
Aurolzmünfter erheurathet mit Jofepha Gräfin von der Wahl. 


Altenburg, Purgſahr, viſchet, Rreuzberg, 
Püüßfeld. 


Von Altenar aufwärts mag der Fußwanderer, wenn er 
den Schwindel nicht ſcheut, die Brücke bei dem Städtchen links 
liegen laſſen und den Fußpfad, die Weinberge entlang, ein⸗ 
ſchlagen, der ihm bei Kreuzberg manch ſchönen Blick auf das 
grüne Wieſenthal verheißt. Zwiſchen Altenar und Altenburg im 
Gebüfch zeigt man das Zwergenloch; die Zwerge find aber abs 
gezogen, weil ihnen der Schall der großen Glocke in Altenar 
unerträglihd. Herrlich zumal iſt die Stelle der malerifchen 
Selfenmaffe von Altenburg gegenüber ; bier ſchaut man mit 
einem Blick zurüd nach Burg Are und aufwärts in das ab» 
gefchloffene Waldthal von Kreuzberg. Die Landftrage aber gebt 
über die Brüde, um fodann auf dem rechten Ufer zu bleiben. 
Auf dem linfen Ufer, dem Gafthof zum Durchbruch in Altenar 
gegenüber, thürmt fi auf der Felſen, die breite Ley genannt, 
Kukukshäuschen heißt die Heine Spige nach Often, welche die 
Gebirgsmaffe durch einen tiefen Sattel mit dem Burgberg vers 
bindet: Nach Weften fchichten ſich auf die Teufelöfanzel, dag 
Teufelsioch, die Heislay. Die Teufeldfanzel bildet zugleich ein 
gewaltiges Felfenthor, und will die Sage, daß vor langen langen 
Jahren, als noch in der Nacht des Heidenthumg die Bewohner des 
Ahrgaues begraben, hoch auf dem Felfen ein frommer Einfiedler 
gehaufet habe, einzig Durch den Wunfch, die Heiden zu erleuchten, 
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in diefe Dede geführt. Angelehnt war feine Clauſe der gegenwärtig 
und vorlängft durchbrochenen Felfenwand. Aber es ſchützte ihn 
fein heiliger Beruf nicht immer gegen die Rachſtellungen des 
böfen Feindes, wenn er auch ſtets fiegreih in der Verſuchung 
beftand. Eines Abends, von feinen Berufsarbeiten heimfehrend, 
fand er in feiner Hütte ein holdſelig Mägvelein, das fidh ver» 
irrt haben wollte, und um ein Nachtlager bat, fo demüthig, fo 
innig, daß an fein Berweigern zu denfen. In das Färgliche 
Abendbrod theilen fi) die Beiden, der Ruhe zu genießen, firedt 
ber Fromme fich nieder auf das harte Geftein, während die Betts 
genoffin ſich anſchickkt, Für immer und allezeit feine Ruhe zu 
brechen. Doch ift ſchlecht ihr Das gelungen: den Namen, vor 
‚dem alle Geiſter 'erbeben, fpricht in der Noth der Clausner, und 
zäbnefletichend und winfelnd ſteht der Böfe vor. ihm, drängt ſich 
dann durch die. Felſenwand, daß die Felſen donnernd hinabſtürzen 
in das Thal, Nach einer andern Sage hätte fich einftens des 
Teufels Großmutter hier gefonnet und fei von dem Enkel übers 
rafcht worden, der ihrer Unthätigfeit in der Hölle Dienft mit dem 
Prügel lohnte, bis fie durch das Loc der Teufelsinaner hinabs 
fuhr. Zweifelhaft ift es, ob fie ſelbſt das Loch gebohrt oder der 
Enfel durch einen Wurf mit dem Handbeil ed gebrodyen habe. Eine 
freie Bearbeitung der Sage liefert der etwas frivole Dichter Banfe: 
Als einft ber Teufel nach Altenar Das Mägdlein dacht’ er zu erringen; 
Auf feinen Fahrten gefommen war, Sie Aber war fo fromm, fo ug, 





Da fah er auf bed Schloſſes Finnen 
Ein ſchönes Mädchen wanbelnd finnen. 
Der Teufel fieht nad) Weibern gern; 
Drum blieb er fteh’n, um fi von fern 
Die ſchöne Jungfrau zu befhauen! 
Doch wollt’ er kaum den Augen trauen, 
Als fie bad Antlig zu ihm mwanbte 
Und ihren Liebreiz er erkannte, 

So ſchlanken Wuchs, fo goldnes Haar 
Und ſolch ein blaues Augenpaar 

Und folhe Lippen, lieb und traut, 
Hat felbft der Teufel nie gefchaut. 
Er. war wie an den Plab gebumt 
Und Schaut’ und ſchaute unverwandt 
Nach biefem wundervollen Bild, 

Bis heiße Lieb' ihn ganz erfüllt. 


Er merkt e8 glei, mit Lug unb Trug 
Und ft und allen Teufelsſchlingen 
Wird's ihm wohl nimmermehr gelingen. 
Er feufzte mächtig tief und hohl, 

Er Tief umher als wär’ er toll, 


Er flug fih oftmals vor ben Kopf, 


Riß manches Haar aus feinem Schopf; 
Doc ſprang kein Anſchlag aus dem Haupt, 
Mit dem er ſie zu fangen glaubt, 
Und auch am allerkleinſten Haar 
Kein Plänchen hangen blieben war, 
Bis endlich, 's war ſchon Abends ſpat, 


Er wurde völlig deſperat. 


Er denkt der Zeit, wo er vereint 
Mit Gott ihm faſt zu gleichen ſcheint, 
Er denkt an ſeine jetzige Plage 
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Und wünſcht zurüd die fihönen Tage: 
Denn wemm ich jetzt ein Engel wär”, 
So würde fie mich Tieben fehr | 
Raum bat er dieſes Wort gefagt, 
Als es auf einmal in ihm tagt: 

Er will burh Büßen und Kaſtei'n 
Sih von ben Sünben machen rein. 
Schon war er ganz voll Engelfinn. 
Nicht Tange drauf, da fah man ihn 
Bor einer Meinen Hütte geh’n, 

Ganz wie ein Clausner anzufeh’n: 
Mit langem Bart und braunen Gewand, 
Das er mit einem Strid umband, 
Die Augen auf die Erde gewandt, 
ing ermit langfam gemeſſenemSchritt, 
Als fchleppt’ er tanfend Gedanken mit, 
Und fand zumeilen plöglich ſtill 

Und legte den Finger an bie Nafe, 
Als ob der Geift ihm was einblafe, 
Das ihn zum Heile führen will. 

So trieb er’3 eine Furze Zeit; 

Da bört auf einmal er nicht weit 
Bom Hüttchen einer Stimme ang, 
Der ihm gar füß zu Obren drang. 
Gr eilte fi, ihr nachzugeh'n, 

Und fah ein Mädchen vor fidh ſteh'n. 
Der Mond bricht durch die Wolfe durch, 
Die ihn bisher verborgen hält; 

Sein heller Schimmer — ad er fällt 
Auf holde Fräulein von der Burg. 
Wie bie ihn fieht, fpricht fie ſogleich: 
Ehrwürbiger Vater, erbarmet euch! 
Ich irre lange Ion umber 

Und Müdigkeit ergreift mid) ſehr; 
Laßt diefe Nacht mid, bier verweilen 
Und eure Hütte mit euch theilen ! 
Sie ſprach es unter Thränen aus. 
Der Clausner leitet fie in fein Haus; 
Und weil fie beinah’ hingeſunken, 
Rimmt er fie auf in feinen Arm, 
Die fühe Laft, und freudetrunken 
Küßt er ſie auf die Lippen warm 
Und trägt fie auf fein Lager Hin. 
Entflohen ift au feinem Sim, 
Daß er ein Causner wollte fein 
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Und wafchen fi von Sünden rein; 

Schon wieder ſchwillt in feiner Bruft 

Die alte beige Hölfenluft. 

Dran war wohl auch bag Fräulein ſchuld! 

Sie war fo reizend, fo voll Huld, 

Sie duldet feine wilden Küffe,- 

3a fie erwibert fie mit Glut, 

Und immer heißer wallt fein Blut 

Und heftiger immer umfängt er bie 
j Sie — 

Da fahren. wei Hörner ihm in bie 

Wangen, 


Es führt eine Naſe ihm in den Mund; 


Statt weicher Arme zwei bürre Stangen 

Umflingen ihn, veiben ben Leib ihm 
wund; 

Wie Schlangen ſchießt auf feine lieder 

Vom Leibe der Schönen das borftige 
Haar — 


“ Die er umfangen, jebt kennt er fie wieder, 


Er fieht, daß e8 feine Großmutter 
war! 


Die Muge Alte hatte gefeben, 


Daß Lieb’ ihm wollte den Kopf verbrehen, 
Und um zu reiten das hölliſche Reich, 
Erfann fie ein Mittelchen fogleich. 

IH muß euch fagen, es ift geglüdt; 
Der Teufel fprang, ala wär’ er verrückt, 
Aus den Armen feiner Grofmama 


. Und fluchte wie ein Dutzend Höllen. 


Die Alte aber lag lachend da 

Und fpottete noch bes armen Gefelfen. 
Dem. aber wurde bad Ding zu Kraus, 
Er nahm die Alte zum Bett heraus 
Und ſchmiß fie gegen bie Hüttenwand, 
Die an den Felſen gelehnet ftand, 
Durch Hütte und durch Felſen hindurch 
Den Flug hinüber faft bis zur Burg, 
Und if im Flug brauf weggeeilt — 


‚Ben feiner Liebe war er geheilt. 


Sm Felſen ift aber ein großes Loch, 

Wenn ihr hinaufſchaut, feht ihr's nodh, 

Und wolt ihr nach dem Namen fragen: 

Der Teufel ſchuf's! wird man euch 
fagen. 
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Auf dem einzig ſchönen Horn oder Hohn haufet der wifde 
Jäger. 

In der Tiefe, '/, Stunde von Altenar, am Fuße einer zwar 
nicht hoben, aber durch ihre Fede Form bedeutenden Felſenmaſſe, 
welche der Sage nach die ältefte Burg Are trug, liegt das Dörfs 
hen Altenburg. Mit Reben if auf der Sonnenfeite der Felfen 
bepflanzt, wunderfchön die Ausſicht, welche das Heiligenhäuschen 
vor dem Dorf beberrfcht, Auf dem andern Ufer nimmt die Ahr 
die VBifchel und gleich daneben die Sahr auf, beides an ſchmack⸗ 
haften Forellen und Krebfen reihe Bäche. Die Bifchel aufs 
wärts liegt zunächſt Entelburg, weiland Burghaus und-Hof, 
der 1804 für 5000 Rthlr. verfauft und zerfchlagen wurde. Es 
folgen Weifferath und Spring, über welchem der Hof Bours 
ſcheid, früher derer von Bourfcheid, jegt der Grafen von Mets 
ternich, fi erhebt. Dan ſchreibt Bourfcheid, Houwald, weil in 
der Ripuarier Munde das einfahe U zum Ue wird. Deshalb 
ſchreibt der Holländer für U De. Es folgt die Tungenburg, 
dann Viſchel, mit der Pfarrkirche zu St. Nicolaus, welchem 
feitwärts, der Efjigbach zu, der Hof Salenborn. Viſchel zählte 
im 3. 1817 nur 30 Einwohner, war aber ein fehr ftarfes Gut 
derer von Gymnich, die auch das benachbarte Wald, dag Stamms 
haus Gymnich, Sapfey, Neurath, Laurenzberg befaßen. Rein 
hard und Giſo von Gymnich befinden fi unter den Zeugen der 
Urkunde von 1150, worin Abt Nicolaus von Siegburg erzählt, 
wie er die Anſprüche der Kinder des Azelin von Gpmnih auf 
den dafelbft belegenen Frohnhof der Abtei mitteld einer baren 
Summe von 10 Marf und der Hingabe "von drei Höfen in 
Gpmnich abgefauft habe. Eine Gymnich war die erfte Acbtiffin 
von St. Annen Klofter zu Bourtfcheid, von bannen unlängft die 
Mönche gewichen waren. »Beatrice de Gimnich, veuve de Jean 
sire de Kerpen de l’aveu de ses enfants Alexandre, Arnou, 
Jean, Godefroy, Edmond, Sophie, Marguerite et Blanche, fit 
certain accord avec son frere Wennemar de Gimnich, par 
lequel pour éviter plus grand dommage, ladite dame Beatrice 
donna & sondit frere et à Jeanne dame de Hoochstrate sa 
femme, la terre et seigneurie de Kerpen, en échange des 
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terres de Buschvelt, Lubellast, Spurke et Erlephe, avec 
une rente de cinquante maldres de seigle sur les biens de 
l’archevöque de Cologne & Vischenich, par lettres de l'an 
MCC: LXXVL donnees le lendemain aprös les liens de S. Pierre. 
Et quelque temps apres. ledit Wennemar transporta ladite 
terre de Kerpen à nostre duc pour certaine somme d’argent; 
mais €tant depuis les susdits enfants de Kerpen parvenus 
en äge, ils r&clamärent ladite terre, alleguants qu’ils se trou- 
voient notablement grevés et interesses par l’&change fait 
entre leur mère et oncle: toutes-fois nostre duc desirant re- 
tenir la terre de Kerpen qu’il avoit acquise, traita ensorte, 
que les parties remirent leur different au dire et arbitrage 
de sa personne et de Gerard de Marbais; ensuite dequoi ils 
firent et arr&törent certaine composition entre eux en la 
forme ensuivante. Premierement. que le transport et ven- 
dition de ladite terre et seigneurie de Kerpen avec Paffen- 
dorf, Glisse, Binchoven et autres appartenances, faite à nostre _ 
duc par ledit Wennemar de Gimnich, demeurerät en son 
entier, et pour redresser et satisfaire aux griefs et inter&ts 
pretendus par les enfants de Kerpen qu’on. nommoit de 
Buschvelt, il fut ordonns, que le duc leur donneroit cent et 
cinguante marcs de Cologne, pour laquelle somme lesdits 
enfents lui devoient assigner de leurs biens allodiaux jusques 
& ladite valeur, qu’ils devoient prendre en fief, et de quoi 
Alexandre et Arnou les fils aines firent hommage au duc 
pour eux et leurs hoirs; et outre ce promit le duc de pour- 
voir dans Yannee leurs freres Jean, Edmond et Godefroy 
à Pétat ecclesiastique, savoir est les deux ès ordres de 
Cisteaux, des moines noirs, de Pr&mentre, ou des Hospita- 
liers Teutoniques ou Templiers, et le troisitme Godefroy & 
quelque prebende et benefice ecclesinstique, dequoi furent 
depöch6es lettres le lendemain après I’Invention de la S. Croix 
de Pan MCC. LXXXIL sous le témoignage de Gerard noble 
avoué de Cologne, de Conrad d’Elvervelde, de Willaume 
Sommellier de Nideggen, de Jean de Rode dit Sceivaert, de 
Godefroy d’Arwilre, de Thiery et Wennemar de Gelsdorp, 
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frères, d'Arnou dit d’Onbescheiden, d’Edmond dit Gryn et 
de Jean Sire de Frankenberg. En conformits de cet accord 
nostre duc donna & Alexandre et Arnou de Kerpen dits de 
Buschvelt la somme de cents marcs auglois-brabantins, douze 
sols compt&s pour marc, dequoi ils donnerent leurs lettres de 
quittance sous les sceaux dudit Alexandre et de Wennemar 
de Gimnich leur oncle, vendredi devant la Cathedra Petri de 

‘Tan MCC. LXXXUO. Et comme ledit chäteau de Kerpen 
G6tdit immediatement mouvant de l’empire, nostre due obtint 
encore l’investiture de l’empereur Rodolf par ses lettres don- 
nées à Erstein le onzi&me de fevrier de l’an MCC. LXXXIV.« 
Thpeilweife gab .diefe von Herzog Johann von Brabant gemachte 
Erwerbung Beranlaffung zu feiner Fehde mit Erzbiſchof Sieg» 
fried von Eöln. 

Wennemar von Gymnich zu Kerpen hatte mit Johanna von 
Hoogflraeten die gleichnamige große Herrſchaft in Brabant ers 
beurathet, fand jedodh den Tod in der Belagerang der Burg 
Herzogenrath, 1234, nur Töchter hinterkaffend, deren ältere, Jo⸗ 
hanna die Herrlichfeiten Hovgftraeten, Voorſele, Meer ihrem 
Gemahl Johann von Cupyk zubrachte. Heinrih von Gymnich 
wurde von Erzbifchof Adolf beiehnt mit einem Burglehen, Haus, 
Barten und Wingert auf Are und deſſen Pertinenzen,, nämlich 
Haus und Gericht zu Viſchel, die Lehenfammer zu Rheinbach, 
Lehen zu Lechenich, Haus zu Lichtenberg und Gymnich, der Wald 
in der Bele. Adolf zu Gymnich und Viſchel, ein Sohn jenes 
Aolf, der in dem Alter von 50 Jahren die Margaretha von 
Büfchfeld heurathete und noch 21 Kinder fah, wurde der Vater 
von Werner und Hermann. Hermann, auf Viſchel und Wald, 
kurcölniſcher Marichalf und Amtmann zu Arnsberg, der Stamme 
vater der gräflichen Linie, wurde der Großvater von Johann Otto, 
Amtmann zu Münftereifel, de Sohn, Johann Wilhelm, Domherr 
zu Mainz und Zrier, auch in der Trierifchen Kirche Archidiaconus 
tit. S. Lubentii in Dietkirchen, flarb 28, Oct. 1682. Diefes 
Bruder, Hugo Dito Freiherr von Gymnich zu Vifchel, Wald und 
Neurath, hinterließ die Söhne Karl Kaspar Wilhelm, Domherr 
zu Trier, Archidiaconus tit. S. Agath® in Longuyon, gef. 13, 
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Mai 1739 als der letzte Mann ſeiner Linie, und Johann Otto 
Ludwig. Diefer, Graf von Gymnich, auf Viſchel, Wald, Neu⸗ 
rath, Laurenzberg, kurpfälziſcher Geheimrath, Jülichiſcher Hof⸗ 
marſchall, Commandeur des St. Hubertordens, Amtmann zu 
Waſſenberg, war im Sept. 1719 geſtorben, kinderlos in der Ehe 
mit einer von Frenz. Die Hauptlinie hat fortgeführt des andern 
Adolf Sohn Werner, Marſchalk und Amtmann zu Julich, 1563 
bes Prinzen Karl Friedrich Hofmeifter. Deflen fpäter Enkel Karl 
Otto Deodatus Freiherr von und zu Gymnich, auf Kleburg, 
- Rheindorf, Böslar, Neurath, Viſchel, Taurenzberg, Wald, Satz⸗ 
fey,. furcölnifcher Kämmerer, Geheim⸗ und Conferenzrath, Hofe 
raths⸗ und HoffriegsrathösPräfident, Amtmann zu Lidberg (noch 
im 3. 1771), war auch bei dem behufs der Wahl eines römi« 
fhen Königs im %. 1764 abgehaltenen £urfürfiliden Collegials 
tag, fo wie bei der Wahl feines Kurfürften zweiter Botfchafter, 
Daneben hatte die Jülichiſche Ritterſchaft ihn zum Landtages 
Director erwählt. Aus feiner Ehe mit Katharina Eliſabeth von 
Sranfenfein, geft. zu Bonn, 26. Aug. 1766, Famen die Söhne 
Clemens Auguft Ferdinand und Karl Anton Ferdinand. Jener, 
£. k. und £furmainzifcher Generafstieutenant, Juhaber des gelben 
Regiments, Gouverneur der Reichsfeftung Mainz, bat fi) in Ver⸗ 
theidigung diefes Plages 1792 die traurige Gelebrität erworben. 
Mit ihm oder mit feinem Bruder ift Das Geſchlecht ausgegangen, obs 
gleidy der General mit einer von Belbrüd verheurathet geweſen. 

Die Velbrück, urfprünglich Altenbruggen , find eines alten 
Bergifchen Gefchlechtes. Johann von Altenbruggen führt den 
Beinamen Wolmerfeim nach) dem Sig Bolmershaufen bei Gums 
mersbach. ‚Simen von Altenbruggen, genannt Velbrück nad) dem 
Sig bei Neuß, wurde 1458 von Erzbifchof Diedrich mit Lovelich 
belehnt. Berhard von Aldenbrüggen genannt Belbrüd, Amtmann 
zu Monheim, Iebte 1550. Sein Sohn, Bernhard IV, 1572, 
gewann die Söhne Bernhard V, Wilhelm, von welchem bie bald 
wieder ausgegangene Rinie zu Horft im @levifchen, und Gerhard, 
ber Stammvater der Tinte in Lanquit. Bernhard V auf Garath, . 
Zuͤlichiſcher Haushofmeifter, Rath, Kämmerer, Amtmann zu 
Grevenbroich und Gladbach, hinterließ den Sohn Otto Heinrich 
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auf Garath, kurfuͤrſtlicher Geheimrath, Kämmerer, Oberftalls 
meifter, Amtmann zu Grevenbroich und Gladbach. Deſſen und 
der Eliſabeth Walbott von Baflenheim einziger Sohn, Heinrich 
Adolf, if unverheurathet geblieben. Eine Tochter heurathete den 
‚Herzog Ernſt Auguft von Holftein»Auguftendurg. Gerharbs, 
bes Stammvaters der Linie zu Lanquit und Auel Sohn, Konrad 
Gumprecht Freiherr von Belbrüd zu Graven, Lanquit und Auel, 
war Generalmajor, Kämmerer, Geheimrath, Obrifthofmeifter, 
Amtmann zu Windel und in der Ehe mit Maria Agnes von Neven 
Bater von zehn Kindern, worunter Wolfgang Philipp Franz, 
Deutfchordens Comthur zu Mecelen,, Furfärftlicher Geheimrath, 
Generalmajor, Obrifftallmeifter und Amtmann zu Windel, dann 
Rütger von Velbrück, der als Rittmeifter 1676 vor Maaftricht 
geblieben if. Sein einziger Sohn, Maximilian Heinrich) Graf von 
Belbrüd auf Richerath, Graven, Garath, Lanquit, Borft, Ophoven 
und Auel, Furpfälzifcher Geheimvath und Kanzler von Julich und 
Berg, gewann in der Ehe mit Maria Anna von Wachtendonfs 
©ermenfeel neben zwei Töchtern die Söhne Franz Karl und 
Adam. Franz Karl, geb. 11. Juni 1719, war Domberr zu 
Lüttich und Münſter, Archiviaconug in Hasbanien und Abt zu 
Sheminon, als er am 16. Januar 1772 zum Fürftbifchof in 
Lüttich erwählt wurde. „Er hatte ſchon einige Zeit vorber bie 
meiften Stimmen zu feinem Bortheil an fi) gebracht, daher man 
den Ausgang der Wahl in feiner Perfon ſchon einige Wochen 
vorher für richtig halten fonnte, und zwar um fo viel mehr, da 
der Papſt allen fremden Prinzen das Breve der Wahlfähigfeit 
verfagt hatte. Der franzöfifche Abgefandte in Wien, Prinz von 
Rohan, Koadfutor zu Straßburg, war auch unter diefen fürft- 
lichen Competenten. Sobald er die gewiſſe Nadridt von der 
Verweigerung des gedachten päpftlichen Breve erhielte, bezeigte 
er fich fehr gelaffen und fehr freimüthig, ermangelte auch nicht, 
allen denjenigen, die Antheil an diefer Sache hatten, Nachricht 
davon zu geben. Den 10. März Abends Tangte die päpftlicdhe 
Befätigungs-Bulla von Rom an, worauf folches den folgenden 
Tag dur Abfeurung der Canonen von der Eitadelle dem Bolfe 
verfündiget wurde. Den 12, trat er die Regierung an. Er bat 
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alle üppigen Freudensbezeugungen, Gaflereien und Erleuchtungen 
verboten, auch Commiſſarien ernennet, die das hierzu beftimmte 
Geld, fowohl von Patrioten als Schmeichlern, im ganzen Stifte 
eincaſſiren und zu Stiftung eines neuen Armenhaufes anwenden 
follen. Die Commiſſatien hatten zugleich Befehl , anzumerfen, 
wie viel ein jeder von den Reichen hierzu beitragen wollte. Den 
24. Mai 1772 wurde zu Berfailles zwifchen dem Stifte Lüttich 
und der Krone Frankreich ein Vergleich gefchloffen., der ben 
Tauſch verichiedener Derter an ber Maas betraf, um bie beider- 
feitigen Grenzen und Gerecdtfame anßer allem Wipderfpruch zu 
fegen. Der Zractat beftehbet außer zwei Separat-Artifeln aus 
31 Artikeln.” Der Kürfibifchof farb den 30. April 1784. Man 
bat von ihm feine Münze, wohl aber eine jchöne Medaille, ges 
prägt gelegentlich der Stiftung der Afademie für Malerei, 
Sculptur und Kupferftecherfunf. Im A: heißt ed: Academia 
pictur& sculptur& scalptur& societatisq emulatio®!® — Regnante 
Francisco Cardlo — Leodii erecta. Ein geflügelter Mercurftab, 
von zwei zufammengefchlagenen Händen gehalten, R. Artes in- 
staurate — MDCCLXXV. Drei Kinder, die dreifache Kunft 
vorftellend, fpielen am. Fuß einer Freitreppe. Des Fürftbifchofs 
Bruder, Graf Adam, hinterlieg nur Töchter, von denen Märia 
Eliſabeth an Gerhard Johann yon Mirbach, Maria Elementine 
an Clemens Auguft Ferdinand von Gymnich, Maria Anna an 
den Grafen von Horion, und Karoline an den Marquis d'Alesme 
verheurathet. 

„Die Familiengeſchichte der Velbrück,“ erzählt Hr. Fahne, 
„iſt reich an Liebesabenteuern. Ich will davon zwei, welche ihrer 
Zeit beſonders Aufſehen erregt haben, mittheilen. Adam von 
Belbrück, Herr zu Elſum, ein Mann von beſonders verliebter Com⸗ 
plexion, hatte eine heftige Zuneigung für Margaretha von Neſſelrod 
gefaßt. Er verfchaffte ſich bei ihr Zutritt, weilte bei ihr täglich 
viele Stunden zu Neuß, wo fie wohnte, ſchilderte ihr mit den 
Vebendigften, "hinreigendften Worten feine Leidenfchaft und übers 
zeugte fie in der ſchmachtendſten Weife von feiner Hingebung, 
wobei er fein Schidfat beflagte, fie zur Zeit noch nicht als Frau 
heimführen zu fönnen. Solchem Manne konnte Margaretha nicht 
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widerſtehen. Als fie aber die Folgen diefes Umganges fühlte 
und nun auf die Heirath drang, zog fih Adam zurüd, Es kam 
zur Mlage: Margaretha verlangte die Erfüllung des ‚Ehrgelöb- 
niſſes; Velbrück aber befritt, ein ſolches gegeben zu haben, 
fäugnete zwar nicht feine verliebte Zuneigung und den erzählten 
Hergang, beftritt indeflen, daß dazin ein Eheverſprechen liege, 
und fügte Hinzu, er habe Margaretha nur als Buhlerin behan⸗ 
delt, in diefem Sinne fie befcjenft und mit ihr getändelt. Der 
Eölnifhe Offirial Kaspar Gröpper fälte das erke Urtheil; er 
entfbied, daß zwifchen Beiden eine wahre Ehe beſtehe. Bon 
dem Urtheil wurde appelfirt. Johann Obrecht, Canonicus zu 
Lüttich, als yäpftlicher Commiſſar, entfchled in zweiter Inſtanz, 
daß feine Ehe vorliege. Jetzt ging die Sache an den tömifchen 
Stuhl, und bei, diefer Gelegenheit ‚wurde eine Parteifeprift in 
lateiniſcher Sprache gefaßt und 1559 zu Corn gedruckt, worin 
der obige Hergang erzählt if. 

„Die andere Geſchichte Tautet alſo: Chriſtine von Velbruct 
war Nonne in Roermond. Sie trat in ein Liebesverhaͤltniß mit 
Henrich Krüchten von Roermond, der zu Coͤln ſtadirte. Es wurde 
zwiſchen Beiden ein Briefwechſel unterhalten, und ein Plan zur 
Flucht kam zu Stande. Ploͤtzlich war Chriſtine aus dem Kloßer 
verſchwunden. Damals war ein Nonnenraub fo bedeutend als 
beut zu Tage die wichtige Staatsaction. Der Senat von Eöln 
befaßte fich fogleich mit der Sache, und da die Korrefpondenz 
zwifchen Henrich und Ehriftine feſtſtand, Henrich auch am Tage 
des Berfchwindens der Nonne aus ihrem Klofter in Eöln nicht 
anweſend gewefen war, fo fchienen dieſes dem Senat hinzeichende 
Verdachtsgründe, den Henrich zur Haft zu bringen. Die Eöluer 
Univerfität nahm diefe Maßregel fehr übel auf; fie betrachtete fie 
als einen Eingriff in ihre Rechte. Es Fam zu einer weitläufigen 
Verhandlung, die endlich zur Folge hatte, daß Krüchten nach 
fiebenviertelfähriger Haft freigegeben wurde. Die ganze Univerfität 
nahm ihn am 27. Febr. 1537 vor der Thür des Gefängniffes in 
Empfang und geleitete ihn in feierlihem Aufzug zur Univerfität.” 

Die Sahr, der Bifchel ungefähr gleich, entfpringt uns 
weit Kirchſahr, das bei einer Bevölkerung von 33 Köpfen 
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feine eigene Pfarrlirhe hat und vor Zeiten auf Kupfererz 
baute. Die Kirhe, zu St. Martin, befigt ein ſchönes Bild 
aus der alteölnifhen Schule, das „mitten in diefer Abgefchie- 
denheit den Beweis Lisfert, wie mächtig in dem Jahrhundert 
vor der Reformation die bildende Kunſt aud in Deutfchland 
ſich ausgebreites hatte. Das Bild iß neun Fuß hoc und faſt 
eben fo breit und ſtellt in der Plitte die Kreuzigung Ehrifi, 
an den. Seiten andere Scenen der Leidensgeſchichte dar, Große 
Farbenkraft und der derbe Raturfinn der Fölnifhen Schule zeich« 
nen das Bild aus; man darf ed getsoft einem guten, doch etwas 
jüngern Zeitgenofien des Meifters Stefen von Köln zufchreiben, 
fo dag es in Mitte oder Schluß des fünfzehnten Jahrhunderts 
fallt,” Leider hat das Bild dur eine fogenannte Reflauration 
viel gelitten, .doch wurden einft 1300 Rthkr. dafür gebeten, 
Die Sahr, in ihrem Lauf von zwei Stunden durch ein an⸗ 
muthiges Wiefenthal ,, berührt noch das Dörflein Binzens 
bad, ſodann das Burg- und. Hofhaus Burgfahr, weiland derer 
von Blankart, um fich gleich unterhalb Kreuzberg in die Ahr 
zu .ergießen. 

Ueber Nieder-Krelingen, feitwärts von n Kirchſahr, gelangt. 
man zu der Bafaltfuppe des Hafenbergs ; eine Table Heide um⸗ 
gürtet fie, nur daß der Gipfel mit Geftrüpp bewachfen if. Auf 
der Heide den umbufchten Kopf ummandelnd,, überfihaut man 
ringgum ein prächtiges Bergpanorama, das nordwärts non ber 
ziemlich nahen Kirche ded St. Michelöbergs bei Münftereifel 
gekrönt, ofmwärts durch das GSiebengebirg abgeſchloſſen wird, im 
Süden aber zu einem folgen Bergrüden hoch emporfleigt, aus 
welchem einfam und groß die ſtumpfe Kuppe der Hoacht und der 
fpige Burgfegel der Nürburg aufragen. Schon um diefes Punktes 
willen follte man die obere Ahr nicht unbefucht laffen. 

Bom Hafendberg aus fieht man in der Entfernung. einer 
tleinen halben Stunde, über dem Oertchen Bellen, eine zweite, 
ungefähr gleich hohe, abgeplattete und bewaldete Kuppe aus ber 
Hochebne emporragen; es if der Hotürner. Bevor man den 
Gipfel des Berges mit feinen überrafchenden Fernſichten nad 
dem Sülicher Lande, der Hocheifel und dem Ahrthal erreicht, 
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findet fi) ein ungefähr vieredter Raum ungleichen Terraind von 
hoͤchſtens 100 Schritt Durschmeffer , der von einem DMauerring, 
aus Bafaltblöden geformt, umgeben. Der Raum if jest Ader- 
feld, die Blöde der Mauer liegen zerfireut umher, die ftärfften 
haben etwa 2—3 Fuß Durchmeffer, die Fleinften 4 oder & Fuß. 
Bei Betrachtung des Gefteins wird man ſich fofort überzeugen, 
bag weder eine hohe noch fefte Mauer jemals daraus gebildet 
werben fonnte. Dan hat darin einen Hünenting erfennen wollen. 
Aber diefe Einfaffung ift fiherlich nur ein Werk der Natur, ents 
fanden aus dem Zerfallen des urfprünglich viel höhern Baſalt⸗ 
fegels, wie denn auch der Gipfel des Hotürnere mit einem Ring 
von viel gewaltigern Blöden- befränzt if. 

Jenes Biered kann auch von ferne nicht den riefenhaften 
Befefiigungen verglichen werben, die, vermuthlich von Kelten aufs 
gethürmt,, auf dem Hundsrück, unweit Hermegfeil, bei Gießen 
und in England, wo der ungeheure Steinring von Stonehenge, 
vorfommen. Wohl aber koͤnnte der große einzelne Bafaltblod 
von etwa 5 Fuß Stärke, genau in der Mitte des Vierecks oder 
des Heidengarteng , wie das Volk die Stelle nennt, der Stuhl 
des Richters an einer germanifchen Dingftätte gewefen fein, der⸗ 
gleichen man auch anderwärts auf das Land beherrfchenden Höhen 
gefunden bat, namentlich in den Bogefen, dann im Weſterwald 
zu Steimel, wo fhon der Namen das Steinmal andeutet. Zu 
fothem Zwed fonnte die einfache Bruftwehr von Lofen Steinen 
genügen, da man anderwärts fogar nur mit Schnüren, um 
Hafelfläbe gefpannt, das Gericht hegte und das Volk vom Frei« 
ſtuhl abpielt. Noch muß erinnert werden, daß der in der Mitte 
bes Heidengarteng liegende Stein mit einem heidnifchen Altar 
oder mit den flets aus mehren Blöden zufammengefihichteten 
Dolmen keine Aehnlichkeit zeigt. 

Kreuzberg, das Dorf, zieht fi ziemlich weit den Fluß 
hinan, während die hinterſten Häuſer beinahe die Hälfte des 
Berges erſteigen, auf welchen ſich herausfordernd das ſchmucke 
weiße Schlößchen gelagert hat, und ſeitwäris, etwas tiefer, 
das Kirchlein. Bon dem Schloßberg aus, in allen Fenſtern des 
Schloſſes genießt man einer wunderherrlichen Ausficht, „Bon 
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‚Kreuzberg bie Arweiler, was dem gewöhnlichen Wanderer vier 
Stunden find, if das Fantaflifh-Seltfame und Wunderpolle 
biefes Fluſſes, welches ſich nicht weiter befchreiben Täßt und 
weswegen er, ſelbſt Donau und Rhein nicht ausgenommen, durch 
bie Bindungen, Berfchlingungen und Fuchsgaͤnge feines Laufes 
und dur die. feltfamen und überrafchenden Bildungen feiner 
Ufer in Deutfhland ein ganz einziger Strom ift und wogegen 
zum Beifpiel die munderfamen Gebilde, die man auch zu Sands 
pareit in Franken und zu Adersbach in Böhmen mit Erflaunen: 
fieht, nur kleinliche Spielereien der Natur bünfen. Bon bier 
ab muß daher der Wanderer jede hundert Schritt ſtill ſtehen und 
fhauen, weil fat mit jeder Wendung der Füße und der Blicke 
aud die Geftalten und Abbildungen der Gegenflände wechfeln.” 

Kreuzberg kommt ſchon im Anfang des 13. Jahrhunderts 
als der Abtei Prüm Lehengut vor, das die Brafen von Are 
und Hochſtaden empfingen, nach deren Erlöfchen Walram von 
Jülich in Anfpruh nahm. Es blieb aber laut des Vertrags von 
1265 dem Erzfift Coͤln und wurde von temfelben regelmäßig 
zu Lehen ausgethan. Dergleichen Lehenleute find die. von los 
borp gewefen, eines vornehmtich in Geldern und dem Limburger 
Lande mächtigen Gefchlehts. Sie befaßen die Erbvogtei zu 
Roermonde, das Reichsfunfellehen oder die nachmalige Grafichaft 
Reckheim, die Herrfchaften Dalenbruch und Oyen. Wilhelm von 
Flodorp zu Leuth, Erbvogt, Marſchalk des Herzogthums Geldern 
1460, wurde Bater von Gerhard und Johann. Johanns Töchter 
trugen Flodorp und Elfen in andere Häufer. Gerhards Sohn, 
ebenfalls Gerhard genannt, Erbvogt 1539, hinterließ die Söhne 
Ludger und Johann, Diefer, Erbhofmeifter von Geldern, vers 
faufte Kreuzberg 1561 und Redheim 1566 an Johann Duad 
von Wpferad ; in die übrigen Güter theilten fich feine Töchter 
Maria und Barbara, und hat diefe, + 21. April 1579, Groß⸗ 
Büllesheim ihrem Gemahl Wilhelm Duad von Wykerad zuges 
bracht, während ihre Schweſter, + 1626, des Diedrih Quad 
von Wykerad Hausfrau, die Erbvogtei Schüren bei Nimmegen, 
das Erbdroften» und Erbhofmeifteramt von Geldern erhielt. Lud⸗ 
ders Sohn , Johann, Erbuogt zu Roermonde, farb 1607 mit 
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Hinterlaffung der einzigen Tochter Lucia, welche die Erbvogtei 
ihrem Gemahl, Johann Wilhelm von Cortenbach zutrug. Noch 
beftand die Linie in Dalenbruch, aus welcher Wilhelm 1531 mit 
Arnolds von Hoemen Tochter Dttilta die bedeutende Herrichaft 
Odenkirchen im Bölnifchen erheurathete. Seine Söhne Wilhelm 
und Balthafar theilten. Wilhelm hinterließ nur Töchter, Bir, 
afle drei verheuratbet, Odenkirchen, Bicht und Dalenbruch m 
fremde Häufer trugen. Balthafar, auf Richolt, erbielt 1539 
durch Ceſſion von -dem Erbvogt Gerhard von Flodorp vie ſeit 
fünf Generationen bei der Altern Rinie verbliebene Herrlichkeit 
Beuth unweit Roermonde und wurde Bater des Grafen Wil— 
beim, der auf Leuth und Well gefeffen, mit Ana von der Feld 
das Erbbanneramt des Herzogthums Yuremburg famt der Herr- 
fihaft Moersdorf erheurathete. Einer feiner Söhne, Otto Hein- 
wich, wurde zu Ruremburg ermordet, Johann Bernhard wer 
Malteſerritter, der Erſtgeborne aber, Graf Adrian Balthafar, 
heurathete 1616 des Dietrih von Dorth Erbtochter Iſabella, 
wie er denn 1626 die Leben über Dorth unweit Deventer em⸗ 
pfing. Sein Sohn Adrian Friedrich wird 1654, Adrian Guftav 
1688 mit Dorth belehnt. Adrian Gufav Graf von Flodorp, 
Kreiherr von Leuth, Meeswyf , Eisden und Stavenefle, Erb- 
fämmerer des Herzogthums Luxemburg und der Grafſchaft Ehiny 
(nicht Tinap), Erbmarfchall der Lande VBalfenburg und Limburg, 
blieb Finderlos in feiner Ehe mit Margaretha Hupffen, verwitt- 
wete Gräfin von Dohna, was ihn beftimmte, feine Erbſchaft an 
Heinrichs Huyffen von Cattendyk Tochter Jeanette Margaretha 
und deren Ehegemahl (feit 19. März 1706), Graf Karl So- 
phronius Philipp von Wartensleben, zu geben. 

Des preuffifchen Keldmarfchalls Mlerander Hermann alteſter 
Sohn erſter Ehe, war dieſer durch kaiſerliches Diplom vom 
1. März 1706 zu Führung „Flodroffiſchen Namens, Praedicaten 
und Wappens ermächtiget worden. Erb Marfchall von Luxem⸗ 
burg und Ehiny, Ritter des Pohlnifchen weiffen Adlers und 
gewefener Cabinets⸗Miniſter des Königs Auguſti II von Pohlen, 
Churfürſtens von Sachſen, ftarb er den 7, Det. 1751 Auf dem 
Schloſſe Dorth unweit Deventer, in einem Alter von 72 Jahren. 
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Seine Mutter, Sophla Dorothea, gebohrne von May, brachte 
ihn A. 1680 zur Welt. König Friedrich I von Preuffen madte 
ihn zum Cammerherrn, worauf er in verfchievenen Staats⸗Ge⸗ 
fhäfften gebraudt wurde. Er trat darauf in Königs Augufi II 
son Pohlen Dienfte, der ihn nicht nur zum Cammerherrn, ſon⸗ 
dern auch ohngefehr A. 1725 zum Cabinets-Minifter und Ritter 
des weiffen Adlers ernennte. Alleine er guittirte vor deſſen Ende 
die Churfächfiichen Dienfte und begab fih auf die anfehnlichen 
Güter in Geldern, die er durch feine erſte Gemahlin, eine ge- 
bohrne Oräfin von Flodrop, an fein Haus gebracht hatte; fie 
bieffen Flodrop, Leuth, Meeswyk und Eisden. Er ward durch 
dDiefelben zugleich Exb⸗Marſchall von Luxenburg und Chiny, wie 
auch ErbsPannersHerr von Baldenburg und Limburg. Nachdem 
er etliche Kinder mit der erften Gemahlin gezeugt, ſtarb fie, 
worauf er fi zum andern male mit der Fräulein Sophia von 
Treskow vermählte.” Keiner der vier Söhne hatte Nachkommen⸗ 
fhaft, und es fielen daher die bedeutenden ‚Befigungen Dortb, - 
Stavenifien, Leuth, Meeswyk, Eisden und Borfelo, mit Ausnahme 
der 1742 an den Grafen von Flemming verfauften großen Herr⸗ 
ſchaft Borfelo, an die Tochter Amalie Esperance, verm. mit Graf 
Heinrih IX Neuß von Köfrie. 

Gelegentlich des Namens Borkelo kann ih mir eine Di- 
greffion nicht verfagen , ‚die wohl geeignet, die Aribität einer 
genealogiſchen Digreffion auszugleichen, daneben bedeutende Auf- 
ſchlüſſe Hinfihtlich des Lebens in höhern Regionen gibt. Der 
Käufer von Borkelo, Graf Georg Detlev von Slemming, „Woy⸗ 
wode von Pommereflen, Ritter des weißen Adler-, wie auch des 
heiligen Andreä- und heil. Stanislais Ordens, Herr der Herr⸗ 
ſchaft Borfelo und Starofle von Szereszow, Terespol und Rus 
szanska, farb im Dec, 1771 zu Warſchau fehr plöglih im 72, 
Sahre feines Alters. Er war Evangelifch gebohren und war 
ein Sohn Graf Felix Friedrichs von Flemming, auf ven, 
Koͤnigl. Preugifchen Geheimen Raths und Landwarſchalls in 
Pommern. Seine Mutter, Dorothea Sophia, gebohrne Barpnin 
von Flemming, brachte ihn den 15. März 1699 zur Welt. Er 
trat in Koͤnigl. Pohlniſche und Churfürſtl. Sächfifche Kriegs⸗ 
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dienfle, in welchen er von König Augufto II den 10. May 1728 
zum Obriften ernennt wurde, Nach diefes Monarchens Abfterben 
blieb ex noch einige Zeit bey deſſen Nachfolger in Churfächfiichen 
Dienften und ward den 1. Sept. 1734 General-Major und Eom- 
mendant der Titthauifchen Garde zu Fuß. Allein da ihn König 
Auguftus II 1738 zum Litthauiſchen Feldzeugmeiſter ernennte, 
widmete er fich gänzlidy der Erone Pohlen. Er war damals noch 
ein Proteflante, daher auf dem Neichdtage zu Warfchau 1740 
flarf darwider gefprochen wurde, dag man den Dißidenten Ehren- 
ftellen ertheilte. Im Jahr 1742 gelangte er zum Befig der an⸗ 
fehnlichen freyen Herrſchaft Borkeloo, die an der Gränze von 
Münfter und Zütphen liegt und von dem Gräfl. Limpurg- Sty= 
rumifhen Haufe an das Gräfl. Flemmingifhe Haus verfauft 
worden. Jedoch es Fam, ehe man davon Befiß nehmen konnte, 
zu einem großen Procefle, der von 1726 bis 1742 gewähret hat, 
da ſolcher endlich vor das Haus Flemming gut ausgefallen. Der 
Graf nahm den I. März mit vielen Solennitäten Beſitz davon, 
bat fie auch bis an fein Ende befefjen. Den 13. Febr. 1744 
vermählte er ſich mit Antoinette, des Fürſtens Friedrich Michaels 
Czartoryski, Litthauifchen Groß⸗Canzlers, Tochter, worauf er den 
9. Aug. den. Ritter-Drden des Pohlnifchen weißen Adlers em⸗ 
pfieng. Als furz darauf die Nußifche Kaiferin fih zu Kiow ein⸗ 
fand, ward er dahin geſchickt, um fie im Namen des Könige 
und der Repubfif zu begrüßen und einige wichtige Commißiones 
bey ihr abzulegen, da er denn bey feiner Rüdreife fehr anfehn« 
tihe Sefchenfe von ihr erhielt. Im März 1746 gebahr ihm 
feine Gemahlin eine Eomteffe, die den Namen Iſabella empfieng ; 
die Mutter mußte aber furz darauf im Wochenbette an den 
Blattern fterben. Er heyrathete hierauf derfelben Schwefter 
Conftantiam, die aber aud bald wieder, nämlich den 24. Febr. 
1749 geftorben, ohne ein Kind gebohren zu haben. Er bat fid 
darauf nicht wieder verheyratbet, aber vermuthfich die Roͤmiſch⸗ 
Catbolifche Religion angenommen, weil er font nicht zu Sena⸗ 
toren-Chargen hätte gelangen fönnen. Die erfle, die er befam, 
war die Litthauifche Großfchagmeifter-Stelle, von welcher er. den 
27. Nov, 1746 den. Eyd ber Treue ablegte. Im Jahr 1754 
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gerieth er in große Lebensgefahr, als er auf dem Landtage zu 
Brzesc in Vitthauen bie großen Unordnungen, die der dafelbit 
verſammlete Adel angefangen hatte, ſtillen wollte; wie denn ein 
Edelmann an feiner Seite von einem andern in Stüden zer- 
hauen wurde, Im April 1756 ward er Marſchall des Litthaui⸗ 
ſchen Tribunals. Nach des Königs Abreiſe nach Sachſen im 
April 1763 gerieth er mit dem Fürſten Czartoryski, Woymwoden 
‚von Rußland, in große Widerwärtigfeiten, die in offenbare 
Thätlichfeiten auszubrechen ſchienen und für defto gefährlicher 
zu halten waren, weil jeder Theil einen großen Anhang hatte, 
weiches Teichtlich zu einem innerlichen Kriege Anlaß geben konnte. 
Jedoch es wurden diefe Irrungen durch die Vermittelung des 
Prinas und des Cron⸗Großfeldherrns Branidi, noch vor des 
Königs Tode in der Güte beygelegt. Im April -1764 trat er 
der neuerrichteten Oenerals@onföderation in Litthauen bey, wel⸗ 
ches den 16. May auch von bem Primas und allen übrigen 
zum Convocations-Reichötage verfammleten Magnaten gefahr. 
Diefer GeneralsEonföderation widerfegte fih der Fürft Radzivil, 
der in Litthauiſch⸗Brzesc eine Gegens@onföderation errichtete. Als 
man ihn aber um deßwillen feindlich anfahe und in feine Güter 
einfiel, that ex ein gleiches und nahm unter andern dem Grafen 
von Flemming die Stadt Terespol weg, wobey man etliche 
100 Dann von deffen Dragonern zu Gefangenen machte und 
etliche AO Häufer in die Afche legte. ALS Diefer Fürſt wegen 
feiner Widerfpenftigfeit durch. ein Decret feiner Woywodſchaft 
entjegt und ihm zugleich feine Güter abgefprochen wurden, follte 
ein Theil davon zu Erfegung des Schadens angewendet.-werden, 
welchen ber Graf von Flemming auf feinen Gütern gelitten. 
Der neue König Stanislaus Auguftus, den er den 7. Sept. 
1764 erwählen helfen, ertheilte ihm den 1. Nov. 1765 den’ neus 
geftifteten Drden des heil. Stanislai und im April die Woy- 
wodſchaft Pomerellen, weßhalben er den 27. diefes den gewöhn⸗ 
lihen Eyd ablegte. Er Hat in den bisherigen Troublen fich fehr 
eingezogen gehalten und meifteng fich zu Warfchau befunden. Er 
war einer der reichſten Herren in Pohlen und fol 10 bie 12 
Millionen Pohlnifhe Gulden hinterlaffen haben. Seine einzige 
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Tochter, die 1761 mit dem General von Podolien, Fürſt Adam 
Gzartoryafi-, vermählt worden, ift feine einzige Erbin. Der 
Ehurfächfiiche Cabinetsminifter und General, Graf Carl George 
Sriedrih von Flemming, der den 19. Aug. 1767 geftorben, war 
fein teiblicher Bruder.” 

Des Grafen von Flemming Tochter, die Prinzeffin Czarto⸗ 
ryska wurde für den im Irrgarten ber Liebe herumtaumelnden 
Gavalier, für den dac de Lauzun, der Gegenftand einer fehr 
heftigen Paflion. »J’arrivai & Londres,« ſchreibt er, »le 20. dec. 
1772, et des le svir m&me M. le comte de Güines, ambassadeur 
de France, me mena & l’assembl&e chez milady Harrington. J’y 
retrouvai quelques anciennes connaissances. Une femme mieux 
mise et mieux coiffee que les Anglaises ne le sont ordinairement, 
entra dans Ia chambre. Je demandai qui elle &tait; on me 
repondit qu’elle &tait Polonaise, et que c’etait Mme ja princesse 
Czartoryska. Une taille mediocre mais parfaite, les plus beaux 
yeux, les plus beaux cheveux, les- plus belles dents, un tres- 
joli pied, tr&s-bonne, fort marquée de petite verole et sans 
fraicheur , douce dans ses manieres, et dans ses moindres 
mouvemens d’une gräce inimitable, Me Czartoryska prouvait 
que sans être jolie on pouvait &tre-charmante. J’appris qu’elle 
avait pour amant un Russe nomm& le prince Repnin, homme 
de merite et de distinetion, ci-devant ambassadeur & Var- 
sovie, ‘qui V’adorait, et qui avait tout quittéè pour la suivre, 
et se vouer absolument & elle. Mm° Czartoryska me parut 
gaie, coqueltte et aimable; mais qui m’eüt dit alors qu’elle 
aurait une si grande influence sur le reste de ma vie, m’eüt 
bien &tonne. Tristement occup& de tout ce que je regrettais 
en France, je ne demandais pas mieux que de m’en distraire. 
M. le comte de Guines avait alors, le plus publiquement 
qu’il pouvait,. une fort jolie petite femme que sa fatuité et 
les malheurs qu’elle a pensé causer, ont rendue c£läbre à 
V’Angleterre. Douce, simple, tendre, il etait impossible de 
voir lady Craven sans s’y interesser.« 

Diefer Einleitung folgen die Details von verfehiedenen mehr 
oder minder bedeutenden Liebfchaften, dann Heißt es: »Je restai 
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done à Londres sans occupation, mais P'éclat des amours de 


l’ambassadeur de France et de lady Craven m’en donna bien- 
töt de serienses.« Bon Lady Craven ift Abth. II Br. 2 ©. 
196—198 gehandelt worden. »La-fatuite de M. le comte de 
Guines, et l’imprudence de la jeune femme, amen£rent neces- 
sairement un esclandre. M. de Guines voulait persuader à 
lady Oraven de se faire s6parer de son mari, et de s’en- 
chainer & son char. Il la conseilla avec tant d’extravagance, 
qu’il fut au moment d’etre attaqu& en justice par mylord 
Craven, et condamnd & lui payer 10,000 liv. sterl., affaire la 
plus desagr&eable et la plus fächeuse que püt jamais avoir 
un ambassadeur ; cela joint au terrible procös qu’il avait avec 
Tort, son secrötaire, il &tait immanquablement perdu. Je le 
servis avec 2èle et avec succès; mais tout dépendait des ré- 
ponses de lady Craven, emmenee et enferm&e & la’ campagne 
per son maAri, Sans avoir de communications avec personne. 
M=e }a princesse de Czartoryska eut le courage d’aller forcer 
sa retraite et lui dieter sa conduite, seul moyen de la sauver 
ainsi que son amant. Cet &vönement m’eclaira sur la sen- 
siblite et sur ld générosité de Mme Czartoryska: Le hasarıl 
ui fit decouvrir tous les details de mon histoire avee lady 
Sarah, et combien j’etais capable de suite et de bons procedes 
pour ce que j’avais aime. Le temps du depart de Me Czar- 
toryska, en s’approchant, m’eclaira sur la sensibilit6 et h 
gönerositö de son cœur; je m’y attachai presque sans m’en 
apercevoir.« | — 
Es war im Werke, daß Lauzun die Fürftin Czartoryska in der 
Reife nach Spa begleite ; das hat aus Eiferfucht oder Neid, wie 
es ſcheint, der franzöfifche Gefandte hintertrieben. »Elle me dit 
. quelle était extrömement reconnaissante de mon honnötet£, 
mais qu’elle avait change d’avis pour les propos que cela pour- 
rait faire tenir. Je plaidai ma cause avec tant de chaleur, que 
je la persuadai; elle me promit que nous pärtirious ensemble, 
et me parut sensible au prix qüe je mettais à la suivre. M. de 
Guines la vit dans la journee, et Feffraya encore sur mes 


woins. J’arrivai comme il sortait, et devinai facilement ce qui 








252 Ateuzbırg. 


se passait en elle. »»Je n’insiste plus, lui dis-je ; les pers&cu- 
tions l’emportent sur votre courage. Je regretterai toute ma 
vie une occasion que je ne retrouverai plus d’eclaircir & vos 
yeux bien des &v&nemens bizarres, et de vous prouver que ma 
conduite est moins inconsöquente que vous.ne le pensez peut- 
&tre.«« Je voyais dans ses yeux de la curiosite, de Pinterät, 
une sorte d’attendrissement. »»Ne craignez plus rien, me 
dit-elle, vous avez trop de plaisir à venir avee moi, et je 
perdrais trop & vous en emp£cher; cela ne changera plus.«« 
Elle me tendit la main, je la baisai; et des cet instant, si 
elle a voulu, elle n’a pas pu douter qu’elle ne füt ador6e. 
Notre depart fut fix& pour le lendemain.& midi. Je me rendis 
avee exactitude chez la princesse. »»Mes affaires, me dit- 
elle, ne seront pas finies avant cing heures; venez avec moi 
dire adieu à Me Pouschkin, qui part pour Bristol.«« Elle 
quitta la princesse avec regret, et pleura beaucoup, ainsi que 
la baronne Dierden et miss Johnson. »»Je serai bien plus 
malheureux que toutes ces femmes-lä, dis-je tout bas à Mme 
Czartoryska ,. si je ne partais pas avec vous.«« Un regard 
charmant fut sa seule r&ponse. Je retowmnai chez elle & 
cinq heures; on me dit quelle etait incommodee et quelle 
dormait. Ce sommeil me parut suspect. Je m’arr&tai dans 
une petite taverne, au coin de Berkley-Square, et lui &crivis 
pour lui demander de me rassurer:: elle me répondit qu’elle 
ne partirait que le lendemain matin, qu’elle me ferait dire 
P’heure. Je ne puis exprimer combien d’idees differentes se 
reunirent dans ma täte. Je voyais avec douleur que M. 
de Guines, pleurant encore la perte de lady Craven, aspirait 
à sacrifier & sa vanite la femme & qui il devait tout et ’homme 
qui l’avait le mieux servi. Je vis des lors clairement que la 
reconnaissance &tait moins sacree que Son Amour-propre ,. et 
que cet homme pouvait &tre ingrat. J’aimais trop v£ritable- 
ment la princesse, pour que la crainte de la compromettre 
ne me rendit pas patient et raisonnable.« 

Balfam mochte Lauzun in einem Billet finden, morin bie 
Prinzeffin feine glühende Erklärung beantwortete. »Rien au 
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monde ne pouvait m’etonner plus que ce que je viens de 
lire; mais ce qui. ne m’etonne pas et ce qui ne m’etonnera 
jamais, c’est la franchise et la sensibilit& de votre äme. N 
existe entre nous des obstacles insurmontables, dans lesquels 
je vous jure que M. de Guines n’entre pour rien. Je ne dois, 
je ne puis pas avoir d’amant; mais vous m’inspirez un in- 
ter&t qui durera autant que ma vie: queiques lieux que nous 
habitions, 'quel que soit votre sort, j’exige que vous m’en in- 
formiez; ma tendre amiti& m’en donne le droit. Nous ne 
pouvons aller ensemble à Douvres, mais venez me voir avant 
mon depart.« Länger als einen Monat verweilte Lauzun noch 
in England, dann begab er fih auf ven Weg nad Spa. »La 
princesse me recut assez froidement, et me parut plus que 
jamais attachee au prince Repnin. M. de Guines n’avait rien 
neglige, depuis qu’elle avait quitt& Londres, pour. me per- 
suader qu’il en &tait aime; quelle lui avait donn€ son por- 
trait, et toutes les autres preuves qu’une femme peut donner. 
Je r&solus done de me detacher d’elle à quelque prix que ce 
füt, et de la traifer avee beaucoup d’indifference Je vivais 
à merveille avec le prince Repnin, qui ne se doutait pas que 
je fusse amoureux. La princesse parlait de Yambassadeur 
avec un imter&t dont j’etais assez choqu& pour desirer qu’elle 
me crüt attache & une autre femme; mais aucun objet ne 
pouvait me distraire d’elle. Il y eut une course de chevaux 
oü un des miens gagna: je fis hommage du prix à Mlle de. 
Saint-Leger. Dans l’instant mê me, Mme ]a princesse Czar- 
toryska se trouva mal, et retourna chez elle. J’etais bien 
loin d’en soupconner la cause, et à peine y pris-je garde. 
Une longue et dangereuse maladie suivit cet &vanouissement. 
Je ne la quittai pas, et lui rendis tous les soins qui m’etaient 
dietes par mon caur. Je m’eloignai & mesure qu6 sa sante 
se retablit et que je les crus moins n&cessaires.« 

Zu Brüffel vernahm Lauzun aus der Prinzeffin Munde dag 
ihn beglüdende Geftändniß, dagegen überrafchte fie ihn, gelegent- 
li einer einfamen Spazierfahrt, durch eine Mittheilung anderer 
Art, »Il serait inutile, monsieur de Lauzun, de chercher & 
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vous cacher combien je vous aime; mais je dois à ce senti- 
ment möme, qui m’est plus cher que la vie, de mettre devant 
vos yeux tous les malheurs irr&parables qu’il entrainera pour 
tous les deux, si nous n’avons pas le courage de nous s&parer 
promptement. Ecoutez-moi sans m’interrömpre; vous jugerez 
par les aveux que je vais vous faire, s'ils ont dü me coüter. 
Nee avec des avantages et quelques. agr&emens, je regus bien 
jeune ‚les hommages des hommes: ils flattörent. mon amour- 
propre; et depuis.que je me connais, je me connais coquette. 
J’e&pousai mon mari sans amour, et n’eus' pour lui qu’une 
amitie bien tendre, qu’il merite chaque jour davantage.. De 
tous ceux qui me rendaient. des soins; le roi de Pologne fut 
le plus assidu.. Le plaisir de l’emperter sur la plus belle 
femme de Varsovie me leg fit recevoir avec complaisance : je 
n’y cedai cependant pas. Le prince Repnin, ambassadeur de 
Russie, vint à Varsovie. Les troubles qui dechirörent mon 
infortung pays, lui donnerent bientöt- occasion de me prouver 
& quel point je lui &tais chäre. -Mes parens et mon mari 
irriterent fortement limperatrice, en s'opposant toujours A ce 
quelle voulait. Le prince Repnin recyt contre eux les ordres 
les plus severes. Les princes Czartoryski continuerent à ötre 
coupables, et à n'être jamais punis. L’imp£ratrice, indignse 
que ses ordres n’eussent pas &t& ex&cutes, ordonna au prince 
Repnin de faire arröter les princes, et de faire confisquer 
leurs biens. Eile lui mandait que sa vie r&pondait de son 
obeissance. Les princes &taient perdus, si le prince Bepnin 
n’eüt pas eu le genereux courage de lui desobeir. Je crus 
devoir &tre le prix de tant de tendresse: je dirai plus, m&me 
en me .donnant & la reconnaissance, je crus c6der & l’amour. 
Je fus bientöt le seul bien qui restät au prince Repnin. D 
perdit son ambassade, ses pensions, la faveur de l’imp£ratrice, 
et, parce qu’il m’avait, à peine resta-t-il mille ducats de re- 
venu & l’homme dont le faste avait ebloui toute la Pologne. 
D ne pouvait revenir en Russie; il me demanda de voyager 
et de me suivre: je.ne balangai pas & tout quitter pour lui. 
L® comte de Pauin, son oncle, le raccommoda avec l'impéra- 
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trice, qui lui fit dire d’aller prendre le commandement (’un 
corps considerable & l'armée du mar6chal de Romanzof. Il 
refusa, et acheva d’irriter l’imperatrice contre Jui. 
»Nous v6chmes parfaitement ensemble jusqu’& ce quil 
soit devenu jaloux du comte de Guines; et il l’a éaté d’une 
maniere si-violente, si insuffisante, que j’en ai été offensse.: 
il me semblait que je m£ritais plus de confiance de l’homme 
pour qui j’avais tont fait. Je supportai cependant son humeur _ 
avec patience, mais l’ambassadeur m’en parut plus gimable : 
je lavouerai franchement,, je fus flatte de lui plaire, et je 
Yaurais certainement aime, s’il s’&tait moins uniquement aim6 
lui-möme. Je m’arrachai au geoft que je sentais pour lui: 
celui que vous avez pris pour moi l’a detruit. Mon cœur 
n’en a que trop senti la difference. Je suis süre maintenant 
de vivre et de mourir malheureuse; mais .je ne ferai point 
mourir de douleur l’homme qui & tout sacrifi& peur moi, et 
& qui il ne reste que moi dans le monde. Fuyez,. oubliez 
une femme qui ,,-suivit-elle son penchant, ne peut rien pour 
votre bonheur. Croyez-moi, ’amour qui n’est pas fond& sur 
la confiance, n’est qu’un supplice; et quel droit ai-je à la 
vötre? Pourrez-vous en avoir dans celle qui a trahi le prince 
Bepnin, et qui a eu du goüt pour M. de Guines? Chaque 
marque d’amour que vous recevrez de moi vous prouvers, 
me prouvera & moi-meme que je puis aimer deux fois: la 
femme qui a chang6 peut changer encore; et pensez-vous 
que celle qui aura abandonne sans piti6 le prince Repnin, & 
qui elle devait tout, vous &pargnera davantage, vous, dont les 
droits finiront des que son sentiment, pour vous finira ?. Vous 
ne savez pas d’ailleurs & quel excès je suis capable de vous 
aimer, et tous les malheurs qui peuvent suivre une telle 
passion, et tous les remords qui me d&voreront sans cesse:. 
un voile entre le reste de l’univers et mon amant m’em- 
p£chera de voir tout ce qui ne sera pas vous; l’entier oubli 
de ma consideration,. de ce que je dois & mon mari, à mes 
parens, & moi-m&me, la juste jalousie du prince Repnin; 
chaque jour sera marque par des craintes ou par des &vene- 
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mens funestes: une telle vie peut-elle durer long-temps ? — 
Vous devez trop au prince Repnin, lui dis-je: de nous deux, 
ce n’est pas lui qui doit mourir de douleur! que je vous voie 
encore quelques jours, que je jouisse du dernier bonheur qui 
existera pour moi, et je me s&pare pour jamais! Souvenez- 
vous quelquefois que je vous adorerai jusqu’a mon dernier 
soupir, et que je vous ai perdue; que je vous ai aimee assez 
pour vous fuir: peut-&tre aurais-je plus fait pour vous que 
le prince Repnin. O la plus tendre, la plus honnäte des 
creatures! c’est & ton amour que je devrai de n’ötre pas un 
monstre d’ingratitude ; e’est & ta générosité que je devrai 
mon honnötet&; c’est du moins une consolation pour tous deux. 

»J’avais vu & Londres un jeune prince Poniatowski, 
neveu du roi de Pologne, et eousin du prince, qui avait 6t6 
clev& en Angleterre, et & qui je n’avais jamais fait grande 
attention. Mme de Czartoryska me dit qu’on l’attendait & La 
Haye. Cela ne me fit d’autre effet que de craindre l’impor- 
tunit& d’un tiers. Un soir que j’etais & la comedie.avec le 
prince et la princesse, on vint lui dire tout bas que le prince 
Poniatowski venäit d’arriver, et elle sortit. Je ne puis ex- 
primer la rövolution que cela fit en moi. Tous les agr&mens 
du prince Poniatowski, tous les avantages qu’il avait pour 
plaire & sa cousine, avec laquelle il 6tait destins à vivre, se 
presenterent à mon esprit, et me tournerent la tete. Je sortis 
de la comedie, et rentrai chez moi. Je fis d’affreuses reflexions? 
la princesse me parut perdue pour moi, et perdue dans le mo- 
ment. Je m’effrayai tellement, que je me determinai & fair et & 
partir sur-le-champ pour l’Italie. J’envoyai chercher des chevaux 
de poste, et j’ordonnai ma voiture. Dix heures &taient pas» 
sees. La princesse, etonnee de ne pas me voir arriver chez 
Mme de Lacheresia, chez qui elle soupait, sortit sans rien 
dire, ‘prit la premiere voiture qu’elle trouva dans la cour, et 
vint & notre auberge. Elle fut tr&s-surprise de trouver & la 
porte ma chaise de poste attel&e et charge. Elle demanda 
oü j’etais, et monta A ma chambre. »»Que signifie ceci, me 
dit-elle; oü allez-vous ? — Mourir Iovin de vdus, lui r&pondis-je 


Fauzun und die Prinzessin Czartorgskn. 257 


avoc dösespoir, fuir des malheurs plus grands encore que d’en 
etre spare. — Je ne vous entends pas; expliquez-vous; vous 
dtes hors de vous-möme; croyez-vous que je puisse vivre et 
vous voir dans l’&tat oà vous &tes?«« Les yeux de la prin- 
cesse me montraient tous mes torts, et combien j’avais de 
raisons pour êfre trangquille. J’etais ‚hanteux de. mon extra- 
vagance, et embarrasa& de Pavouer; il le fallut bien cepen- 
dant. La princesse ne me fit ni reprockes ni plaisanteries; 
elle m’embrasea: »»Ne crains jamais de perdre mon coeur; 
je suis fächee quo tu aies tant souffert; mais combien je sens 
le prix de tant d’amour. Ne perdons pas de temps; on nous 
attend chez l’ambassadeur d’Espagne ; le moindre pretexte 
saflira pour nous excuser,«« Elle dit en descendant & mon 
valet-de-chambre: »»Il ne partira pas, il ne partira plus ;«« 
avec une gräce inexprimable. 

»Nous partimes tard pour Amsterdam. La nuit était 
obscure. J’etais au fond d’une grande gondole avec la prin- 
cesge; je. pressais ses-mains contre mon coeur, je la serrais 
dans mes bras sans qu’elle m’opposät de resistance. Elle se 
coucha sans souper; et, selon ma coutume, je restai pres de 
son lit. Nous nous embrassämes avec tendresse des que nous - 
fümes seuls; je ne pus- reprimer des desirs qu’elle semblait 
partager;; j’osai beaucoup, et fus bientöt puni. »»Je n’aurais 
pas cru, me dit-elle avec douleur et indignation, que Péêtre 
qui m’est si cher, eät oubli6.si vite-ses promesses et ses ré 
solutions; et-qu’il seht voulu sacrifier le bonheur de ma vie 
& un instant de plaisir. Il m’etait si doux de devoir & votre 
amour jusqu’& mon honnêteté et ma tranquillit€ I!«« Sa femme- 
de-chambre entra; elle dit qu’elle voulait dormir, et me ren- 
voya 1 n'est pas d’stat plas affreux que d’avoir mérité la 
colöre de ce qu’on aime avec excès. Je passai la nuit dans 
la douleur et le repentir. La princesse me traita avec une 
froideur qui me .desolait, elle m’aimait trop pour s’en. aperce- 
voir saps en avoir pitie. Elle s’approcha de moi, .et me dit 
tout bas: »»Vois combien je suis à plaindre, et je suis süre 
que tu ne seras plus coupable; moi te punir, moi vaffliger 
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je n’en desire. pas le courage.«« Ce peu de mots me rendit 
la vie. Le souper fut gai, et le. depart fix pour le lende- 
main. On proposa de revenir dans de petits cabriolets & 
deux places que l’on möne soi-mäme, et qui- vont. extröme- 
ment vite. On me destima & mener la princesse, comme 
$tant le meilleur cecher. Elle commengs par refuser; mais 
elle vit tant de tristesse dans mes yeux, qu’elle y consentit. 
Nous partimes. de la trouvai ‚serieuse pendant le chemin: 
je lui demandai ce quelle avait: »»de ne veux pas 16 gron- 
der, me r&pondit-elle; je t’ai pardonne de bon coeur, mais 
une si forte impression ne peut facilement s’eflacer; et ce 
n’est pas de toi, c’est de moi que je suis mecontente, et si 
jai eu tert d’avoir en toi une confiance aveugle, je suis bien 
eoupable, j’ai de furieux.reproches & me faire.«« Je dissipai 
facilement ses craintes ; les larmes les pins tendres en furent 
ie prix. Nous restämes- encore une semaine A La Haye.« 
Man kehrte nad DBrüffel guräd, wo eine Trennung für immer 
erfolgen. follte. Man denke fih den Schmerz der beiden Lieben- 
den. »La princesse pensa meurir le jour que nous traversämes 
le Moerdyk. Je passai la nuit prös d’elle. .+»Nous nous. 
sommes engages, me dit-elle, & plus que noys ne Pouvons 
tenir: lexcès de ton amour et de tom courage -pourrait en- 
core me sauver la vie. Serais-tu capahle (uniquement aime) 
de n’ötre pas jaloux du prince Repnin, de te oontenter de 
mon coeur, de ne pretendre & rien de plus.«« Un nouveau 
plan de vie fut arrang6 d’aussei bonne foi que les autres, et, 
comme on le verra par la suite, sans un plus grand auccès. 
Nous ne.nous arr&tämes qu’un jour & Bruxelles, et revinmes 
à Paris.« 

Zu Senlis verließ Lauzun bie Prinzeffin, um fie nach we⸗ 
wigen Tagen zu Paris wiederzuſehen. Jet aber wurde Repuin 
in allem Ernſt eiferfüchtig. Lauzun that fih Gewalt an, um 
der Geliebten jeden Berdruß zu erfparen. »Je ne. dormais ni 
me mangeais. Je crachais beaucoup de sang; je voulais 00- 
pendant cacher mon &tat, mon moucheir plein de sang me 
trabit. »Que vois-je! me dit-elle en passant à cöt6 de mei; 
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venez & sept houres, je serai seule ; je veux vous parler ab- 
solument.«« Je fus exaet. »»Mon ami, me dit-elle en entramt, 
vons &tes bien malade; c’est-ma faute sans deute; de deun 
ötres qui me sont bien chers, Pun doit done mourir de deu- 
leur! Qwaves-vous? ouvrez-moi votre äme, je le veux ,.je 
l’exige, je vous le demande à genoux. — Je n’ai rien (en la 
serrant dans mes bras); je n’ai besoin que de courage, il ne 
tient qu'à vous de m’en donner. Dites-moi que vous m’aimez, 
j’ai besein de Pontendre. — Oui, mon ami, mon tendre ami, 
je vous aime, je vous adore; il n’est pomt de puissanee qui 
m’empeche de vous le dire. Armez-vous de patieneo; per- 
sistez dans une conduite qui me fait ajouter & tant de ten- 
dresse l’estime la plus merit6e. Votre maniöre de vivre avee 
le prince Repnin est trop bonne; il ne peut vous aceuser de 
secheresse ni de fausseté Je me reproche bien e6rärement 
les peines que je vous cause. de lui en 6pargne cependant 
io plus qu’il m’est possible; il m’en- cofte doublement de 
n’ötre pas franche,, et de vous traiter devant lui d’une ma- 
niere si differente. C’est & ces pr&cautions cependant que 
jo dois la securit6 dont j’espere qu’il jowit encore, et dont la 
perte entrainerait pour nous tous les suites les plus fächousen. 
Ne te fäche pas, mon ami; la raison fait des representations, 
mais l’amour erdonne; et ou il parle, il est toujours le plus 
fort. Méuage une vie qui est tout mon bien; me&nage le 
sang que je racheterais de tout le mien. — Oh! mon amie, 
vous y versez un baume, un calme que je eroyais à jamais 
perda. Men coeur n'est point indigue du vötre; il est capable 
sussi de generosite Je rends au prince Repnim toute la 
jastice qu’il merite. Plaiss & Dieu qu'il ne soit jamais mal- 
beureux par moi! Que tous les soins, que tous les ögards 
eeient pour lui! Un regard me consolera, me rappeliers que 
je vous suis plus cher que tout, me rassuzera, si j’etais in- 
juste. Ma chöre amie, je ne soußrirais jamais autant que 
ki je vous connaissais de justes reproches & vous faire.«« 
BRepnin dagegen äußerte feinen lnwillen, indem er an 
Bauzum ſchrieb: »Mon estime ei ma .kaine vous aont connues: 


17 * 


260 Areuzbırg. 


defendons un bien que nous ne pouvons partager; l’un de 
nous doit p6rir par la main de l’autre. Je vous laisse avec 
conftance le choix du temps, du lieu et des armes.« Es 
folgten heftige Erklärungen von beiden Seiten. »C’est à cette 
6poque que j’ai 6t& égaré par l’exc&g de ma passion. J’ido- 
lätrais la princesse, je me comptais absolument pour rien, je 
la comptais pour tout; les malheurs les plus affreux me 
semblaient preferables à celui de jeter le trouble et le re- 
mords dans son äme; elle lisait dans la. mienne; l’amour et 
le desespoir se lisatent dans ses yeux: elle m’simait, et se 
livrait- malgr6 elle & son penchant pour moi; mais je voulaig, 
je croyais pouvoir €tre genereux, je sentais tout l’empire que 
j’avais sur elle; je m’en servais pour la däfendre contre mei- 
m£me. Je lui inspirai de la confiance; süre de moi, elle ne 
m’evite plus: sa tranquillit6 m’alarma, je devins jaloux , d6- 
fiant, je ne treuvai plus de mérite & sa conduite, je ne la 
crus Sage que parce que son coeur &tait devenu plus calme; 
j’ossi le lui marquer; elle pouvait resister & tout, except& 
au malheur de ne pas me voir. Convaincue de tout son 
amour, elle ne me’ cacha plus la vivacit6 de sa temdresse, ni 
celle de ses desirs; elle ne chercha plus à arr&ter les miens, 
ce n’&tait rien que de se perdre, il fallait que je fusse cer- 
tain d’ötre adord. J’etais au moment de m’eloigner pour 
huit jours, et cet effort 6tait au-dessus de mon Courage; 
j’etais encore dans le regiment des Gardes-Francaises, et rien 
ne pouvait me dispenser de monter la garde & Fontainebleau. 
La princesse ne sentait de n&cessit6 que celle de me rassurer 
en se livrant à moi. J’ai d’affreux momens & me rappeler; 
je fremis en erivant, mais un serment sacr& m’impose eette 
terrible täche. 

»O’6tait le 5. novembre. Je devais partir le sur-lende- 
main pour Fontainebleau. Contre son ordinaire, la princesse 
evait fait defendre sa porte pour tout le monde, möme pour 
le prince Repnin. J’etais geul avec elle; je lui reprochai 
d’etre triste et serieuse avec moi. »»Je ne puis m’aimer: 
je suis & vous, me dit-elle; jouissez de toug vos droits, il le 
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faut, je lo veux.«« Je me preeipitäi dans ses bras; je fus 
heureux, ou plutöt le crime se consomma. Qu’on juge de 
Phorreur de mon sort, mäme en possedant la femme qua 
jidolätrais. Elle n’eut pas un instant de plaisir ; ses larmes 
inonderent son visage; elle me repoussa. »»Ü’en est fait, me 
dit-elle; il n’y a plus de bornes & mes torts, il n’y en aura 
plus à mes malheurs ; sortez d’ici.«« Je voulais rester, elle 
ge jeta à mes genoux: »»Sortez, au nom de Dieu, sortez.<« 
Frappe comme de la foudre, je n’osai r&pliquer;-je rentrai 
chez moi Ma nuit’ fat un supplice que ‘moi seul 'encore je 
suis capable-. de concevoir. Je retournai chez elle le lende- 
main de bonne heure; ses rideaux 6taient fermés; je les 
ouvris en tremblant. Elle était sans connaissance ; du sang 
coulait de sa bouche sur sa poitrine; une petite boite ouverte 
sur son lit m’apprit qu’elle #’ötait- empoisonnee. Je la crus. 
morte, et javalai avec avidit& ce qui restait' dans la boite. 
Je ne sais ce que je devins: je vomis beaucoup de sang; 
jeeus toute la journse et toute la nuit de violentes attaques 
de nerfs: je ne sais ce que je devins-.pendant vingt-quatre 
heures, et je sais seulement que je ne sortis pas de mon lit, 
et que je vomis beaucoup de sang; ce qui, selon toute ap- 
parence, me sauva la vie.« 

Das Gift that nur unvollfänbig feine Wirfung. Bon den 
Todien kaum erfinden, wurde Lauzun durch ein Billet erfreus, 
womit Die Geliebte ihn begrüßte: »O mon ami, mon amant! toi 
que j’idolätre, toi qui r&unis toutes: les: affections de mon 
coeur, tu n’es plus pres de moi! Tu es parti, je l’ai voulu. 
Pourquoi m’as-tu obéil Ai-je denc dä faire quelque chose 
pour des devoirs que j’ai tous violes! Des horreurs qui m’en- 
vironnent, celles de la mort sont les meins affreuses; si tu 
savais quel avenir. s’ouvre devant moi! J’ai perdu toute es- 
perance, tout droit d’etre heureuse.: Je n’ose plus rien pro- 
mettre, Jai trahi mes sermens. Que ton amour du moins, 
que ton -bonheur me tienne lieu de ce que j’ai perdu. Mais, 
helas! je parle de Pavenir, et je me meurs! Je m’aurai point 
le barbare courage de t’ordonner de vivre; je ne sais ce qui 


262 Ä Auuzberg. 


se passe en moi, tous mouvemens jusqu’alors inconnas. Je 
sens mes derniers soupirs sur des lövres qui brülent encore 
de tes baisers. ‘ Viens, ne perds pas une minute; mourom 
dans les bras l'un de J’autre: que le bonheur et le plaisir 
soient notre derniöre sensation! Non, n’sceute pas des de 
sirs insensös. Que mes remords, du meins, expient ma Au 
Puisse le eourage de n’ötre plus coupabie, me rendre‘, 
depens de ma vie et de mon bonhenr, avelque estime * 
moi-m&me !« 

Er flog in ihre Arme. Noire eonduite fut ciseconspeete 
peadant quelques semaines. Le prince Repain etait genereum, 
Le changement affreux dont j'étais la cause, la certitude que 
je ne voyais pas la princesse seule, l’esp6rance qu’elle par- 
tait bientöt, le calmerent ; il me plaignit, et reprik sa tran- 
quillite. Il se trompait, cependant.. Je voyais quelquefois 
M»e Czartoryska seule'hors de chez elle; Ja sagesse de ma 
conduite, ma mod£ration semblaient avoir 6loign6 les dangers 
qu’elle avait si prodigisusement redoutes. L’amour et la na- 
ture ont des droits auxquels on we saurait &chapper. Com- 
ment refuser quelque chose à l’amant qu’on adore, surtont 
lorsqu'ii ne demande rien! La.princesse fut & moi, pröte & 
tout souffrir. Dans l’avenir, nos jours nous parurent payés 
par tant de bonheur ! Incapabie de tout autre soin, je voyais 
la princesse, ou je l’attendais, et & quelque heure ‘que je per- 
disse l’esp6rante de la voir avant.le londemain, je me cou- 
chais,; mon corps ne pouvait auflire à la fatigue d’ötre loin 
d’elle. Le prince Repnin eut quelques soupcons. -La- priu- 
cesse #’spercut qu’il la faisait suivre; tout lui parut prefe- 
rable à l’horreur de tromper. Elle prit le terrible parti de 
lui tout avouer;; cet aveu, fait par une âme genereuse, fut 
rezu par une äme genereuse, Le prince Repnin ne se per- 
mit ni une plainte, ni un reproche. »»Soyez heureuse, lui 
dit-il; je ne me flatte pas du courage d’en etre t&muin. Je 
partirai dans guinze jours ; je joindrai l’arm6e russe.«« Nous 
ne crümes pas devoir offrir aux yeux de eet hamme gend- 
reux l’objet et la cause de ses malheurs et de ses peines- 
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je fs un affort qus je croyais au-deasus de mes forces: je 
oonsentis à aller chez M. le duc de Choizeul, & Chanteloup, 
jusqu’apres le depart du prince Repnin. 

»dJe partis;-je rocevais chaque jour des nouvelles de la 
princesse ; je souffrais, et je ne vivais pas, loin d’elle. Je re- 
vins, et trouvai le prince Repnin parti. Qui n’a pas 6prouv6 
une dure coatrainte, ne peut sentir tout le prix de la. libert£. 
Mon bonheur n’&tait plus troubl& que par la craimte de l’avenir, 
que par l!’'horrible certitude de le wir bientöt finir. Noua 
BOUS occupions sans cense des moyens de 16 nous separer 
jamais Nous esperions quelquefois; mais le sort de ses 
charmans enfans nous arr&tait toujours: Ses soins &taient 
touchans, ils leur 6taient si nöcessaires, ils leur r&ussissaient 
si bien! Accoutum6 & aimer tout ce qui &ait chez ma mal- 
tresse, je m’attachai fortement & ses enlans. Je erus devoir 
partager les devoirs de leur möre: mes yeux se remplissaient 
de larmes en les caressant. J’aimai mieux pre&voir toutes les 
peines qui m’accablaient, que de lenr öter une mère que l’on 
ne peut raisonnablement comparer & aucune autre. Elle p& 
notra les sentimens qui roemplissaient mon äme; ils ajoutörent 
à mes droits sur elle. Elle savait que j’eusse donns avec 
plaisir la moiti& de ma vie pour qu’il me restät un de ces 
enfans preeieux dont il me semblait ötre le pere. Nous ne 
nous quittions plus; nous montions à cheval deux fois par 
jour pour öviter les visites importunes, dont il-n’y avait pas 
d’autre moyen de se debarrasser. | 

»Le temps de son d&part pour la Pologne arriva; son 
mari resta pour un proces. Je rösolus de la reconduire le 
plus secrötement et le plus lein que je pourrais: je ne la 
quittai en efiet qu’& ‚deux lieues de Varsovie. Ce voyage 
avait 6t6 charmant, et la princense chaque jour plus tendre 
et plus aimable. - L’instant od nous. nous söparämes fut ter- 
rible. »»Mon ami, me dit-elle, il faut enfin te decouvrir un 
secret que j’ai eu bien de la peine ä te cacher. Tu as tant 
dsire un de mes enfans, tu l’auras: je veux te lainser la 
plus chöre, la meilleure partie de moi-m&me; je Buis grosse, 
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et n'ai point véöca avec mon mari depuis que je me suis 
donnôe & toi. J’aurai ke courage de tout avouer à mon mari, 
d’obtenir que le gage le plus cher de notre ardent amour te 
soit renvoy&.«« Que l’on connaisse mon coeur, si l’on veut 
juger de l’impression que me fit ce discours. Il &puisa mes 
forces en un moment: je m’&vanouis, et lorsque je repris 
mes sens, je ne retrouvai plus la princesse. Son beau-pere, 
venu au-devant d’elle, l’avait obligde de :m’abandonner ; elle 
avait laise& un de ses gens pour me soigner.« 
Rauzun fehrte in feine Garnifon zurüd, von bannen ihn 
doch die Nachricht einer abermaligen Krankheit der Prinzeffim 
abforderte. »Ses forces avaient succomb& au terrible aven 
qu’elle avait fait & son mari. Elle en ayait éêté recue avec 
tendresse et générositéè; mais des vapeurs, des maux de nerfs, 
une tristesse mortelle, joints aux incommodites de son 6tat, 
V’avaient mise dans la situation la plus‘ deplorable. Elle. de- 
sirait vivement me voir, et n’en esperait pas la possibilite.« 
Ohne befondere Widerwärtigkeit gelaugte Yauzun nad Powanski, 
wo zwei himmliſche Tage feiner warteten, »Il en fallut partir. 
J’avais pris des mesures certaines pour- me trouver à ses 
couches, ou du moins pour &tre près d’elle. 
.»La princesse me manda, dans le mois de septemmbre, 
qu’elle &tait moins contente de son mari; que mon dernier 
voyage avait di su, et qu’elle craignait que celui que je 
voulais faire pour -ses couches n’eüt de grands inconväniens ; 
mais qu’elle mourrait de douleur s’il n’avait pas lieu.« Im 
Sept. begab er ih anf die Reife; in Thorn empfing er ein 
Schreiben der Prinzeflin. »Elle me mandait qu’elle ne pouvait 
&tre si près de moi sans desirer me voir, quelgue danger 
qu’il y eüt; qu’il 6tait important que je ne fusse vu de per- 
sonne; que M=® l’Huilier me carherait chez elle, et qu’elle 
viendrait m’y voir. Je ne perdis pas un instant pour arrivor: 
linquietude, l’agitation, la .fatigue, m’avaient change au point 
de me rendre meconnaissable. »>Vous ne verrez point votre 
princesse ce soir, me dit la compatissante l’Huilier, en m'em- 
brassant, elle a des douleurs assez vives pour lesquelles on 
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lui a ordonne de se coucher; elles se dissiperont probable- 
ment pendant la nuit, et elle sera demain matin ici de 
bonne heure.»« 

»Le lendemain au-contraire les douleurs augmentörent, 
et j’obtins avec beaucoup de peine d’ötre introduit dans le 
palais bleu, oü Mme Pariset m’enferma dans une grande ar- 
moire où l’on mettsit des robes, derri£re le lit de la prin- 
cesse. Elle eut un travail douloureux qui dura pr&s de trente- 
six heures. J’entendais. ses cris, et chacan semblait devoir 
ötre le dernier. Je n’entreprendrai ‚pas de decrire ce qui se 
passa dans mon äme: mes malheurs 6taient les fruits de mes 
crimes; ce que j’aimais le mieux sur la terre en 6tait 1a 
victime. Ce supplice finit enfin: on me tira de ma prison, 
on me fit entrer dans la chambre de M»® Czartoryska. J’inondai 
son visage de mes larmes, je ne pouvais prof6rer un seul 
mot. »»>Tu m’as sauv6 la vie, me dit-elle,-je te savais la, je 
n’ai dü mes forces qu’au courage que m’inspirait la oertitude 
d’etre si pres de toi; pouvais-je 6n manquer, süre que tu 
recevrais mon dernier soupir? Baise cet enfant, qui m’est 
deja plus cher que tous les autres: il serait si dangereux 
pour lui que tu. fusses d&couvert! &loigne-toi, va t'6tablir & 
quatre meilen (huit lieues) d’ici, dans une ferme dont je puis 
disposer.. Ce billet te fera bien recevoir par les bonnes gens 
qui Y’habitent; nous nous reverrons bientöt; vous Tecevrez 
tous les jours de mes nouveHes.«« Il fallut encore une fois 
la quitter. | *b* 

»Je recevais tous les jours des nouvelles de Mme Czar- 
toryska, et les soins de mes hötes rendaient mon s6jour chez 
eux agreable. J’entendis sans cesse faire des voeux pour 
celle qui m’y retenait. Je passai un mois sans impatience 
dans ce sejour tranquille.e Un jour que j’etais inquiet de 
n’avoir point regu de lettre de la princesse, je la vis arriver 
fort incognito.. Une divinit6 descendue dans cette maison y 
eüt été moins adoree. On nous laissa seuls. »-Mon ami, me 
dit-elle, je vous dois une grande explication; j’ai eu le cou- 
sage de faire à mon mari l’aveu que j’avais projet£, il a eu 
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pitie de l'état affreux oü j’etais en lui päarlant, et ne m’a 
peint fait de reproches. Je vous laisserai cet enfant, m’a-t-il 
dit, si vous le voulez; mais il faut que vous vous engagies 
par les sermens les plus sacrés & ne jamais voir son pre. 
Mes larmes ont &t& ma seule r&ponse; pouvais-je promettre 
de Fabandonner! Tu cennais mon maril aigri par des gens 
mechans, il peut avoir un moment d’humeur; mais le fond 
de son caractere est bon et indulgent. Il n’est point jaloux; 
et te verra bientöt sans r&pugnance. _Passe quelque temps 
à Dresde et & Berlin; que Varsovie ne päraisse pas- l’unique 
but de ton voyage, et je pourrai bientöt te Serrer encore 
dans mes bras.«« 

Die Prinzeflin kehrte nah Warſchau zuräd, Lauzun begab 
fi), ihrem Roth folgend, nad Dresden und von bannen nad 
Berlin. »Le roi revint de Potsdam; j’eus souvent l’honneur 
de lui faire ma cour; il me traita avec bonté et distinction; 
le prince Henri me prit dans la plus grande amitie. Je vi- 
vais beaucoup: avec lui, et je l’entendais toujeurs parler guerre 
et militaire avec une nouvelle admiration. Il eut ia bonte 
de me dire.que le roi desirait que je pensasse & ôtre ministre 
de France pres de lui, et qu’il lui avait permis de m’apprendre 
qu’il ferait faire avec plaisir toutes les d&marches qui pour- 
raient m’y faire r&ussir. Cela ne convenait nullement & mes 
vues; je remerciai et refasai, en dennant pour raison que 
‚j’etais fort attache & la carriöre militaire, et que je ne me 
sentais point de talent pour la politique. M. le prince Henri 
eut la bont& d’insister & plusieurs reprises; mais sans me faire 
changer d’avis.« in Fräufein von Hartefeld fand Gefhmad 
an Sauzun. »I s’en fallut bien que je le partageasse. Je ne 
iui cachai pas même que j’en aimais une autre. Un tel aveu 
ne diminua pas son attachement. J’en fus reeonnaiksant et 
touch6 ; je crus lui devoir la plus grande amitie, je la con- 
solai, je la plaignis, mais je ne devins pas son amant, et ne 
cossai pas une minute d’adorer la princesse. On: jugea sur 
les apparences, et l’on ne douta bientöt plus à Berlin que je 
w’eusse Mille de Hartefeld: on le manda & Mmwe Czartoryske ; 
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elle le crut, m’&crivit une lettre tr&s-froide, dans laquelle elle 
me disait qu'it fallait rompre tout commerce entre nous, et 
me demandait instamment de ne pas aller & Varsovie. Aban- 
donne de la princesse, je pensai mourir' de douleur; j'aurais 
donnd ma vie pour lui parler un quart-d’heure.« In feinem 
unſäglichen Jammer wurde er aufgerichtet durch eine von. dem 
Fürften Adam Czartoryski, dem Gemahl der Huldin, ausgehente 
Botſchaft, »qui me demandait, comme la plus grande marque 
d’amitie que je puisse lui donner, de venir passer vingt-quatre 
heures à Varsovie.pour des affaires de la plus haute importance, 
ajoutant que je m’y cacherais aisement, si je ne voulais pas 
y ötre tonnu.«: . 

An bemfelben Abend noch wurte die Reife nad Warſchau 
angetreten, und zu Marieville in ſeinem Incognito empfing Lauzun 
den Beſuch des Priuzen Adam. »Le prince Adam vint m’y 
voir aussitöt. H me dit qu’il avait communique à M. de 
Stackelberg le M&moire relatif aux affaires.de Pologne et de 
Russie que ja lui avais pr&cödemment adress6 ; que ce ministre 
Vavait envoy6 & sa cour, où il avait fait une telle impression, 
qu’il avait desir6 en conferer avee moi, ne doutant pas que, 
pour peu que la France voulüt s’y präter, on ne püt raccom- 
moder le partage de la Pologne, et rendre & cette puissance 
la plus grande partie de l’existence qu’elle avait perdue. Je 
röpondis au prince que je verrais avec plaisir M. le baron de 
Stackelberg; mais que je n’avais aucun peuvoir, et qu'il m’6tait _ 
difficile de deviner les intentions d’un ministre que je con- 
naissais A. peine. M. de Stackelberg vint dans la nuit: nous 
tausämes long-temps. Le: resultat de notre conversation fut 
un Mö6moire que j’envoyai & Versailles, et lui & Moscow. Il 
m’stait impassible de rester cach& jusqu’au retour de nos 
courriers: je me fis donc prösenter & ia cour, et jallai par- 
tout. Mme Ozartoryska 6tait & 3a campagne, d’oü elle ne rer 
vint que .deux jours apres; elle arriva & la come&die. Je ne 
puis exprimer l’€motion que me causa sa prösence. Je fus 
dans sa loge; elle me regut tres-froidement. Je m’obtins 
qu’avec peine la permission de la voir seule. Le lendemain 
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elle ne voulut point &couter ma justificatien ; elle exigea que 
je lui rendisse- ses lettres et son portrait. Je fis tout ce 
qu’elle voulut, et me renfermai chez mei dans le plus aflreux 
desespoir. Elle m’envoya chercher. le lendemain matin: je la 
trouvai plus calme et moins severe. Elle me demanda tous 
les dstails de ce qui s’stait pass& entre Mile de Hartefeld et 
moi. Je brülei devant elle sen portrait et ses lettres, et pro- 
mis de ne repondre & aucune de celles qu’elle pourrait m’& 
crire, promesse que j’ai tenue exaetement. La princesse me 
pardonna avec cette gräce inseparable de tout ce qu’elle fait. 
Je veulus rentrer en possession de mes anciens droits; mais 
elle 8’y refusa absolument. »>Tu m’affligerais, me dit-elle; 
tu serais perdu, si, dans tes bras, quelque ehose troublait 
encore mon bonheur.«« 

»M. Branicki, grand general de la couronne, 6tait las 
amoureux d’elle que jamais, et marquait chaque jour son 
amour par de nouvelle® extravagances. La princesse le trai- 
tait mal, et le voyait peu chez elle; mais toute la societ& 
de la palatine de Polock, dans laquelle Mm° Czartoryska vi- 
vait beauceup, lui &tait enti&rement dévouée. Ce fut la seule 
maison de Varsovie oü l’on ne chercha pas & m’attirer. La 
princesse Poniatowska s’y joignit; et la princesse fut telle- 
ment obsedee de tout cela, que les mönagemens quelle se 
voyait obligee de garder ravissaient une grande partie du 
temps que nous aurions pu passer ensemble. 

»Je m’en affligeai, je crus qu’il y avait de sa faute, je 
- m’en plaignis & sa Lulli. »»Elle vous aime, me dit-elle; mais 
vous tes un bien dont elie est trop avare. Un peu de ja- 
lousie vous la rendra plus tendre que jamais, et lui donnera 
le courage d’ecarter tout ce qui veut l’&loigner de vous. Allez 
davantage dans le monde ; que toutes ces femmes n’aient pas 
Pair de vous ätre si parfaitement indifférentes; vous vous en 
trouverez bien.«« Je suivis malheureusement les conseils de 
la Lulli. L’amant de Mme Ozartoryska ne pouvait manquer 
d’exciter la curiosit6 des autres femmes ; plusieurs me firent 
des avances assez marquées, entre autres une jeune comtesse 
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Potocka Plumaska, qui 6tait niöce de, la grande generale Oli- 
niska, chez qui j’allais eontinuellement, et chez qui je la 
trouvais sans cesse. J’affectai de m’en occuper beaucoup; la 
princesse le ramarqua, et ne dit rien. La petite femme etait 
fort coquette, et l’&tait beaucoup avec moi. 

»Je lui donnai le bras & un bal masqu6, oü elle me parla 
des conditions auxquelles elle consentait à se donner & moi, 
et mäme & me suivre en France. Je ne me croyais pas si 
avance, et ne desirais pas que cela füt si loin. J’&ludai donc, 
sans rien repondre de positif. Un petit masque assis pres de 
moi se leva brusquement, et se perdit dans la foule.. Je ne 
m’en apercus pas, et sortis un instant apr&s du bal. Je fus 
le lendemain, comme & mon ordinaire, pour me promener & 
Powanski; c’e&tait mon plus grand plaisir. La princesse y 
arriva un instant Apres moi; mais des qu’elle me vit, elle fit 
retourner sa voiture. Je voulus m’en approcher; mais elle 
ordonna & son cocher d’aller & Varsovie aussi vite qu’il pour- 
raeit. Je ne concevais pas ce que cela voulait dire. Je fus 
trois fois chez elle dans la journee sans la voir; je lui &crivis 
que je ne concevais rien & sa conduite, et que la têce me 
tournait. Elle me ré pondit: »»J’ai vu, j’ai entendu ce que je 
m’aurais jamais pu croire; vous me trompez pour M=° Pin- 
maska. — Vous m’avez perdu, dis-je & la Lalli.«« 

»Je rentrai chez moi; une fievre affreuse me prit, et 
jeus le transport le plus effrayant. La Lulli fut chez la 
princesse : »»Qu’avez-vous fait ! lui dit-elle; Lauzun se meurt, 
et c’est votre ouvrage.«« . M”® Czartoryska vint chez moi, 
y passa la journée et la nuit entire, sans que je la reconnusse. 
de la vis enfin & genoux prös de mon lit, baignee de larmen. 
Un passage si subit du desespoir & la joie pensa me cofiter 
la vie; je me retablis diffieilement ; les soins tendres et tou- 
chans de la princesse me faisaient preferer mon extr&me fai- 
blesse aux forces que j’avais perdues, et que je commencais 
& reprendre. M. Branicki en fut jaloux, se plaignit haute- 
ment, 088 menacer mes jours: »»Je ne vous aime pas, lui 
dit-elle, et ne me forcez pas & vous hair. — Cela suflit, Ma- 
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dame, rôpondit-il avec fureur; je verrai si M. de Lauzun est 
digne de poss&der un bien que j’ach£terais de tout mon sang. 
— Oui, Monsieur, reprit la princesse avec fierte, il sait que 
ma vie est attachee & la sienne, il saura la defendre ; je n’exige 
plus rien de vous.«« M. Branicki se calma, et il ne se passe 
rien. On m’avertissait cependant que le grand gen6ral n’avait 
rien de sacr6; que j’avais tout & craindre de la foule de coupe- 
jarrets dont il &tait sans cesse entourd6. On .me conseillait de 
ne pas marcher sans essorte; je ne pris d’autres pr&cautions 
que celles d’ötre bien arme, et il ne m’arriva rien.« 

Eine Feder, fo die Pringeffin in großer Gefellfchaft der 
Müpe ihres Geliebten aufftedie, entflamımme neuerdings den Zorn 
des Großgenerals. »Le soir, au bal masqu6 de l'Opéra, il eut 
l’air de vouloir me chercher querelle. »»Finissens ceci, M. le 
grand general, lui dis-je; cing minutes d’entretien & Wola suf- 
firont. Le moyen sera beaucoup plus digne de vous et de 
moi qu’une dispute au bal.«« Il aecepta, et nous nous den- 
names rendez-vous pour le lendemain & huit heures du matin. 
Tout Varsovie le sut bientöt et se pr6para A nous servir de 
t6moin. Le roi ea fut vivement afflig6, et envoya chercher 
& six heures du matin M. Branicki, avec qui il eut une longue 
oonversstion, apres laquelle le.grand général vint chez moi 
avec une suite assez nombreuse, me dire qu’il desavonait 
publiquement tous les propos dent j’avais pu £tre offense, et 
qu’il me demandait mon amitie, qu’il möritait pas son estime 
et sa consideration pour moi. Je n’avais plus rien & dire, il 
fallut c#der, et le prince Casimir Poniatowski, fräre du roi, 
nous fit embrasser et nous raceommoda. Mme Oginska m’avait 
envoy6 le matin un superbe cheval turc avec une: paire de 
pistolets et un sabre, en me faisant dire qu’elle esp£rait me 
porter bonlieur. Le soir m&me, nos courriers de Versailles 
st de Moseou arriverent. L’imperatrice approuvait mes pro- 
positions, m’&crivait une lettre pleine de bonte, et m’enveyait 
des pouveirs fort &tendus. M. de Vergennes me mandait de 
me rendre & la cour le plus promptement possible. Je fixai 
mon depart le sur-lendemain au soir. Je dinai à Powanski 
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avec la prinoesse. Je la serrai long-temps- dans mes bras; il 
fallut enfin m’en separer. Je ne m’arrachai de Powanski 
qu’avec un dechirement que l'espoir fande de la revoir bien- 
töt ne pouvait.seulager, et qui était un vrai pressentiment . 
que nous ne nons reverrions plus.« 

Segen Ende Mürzens 1775. traf Lauzun zu Berfailles ein, 
aber die große Rolle, die ex fi) zugedacht, die Wiederherftellung 
von Polen, ſcheiterte an der Eiferſucht des Miniſters Vergennes, 
und auch der Liebeshandel mit der Prinzeſſin nahm ein höchſt 
profaifches Ende. »Les lettres de la princesse devinrent plus 
courtes et moing frequentes; on ‘me manda de Varsovie qu’elle 
&tait entierement subjugude par la soei6te de la palatine de 
Polock, et que M. Branicki passait sa vie chez elle; je lui 
en Ecrivis fortement: mes represeiftations furent mal reques. 
Penötr& de douleur, je repondis avec desespoir et indignation. 
J’osai redemander mon enfant; »»je ne voulais pas, disais-je, 
qu’il füt &lev6 parmi mes ennemis««; je ne pus l’obtenir. 
Nous nous brouillämes et cessämes de nous £Ecrire.« 

As der Quad von Wylerad Beſitztihum, gab Kreuzberg 
einer Linie derfelben den Namen, kam fodann an die von der 
Eeyen zu Adendorf, an die von Bernsau zu Schweinheim, an 
das urfpränglich bayerifche Geſchlecht Berer von Sagenhofen auf 
Fuchsberg und Rothenſtatt, deß Nachfolger die Grafen von 
Belderbufch und endlich die Freiherren van Boͤſelager geworden 
find. Das heutige Schlößchen, nach feiner Kinäfcherung dur 
die Franzoſen in den jahren 1688 oder 1689 erbaut, if 
nicht übel; der Thurm mag nor von der erften Anlage her⸗ 
rühren. Wenige Schritte oberhalb Kreuzberg if ein manich⸗ 
fach gezadter Fels, gleich einer Feftung von einer Menge Treppen 
und Bruſtwehren burchfchnitten, von einer Rattlichen Dauer ums 
ſchloſſen, welche die Straße entlang zwei runden Thürmen ſich 
aulehnt ; die Thürme felbft haben eine fehr paſſende Berzierung, 
einen Kranz eingemauerter Flafchenböden. Bon einer Mittels 
terraffe winkt in großen Budftaben der Namen des Weinbergg, 
Antonia, dem Wanderer, wenn er das Thal herunter kommt, 
in weiter Ferne ſchon fihtbar, Unftreitig hat hier der von Boͤſe⸗ 
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fager eine ber großartigftien Weinanlagen bes gefamten Ahrthals 
geſchaffen. > | 

Ein halbes Stündlein weiter fleigt der Weg in etwas, man 
umgebt eine Felfenede und befindet fich auf des Flüßchens linkem 
Ufer an der Püpfelder Eapelle, die malerifh auf erhöhter Stelle 
gelegen, eine reiche Ausſicht beherrſcht, jedoch an ſich unbedeutend 
iR, gleich dem auf dem andern Ufer gelegenen Dorf Pützfeld. 
Es gehörte daffelbe dem ritterlihen Geſchlecht von Friemersdorf 
genannt Päpfeld, aus welchem Katharina, Priorin zu Schwein« 
heim 1462, und Konrad von Püpfeld, der 1550 die Eölnifche 
Landesvereinigung unterfertigte. Des. Werner Bertram Diedrich 
Erbtocdhter, Marianne Terefa, heurathete den furtrierifchen Ober⸗ 
jägermeifter Damian Lothar Joſeph von Eltz-⸗Rübenach. Diefer 
wurde 1731 mit dem belehnt, fo die von Friemersborf von Prüm 
zu Lehen trugen. Seine Söhne verkauften das Gut an Johann 
Deter von Dötfch, den reichen Canonicus zu St. Florin in Coblenz, 
deß auch die Herrfchaft Firmenih unweit Eusfirhen und bie 
romantifhe St. Michaels⸗Auel unweit Siegburg ; mit Puͤtzfeld 
wurbe er 1775 belohnt. Es beerbte ihn die an Franz be 
Broe aus Aachen verheurathete Nichte, und haben deren Töchter 
in die Güter fi getheilt. Der fjüngfte Eigentpümer, Baron 
Philipp von Lavalette St. George, hat die zum But gehörigen 
Deconomiegebäude, Kelterhaus, Scheuer, Stallung, Schafftall 
abbrechen laſſen und die auggedehnte- Länderei füdweife ver- 
pachtet. Pügfeld bat noch bedeutenden Weindau; von da an 
werden aber die Wingerte feltener und kommen nur bei Hönningen 
noch einmal in etwelcher Ausdehnung .vor. 


Brück, Lind, Reſſeling, Staffel. 


Brüd, von Altenar fünf Vierteldlunden entfernt, pfarrt nad 
KReffeling und hatte einen Ritterfig, welchen die von Gruithaufen 
und nach ihnen die von Belderbuſch als Cölniſches Lehen bes 
faßen. Bon dem dafigen Anbruch von Kupfers und Bleierz ſchreibt 
Calmelet, 1809: „In den Umgebungen von Brüd, in dem 
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Heinen Thale Rheinbach , weldes an das Thal der Ahr fi 
anlehnt, ſieht man verfchiedene Spuren von Schadten und 
Stolfen, welche in einer mir unbefannten Epoche gegraben 
worden find. Faſt alle find in unfern Tagen verſchüttet. Auf 
eine Biertelmeife von Brüd fann man in zwei Stollen vorwärts 
dringen, wovon einer ober dem andern gebrochen, und die auf 
mehrere Decimeier in ben Schoos des Berges hineingehen. 
Die Schichten, welche fie durchichneiden, Taufen von Oſten nad 
Weſten, neigen 5 nah Süden und find aus Graumade 
gebildet. Dort findet fih ein Gang von Quarz, einen Meter 
breit, der viel fpatigen Eifenflein von gelber, bräunlichter 
Farbe und Kupferkies enthält. Diefer Gang, der die Schichten 
in einem Winfel von 20 bis 22 Graden durchſchneidet, ift bie 
jegt noch ziemlih arm an Kupfer; allein er ward blog ober- 
flächlich bearbeitet und verdient nähere Unterſuchung, wäre es 
auch blos, um ſich des Weberfluffes von Eifenerz von der beften 
Oattung, die man kennt, zu vergewiffern, Auf diefen Grund 
geſtützt, und da die Anzeigen ned nicht binlänglih find, um 
eine Conceſſion zu ertbeilen, babe ich den Hrn. Präferten eins 
geladen, eine Auffuchunge » Erfaubnip für die Bitifteller zu 
erwirken.“ 

Einige Jahre ſpäter ſchreibt der nämliche: »FKecherche de 
minedrais de cuivre et de plomb, pres de Brück, canton d’ Ahr- 
weiller, autorisce par 8. Excellence le Ministre de linterieur le 
11. novembre 1808. Cette recherche est doublement interes- 
sante par le double but auquel elle parait conduire. Elle 
peut devenir en effet une mine de cuivre ou une mine de 
fer; peut-etre l’une et Pautre, et rien n’est à negliger pour 
y parvenir. Il parait que MM. Zaaren et Bergerhausen ont 
laiss& inutilement s’e&couler l’annee 1809 et une partie de 
Pannde 1810. Il faut un caractere particulier dont la con- 
stance et l’activit& doivent &tre la base, pour réussir aux 
entreprises des mines. M. Schmitz, concessionnaire de Mut- 
scheid, s’est r&uni, dans le mois de septembre dernier, aux 
permissionnaires, et employe maintenant 2 ouvriers & la pour- 
suite de cette recherche. C’est dans l’ötage superieur des 
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vieilles fouilles que l’on travaille. Les couches de la mon- 
tagne & l’ext£rieur sont de Grauwacke ou espece de Gres 
argilo-schisteux, \&gerement micace et d’un gris jaunätre sale, 
courant de Il'E. N. E. à l'O. S. O. et penchant vers le Nord. 
Les ouvrages consistent aujourd’hui en une ancienne galerie 
dont la direction brisee conduit & un nouveau puits int£rieur, 
profond de 35 pieds. Du fond de ce puits part un commence- 
ment de galerie qui traverse des couches sinueuses et tour- 
mentses de schiste argileux noirätre tendre, dirigh du N. au 
Sud, et contenant des veines de quartz dur, tour & tour ren- 
Ades et r6tröcies entre ses feuillets. On y observe un filon 
de quartz renfermant du cuivre pyriteux (Kupferfies) de 18 
pouces d’epaisseur, avec une direction O.“. N.O.E.1/,S.E 
et une inclinaison m6ridionale. Les morceaux casses et tri6s 
qui forment un monceau prös de la galerie d’entr&e sont fort 
pauvres em euivre, mais presentent une gangue quartzeuse, 
entrecoup6e de veines de fer spathique lamelleux, d’un jaune 
isabelle (ſpathiger Eifenflein); et une autre vari6te brun-noi- 
rätre, sans &clat, mais conservant encore des indices de lames. 
: Gelle-ei est tres-effervescente. Le terrain &tant communal, 
jai engage le S"- Schmitz & demander, de concert avec MM. 
Zseren ot Bergerhausen, une permission nouvelle; et la re- 
therche se tronvera en des mains capables de la conduire & 
une heureuse issue. Je remarquerai, en passant, que. la 
mairie de Brück offre pr&s du village de Lind, un large filon 
de quartz impregne d’oxyde de fer brun jaunätre. C’est un 
vöritable jaspe tr&s-ferrugineux, absolument semblable & la 
mine de fer d’Aumetis (Moselle) exploit6e avec ſsuccès. Les 
'champs voisins. sont parsemes de morceaux pareils et d’autres 
morceaux formes de fer oxyd& gris-cendre metalloide, massif. 
Des recherches pour une mine de fer seraient trös-bien pla- 
ces en cet endroit.« 

Nachmalen wurde ein Bau auf Spießglanz berieben. Das 
Spießglanzerz erſchien bier als gefchwefeltes (Sraufpießglanz- 
er), und füllte eine Anzahl von Spalten und Klüften, welche 
das Grauwackengebirge in diefer Lage durchziehen, und bewies 
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fo auf eine epibente Weife, dag das Schwefelſpießglanz fish als 
ein Product der Sublimation in den von vulkaniſchen Kräften 
zerriffenen Selfenpartien abgelagert hat. Das Borfommen der 
Erze in den einzelnen Spalten war übrigens nicht fehr mächtig, 
dahingegen die Berbreitung und Ausdehnung diefer Klüfte fehr 
bedeutend , wodurd die für den Bergmann nicht ſehr willfom« 
mene Nothwendigfeit herbeigeführt ward, die ganze Bergmaffe, 
Geftein und Erz, durch Abraums oder Steinbruch. Arbeiten zu 
gewinnen. Die Erze wurden früher nach einer bei Linz am 
Rhein Tiegenden Eleinen Hütte abgefahren und dort verſchmolzen. 
Nachher hat man, weit zwedimäßiger, bei dem Bergwerk felbft eine 
Schmelzhütte errihtet. Das Schmelzen gefhah mit Zufag von 
altem Eifendbleh und Eifenabfällen, um auf diefe Weife eine 
leichte Abfcheidung des Schwefels zu bewirfen. Das Spießglanz- 
erz ward nicht auf fogenannteg antimonium crudum benugt, 
fondern fogleih Spießglanzfönig (regulus antimonü) daraus 
dargeftellt, der außerordentlich rein war. Die Kuchen waren 
auf der Oberflähe mit ſchönen Friftallinifhen Sternen beſäet, 
die zumeilen fogar in deutlichen Kriftallen ausgefprochen waren. 
Das Werf ging ein, weil das Erz nicht mächtig genug vorfam, 
wurde aber von einer belgiſchen metallurgifchen Geſellſchaft wie- 
der aufgenommen, und bie befchäftigte auf verfchiedenen Gruben 
feit dem Sommer 1843 täglih an 50 Arbeiter. In einem Jahr 
ſollen 250 Gentner Spießglanz erbeutet worden fein; gleihwohl 
mußte der Bau abermals aufgegeben werben. 

Seitwärts von Brüd, eine halbe Stunde von dem .Iinfen 
Ufer des Flüßchens entfernt, hat Lind ſich angebaut, dag meift 
von Bergleuten bewohnte Kirchdorf, obfchon der am Fuße des 
Linderfopfs auf Blei betriebene Bau vorlängft aufgelaffen 
worden. Die Pfarrkirche ift der b. Nothburgis geweihet. Dorf 
und Gut mit Herrlichfeit, Ins und Zubehör und Kirchenſatz 
gehörte zum Nachlaß der Elifabethb von Brohl, Wittwe von 
Vlatten, und fiel in ber Theilung, 1486, an den Stamm von 
Eltz. In die Pfarrei gehört der Hof Wensberg mit der in 
Ruinen liegenden Burg, welde Diedrich von Gymnich 1401 dem 
Erzbiſchof Friedrich zu einem losledigen offenen Haus auftrug, 
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Katharina von Gymnich ihren Herren, Johann von Helfenftein 
der Züngere (belehnt 1454) zubrachte. Engelbert von Orsbeck 
gelangte zum Befig von Wensberg von wegen feiner Hausfrau 
Efifabetb von Gymnich, vererbte ihn auf feine Nachkommen, 
wie denn fein Urenfel, der Sülichifhe Kanzler Wilheln von 
Drsbed 1576 das Lehen empfing, das Gut aber an feiner Schwefter 
Anna Gemahl, Thomas Print von Hordheim auf Oberehe und 
Thor überließ. Später fam es an die von Bourfheid zu Burg» 
brohl, dur Kauf an die von Grandıy zu Eupen, endlich an 
die Riſch. 

Auf dem rechten Ufer mündet in den Fluß die von Denn 
hberabfommende Dennbach, die nur eben durch ein anderes, Keffes 
ling und Staffel begrüßendes Gewäſſer verflärft worden. Keſſe⸗ 
ling, Casloaca, mit einer Pfarrfirhe zu Petri Kettenfeier, ift 
einer der älteften Orte der Gegend. In dem Testamentum 
8. Salvatoris, 18. Aug. 762, fchenft 8. Pipin unter Mehrem 
an die Abtei Prüm »cellam aliam que dicitur Casleoca, quæ 
est posita infra terminos Sentiaco, et est in honore S. Petri 
constructa cum omnibus adiacentiis vel appendiciis suis.« 
Einen Monat früher, 10. Zul. 762, hatte er der nämlichen Abtei 
geichenft ein Stüd des Waldes Mellere (die Denn). »Circum- 
datur autem ipsa silua ex una parte riuulo qui dicitur Ca- 
sella supra usque dum uenit ad riuulum qui uocatur Halle- 
bahe (Weidenbach) et ipsum riuulum supra usque in riuulum 
qui uocatur Denn. ipsum uero riuulum currentem usque dum 
mergitur in riuulum qui dicitur Casloaca.« In dein Güters 
verzeichniß der Abtei Prüm vom J. 893 wird der Beſitz in Keffes 
ling zu 21 Manfen angegeben ; näher beſchreibt ihn Cäſarius: 
»Keslighe est bona curia et vtilis. multi reditus proueniunt 
ibi sepissime. In Keslighe adhuc tenemus 16 mansos, quilibet 
eorum soluit in festo S. Martini 40 denarios colonienses in 
censu et ad Natalem Domini 2 maldra auene magne mensure, 
que appellatur wiseuene. Haistaldi ibidem manentes soluunt 
10 maldra auene uel circa hoc, magne mensure. Salica terra 
soluit 36 modios tritici parue mensure. Molendinum soluit 
16 maldra tritici magne mensure sine aliqua espensa. De- 
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cima Soluit 35 maldra magne mensure tritici, siliginis et 
ordei vel 40 vel amplius. preterea soluit 60 vel 70 maldra 
auene, vel aliquando amplius vel minus, sicut est de decimis. 
‘ In Arwilre sunt 5 vinee parue illuc attinentes, que coluntur 
ad medietatem, vbi proueniunt 5 vel 6 ame uini, vel circa 
hoc. Silua que Camervorst appellatur, potest reddere circa 
20 vel 30 maldra siliginis et ordei et auene. Est ibi bona 
decima lini et minuta decima de 4 villis, de poledris, vitulis, 
agnis, edis, melle, porcellis, anseribus et pullis. Homines illue 
attinentes, qui appellantur Houetlude alibi morantes, soluunt 
de capitibus suis annuatim marcam, vel circa hoc, que in- 
feodata est. Et sciendum est, quod omnes homines, et man- 
sionarii et capitales, quando moriuntur, quod curmede soluunt. 
Preterea sepe sunt ibi placita vestra, ubi etiam iura pro- 
ueniunt. Datur etiam ibi aliquod de uino de decima vinearum, 
que ibi sunt.« In der 1351 zwifchen dem Abt und dem Convent 
vorgenommenen Theilung des Flöfterlichen Eigenthums fiel St. 
Peters Sapelle in Keffeling dem Abt, dem Convent die Mühle, 
welche noch 1794 der Prior benugte, und wohl aud das Drittel 
der Waldnutzung, welche bie Abtei ſich vorbehielt, während fie 
den Gemeinden Kefieling und Weidenbad) die beinahe unbes 
fhränfte Benugung des Forſtes überließ. Auch die Vergebung 
der Pfarrei, zu welcher noh Brück, Denn, Staffel, Weiden 
bach und Pützfeld gehörten, war der Abtei geblieben, nachdem 
fie 1208, famt den Pfarreien Arweiler, Tondorf, Saresdorf und 
Linich der Abtei incorporirt worden. 

Der Abtei Prüm Forfigerechtigfeit ift durchaus verſchie⸗ 
denen Urfprungs von jener des Erzbisthums Cöln. Am 19. 
Mai 992 vergab K. Otto III an die Gebrüder Sigebobo und 
Richwin den Wildbann in dem Revier, anhebend an der Stelle, 
wo bie Adenau fich in die Ahr ergießt, »indeque sursum usque 
ad Lierades Adenoue, et iterum inde sursum illam semitam 
usque ad campum Walderadagiuelle uocatum, indeque sursum 
usque Hohenegga, et iterum inde per totam semitam illam 
usque ad montem sursum Accha, indeque deorsum per totam 
plateam illam usque ad locum Suarcensole nuncupatum;« 
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von dannen bie zum Dorf Blasweiler und zur Höhe zwifchen 
Königsfeld und Ramersbach bis zur Hoheneich, von bannen 
immer die Höhe entlang bis zum Hohenberg, von bannen bie 
nach Wadenheim zur Brüde und von diefer Brüde die Ahr aufwärtd 
bis zu dem Flüßchen Adenau, und verleihet der Monard in diefem 
Forſt den beiden Brüdern den königlichen Bann, mit alleiniger Aus» 
nahme des Guts, welches Herzog Konrad befigt. Diefen Wild» 
bann vererbte Sigebodo auf feine Nachkommen, die Grafen von 
Are, und wird er von bdiefen an das Erzſtift Cöln gelangt fein. 
Ihn begte der Amtmann auf Are, unter deſſen Auffiht dag 
Wildhaus zu Brüd und der Erbwildſchultheiß famt den Wild: 
förftern von Keffeling flanden. Diefer MWildförfter Weisthum 
von 1617 theile ich hier mit von wegen feiner Wichtigfeit für 
die Beurtheilung der Forſt⸗ und Jagdgefege der alten Zeit. 

„Anfänglich erfennen die Wildförftere einen Ergbifchoffen zu 
Eöln, vnſem gnedigen Herren zu Drey Achten, deren die erfte ifl das 
hohe Wilt, vndt daffelbe fol niemandt in der Wildtbahnen iagen, 
fangen noch fpannen,, hecken noch fchreden,, dann allein u. gn. 
H. v. C. vnd defjelben Diener, fo darüber gefelchet, vndt da- 
mitte ſolch Wildt defto beft verfchonet, wehre ein vnvordenklich, 
aud biß anhero gehaftenes Herfommen, daß in einem ieden Jahr 
die smeen Monath, benentlich der May vndt Brachmonath ders 
maffen zur Erfungung des Wildes fo hoch befreyet geweßen vnd 
noch, daß in diegem Glodengland gang vnd gar in denen hohen 
Gewäldts fein einzig Verftören des Wildts verflattet noch ges 
. litten, auch die Hirdtfchaften der Beeſten in folcher Zeit’ nicht 
Macht haben, fih darinnen finden zu laffen ; dießem klebe auch 
weithers ahn, nemblih daß die Scheffen, in dieger Wildtbahn 
wohnende,, allein einen eingigen ihren Wehrhundt auffer dem 
Seyll frey Tauffen laffen mögen, die andere aber alle, alß viel 
oder wenig deren brauchen thäten, im Seyll faſt bey fih zu 
halten ; jedoh wan daß Vnthier, alß ein Wolff, hervorfäme, fo 
möchte derfeld Schäffer folche bey ficy leitende Hundt zu Abwendung 
des Vnthiers Taufen faffen, darnacher aber, wann bie Hundt 
Wieder zum Sad fämen, diefelbe alddann wiederumb faft machen 
vnd bey ſich halten. 
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„Die zweite Acht if diefe, nemblich daß alle die Hauß⸗ 
Teuthe in der Vogtey Keßlingen, fo Wießenclaufen zu machen 
hätten, daß diefelben Claußen für den erfien Tagh May follen 
auffgefegt vnd zugemacht feyn, auch vnterhalten werben biß ahn 
S. Margarethen Tag deſſelben Jahre ; darnacher aber dergeſtalt 
ondt fo weith eröffnet werden follen, dag ein Huth Cal. ein 
Ploegradt) auff dem Grundt ohnverleget darburch fließen koͤnne; 
vnd welcher hieran von ihnen Wildtförflern oder den Wifdts 
dienern bruchtich erfundten,, benfelben erfennen in fünff Mard, 
doch auff Gnadt der Herren, firaffbar ; mis biefem Anhang, daß 
folhe Zumachung vnd Aufffegung der Claußen, wie auch ber 
Haußman, fo Aufffegung thut, dermaßen befreyet, dag ihme nies 
mandt in gefegter Zeit feine Claußen auffbrechen ſoll noch möge, 
derfelb fey auch, wer er wolle, vndt welcher barbaußen handlen 
und diefelbe auffbrechen wärdte, erfennen fie in Straff der Herren 
auff vorberurte v Marck, fondern zu Wohlgefallen der Herven. 

„Ferners gehört in. dieße zweitte Acht mit die Fiſcherey in 
der Bogtey Keßlingen; dieße Fifcherey erfennen fie dem Schloß 
vnd Haug Aldenahr fambt dem Wildthauß Brüd eigenthümblich 
zu, jedoch if dem Haußmann in der Vogtey vergennt, mit der 
Handt vndt Hammen zu feiner Notturfft zu fifhen, fonften alle 
andern Mittel , alß Fewer, Fommen, Körblegen, Abfchlagen 
bes Waffers, Pohl außgeiffen vnd dergl. ing gemein feyen gaͤntz⸗ 
lich verpotten, vnd welcher hiergegen handlet und gefumben würde, 
erfennen fie in v Mard, doch auff Gnade ber Herren, firaffbar. 

„Stem, ein Prümefcher Müller zu Keplingen foll und muß 
auff ein jedem Wildförftergeding bey figendem Gericht ohn 
einig Erfordern perföhnlich exrfcheinen, vndt vor die Wildtfoͤrſter 
niederlegen x} Heller, vndt das darumb, daß demſelben Mühler 
zugelaffen, die Müählenclaußen fährlihß zu verprauden,, vndt 
muß derfelb Müller bey figendem Gericht, wann er die xy Heller 
erlegt hat, von dem Erbwildtſchultheißen oder feinen Dienern 
umb das nechft kommende Jahr die Mühlenclaußen zu gebrauchen 
auffs new Vrlaub heifchen ; vndt wan er diefen Brlaub beffelben 
Tags erfigen Kieße, fo wehre derfelb in v Mk., doch auff Gnade 
der Herren, ſtraffbar. 
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„Die. dritte Acht aber wehre diefe, nemblich die Kipperey, 
in welcher Kipperey begriffen alle dasjenige, fo mit der Axen, 
Beylen, Heppen vnd allen andern foharffen Wapffen Jahrs ge» 
zimmert, abgehawen vnd zum gemeinen feplen Kauff zugerichtet 
wirbt ond außgehen thut, alß Büddenbenders Sachen, Rader⸗ 
machers Sachen, item Lagen groß vndt klein, ſodann Beßemen, 
Löffelen vndt waß der Stüd mehr fein können; diefe Perjonen, 
fo ſolche Saden in der Vogtey Keßlingen liegender Wildtbahn 
gebrauchen, feyn alle vndt jeden Jahrs fehuldig vndt gehalten, 
auff den Wilpförftergerichtstag perföntich zu erſcheinen, vndt 
muß ein jeder denfelben Tag xy Heller ing Gericht niederlegen 
vndt darnach alßbalt auff ein neweg Jahr umb fein Vornehmen 
fernerhin zu gebrauchen, Vrlaub heiſchen; vndt da er folchen 
Brlaub erfigen Liege, were derfelb in v ME. Straff, fo offt vnd 
did er dagegen handelte vnd daruber gefundten wurde, jedoch) 
auff Gnade der Herren, erfallen. 

„Ferners ift diefer dritten Acht anhangend, wannehe ſich 
an einem oder am andern Orth begeben thäte, daß ein Haußman 
in der Vogtep Keßling vndt alfo binnen ber Wildtbahnen einen 
Wießenbruch thuen wolte, das ift, wan er eine Wieße zum Theill 
oder zumahl wolte vodden, vnd biefe Wieße mit Frucht befamen, 
fo wehre er fchuldig vnd gehalten, bey dem Exrbwildtfchultheigen 
zu Brüd vmb Vrlaub ahnzuhalten, auch demfelben zu Erkentnuß 
deß Vrlaubs ix Heller dar zu legen, vnd da er daran faumblid 
würbte, ift erfennt in v Mark, doc auff Gnade der Herren, ſtraffbar. 

„Ebenfalls gehört in dieße dritte Acht der Beyenfundt, vnd 
welcher Haußman einheymifch oder außlendifch binnen der Wildt- 
bahn einen Beyen findten thäte, derjelb hätte Macht, denfelben 
Bauın oder fonften baßienige, da der Beyen ahn oder ingefundten 
wirbt, alßbald zu zeichnen, vnd bey dem Erbwildtichuftbeißen 
ahm Wildthauß Brück oder dem nechſt gefeffenen Wilptförfter 
oder Wildtbotten fi) ahnzugeben, ix Heller zu erlegen, vnd das 
durch Vrlaub zu heifchen, denfelben Beyen alß fein eigen Butt 
abzuholen ; und welcher Man demjelben , fo den Brlaub geheir 
hen wehre, ichts dargegen thätt, wehre dafür abnzufehen, alß 
wanne er ihme fein eigen Guth entfrembt hätte. 
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„stem, da ein Haußman in der Wildbahn an ein Wildt- 
ſchwein gerieihe, weiffen die Wildtförfter Bauer vnd Saw zu> 
fanmen ; doch wofern der Haußman ein hawendt oder Wapen- 
fhwein antreffe vnd niederbrächte,, fol er dag Haupt, fo weith 
des Schweind Ohren zuräd fchlagen oder reichen, abfchneiden, 
doch nicht zu furg oder genaw, darmit der Haußman in feinen 
Schaden gerathe, vnd baffelde Haupt ahn das Wildthauß Brüd 
vnd vorth ahn feinen Orth, ans Schloß Aldenahr liebern. Wehre 
aber Sache, daß ein Haußman eine Saw verlegte vnd nit alß— 
bald erlegte, fo müg er der Saw nachfolgen durch aller Herren 
Lande auff frifchem Fueß bis drei Fueß in den Rhein, vndt fein 
beit verfuchen, aber vnterwegen fich Länger nit aufhalten, dan 
daß er 4 Maß Weines trinfe und einen Wed darzu -effe, vnd 
das am nechften, wo er es gehaben mag (").” 

Mit einem Theil der Bogtei zu Keffeling wurde 1543 Georg 
von Königsdorf für fihd und feinen Bruder Johann belehnt. 
Im 17. Jahrhundert erwarben die von der Leyen ſothanes Leben, 
überließen es jedoch den Duad, wie denn Johann Arnold Quad 
von Wyferad zu Kreuzberg 1687 von Kurfürft Johann Hugo 
von Trier mit diefem Antheil zu neuem Leben befehnt wurde. 
Johann Arnold überlebte feinem einzigen Sohn, Stephan 
Bincenz, und ftarb den 7. Januar 1691 , worauf das heim⸗ 
gefallene Lehen an Wirih Wilhelm Diederih von Bernsau zu 
Schweinheim und nach deffen Finderlofem Abgang im J. 1710 
an Heinrich Degenhard von der Vorſt-Lombeck vergeben wurde. 
Im 3. 1769 reichte daffelde Kurfürft Clemens Wenceslaus von 
: Trier dem Zofeph Clemens von der Vorſt-Lombeck. Den Zehnten 
im Kirchfpiel Keffeling und im Gericht Lind famt der Zehent- 
gevechtigfeit zu Heden-Brüden trug 1521 Konrad von Friemers⸗ 
dorf genannt Püpfeld von der Abtei Prüm zu Lehen, Die Erb» 
tochter Maria Terefa von Friemersdorf brachte. diefen Zehnten 
auf ihren Gemahl, den von Eltz⸗Rübenach, der auch 1731 die 
Belehnung erhielt. Deß Söhne verkauften an ben Canoniecus 


(1) Ein Keoppeler bat die Aufficht über das Schließen ber Wiefen nad 
Walpurgistag und über die Schonung derfelben. Das Angeben und Berflagen 
folder, die ftraffällig worben find, heißt Toppelen. 


282 Aaltenborn. 


von Dötſch, ale welcher 1775 das Lehen empfing. Der von 
Mirbad Leben, 6 Malter Korn jährlich zu Kefleling und Ans 
theit vom Zehnten zu Binningen, brachte Anna von Mirbady in 
bie Ehe mit Yambert von Benzerath, Diedrich von Benzerath 
verfaufte an Philipp Eich, dep Urenkelin Anna Katharina Eſch, 
Konrads Tochter, das Lehen ihrem Herren, Johann Melchior 
yon Steinhaufen, zutrug. Ihre Tochter Eliſabeth wurde an 
Sohann Arnold von Solemacher verheurathet und Mutter einer 
zahlreichen Familie, namentlih der Anna Maria Seraphina von 
Solemader, fo an den Reichsfammergerihts-Affeffor Johann 
Melchior Eramer von Clauſpruch verheurathet. Der Stamms 
vater diefer FJamilie, die auch das Haus Zur Mühlen bei Adenau 
bis zu ihrem Erlöfhen im 3. 1813 oder 1814 befaß, Johann 
Melchior Cramer, aus Goslar gebürtig, und ebenfalls Reiche» 
FfammergerichtösAffeffor , wurde 1629 von Kaifer Ferdinand II 
geadelt. Zu Staffel hatten, nach des Gäfarius Bericht, die 
Grafen von Wied ein Lehen, ein Umſtand, der die Sage von 
ber gemeinfamen Abftammung der Hänfer Are und Wied zu bes 
ſtätigen ſcheint. 


Kaftenborn, die Hoacht. 


Bon Keffeling führt ein Weg über Weidenbach und Herſch⸗ 
bad) in beftändiger Steigung nad der Hoacht, zunächſt nad) 
Kaltenborn, 1474 Fuß über dem Meer, beinahe 3 Stunden von 
ber Ahr. Sehr Falt iſt die Tage: die Fruchtbäume bleiben Hein 
und unanfehnlich ; todt und kahl find die umgebenden Höhen, 
Ein fümmerlicher Aderbau nährt die 320 Einwohner. Aber 
auch hier fand eine Burg, Hauptort einer Fleinen Herrſchaft, 
von der eine alte Handfchrift fagt, daß bei einer Communication 
zwifchen dem Erzbifchof Gebhard Truchſeß von Eöln und der Ges 
meinde zu Kaltenborn eines Theil und dem Herzog zu Julich 
und Konrad von Hillesheim andern Theild zu Cöln verhandelt 
und babei erwiefen worden fei, daß „vor Zeit die Herren von 
Boland dem Herin Erzbifchof von Coͤln, Friedrich von Saar» 
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werden, und feinen Nachfolgern dad Haus und die Herrlichfeit 
Kaltenborn zum Lehen übergeben und den Erzbifchof und Chur- 
fürfen von Coͤln als ihren Lehensherrn und Landesfürften an- 
genommen und dermaßen anerfannt haben, daß der dritte Erb⸗ 
herr zu Raltenborn, Junker Peter, als adlicher Lehenmann feinem 
Lehenherrn, dem Erzbifchof von Cöln, Hermann von Wied, zur 
Störung der Wiedertäufer in Münfter-Weftphalen, nebfl dem 
Herrn Emmerich Kolb von Schweppenburg, Herrn zu Bettel: 
hoven, mit ihrem Heerwagen zugefahren und ihrem gnädigften 
Ehurfürflen und Herrn alfo 1533 gehorfamft Hülfe und Lohn⸗ 
dienft geleifter hätten, bei welchen des obgemeldeten Junkers Peter 
Lebzeiten Auguf von Braunsberg Amtmann und Pfandherr des 
Amts Nürburg gewefen fei.” Nach Abfterben des Junkers Peter, 
als Legten des Bolandiſchen Stammes, befaß Dietrih von Hils 
fesheim Kaltenborn und nad ihm feine Erben, bis mit Hang 
Daniel von Hillesheim, der vom 3. 1611 bis zu feinem Tode, 
1646, zu Brühl und Kaiferswerth wegen Felonie gefangen ges 
feffen, anſcheinlich deſſen Mannsſtamm erloſch. Zwei feiner 
Toͤchter heuratheten Philipp Dartel von Planty und Johann 
Mariani, und wies der Kurfürſt von Köln die Unterthanen von 
Kaltenborn im 3. 1645 an, ihnen Gehorfam zu leiſten. Deren 
Erben waren die von Bürling, welche nachgehends die Herr» 
lichfeit mit den von Bourfcheid gemeinfchaftlich befaßen, worüber 
dermalen ein alter Rechtsſtreit wieder hervorgefucht worden. 
Die Ruinen der alten Burg in Kaltenborn find füngfl 
verſchwunden, indem der Teste in @öln verfiorbene Freiherr 
von BourfcheidsBurgbrohl vor einigen Jahren den Burgfladel 
mit den dazu gehörigen Grundftüden, welder theilweife zu dem 
Neubau der 1833 bis auf den beibehaltenen Thurm niedergerif- 
fenen Kirche benugt wurde, verkaufte. Der Thurm zeugt von 
fefter Bauart; die Kirche war aber ganz baufällig geworden. 
Das Dorf erlitt im 16. und 17. Sahrhundert und noch vor 
einigen Fahren viel durch Brandunglüd. In der Kirche befans 
ben fich die Begräbniffe derer von Hillesheim. Im Jahre 1673 
wurde Katharina von Hillesheim, Frau zu Kaltenborn, dort 
beerdigt; auch führt die Kirche in ihrem Siegel das Wappen der 
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son Hillesheim, weil dieſe als derfelben Stifter das Patronat aus⸗ 
übten. Die Kirche iſt dem h. Servatius geweibet, und noch 1794 
ſchrieb fih der Graf von Baffenheim Mitherr zu Kahlenborn 
und Hoach. Bon Kaltenborn gelangt man auf halbflüändigem 
Weg durch das auf der einen Seite von fchroffen Waldgebirgen 
umfchloffene Thal nach der Hoacht, von welder Hr. D. Wirtgen 
Bd. 3 diefes Werfes, S. 112—115, die ausgezeichnete Befchrei- 
bung gegeben bat. Viel beſchäftigt fich die Sage mit der Ho⸗ 
acht. Ein Schloß foll hier geftanden haben, vielleicht nur eine 
Warte. Bon der Südweftfeite führt eine jest ungangbare Schlucht 
dem Gipfel des Berges zu, und an ihren Seiten, ganz mit 
Dornen und Gefträpp überzogen, gewahrt man noch flarfe Mauer- 
ftüde. Die Volksſage erzählt, durch diefen Weg, den fie noch. 
den Spionengang nennt, fei die einft auf dem Gipfel prangende 
Sefte verratben worden. | 

„Die Hexen follen früher dort auch ihr Wefen getrieben haben, 
und viele Opfer des Aberglaubens der blutig finflern Zeit des 
16. und 17. Jahrhunderts Tieferten dieſe Gegenden der Folter 
und den Scheiterhaufen. Der legte Hexenproceß aus bdiefer 
Gegend, in dem mehre Einwohner aus Kaltenborn der Zauberei 
und ded Umgangs mit dem Satan angeflagt waren, fällt in das 
Jahr 1634. Durch das Untergericht zu Kaltenborn waren fie 
ſchon gefoltert, ſchon verurtheilt, da appellirten fie an den Kur⸗ 
fürften von Eöln, ale den Oberheren, der fie freifprach, obſchon 
der Herr ber Herrlichkeit die Todesurtheife beftätigt hatte. 

„Auf der Hoacht fol in alter Zeit ein wilder Raubgraf 
gehaufet haben. In einer Ofternadht, wo er das heilige Feſt mit 
feinen rohen Gefellen auf ſchnöde Weife mit Tanz, Harfenflang 
und Buhlerei entweihte, vgrfinfterte ſich ploͤtzlich des Himmels 
ganze Wölbung und ſtörte gewaltſam das Zechgelag. Durch 
dicke Wetterwolken zuckten Blitze, und der Donner rollte immer 
ſtärker und ſtärker. Da werden Alle auſ der Burg von Schrecken 
ſtarr und bleich: der flammende Wetterſtrahl traf die Burg; 
Flammen brachen durch Thüren und Fenſter, und mit furchtbarem 
©etöfe ſtürzten die hohen Mauern zuſammen, unter ihrem Schutt 
die Frevler begrabend, Unermeßliche Schäge in Gold, Silber 
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und Edelfteinen,, fo wie andere koſtbare Geräthe von unſchätz⸗ 
barem Werth foll der Raubgraf in den Burggemächern aufge: 
häuft haben; doch war mit dem Schloßgebäude ſelbſt jede Spur 
von diefen ReichthHümern verfhwunden, und die Sage ging, daß 
alle hundert Jahre in der Oſternacht, in der zwölften Stunde, 
der Schag ſich wieder bliden laſſe; er fol in einem Burgverlie 
liegen und von Geiftern und Unholden bewacht werden. Biele 
bundert Jahre nad diefem Borfall wanderte ein junger Ritter, 
Namens Gotthold, aus dem fernen Sararenenlande kommend, 
der Heimath zu und gelangte auf Ofterfamftag, als der Tag fi 
ſchon neigte, an die Ufer des Rheins, Ein Schiffer fuhr ihn 
fohnel ans gegenfeitige Ufer. Dem Schiffer war die über den 
Geifterfpuf und den auf Hoacht verborgen liegenden Schag alls 
gemein verbreitete Sage wohl befannt, und er ſprach zu dem 
Ritter: „Hört Ihr, gefirenger Herr, das nahe und ferne Ges 
läute ? Morgen feiern wir das heilige Ofterfeh.” Er erzählte 
dann die Gefchichte von dem Schag, der dem zu Theil werde, 
der tadelfrei fei und beherzt auf ihn losgehe. Er mahnte ihn, 
feine Schritte zu befchleunigen und ihm nad) der Burg zu folgen, 
woſelbſt fie fchon vor Dlitternacht mit leichter Mühe angelangt 
fein fönnten, da eben dies die verhängnißvolle Nacht fein folle, 
in der der Schag fich zeige. Die Wanderer verdoppelten ihre 
Schritte und hatten noch vor Mitternacht den Gipfel von Hoacht 
erreicht. Da begann der Schiffer in Haft zu graben und durch 
das Drauerwerf fi) einen Weg zu bahnen. Mit einem fürchter« 
lihen Getöfe öffnet fih eine tiefe Schlucht, und es erſcheint eine 
jungfräufiche Geftalt, ſchneeweiß defleidet, und gibt ein Zeichen 
mit zarter Hand, indem fie dem erftaunten Jüngling ſich ihr zu 
nähern winkt und eine Lilie langfam zur Erde hinlegt. Darauf 
winft fie dem Jüngling wieder, mit der einen Hand auf einen 
verborgenen Ort deutend, Da der junge Ritter hier die Schäße 
fiher zu finden glaubte, fo fchritt er vorwärts und Tieß die Lilie 
ganz unbeachtet Tiegen. Der Schiffer folgte ihm; da fehen fie 
flaunend einen ungeheuern Reichthum, vergeffen aber, im Staunen 
vertieft, die Lilie aufzuheben. Die Glocke fehlägt eben 1 Uhr; 
plöglich erhob fich ein gräßliches Getöfe rings um fie ber, und 
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der Graf, ſo wie er vor Jahrhunderten in jener grauſenvollen 
Nacht gelebt, ſtand vor ihnen und ſeine Geſellen um ihn her, 
Gold⸗ und Silbergeräthe ringsum zerſtreut. Einige Augenblicke, 
und Alles war verſchwunden; nur noch ein anhaltendes Hohn⸗ 
gelaͤchter erſcholl aus der Ferne. Die von der Jungfrau zur 
Erde niedergelegte Lilie verwandelte ſich Prögtig in eine große 
Schlange.“ 


Die Kürburg. 


Bon der Hoacht aus pflegt man wohl die Nürburg, bis 
zu deren Gipfel man 14 Stunde braudt, zu befudhen. Der 
Weg, die Wafferfcheide zwifchen Ahr und Moſel überfchreitend, 
geht immer auf der Höhe, erfi durch Nadelholz, dann über 
‚Heide und ſchlechtes Aderland, Dem Felsfegel, melcher die 
Hefte tragt, lehnt fi an ein elendes Dörfchen, das höchft gelegene 
Dorf in der Eifel (2000 Fuß). Der Aderbau ift hier fehr 
gering ; aber die umliegenden. Wälder befinden fi) in gutem 
Stand. In dem Doͤrfchen, an der wefllichen Seite der Burg, 
wohnt der Feldfchäg, in deſſen Händen der Schlüffel zum Thurm. 
Bis dahin hat man vom Dorf aus über 200 Fuß zu fleigen, 
‚wie denn die Sohle des Thurms zu 2073 Fuß fi erhebt. Etwas 
über 2100 Fuß miffet der Berg, die mächtige Bafalterhebung, 
bie vollfommen zu einer Pyramide geformt und auf ihrer Spite 
‚die hoͤchſte und ſtärkſte aller rheinischen Bergfeſten, dergleichen 
die ganze Eifel nicht aufzuweifen vermag, tragend. Daß ihr 
in Deutfchland überhaupt nur wenige zu vergleichen, diefes zeigen 
die Ruinen, der Umfang der doppelten, 72 Fuß hohen Ring⸗ 
mauern mit ihren vier runden Wehrthürmen, und befonders der 
Haupt» oder graue Thurm, das Kernwerk, der Donjon. Die 
Mauern find meift aus Grauwacke und vulfanifchen Geßein, 
fehr dünn, wie vor Erfindung des Pulners faſt alle Feſtungs⸗ 
mauern, mit alleiniger Ausnahme des Kernwerks, zu fein pflegten. 
Im 3. 1837 prangte noch das Wappen der vormaligen Burgherren, 
der ſchwarze Schrägbalfen im filbernen Feld, über der Haupt- 
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pforte, zu der man zwiſchen ben Beben der gefprengten Außen- 
werke gelangt. innerhalb der äußern Ringmauer lagen bie 
Häufer der Burgmänner, die Cafernen, ingleichen die Capelle ; 
in der zweiten, welche wie herfömmlih das Keruwerf umgibt 
und durd vier runde Edthürme gefhügt iſt, befanden ficy die 
herrſchaftlichen Wohnungen und die Stälfe. Das Kernwerk, aus 
Bafalt gebaut, mit Mauern von 9 zu 6 Fuß nad oben ab⸗ 
nehmend,, hat im uytern Stodwerf ein gut erhaltenes Kappen⸗ 
gewölbe, zu weldhem in fpäterer Zeit der Eingang gebroden 
worden; urfprünglich lag er im zweiten Stodwerf. Auf zwei 
Leitern fleigt man, bin und wieder Leberbleibfel ſchöner Bild- 
hauerarbeit wahrnehmend, durch die verfchiedenen Stodwerfe big 
auf das oberfle Stodwerf, um des reihen Schaufpiels eines 
weiten, in jeder Beziehung eigenthümlichen Berglands zu genießen. 

Die in dem Gemäuer vorfommenden Ziegelfteine, auch mehre 
hier gefundene römifhe Münzen, eine mit der Umſchriſt: L. 
Verus Aug. Armeniacus Pr. P. imp. I C. DI, werden angerufen 
als Zeugniffe für die Sage, daß hier eine römische Befeftigung 
gekanden habe und daß der Namen fogar einem Römer, Nero 
genannt, entlehnt. Den mons Nore nennt Erzbifhof Ruotbert 
von Trier, 936—956, in einer Grenzbeſtimmung für die Pfarrei 
Nachtsheim. Bon den Grafen der Nürburg ift S. 225 — 228 
gehandelt. Bon ihrem Ausgang erzählt die Sage Wunderlicheg, 
zum Theil Grundfalſches. Das Geflecht beruhte nur mehr auf 
zwei Brüdern, davon habe der eine,. Graf Ulring die Burg 
erhalten, und der andere, Graf Konrad, fei Erzbifchof von Cöln 
geworden. Da ſich Graf Ulring nun gegen feines Bruders Willen 
vermählte, ließ biefer ihn durch einen dazu gebungenen Juden 
entmannen. Alfobald vertrieb Graf Ulring die Juden aus feinen 
Befigungen, jeder Durchziehende mußte ſchweren Leibzoll zahlen, 
und bis in die jüngflen Zeiten war noch Fein Jude im Amt 
Nürburg feßhaft; in dem ganzen Kreis Adenau wurden 1817 
nur 24 Juden gezählt. Als Graf Ulring, rin gar frommer und 
feinen Untergebeuen milder Herr, zum Sterben fam, baten ihn 
einige feiner Freunde, ihnen nach feinem Tode doch ein Zeichen 
zu geben, ob er felig oder verdammt fei. Er befahl, feinen 
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Kampffchild aufjuhängen, mit dem Bedeuten, daß er nach feinem 
Tod im Genuffe der ewigen Seligfeit, wenn der Schild in den 
drei nächſten Tagen nad feinem Hinfcheiden berabfalle ; bliebe 
diefer aber hängen, dann fei er verdammt. Seine Freunde 
thaten, wie er befohlen. Zwei Tage hatten fie fehon in bangem 
Zagen verharrt; der Schild hing aber noch feſt. Aber fieh ba, 
früh am Morgen des dritten Tages fiel er herunter und zer- 
fprang. Das Geſchlecht war ausgeftorben, und Erzbifchof Konrad 
erhielt deffen Befigungen, die er dem Erzftift ſchenkte. 

Wie auf Are haben die Erzbifhöfe von Cöln auch auf 
Nürburg eine zahlreiche Burgmannſchaft vorgefunden, und fonnte 
biefe auch bier dem Untergang der Burg überleben, Die in des 
Grafen Gerhard von Are Urfunde vom Jahr 1216 genannten 
Zeugen, Balduin von Barweiler, Heinrich von Bruch, der Ritter 
Iwan, Diedrid von Meuspath, Heinrich und Balduin Mulich, 
Deter von Öweiler, Hermann von Nürburg, Diedrih von Kel⸗ 
berg, Florentin von Sonebach, waren ungezweifelt Burgmänner 
auf Nürburg ,‘ dergleichen auch die Keffel von Nürburg , die 
Beißel von Gymnich zu Schmibtheim und Stogheim, die Wal- 
bott von Baffenheim, die Hauft von Ulmen, die Grafen von 
Goltſtein gewefen find. Im J. 1468 wurde die Nürburg von 
des Pfalzgrafen Friedrich Neifigen, im 53. 1632 von Bäaubiffin 
eingenommen, wiewohl ſchon im f. 3. Grongfeld die von ihm 
zurückgelaſſene Befagung vertrieb, Im 3. 1690 bemädhtigten fi 
ihrer nad) Tangıwieriger Belagerung die Franzofen, und haben 
diefe fie zerftört. Auf den fogenannten hohen Wegen, an der 
füdiveftlihen Seite der Ruine, bemerft man noch Wälfe und 
Graben , die zweifelsohn dem Angriff dienten. Auch tragt der 
graue Thurm nad diefer Seite hin die Spuren einer Kanonnade, 
Die Zerftörung ift doch nicht ohne Einfluß auf die Burgmänner 
geblieben. Die Wildenburg, eine halte Stunde ſüdöſtlich von 
der Nürburg, beiläufig in den Hummesbüfchen gelegen, war von 
dem Grafen Ernft von der Marf in Schleiden an Moriz von 
Yanigen gekommen, und hatte diefer fie einfchlieglid des Krebs⸗ 
bader Hofe im 3. 1653 für 750 Cölniſche Thaler und einen 
Klepper an Lothar Breuer verfauft. In Folge der Zerſtörung 
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der Nürburg verfaufte Breuer 1693 fein biefiged Eigenthum, 
und if er nad Straßburg verzogen. Ebenſo verfauften bie 
Gebrüder Damian und Johann von Metternich zu Niederberg 
und Heiftert ihr bedeutendes Eigenthum um Nürburg, zu Quib⸗ 
delbach, Wimbach, Gilgenbach, Ueß. Das Amt Nürburg wurde 
nad Adenau verlegt. Laut der Weisthümer von 1515 und 1553, 
einſchließlich des Fifchereiweisthums, ift Herr des Gerichts und 
Landes, wer mit Willen des Kurfürften von Cöln den grauen 
Thurn mit feinem Gefängnig und die Pfortenfchläffel der Nürs 
burg befigt. Achtundzwanzig Scheffen aus Reifferfcheid, Adenau, 
Welcheroth und Barweiler fprechen das Recht; legt der Landes⸗ 
berr einem Unterfaffen, der Fein Maß und Gewicht führt oder 
einen Marfftein verfegt, eine zu hohe Buße auf, fo fann dieſer an 
das befagte hohe-Scheffengericht appelliren. Die Frohndienſte und 
Frohnfuhren find feft geregelt; wer ein ungewöhnlich Gebot nicht 
erfüllt, hat Nichts verbrochen. Eigne Wäger und Müller find 
ernannt, deren Gefälle gleichfalls genau beftimmt werden, Nur 
wer über 30 Schafe hält, muß als jährlichen Zins eines ab« 
geben. Wer verbürgen kann, daß er zu Landrecht und Scheffen« 
urtheil ſich erboten hat, kann nicht gefangen gefegt werben; aber 
aud jeder Unterfaß, der im Thurm ſitzt, ift frei vom Thurm⸗ 
gulden „darum dag er die Thürme machen hilft”. Wer im fur- 
fürſtlichen Forſt einen Baum haut, ift fraflos, fobald er uner⸗ 
tappt mit ihm die Straße erreicht hat. Die Fifcherei ift zwiſchen 
dem Erzbifchof, dem Domcapitel und dem Johanniterordenshauſe 
zu Adenau getheift; nach dem Maiftrich aber follen die Kirch⸗ 
fpielstente Macht haben, „mit der Hand und Sillen zu filchen, 
ſollen aber den großen nicht nachgehen ; wann Einem doch einer 
in die Hand Tiefe, foll er die Hand fer zuhalten, daß der Fiſch 
ihm nicht entlaufen fünne”, Auch. foll der herrſchaftliche Fiſcher 
dem Kranfen zu feiner Nothdurft ein paar Fifihe geben; im 
Weigerungsfall foll diefer „Macht haben den Korb zu ſchütten 
und felbft einige daraus zu nehmen, jedoch fol er den Korb 
befundener Maßen wieder niederlegen”. Aucd bier ergibt fich 
alfo wieder die ausnehmende Milde unferer ältern Forſt⸗ und 
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Die Pfarrei Nürburg, in einiger Entfernung yon ber Burg 
auf einer Höhe von 18358 Fuß gefsgen, if aus der Schloß⸗ 
sapelle exwachſen, daher auch die Burgmänner dag Präfentationde 
recht behielten, Dieſe Capelle haben im 3. 1202 Graf Ulrich von 
Nürburg und fein Sohn Gerhard Graf von Are und Nürburg 
geftiftet und dem h. Nicolaus gewidmet; die Burg pfarrte aber 
nach Adenau. Die Pfarrei Nürburg, zu welcher auch Meus⸗ 
path und der Hof Krebsbach gehören, batirt von Erbauung 
der Kirche im 17. Zahrhundert, Es if diefelbe zu Ehren des 
h. Nicolaus geweihet. Als Pfarcer zu Nürburg werben genannt 
Wilhelm Hutten, 1685, geh. 17. Zuli 1700; 1700 Lothar 
Brewer; 1706 Philipp Wurmerich, geft. 9. Januar 1715; 1715 
Arnold Wedauf, gef. 1. Juni 1736 ; 1736 Anton Müller, gef. 
7. März 1788; 1788 Michael Schmitz, 1813 nad Dümpelfeld 
verfegt ; 1814 Johann Hilger Wirz, emeriirt 1825, geh, zu 
Honnerath ; 1826 Ehriftian Gottfried Amdohr. 


Adenau. 


Bon der Rürburg abwärts gelangt man über Hirſchbroich 
und Breitſcheid zur Adenau, bie in gerader Richtung dem gleich⸗ 
namigen Städtchen zueilt; der ganze Weg betragt eine gute 
Stunde. Adenau ſelbſt, mit 268 Häufern, dehnt ſich fehr lang 
zu beiden Seiten der Bad aus und zählt an 1600 Einwohner, 
bie won Biehzucht, Krämerei, Wollenweberei fi nähren, wies 
wohl das hier gefertigte blaue Tuch weniger beliebt geworden 
iſt, feit die feinern Stoffe dem zu Wohlſtand gelangten Landmann 
zugänglich geworden find. Dagegen verdankt das Städtchen leb⸗ 
haftern Verkehr der neuen, das Adenauthal berührenden Straße 
zwifchen Sinzig und Trier, welche eine tägliche Pofverbindung 
zwifchen beiden Punkten gewährt, An die Stelle des Furcälnifchen 
Amtes Nürburg, deß letzter Amtmann Joſeph Elemens von der 
Vorſt⸗Lombeck geweſen, if das landräthliche Dfficium getreten ; 
daneben hat es hier ein Friebensgericht, eine Steuerrereptur, 
eine Poferpedition mit Pofhalterei, ein Eafino ; es wohnen hier 
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zwei Aerzte, and fiellt Adenau, wie das füs ſolche Orte horge⸗ 
bracht, eine Haupiſtadt im Kleinen ver, der es nicht ar gefelli⸗ 
gem Berfehr und Böllen fehlt, wozn zehn Kram⸗ uns Vieh⸗ 
märfis das Ihrige beitragen. mögen. An dem ſchönen Markt: 
Play in des. Drtes Mitte, yon dem eine Reihe: meiſt neuer Häufer 
ausgeht, fiehs die Kirche zu St. Johannis Enthauptung, ihrer 
urſpruͤnglichen Anlage nad wohl dem 11. oder 12. Jahrhundert 
angebörend, jedoch durch mancherlei Flickwerk verunſtaltet. Schen 
bie Façade bekundet in ihrem verſchiedenen Baumaterial das 
Abweichen von dem arſpruͤnglichen Han. Das Innere iſt hochſt 
regellos; Pfeiler und Säulen wechſeln ab, fo plump gefaltet, 
daß mau aus den Seitenfhiffen nicht in den Ehor fehen aan, 
Die romanifhe Kuppel ‚unter dem Thurm, die in der Durch⸗ 
ſchneidung ber Kreuzarme liegt, iR Ducch ſchlechte gothiſche Bogen⸗ 
ſtellungen zerfchnisten worden. Das Mittelſchiff hat Aber den 
Säulen feine Fenker, daher dad Innere breit und niedrig ers 
fiheint. Das Hauptlicht fallt durch Die drei heben Fenſter des 
Chors, der Ratt der Rundung gradlinig abgeſchloſſen if, fo daß 
er ein Biere vorſtellt. Beachteuswerth iR der Ehoraltar in 
seinem einfachen gothiſchen Styl, mit dem Schnitzwerk von bunt 
angemaltem vergoldeten Holz. Genau in der Mitte ſteht bier 
heilige Jungfrau in halber Lebensgröße, von zwei Engeln bes 
gleitet ; über ihr die Paſſion, zu beiden Seiten vier Darſtellungen 
aus dem Leben des Heilands: Alles in ſorgfältiger Ausführung, 
Unter dem Ganzen fiehen die zwölf Apoftel von geringerm Kunſt⸗ 
werth uud fiber wohl von anderer. Hand. Die Darftellungen 
insgeſamt mögen dem 16. Jahrhundert angehören. Anf der Orgel 
heßubet ſich noch ein Feines Schnitzwerk, die Enthauptung Io 
hannis bes Tänferd vorſtellend. Der Taufftein, ſechseckig, in 
Leyenſtein ausgeführt, rechts vom Chsreingang, ruhet auf feche 
Saͤrlchen mit Blätterfüßen, die oben ein Gebaͤlk mit Zahnichnitten 
tragen. Er könnte dem 12. Jahrhundert angehören. Die Orafen 
von Mürburg Iatten ihr Erbbegraͤbniß im Ehor, wie denn Graf 
Berbard von Are, d. d. Adenau 25. Mai 1216, das non feinem 
Bater Urich verordnete Anniverfarium beſtätigte nnd der Stif- 
tung eine Rente won 9Schilling, der Unterhaltung einer Lampe 
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zu Ehren ber h. Katharina ıc. beſtimmt, binzufügte. Leider 
wurden bie Grabfleine der Grafen im J. 1820 zerfiört, um ein 
neues Pflafter zu legen. 

Jener Grafen Stiftung war aud die Eomthurei des Jos 
hanniterordens, als welche Graf Ulrich 1162 gründete, Auf 
das Begehren feines Sohnes Gerhard gaben die Erzbifchöfe 
Engelbert und Heinrich von Cöln viefem Haufe 1225 ben Rott« 
zehnten im Walde Ah, und im J. 1269 erließ des Grafen 
Gerhard von Are-Nürburg Sohn, Ulrih von Nürburg dem 
befagten Haufe die von deffen Gütern zu Adenau zu entrichtende 
Zehntabgabe, famt einem Zins von 14 Denaren und einem 
Malter Hafer. Außerdem verzichtete er dem Einlöfungsrecht auf 
einen dem Örbenshaufe anſtoßenden Bungert, der demfelben feit 
fanger Zeit für 15 Mark verpfändet. Die Urkunde nennt unter 
den Zeugen den Comthur Arnold und die Ordensbrüder Hermann 
von Ehrenberg, Richard von Büresheim, Gottfried von Fifchenich, 
Th. von Scheven. Die Eomthurei, zwar feit 1518 jener von 
Trier einverleibt, befaß zu Adenau gegen 100 Morgen Ader« 
land und 50 Morgen Wald, nebſt einer ausgebehnten Gerechtig⸗ 
keit in den kurfürſtlichen Forſten und hatte das Präfentationsrecht 
zu den Pfarreien Adenau, Alendorf, Kronenburg und Kirch⸗ 
mutfcheid. Unter franzöfifher Herrfchaft wurde das Comthurei⸗ 
gebäude als Gaferne für die Gendarmerie benugt; was dieſe 
Herrſchaft aus dem Franziscanerflofter gemacht hat, weiß ich 
nicht. Bon Adenau nannte fih auch ein Rittergefchlecht, wie 
denn Peter von Adenau in einem Berzeichnig Blanfenheimifcher 
Bafallen vom J. 1415 aufgeführt wird, Life, Wittwe yon Adenau, 
geborne von Nechtersheim, dann Peter, Arnold, Dam und Anton 
von Adenau, Gebrüder, erklären 1470, daß fie hinſichtlich einer 
von dem Herren von Zülich und Blankenheim ihnen angewiejenen 
Sruchtrente feine Forderung an den Junggrafen Kuno von Manders 
fcheid zu machen haben. Den Dienftag nad Quasimodo 1506 ver⸗ 
pflichtet ſich Jacob von Adenau, in das Erzflift Trier zu verziehen, 
auch fich Tedig und quit zu machen gegen den Kurfürft von Eöln. 

Eine gute Straße, durch ein hübfches Wiefenthal die Adenau 
begleitend, führt vorberfamft nach Leimbach. Dem zur Seite, fo 
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ziemlich die Mitte zwifchen Leimbach und Aremberg einnehmen, 
liegt KalsReifferfheid von mehr als 90 Häufern auf einer Höhe 
von wenigſtens 1677 Fuß. Der Sturm, der bier felten fhläft, 
hat dem Thurm der Pfarrkirche zu St. Michael feine Spuren 
aufgedrüdt, ihn ſchief gebogen. Hinter der Kirche fleigt noch 
69 Zuß Höher ein Hügel auf, von einem Capellchen gefrönt. „Dort 
ift eine Prachtausfiht, die von den Touriften noch gar nicht bes 
rührt worden ifl. Denn bier ſchiebt fih das grüne Ahrthal mit 
feiner milden Wiefenlandfchaft mitten in bas Panorama der 
“ tiefblanen Bergzüge mit lieblichem Gegenfag hinein, und ganz 
im Vordergrund, mur eine Stunde entfernt, hebt fi) der Arem⸗ 
berg in feiner dunkeln Wälderpracht, oft auch von Nebel vers 
bangen oder von weißen Regenmwolfen um bie Mitte gegürtet, 
mit fliller großer Rinie hervor ; im Rüden aber fteht der firenge 
gradlinige Berggrat, der die Acht und Rürburg trägt. Auch bei 
trübem Wetter fieht man ihn ganz; nur die Acht bedt fi dann 
unfichtbar in den Wolfenfchleier hinein.” Bon Leimbach geht 
die Straße, fortwährend die Adenan begleitend, nad) dem Dorfe 
Rieder-Adenau und weiter nach Dümpelfeld, wo die Ahr bie 
Adenau aufnimmt, ich aber vorläufig nad) Brüd zurädfehre, um 
die über der Ercurfion nach der Hoacht unberädfidhtigt gebliebe⸗ 

nen Punfte an der Ahr nachzuholen. | 
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Hönningen, wo die Iegten Weinberge vorkommen, zeichnet 
fih vor andern Orten durch Iebhaftere Thätigkeit aus und durch 
nette Häufer, denen der große Brand in den 30er Jahren bag 
Dafein gab. Die Pfarrkirche if dem 5. Kunibert gewibmet. 
Am 23. März 1494 genehmigt Erzbifhof Hermann den zwifchen 
St. Runiberts Stift zu Coͤln und. der Comthurei Adenau getrofs 
fenen Tauſch, wodurch das Stift Hof und Dorf Hönningen famt 
allem Zehnten,, einfchließlih der Pfarrkirche und ber Gapelle 
in Dümpelfeld, an die Comthurei abtrat, und dagegen ben 
halben Hof zu Uesdorf und das Lehen zu Rövenich erhielt. Liere, 
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zwiſchen grünen Bäumen idplliſch gelegen, pfarrt nach Sön⸗ 
ningen, hat ſedoch feine eigene Capelle. Das Werk Marianne 
baute auf Blei- und Kupfererz. Dem Dörfchen beinahe gegen 
über, auf dem andern Ufer der Ahr, erhebt ih über einen 
ſchmalen Berggrat, der zwiſchen Gefrüpp ganz mit Quarzblöden 
überjäet iR, bie im hoͤchſten Grad phantaſtiſche Teufelsley, Bon 
Norden nad Süden fiteicht 300 Fuß lang, 20 breit, die prädtige 
weißgraue Felsmaſſe über den Gebirgsrücken hin: ſchroff aus 
bem Boden Rrebt der vorbere audeinanderklaffende Fels 50 Fuß 
empor, an den fih dann noch einmal fleigend, aber allmälig bie 
gleichſam auf-das Fundament abnehmend, die übrige Wand aus 
ſchließt. Beſonders impofant macht ſich der vordere Fels durch 
feine weite Klüftung, bie vielleicht durch das Verwittern dev 
Grauwadcenfuͤtterung entftanden if. Auf der Weſtſeite, dem 
Ahrthal zu, liegen zerflädt die mäcktigken Quarzwaflen; auch 
iſt die ganze Rieſenmauer nad dieſer Richtung hin etwag geneigt, 
fo daß es das Anfehen hat, als ob durch einen furchtbaren Stoß 
von Ofen ber die Maſſe zertrümmert worden fei. Diefe Wahr⸗ 
nehmung mag der Sage zum Grund kiegen, daß bier der Teufel, 
um Gott zu trotzen, himmelhoch ein Schloß aufgethürmt babe, 
weiches dach aldbald ein Hauch des Allmächtigen vernichtete. Ju 
der That macht der Fels den Eindrud einer in Ruinen liegen⸗ 
den Epflopenburg. | 

Beinahe in der Mitte der Mauer Tann man ohne große - 
Mühe hinanfeigen. Das Gefein zeigt fih im Bruch ſchneeweiß, 
und birgt in feinen Kleinen Hölungen und Drufenräumen ſchöne 
Kryfialle; aber die Außenfeiten find von Flechten und Braun 
Bein mit rothlichem Grau überzogen. Die Ausficht iſt oben ganz 
frei, aber durch die Quarzwand genau im zwei Hälften von ganz 
verfehedsiiem Charakter zerſchuitten. Nach Wehen fiebt man zum 
Ahr hinab. Gerade dor fih hat man am andern Ufer auf nied- 
iger Vorhoͤhe die unbedeittiende Ruine Wensberg mit dem Michels⸗ 
berg im Hintergrund. Dann folgt rechts anf dem Plateau Limd 
wit den weißen Haͤuſerchen und no weiterhin der zunde Hafen. 
berg. Links erhebt. ſich der Aremberg, unter deflen Schug bad 
grüne obere Ahrthal bei Inſful und Schuld rufe; den Schluß 
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macht KalsReifferfcheid, beinahe fo hoch wie der Aremberg, mit 
ber weißen Kirche und dem fpigen Thurm. Wende man fi 
aber der entgegengefesten Seite zu, fo gewahrt man über Heide 
und Blachfeld die wildefte Dede. Dem bier hat man, eine 
Stunde entfernt, den mächtigen, etiwa zwei Meilen langen Höhen⸗ 
zug der Hocheifel vor fih. Auf diefem ganzen Strih, wo alles 
ſich in die Thäler verkriechen mußte, if Feine Wohnung zu fehen, 
nur daß zur Außerften Rechten des Thurm der Närburg über den. 
Hochwald der nähen Borberge heraufihaut. Die Hoacht ragt 
nur wenig hervor, fo daß, wer ihre Geftalt nicht genau kennt, 
fie fchwerlich bemerken wird. Beſonders anziehend wird dieſe 
endloſe Ausſicht durch Strichregen, wenn einzelne Bergzüge in 
tiefes Waflerblau oder weißen Regenfchleier gekleidet find, indeß 
viele Stunden weit nach einer andern Seite eine Hoͤhenlette in 
blankem Sonnenglanz ruhet. 

Dümpelfeld tritt bedeutend hervor, fo daß man die am 
Felſen bangende weiße Kirche aus dem: obern und untern Ahr⸗ 
tbal und zugleich aus dem Thal der Adenau weitber erblidt. 
Denn die Ahr biegt bier plöplich in einem rechten Winkel 
ab, während die Adenau in gerader Richtung auf fie zu- 
geht, als ob fie der Hauptſtrom märe. Dümpelfeld hatte noch 
1494 eine nach Hönningen gepfarrte Capelle, befißt aber vors 
längſt eine Pfarrlicche zu St. Cyriacus. In der Nähe bes 
finder fih ein Bleianbruch. Inſul, Dorf mit etwa 300 Eins 
wohnern, kiegt in etwas erweitertem Thal, das, einen Büchfen- 
ſchuß von der Ahr abliegend, nad Schuld eingepfarrt if. 
Dahin find es drei Viertelſtunden, die noch Teineswegs zurüds 
gelegt find, wenn ein merklich veränderter Charakter der Land⸗ 
fehaft bemerfbar wird. Schroffe mesallbaltige Felszüge beengen 
den Fluß und erzwingen eine lange Reihe von Krümmungen. 
Hoch und romantifch gelegen, bat Schuld . feibf von der Ahr 
nichts zu fürdten; wohl aber find die Wiejen durch dis Leber» 
ſchwemmung von 1804 hart mitgenommen, mehre gänzlich ver- 
ſandet worden. Am 21. Dec. 1387 verkaufen Heinrich Rolmann 
von Dadenberg, Iburg, ſeine Hausfrau, und der beiden Sohn 
Heinrich Rolmann an Konad von Branneberg, Weiler St. 
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Johanns Ordens in deutſchen Randen, und an Karl von Monreal, 
Comthur, und die Brüder gemeiniglid des. Haufes zu Adenau, 
alles, was fie gehabt haben an der Herrſchaft von Schuld, mit, 
Namen dag Drittel der Herrlichkeit und des Gerichtes, „uns 
Theil der Kirchengift zu Schuld, welde die Herren vom Dom zu 
Eöln zu einer Zeit und wir die andere pflegen zu geben,” 60 
Makter Hafergült, altjährlih nach Adenau zu liefern, drei Pläge 
(Kuchen) zu Faſtnachtabend, jeder von einer Marf, 11 Schwein⸗ 
gülte jährlich oder 11 Marf, A Mark jährliher Pfennigzinfe; 
42 furmüdige Güter, alle anhörige Leute, mit der Eiergülte, die 
die Lehenleute alle Fahre geben, mit Zifchereien, Büfchen x. 
für die Summe von 715 Gulden, gut von Gold und ſchwer von 
Gewicht. Schuld blieb hiernach bis 1794 dreiherrifch, dem Kur- 
fürften, dem Domcapitel und der Comthurei zu gleichen Theilen 
unterworfen. Die Kirche, unbedeutend, obgleich fehr alt, iR in 
Anrufung der h. Gertrudis geweihet. Ein Felfenpfad führt auge 
dem Dorfe zu der Schorrencapelle, die fühn den ſchönſten Punften 
der Ahr zu vergleichen. Beinahe fenkrecht flürzt unter der Ca⸗ 
pelle die graue Steinwand zu dem Thal hinab; in der Tiefe 
braufet der Fluß, in ftarfen Windungen dem Felſen anprallend. 
Gegenüber erhebt fich eine gleich fleile Felfenwand, von Schichten 
weißen Geſteins faft fenfrecht durchzogen. Unten im Thal, auf 
einem Ausläufer des die Kapelle tragenden Zelfen, ſteht Schuld 
mit der Kirche; nah allen Richtungen ſchauen die Häufer in 
den Fluß, der als der Graben einer Feftungsbafion das Dorf 
von drei Seiten umgibt, 
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Jenſeits Schuld verliert firh der gebahnte Weg; durch Wiefen, 
von Waldhügeln umfaßt, fchlängelt füh das Flächen, anf diefer 
Strede in dem’ friedlichfien Zauber fich gefallend. Mehrmalen, 
in das Waffer gelegte Steine. ald Brücke benugend , gelangt 
ber Wanderer yon einem zum andern Ufer. Er kommt am 
Lauterbacherhof vorbei; bei Fuchshofen Liegt vielleicht noch 
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im Waffer der Karren, ber im Sommer , mit Breitern bebedt, 
das Ueberfegen erfeichterte. An Fuchshofen vorbei gelangt man 
in einer guten Stunde zu den Masholder Höfen, Bon dannen 
fleigt dur Nadelholz ein Pfädchen auf zu der prächtigen Allee, 
die durch herrlichen Laubwald zum Aremberg binanführt, gerade 
aus zum Derf, liufs zu den Trümmern der herzoglichen Pracht⸗ 
burg, durch den verödeten Garten. Sie machen einen unbefchreib- 
lich wehmäthigen Eindrud; nod find die Spuren der breiten 
Treppen fichtbar, die einftens forgfältig gehaltenen Gärten, jekt 
von traurigem Steauchmerf oder Frebfigen Bäumen überwachen, 
laſſen den alten Umfang nod erkennen, und aus dem flarfen 
vieredten Mitielpunft des Hauptgebäudes fpringt gegen Weften 
das Fundament des Halbmondes hervor, der einft ohne Zweifel 
den Ritterſaal bildete. In diefem Schloß war binreichender 
Raum für die herzogliche Familie, die gewöhnlich gegen die Jagd» 
zeit bier eintraf, für ben Hofſtaat, für die Regierung; Sogar 
die Münze, deren Thätigfeit noch durch Dulaten und Thaler. and 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts befundet, und eine 
Gaferne für 50 Mann befanden ſich im Schloffe. An ſtillen Aben⸗ 
den, deß erinnern ſich noch wenige Greife, hörte man bis nad 
Adenau hinüber die Trommeln des Zapfenſtreichs. Am 18. Fruc- 
tibor XI wurde dag Schloß von der franzöſiſchen Domainenver⸗ 
waltung zu dem Preis von 3025 Franken verkauft; einige Jahre 
fpäter erfolgte, in auffallender Rohheit, die Demolition. Noch 
fommen, in der Regel des Jahrs einmal, die Prinzen des Hauſes 
in das verarmtie Dorf, um in den anliegenden Wäldern, die 
famt der Ruine wieder ihr Eigenthum geworden find, zu jagen; 
dann ehren fie im Dorfe bei dem Paſtor ein. Die Pfarrkirche . 
iR, glei jener von Aremberg bei dem Ehrenbreitflein, dem 
h. Nicolaus geweihet. Die Ueberbleibfel vormaliger Herrlich 
feit ummwandelnd , genießt man einer reihen, nad) manchen 
Selten bin anmuthigen Ausfiht. Die Baſaltkuppe, 2140 Fuß 
über der Norbfee, ift oben ſlach, unterhalb der Ruine von einem 
Kranz zertrümmerter Blöde ringsum eingefaßt. Ein Punkt, das 
ganze Panorama zu überbliden,, findet ſich darum nit. Das 
Reizendfle. ift det Blick über den dichten Wald hinweg in das ˖ 
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Ahrthal; man ficht die Felfen bei Schuld, die Teufelsley, über 
denfelben die Hoacht und Närburg , am fernflen rechts den hohen 
Kelberg, Links die Sieben Berge, im Norden und Weſten die 
Hochebene der Eifel mit ihren vielen Dörfern. 

Die Gefhichte der Herricher von Aremberg aus den vers 
ſchiedenen Geſchlechtern ift, vollfländiger denn irgendwo, Bd. 1 
S. 608-802 gegeben. Ihr habe ich nur einzelne Nachtraͤge 
and Erläuterungen beizufügen. Dem Begründer der Graf» 
fchaft Aremberg, der bei Heiligerlee den Helvdentod farb, Täßt 
Hr. Kintel Gerechtigkeit wiverfahren,, fügt hinzu: „Das dem 
Strada beigegebene Porträt Areınbergs zeigt eine hohe denkende 
Stirn und ruhig-ernfien Feldherrublick. Berglihen mit Albas 
gerade vorhergehendem Bildniß — welcher Unterfchied!”" Welchen 
Unterſchied, muß ich anmerken, hätte er finden mögen in den Por⸗ 
traite, dem Leven van Willem de I, deß Berfaffer traun fein 
Freund des Spaniers, beigegeben, wahrhaftige Portraits von Ferdi- 
nand van Toledo Hertogh van Alba und von Willem de eerste 
Prins van Oranje. Welche Hoheit, welche Seelengroͤße, welcher 
Edelmuth, welde Schönheit in dem Dilde Albas, welche gemeine 
Berfchmigtheit , ohne allen andern Zufag , in dem Bilde feines 
Gegners. Schwer hat Hr. Kindlinger, aus Teicht begreifligen 
Gründen, an dem großen Herzog ſich verfündigt. 

„Anne 1682, den 18. Februar, rüdten einige Franzöͤſiſche 
Truppen zu Fuß und zu Pferd, in faveur der Naht und eines 
entſtaudenen Nebeld, ganz unvermerkt vor dieſes Schleß und 
brachten duch einen Weg, indgemein cassement genannt, 50 
bewehrte Musquetiere hinein, welche unter einer baufälligen 
Mauer vier Minen angelegt, biefelbe über einen Haufen geworfen 
und dadurch den übrigen Bölfern den Eingang geöffnet. Ob nun 
zwar der Commandant hiervon Kundſchaft erlanget, hat ſich doch 
derſelbe wegen geringer Beſatzung nicht widerſetzen dürfen, ſon⸗ 
dern die Feſtung auf gewiſſe Bedingungen hinausziehen müſſen, 
fo darauf von ihnen mit 200 Mann befegt werben. Hierauf 
mußten täglih 600 Mann, als nemfih A00- Sranzöflfcher Sol⸗ 
daten und 200 Maurer arbeiten, um folden Ort unuberwindlich 
und fo groß zu machen, daß füglich 2 bis 3000 Mann darin 
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logiren fonnten. Anno 1683 machten die Franzoſen allda, durdy 
Angeben eines Ingenieurd, etliche Deinen und hatten hierdurch 
die der Orten gelegenen Brunnen und Weiher dergeftalt ver 
derbet, daß man das Waſſer hernach alle Tage durch vier Wägen 
in bemeldete Feſtung bringen mußte, worüber der Gouverneur 
ſehr befürgt worden, ber Ingenieur aber ſich hinweg und aus 
dem Stande gemacht. Endlich änderten fie ihr Vorhaben und 
bemolixten diefe Feftung.” Ohne Zweifel war es der Waffer- 
mangel, welcher die Franzoſen vertrieb. Das Wafler hat fich 
aber wieder eingefiellt, vor dem Eingang zu dem Haupfgebäude, 
in dem Schloßgraben entfpringt eine eiskalte Quelle, die fofort 
eine Rache bildet, tief genug, daß darin ein Paar Pferde ver 
ungtüden konnten. Wie das Bol will, hätte der Laacher See 
fie nach einiger Zeit ausgeworfen. 

Laut der Verluſtiabelle, im 3. 1802 der Reichedeputation 
vorgelegt, befaß das herzogliche Haus an Neichslanden auf dem 
linfen Rheinufer : 1. Das Herzogthum Aremberg, auf 4 Meilen 
1 Flecken, 11 Dörfer, Aremberg, Antweiler, Ahrhütte, Dorfel, 
Eichenbach, Nieder-Zreilingen, Ober⸗Freilingen, Frohnhoven, 
Lommerodorf, Olenhard, Retz, Wershoven, mit 508 Häufern 
und 2918 Einwohnern. Dem herzoglichen Patronat waren‘. uns 
terworfen die Pfarreien Antweiler, Aremberg, Dorfel, Lommers- 
dorf, Nohn, Wershoven. 2. Die Herrichaften Gaffelburg famt 
dem mit Kurtrier gemeinfhaftlichen Amt Reuficchen, 1 Flecken, 
9 Dörfer, 563 Häufer, 3005 Einwohner. . Die Prarhibnrg 
Caſſelburz, wo vegelmäßig die herzogliche Artillerie ſtationirt, 
liegt an der Kyll, zwiſchen Gerolſtein und Hiflesheim. 3. Die 
Vogtei Gillenfeld; das einzige mit St. Florins Stift zu Coblenz 
gemeinſchaftliche Dorf, weſilich von Rugerath und Bertrich, 76 
Häufer, 390 Menfchen. 4. Die Herrfchaft Fleringen unweit Prüm, 
3 Meine Dörfer, 45 Häufer, 344 Einwohner. 5. Die Freiherrfchaft 
Gommern, ſamt Harzheim und der mit Neſſelrod gemeinfchaftlichen 
Herrſchaft Mechernich, 1 DMeite, 1 Sleden, 6 Dörfer, 229 
Häufer von 1216 Menfchen bewohnt. Commern, an dem Blei⸗ 
berg und an der. in die Rothbach gehenden, famt diefer in die 
Erfft ſich ergießenden Bleibach, if ein altes Arembergifches Gnt, 
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- das bereits des erfien Geſchlechtes geweſen. Am 5. Sept. 1299 
überlaffen Graf Engelbert von der Mark, als Bormund oder 
Eurator feines Sohns Engelbert, diefer ſelbſt, deſſen Haus⸗ 
frau, Mathilvis, und Mathildis von Holte, Großmutter der 
Frau Mathildis von Aremberg, beide als wahre Erbinen, in 
Gefolge Schiedsſpruchs die Burg Schönftein an der Sieg famt 
dem Dorfe Wiffen, die Güter in Morenhoven und die Bogtei 
Sürth an das Erzfiift Edln gegen eine bare Abfindung von 4000 
Mark Pfennige. Hinfihtlih der Lehenbarfeit des Schloffes 
Aremberg und des Dorfes Commern , die Erzbifchof Wichbold 
ebenfalls für feine Kirche in Anfpruch nahm, wird auf genauere 
* Unterfuchung verwiefen. Im Sahre 1563 bat Graf Johann 
von Aremberg die Einleitung zu einer Benugung der Schäge 
des Bleibergs getroffen und im 3. 1567 eine Bergfreiheit und 
Ordnung für die Freiherrlichfeit Commern gegeben; die Anges 
legenpeit mag jedoch über feinem Fall auf dem Schlachtfeld von 
Heitigerlee, 24. Mai 1568, ind Stoden geratben fein, und erft 
im 5. 1583 foll man angefangen haben, den Bleiberg berg« 
männifch zu behandeln, Jedoch wurde 1594 der Bau eingerellt, 
und biieben die Werfe unbenutzt Liegen big zum %. 1629, da 
Fürſt Philipp Karl von Aremberg mit dem größern und beffern 
Theil der ihm zuftändigen DBleigruben bei Mechernich, Roggen⸗ 
dorf ımd Strempt den Bartholomäus Brüggen, Diedrih Rath 
und deffen Oheim Johann Meinerghagen in Cöln, für fi und 
ihre Nachkommen belehnte. Der Landesherr bedingte fih nur 
den Zehnten und den Borfauf des Silbers, falls dergleichen 
vorfomme, Im %. 1656 erfcheint Meinerghagen als des Berg⸗ 
werfs alleiniger Befiger, nachdem er die Antheile von Brüggen 
und Rath an fih gebracht. Im 3. 1690 befätigte Herzog 
Philipp Karl Franz, + 25. Aug. 1691 an den bei Salanfemen 
empfangenen Wunden, den Söhnen des Zohann Kranz von Meis 
nerghagen , Iſaak ınd Jakob, die Belehnung von 1629. Im 
J. 1698 erneuerte Herzog Leopold die Bergfreiheit und Ordnung 
von 1629, vermehrte fie auch durch eine fernere Erkänterung 
uud Erklärung über die Bergbach. Gerhard Edler von Meinerp- 
bogen, Surpfälzifcher Rath und Pfennigmeifter des weſtphaͤliſchen 
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Kreifes, geb. 11. April 1682, wurde 1748 von Kaifer Franz I 
in den Reichsritterſtand erhoben und flarb 1761 anf feinem Gut 
zu Obercaffel bei Bonn. Sein Sohn Abraham folgte ibm in 
den Lehen des Bleibergs, und wurde deſſen Tochter Elifabeih 
Johanna im 3. 1769 von Kaifer Joſeph I in den Reichsgrafen- 
Hand erhoben, hinfichtlich ihrer 1770 vollzugenen Ehe mit dem 
Grafen Friedrich zur Lippe» Bieflerfeld. Sie blieb kinderlos, 
vermadhte aber ihr. großes Vermögen, namentlich den Bleiberg, 
den Brudersfindern ihres Herren, womit fie der Grafen zur 
Lippe Niederlaffung am Rhein dauerhaft begründete (vgl. Bo. 1 
&. 595 und 611). Die Grafen zur Rippe haben für Entwäf- 
ferung der Bleigruben bedeutende Werfe angelegt, jedoch in der 
Familie Adels furchtbare Rivale gefunden; bie- beftgt noch heute, 
nach ſchweren Proceſſen, die Anlage Muͤhlenthal, während die 
Eliſabethen⸗ und die Mittelhätte den Grafen zur Lippe gehören. 
Zur Zeit des Continentalſyſtems produeirte der Dleiberg Jährlich 
für 6 Millionen Sranfen, wie er denn noch jegt das ausgedehn« 
tefte Bleibergwerf im Staate ifl, dem in dem gefamten Deutſch⸗ 
fand wohl nur der DBleiberg in Kärnthen zu vergleichen. 

6. Die Herrichaft Saffendberg, 1 Meile, 5 Dorffchaften, 
361 Häufer, 1574 Unterihanen. 7. Die Thurmgüter zu Ars 
weiler. 8. Die Graffchaft Schleiden famt der Herrfchaft Mü⸗ 
ringen,. 1 Stadt, 29 Dörfer, 993 Häufer, 4887 Einwohner, 
Diefe Befigungen zufammengenommen enthielten 20 DMeilen 
(oder lieues?), 1 Stadt, 3 Fleden, 75 Dorfichaften, 2775 Häus 
fer, 14,334 Untertbanen. Als berzoglihe Domainen wurden 
bezeichnet 2 Burghäuſer, 1 Pavillon, 14 Hofhäufer, 3 Sphäfes 
reien, 1 Zollhaus, 16 Mahl-, 2 Delmählen, 1 Zehentſcheuer, 
8 Fiſchweiher, das Silberbergwerf bei Wershoven, 5 Eifenbergs 
werte, 1 Bleibergwerk, 2 Eifenhütten, 1 Eiſenſchneidmühle. 

Des Prinzen Auguft von Aremberg , des Grafen von ber 
Mark Eorrefpondenz mit Mirabeau hat der Inhaber heraus⸗ 
gegeben: Correspondance entre le comte de Mirabeau et le 
comte- de la Marck pendant les annees 1789, 1790 et 1791, 
recueillie, mise en ordre et publi6e par M. Ad. de Bacourt - 
ancien ambassadeur près la cour de Sardaigne. Paris, 1851. 
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3 Bde. Ipr geht voraus ein Abriß ber Lebersgeſchichte bes 
Bringen, den ich bier mit einigen Befchränfungen aufnehme. 
»Auguste-Marie-Raymond,, prince d’Arenberg, comte de La 
Marck , issu d’une des plus anciennes et des plus illustres 
maisons princiöres de l’Europe, &tait néè le 80. aout 1753 & 
Bruxelles, r&sidence de ses parenis. Il avait dix ans lorsqus 
son pere, dont il &tait le quatriöme enfant et Je second fils, 
y revint après avoir fait la guerre de Sept-Ans. Le dug 
d’Arenberg ayait servi avec. beaucoyp de distinction et de 
bravoure dans l’arınee autrichienne, et s’&tait fait remarguer 
particuliörement & Ja bataille d’Hochkirchen, oü le maréchal 
Daun remporta une impertante victoire sur Fröderic-le-Grand. 
D avait obtenu la grande croix de l’ordre de Marie-Therdse, 
à la er&ation de cet ordre. On sait qu'on ne l’acoorde que 
pour des faits de guerre tr&s-brillants ou trös-importants, et 
il n’y.a pas & douter qu’au moment de sa cr£ation il ne füt 
donne que lorsqu'on remplisseit rigoureusemeat toutes les 
conditions impos6es par ses statute. Le duc d’Arenberg 6tait 
déjà feld-mar&chal & l’äge de quarante-deux ana, ce qui prouve 
des services &minents. 

»Pendant les sept. annees qu’il avait été aux armées et 
loin de ges enfants, la duchesse sa femme, alors trös-jeune, 
Ktait restee chargge de leur Education qu’elle confia succes- 
sivement & quatre instituteurs envoyes de Paris par un ami 
de ls famille, tous honnätes gens, mais hommes meötiacres. 
Le prince Auguste disait n’avoir apprie sous tous ces maitres 
que fort mal le latin et peu de chose au-delä. Peu apres 
le retonr du duc d’Arenberg de ses campagnes, les jesuites 
renvoyes de France, vinrent en grand nombre ä Bruxelles. . 
Parmi eux se trouvait le père Griffet, homme margugnt dams 
son ordre, et conku par plusieers Ouvrages historignes qui 
ne sont pas sans mérite. C’est à ini que k due s’adressa pour 
choisir un pr&cepteur dans les membres de son ordre. I 
paralit que le pere Griffet fat plus soignenx de protöger un 
de ses confreres qu’il avait sous la main que de faire un bon 
choix. L’homme qu'il desigua ne manquait ni d’espzit ai de 
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CONRAISSEHCER ; mais c'était un mauvais pretre, et meme un 
assez mauvais sujet. Le.pere Griffet, en m&me temps, en» 
designa un autre pour instrujre les deux jeunes princes dans 
la religion. Ce jesuite, heureusement pour les enfants, &tait 
homme de bien et d’esprit, et le prince Auguste se feliciteit 
toujours d’ayoir recu de Mi une bonne instzuction merale, 
qui Iui inspira pour la religion catholique un attachement et 
m respect qu’il conserva jnsqu'à sa mort, . 

»Pendant les premiöres anndes qui suivirent la paix 
@’Hubertsbourg, le duc d’Arenberg r&unissait habituellement 
chez lui besucoup d’ofliciers genfraux avec lesquels il ayait 
servi. La guerre qui venait d’ötre terminde restait un fait 
impertant dans l’histoire de la maison d’Autriche et faissit 
l’objet de leurs entretiens.; le jeune prince Auguste y assistaif 
souvent. C’est là qu’avec la vivacit& des. premidres impres- 
sions de la jeunesse, il prit le goüt de la carriere ıilitaire. 
U existeit, & cette &poque, une exträme aversion entresies 
Prussiens et les Autrichiens, par suite d’une guerre- qui avait 
enlev& à l’Autriche la Silesie et plusieurs prowinees en Italie, 
Frederic-Je-Grand, qui avait provoque cette aversign, Pentre- 
tenait avec soin dans la pensée de cröpr une nationalite prus- 
sienne en opposition à la nationalite autrichienne. Et c'était 
ainsi que deux armees allemandes en &taient vennes & se hafr 
aussi profond&ment qu’auraient pu le faire des armees de 
races differentes. 

»A la suite de la guerre de Sept-Ams, le "marschal de 
Lacy introduisit dans l'armée autrichienne un nouveau syst&me 
d’organisation et d’administratian. Plusieurs. r&giments vimrent 
tenir garnison & Bruxelles pour y &tre organises d’apr&s leg 
nouveaux principes. Ces r&unions de troupes amenerent des 
manoeuvres, des exercices fr&quents; les jeunes d’Arenberg 
y assistaient exactement ; ils entrerent m&me tous deux alors 
comme cadets dans le r&giment du due Charles de Lorraine, 
gouverneur général des Pays-Bas. Le prince Auguste avait 
alors quinze ans. Il 6tait destine jusque Ià à suivre sa car- 
riere dans l’arm6de autrichienne. Mais vers la fin de l’annde 
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1768, il fut question pour lui de prendre une autre di- 
rection. 

»Le comte Louis de La Marck, dernier rejeton de cette 
illustre maison allemande, et pöre de la duchesse d’Arenberg, 
possedait en pleine propriete, au service de France, un regi- 
ment d’infartterie allemande, qui, au temps de Louis XIV, avait 
été conduit en France, tout forme et &quipe, aux frais de son 
grand’pere. Le comte Louis de La Marck, n’ayant point de 
fils, proposa au duc d’Arenberg, son gendre , de faire entrer 
l’un des siens au service de la France, et qu’& cette condition 
il Iui donnerait son rögiment dont il pouvait disposer. Le 
duc d’Arenberg accepta cette proposition pour son second 
fils Auguste, qui fut des lors destine au service de France 
et à prendre le titre de comte de La Marck a la mort de 
- son grand’pere maternel. 

»Né d’une maison souveraine de l’Empire, le jeune prince 
Auguste metait sujet ni de l’Autriche, ni d’aucune autre puis- 
sance ; mais tous ses ano&tres paternels ayant constamment 
servi en Autriche, sa famille n’avait pas cess& d’&tre distinguee 
par tous les souverains de ce pays. Son pere, particuliere- 
ment honor6 et aim& par Pimp6ratrice Marie-Therese, jugea 
naturellement qu’il &tait convenable d’obtenir son agrément 
& l’entree de son fils au service de France. Pre6cisement & 
ce moment se decidait le mariage de l’archiduchesse Marie- 
Antoinette avec le dauphin de France. Marie-Theröse ac- 
quiesca avec bont& & la demande, et tout en exprimant le 
regret qu’il y efit un d’Arenberg qui ne füt pas à son ser- 
vice, elle ajouta qu’elle avait recommande spe&cialement le 
prince d’Arenberg & la jeune archiduchesse. En consequence, 
le duc d’Arenberg choisit, pour conduire son fils en France, 
l’&poque oü l’archiduchesse y arrivait, et oü son mariage avec 
le dauphin allait &tre celebre. Le prince Auguste, à peine 
&g6 de dix-sept ans, fut present & Louis XV qui l’accueillit 


tres-bien. Il assista à toutes les fötes du mariage: V’etiquette,' 


la pompe et les magnificences de la-cour de France le frap- 
perent d’&tonnement. Il fut pregent€ en particulier & la dau- 


Prinz August bon Iremberg. 305. 


phine qui, d&s les premiers mots qu’elle lui adressa, Iui parla 
de Finter&t que Marie-Therese prenait & lui, et de la recom- 
mandation qu’elle lui avait faite & son sujet. C’est de ce 
jour qu’ont commenc& les bont&s constantes dont cette prin- - 
cesse honora le prince Auguste d’Arenberg. . | 

»Peu apr&s le mariage du dauphin, le comte de La Marck, 
&ge alors de soixante-douze ans, conduisit son ‚petit-fils & son 
rögiment, qui 6tait en garuison à Uzes en Languedoc, et re- 
venait de lz guerre de Öorse. . Le comte de La Marck resta 
trois semaines environ & son rögiment qu’il n’avait pas vu 
depuis plusieurs annees. Ce temps se passa à de tr&s-courtes 
revues et & de tr&s-longs diners, car le vieux comte aimait 
la table. Apres son d&part, le prince Auguste commenga son 
service de sous-heutenant dans la compagnie dont il fut ca- 
pitaine au bout de trois mois. DI s’occupa avec ardeur de 
toutes les parties du service: les souvenirs recents qu’il avait 
des troupes autrichiennes lui firent faire des comparaisons 
entre les deux services; aussi des cette &poque et plus tard, 
essaya-t-il d’introduire,, dans le r&giment de.La Marck, des 
ameliorations imit6es du r&glement suivi dans les troupes 
autrichiennes. Cette täche &tait d’autant plus facile que tout 
le regiment €tait compose d’Allemands, et que les commande- 
ments 8’y faisaient en langue allemande. Les proprietaires 
de r&egiments allemands au service de France avaient d’ailleurs 
beaucoup de latitude pour tout ce ’qui concernait l’&quipe- 
ment et la disciplme de leur r&giment. 

»Le prince Auguste passa ainsi une annde & son regi- 
ment, pendant Izqnelle-il fit cependant quelques excursions 
en Languedoc et en Provence. Il visita Montpellier pendant 
que les Etats de Languedoc y etaient rassembles. M. le 
prince de Beauvau, commandant de la province, y tenait une 
grande maison. L’archevöque de Narbonne, M. de Dillon, et 
Varchevöque de Toulouse, depuis cardinal de Brienne, 8y 
montraient & la tête du clerge; ils jouissaient alors de la 
reputation d’administrateurs 6claires. La province de Langue- 
doc, sous le régime de ses Etats, passait, en general, pour 
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ötre trös-bien administröe. Le luxe et la magnificence régnaient. 
& Montpellier pendant la dur&e de ces Etats, et comme c’&tait 
la premiere fois que le prince Auguste assistait & un pareil 
spectacle, il prit une haute idee d’un pays oü il existait tant 
de splendeur et d’eclat dans une ville de province. Durant 
son excursion en Provence, Marseille, dont le commerce était 
à un haut degr& de prosperite, et Toulon, avec ses beaux 
&tablissements de marine militaire, le tinrent dans un con- 
tinuel sentiment d’admiration. En quittant Uzès, au bout 
d’un an de sejour, le prince d’Arenberg se rendit & Paris, 
et c’est alors r&ellement qu’il ‚fit son entree dans le monde. 
»Les princes allemands des maisons souveraines n’ayaient 
point de rang & la cour de France. Le duc d’Arenberg, qui. 
tenait & la dignit& de sa maison, avait desire que san fils, 
puisqu’il &tait destine & éêtre attache & cette cour, ne 8’y 
trouvät ‚pas dans un rang inferieur & qui que ce füt, et voici 
le moyen qu’il employa pour y parvenir. Depuis que la mai- 
son de Bourbon regnait en Espagne, il avait été decide qu’aux 
deux cours de France et d’Espagne, les ducs et pairs 
de France et les grands d’Espagne de premiere classe joni- 
raient rCciproquement du möme rang et des m&mes hon- 
neurs. En consequence. de la mort du yieux comte de La 
Marck, survenue en 1773, le duc d’Arenberg demanda & la 
cour d’Espagne que son fils, le prince Auguste, qui prit alors le 
titre de comte de La Marck (sous lequel nous le designerons 
desormais), succ&dät & la grandesse dont jouissait le comte 
qui venait de mourir. La cour d’Espagne accorda cette faveur, 
dont la demande avait &t& appuyee par l’imperatrice Marie- 
Therese. Le jeune comte de La Marck se trouva ainsi & la cour 
de France avec le rang de duc et pair, par la grandesse qui 
avait &t6 attachde & son nouveau titre. Mais tous les biens 
de la maison de La Marck, qui &taient entres dans la maison 
d’Arenberg, resterent destinds à son frere aine. Ces titres, ce 
nouveau Yang à la cour de France, donnerent au eomte de La 
Marck toutes les facilit&s qui deyaient lui assurer une brillante 
carriere lorsqu’i) arriva & Paris au mois d’octobre 1773. 
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‚»Oest & eotte Epogus que commenedrent ses laisonk 
avee ke prince de Poix et le vicomte de Noailles, tous deux 
file da comte de Noailles, depuis mardchal de France sous 
le nom de duc de Mouchy, et qui ft preuye plus tard, ainsi 
que sa femme, d’une si noble fermete, lorsqu’iks p£rirent tous 
deux sur Pöchefaud r&volutionneire: La comtesse de Noailles 
(Dr. 1 ©. 783) avait 6t4 dame d’honneur de In reine Marie 
Leszeinska, et remplissait alors les mêmes fonctions près ·de la 
daupkine Marie-Antoinette. Bien qu’elle et son mari missent une 
importance pent-&tre excessive aux plus petits details de l'éti- 
quette, cotte faiblesse &tait bien effacde par la bonté narfaite 
et les qualites eswentielles du comte et de la eomtesse de 
Noailles. Et peut-ötre trouverait-on parmi les gen» qui pla- 
santaient sur les singularites du eomte et de la comtesse de 
Noailles, quelques-uns de ceux qui plus tard firent un erime 
& la reine Marie-Anteinette de son peu de goüt pour les 
rigueurs. de Petiquette, et pretendirent y trouver une des 
causes de la. röyolution. L’6quite est une vertu pen com- 
mune dans les cours et même ailleurs, 

»Le comte de Noailles, de m&me que son frère atnd, le 
duc de Noailles, avait passe sa jeunesse avec Louis XV. Leur 
maison, en partie à eause de sa parente avec ia famille de 
madame de Maintenon, 6tait, depuis le temps de Louis XIV, 
trait&e avee une grande fareur.& ia cour; elle était en pos- 
session de presgue toutes les charges qui rapprochaient le 
plus comstamment du monarquo. Ainsi le comte de Noailles 
etait gowverneur de Versailles, de Trianon, de- Marly et de 
Saint-Hubert. Louis XV faisait tr&s-frequemment .ch qu’on 
appelait des petits voyages dans ces trois dernieres re&si- 
dences, et ctait sous les yeax du roi que le eomte de 
Noeilles faisait la liste des eourtisans admis & ces parties de 
plaisir.. Le cumte et la comtesse de Noailles avaient pris le 
comte de La Marck en grande amitie, et le traiterent' bien- 
töt avec uns boat6 towte paternelle. Comme les faveurs de 
la cour étaient pour eux d’une haute importanee, ils furent 
fort empresses & en faire jewir leur jeune protege. 

20 * 


308 Aremberg. 


»Peu apres l’arrivee de celui-ci & Paris, la cour fit un 
voyage de cing semaines à Fontainebleau Le comte de 
Noailles, en y faisant inviter M. de La Marck, lui procura 
une autre faveur, celle d’un logement au chäteau. Ces grands 
voyages de Fontainebleau &taient tr&s-brillants par les spec- 
tacles, les chasses, les maisons toujours ouvertes aux €tran- 
gers, qui, dans aucun autre pays, n’auraient pu &tre accueillis 
avec autant de magnificence et plus de pr&venances. Aussi, 
aux &poques de ces voyages, les étrangers abondaient tou- 
jours en France, et, comme alors les ambassadeurg et mi- 
nistres étrangers tenaient à Fontainebleau d’excellentes mai- 
sons, chacun trouvait tous les moments de la journee fort 
agreablement remplis. 

»L’ambassadeur de l’empereur d’Allemagne, le comte de 
Mercy-Argenteau, ami du pere du comte de La Marck, et le 
protecteur naturel de celui-ci en France, le prevint qu’il de- 
vait le prösenter & la comtesse du Barry. Il etait dans les 
intentions de Marie - Therese qu’on ne manquät jamais de: 
presenter & cette favorite tous les personnages qui venaient 
d’Autriche & la cour de France. C’est ainsi que, quelques 
mois plus tard que l’&poque dont nous parlons, le comte de 
Mercy prösenta le mar&chal de Lacy et le duc d’Arenberg, 
pere du comte de La Marck, qui &tsient venus en France. 

»L’education que M. de La Marck avait recue chez ses 
parents, & Bruxelles, lui avait inspir& des principes d’honneur 
et des habitudes de d&cence qui fürent singuliörement froiss6es 
de ce quiil vit & cette presentation chez madame du Barry. 
Les ambassadeurs, les ministres 6trangers, les plus hauts 
personnages de la cour se pressaient tous dans une salle 
etroite pour y attendre la favorite. Elle parut enfin au bont 
d’une demi-heure d’attente. Aussitöt tout le monde de re- 
culer, de se presser les uns sur les autres pour lui faire 
place et lui t6moigner le respect le plus empresse. Le comte 
de Mercy, en presentant le comte de La Marck & la com- 
tesse du Barry, lui expliqua qu’il 6tait entre nouvellement 
au service du roi et quil habiterait desormais la France. 
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Elle alressa, comme une prineesse aurait pu le faire, quelques 
questions insignifiantes & M. de La Marck, qui avait eu à 
peine le temps de r&pondre, lorsque d’autres personnes vin- 
rent se placer devant lui, pressses d’obtenir quelgue atten- 
tion de la favorite et d’attirer un moment ‚ses regards. 
Quoique jeune, M. de La Marck fut assez bless& d’un spec- 
tacle qui renversait toutes les id&es qu’il #’6tait formöes sur 
la veritable dignite. 

»Apre&s trois semaines de sejour & Fontainebleau, M. de 
La Marck fit un voyage & Bruxelles. Là, entouré d’une 
famille respectable, de parents qu’il aimait, allant souvent & 
la cour du prince Charles de Lorräine, de ce prince si connu 
pour sa bont& et pour l’affection que mi portaient les habi- 
tants des Pays-Bas, il vecut dans une atmosphöre bien difl6- 
rente de celle de la cour de France. Son ebprit &lev&, son 
caractöre d&jä plein de cette noble dignit6 qui le fit remar- 
quer pendant toute sa vie, se trouverent & l’aise dans ce 
cercle distingué, et c’est avec de vifs regrets qu’il le quitta 
au bout de trois mois pour retourner en France. 

»II devait cependant y retrouver des relations agr&ables 
et des amis qui pouvaient, autant que possible, lui tenir lieu 
de famille: c’&taient le prince de Poix, le vicomte de Noailles, 
le vicomte de Segur et les deux fils de la comtesse de Gram- 
mont. Madame de Grammont, qui-6tait amie d’enfance de la 
duchesse d’Arenberg, se pleisait & traiter M. de La Marck 
comme son propre fils. C'est des ce temps-l& qu’il se lia 
intimement avec le vicomte de Noailles et avec le vicomte 
Louis de Segur. | 

„II était sans cesse attir6 à Versailles par le comte de 
Noailles qui le faisait chasser avec le roi, et inviter, au moins 
de deux fois l’une, aux soupers qui suivaient les chasses et 
qu’on appelait Zes soupers dans les cabinets. Madame - du 
Barry 6tait toujours de ces soupers; d’autres femmes s’y 
trouvaient aussi, telles que la mar&chale de Mirepoix, la com- 
tesse de Rosen, la comtesse d’Harville. Il y avait en outre 
une trentaine de courtisans pris parmi ceux qui remplissaient 
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des charges de cour et une vingteiue de personnes choisies 
entre celles qui frequentaieut ia cour et les chasses. Le 
prince de Poix, fils afn& du comte de Noailles, y assistait de 
droit, car il 6tait d&ja alors gouverneur de Versailles, Triauon; 
Mariy ete., tandis que son pere, qui était en ekereice de 
ces placei, en avait la survivance. Üette maniere bizarre 
de denner une pläce au fils, et en röservant l’exercice de la 
Survivance au pere, n’etait pas sans exemple pour les charges 
de ur. 

»A cas SOUPEIE , le roi jouait au piquet, toujours avee 
madame du Barry ‚ le plus souvent contre la mar6chale de 
. Mirepoix ‘et le prince de Soeubise, et quelquefdis contre le 
marguis de Chauvelin qui etait au rang des faveris du roi. 
C’est möme vers cette &poque que le marquis, faisant la 
partie du roi, tomba mort, frappe d’apoplexie. On: l’emporta 
aussitöt dans la galerie. Le roi se montra & peine sensible 
& eot övenement. Pendant cette partie du roi, il s’en formait 
Wautres dans l’appartement. On fmissait avant le roi, afın de 
s’approcher de lui. Louis XV etait remarquablement poli; 
sartout aves les femmes, et quoique, au temps:dont il est 
jei question, il eüt déjà plug de soixante ans, il avait encore 
un trös-beau visage et le sourire agreable. En hiver, il y 
avait fröquemment ce qu’on appelait de petits voyages ä 
Marly. Le soir tout s’y passait comme aux soupers dans les 
cabinets. On n’y dinait pas avec le roi, mais on 6tait par- 
faitement servi. Tous les jours il y avait chasse: ceux qui 
n’y allaiont pas passaient la journee à jouer. D’ailleurs il y 
avait tous les jours la ceremonie du lever et du coucher, 
et ceux qui 6taient du voyage ne devaient jamais manquer 
d’y assister. 

»Poar le comte de La Marck, ces voyages 6taient un 
temps d’enmi. Peu sensible à I’honneur qu’on faisait tant 
yaloir, d’y &tre admis, il regrettait souvent Paris, oh mille 
amusernents lattiraient davantagee Aussi il lui -arriyait 
quelquefois de monter en voiture au moment oü le roi par- 
tait pour la abasse et .d’aller passer-quelques heures à Paris. 
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I avait soin d'ktro de retour pour l’heure du souper: mais 
si le comte d® Noailles s’apercevait de ces escapades, il 
n’öchappait pas & de fortes röprimandes. Tandis qu’on 
vivait ainsi & la cour du roi, il regnait des manidres bien 
differentes & celle du dauphin et de la dauphine. Le dau- 
phin, dont les moeurs &taient austeres, avait & la verits 
des dehors peu agr&ables et un ton brusque; mais la dau- 
phine charmait tous ceux qui l’approchaient par l’el&gance 
et la noblesse de 'ses manjeres ‚ et surtout par la grande 
bont& de son coeur. 

» Monsieur, comte de Provence, et Mendame avaient une 
maison & part. Monsieur rechercha de bonne heure l’esprit 
et Vinstruction dans les personnes dont il s’entourait. Il avait 
du goft pour P’&tude et la lecture, et, doué d’une grande 
memoire, il aimait & en faire parade, & raconter des anec- 
dotes, & faire des citations: du reste, ses manitres maussades 
attiraient peu, et 5a pédanterie fatiguait la dauphine. Quant 
à Madame, elle vivait beaucoup dans son interieur, même 
avec ses femmes de chambre; elle ne manquait cependant 
pas d’esprit. M. le comte d’Artois avait, une figure et une 
taille agr6able, des manières seduisantes; 'habile & tous les 
exercices du corps, il y montrait de la gräce et de 1a légè- 
ret&: il cherchait & plaire, et aimait beaucoup la societ& de 
la dauphine, qui, de son eöte, avait une veritable amiti& pour 
Iui. Madame la comtesse d’Artois, laide, gauche, ennuyeuse, 
döplaisait & tout le monde et avait des gofts moins releves 
encore que ceux de sa söoeur Madame, comtesse de Provence. 
Ces deux princesses n’offrirent jamais de ressources à madame 
la dauphine ni comme intimite, ni comme societe. C’est dans 
ces differents cercles que vivait le comte de La Marck, 
lorsque son devoir ne le retenait pas & son regiment: il y 
€tait cependant plus assidu que la plupart des colonels ne 
Y’etaient & cette 6poque. Il avait étudié l’art militaire dans 
tous ses details et n’avait pas manque d’appliquer ses con- 
naissances à l’instruetion de son r&giment, qui était cit& comme 
un des plus distingu&s de 'armée francaise. 
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»I n’entre pas dans notre plan de rappeler ici les événe- 
ments qui se passerent, soit en France, goit en Europe, 
apres la mort de Louis XV et pendant les premitres anndes 
du rögne de Louis XVL Nous devons cependant dire quelque 
chose de la guerre qui éclata entre la France et l’Angleterre, 
& Poccasion de la declaration d’ind6pendance des Etats-Unis 
de l’Ame6rique du Nord. Cette guerre s’etendit, comme on 
le sait, sur tous les points du globe, et fournit & la marine 
francaise l’orcasion de se distinguer en effacant le souvenir 
des desastres qui ‚’avaient accablee pendant la guerre de 
Sept-Ans. Le rögiment de La Marck fut envoy& dans l'Inde, 
et son colonel se trouva place sous les ordres du lieutenant 
general comte de, Bussy et ayec l’escadre brillamment com- 
mandee par le bailly de Suffren. Quoique cette eampagne 
dans I’Inde n’eüt pas eu de re&sultat bien important, M. de 
La Marck avait et& assez heureux pour se faire remarquer 
dans la petite armée dont il faisait partie. A la bataille de 
Gondelour, il fut grievement blesse par un coup de feu dans 
la poitrine, dont il se ressentit longtemps, Apres la paix, il 
rentra en France avec son r&giment et eut, bientöt apr&s son 
retour, un due) qui fit alors quelque bruit & Paris, et qui eut 
pour lui de funestes cons&quences, 

»En 1777, il avait recu dans son r&giment, comme capi- 
laine & la suite, un jeune oflicier su&dois, nomme Peyron, qui 
lui avait été fort recommand£ par le comte de Creuz, alors 
ambassadeur de Suede à Paris, et qui &tait fort protöge, disait- 
on, par le roi Gustave IL A la sujte de quelques demeles, 
dans lesquels M. Peyron avait eu tous les torts, il eut le tort 
plus grand de vouloir quitter le regiment de La Marck au 
moment m&me de son embarguement pour les Indes. Le 
comte de La Marrk le laissa s’eloigner, mais non sans lui 
avoir adresse quelques paroles assez viyes, qui furent enten- 
dues par d’autres ofliciers suédois, #galement attachds au 
regiment de La Marck. La r&putation de M, Peyron souffrit 
de la situation fausse qu’il s’etait faite en n’accompagnant 
pas l’expedition. Cette. situation e&tait devenue telle, quil 
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resolut d’en sortir en provoquant le .comte de La Marck en 
duel apr&s son retour de l’Inde. 

»La provocation eut lieu dans un grand bal masqu& que | 
la cour donnait au roi Gustave III, qui, au retour de son 
second veyage en Italie, s’&tait arrêté & Paris. Le comte de 
La Marck aurait pu, en se tenant aux strictes regles de la 
discipline militaire, refuser de se battre avec un officier qui 
avait &t& plac sous ses ordres et pour un fait resultant d’une 
question de service. Il n’hesita pas pourtant & rendre raison 
a M. Peyron. On convint de se rencontrer le lendemain matin 
au bois de Boulogne. Le comte de La Marck s’y trouva avec 
son ami le vicomte de Noailles; M. Peyron arriva bientöt 
apres, accompagne du comte de Schwerin, officier suedois, 
arrive la veille de Stockholm en courrier. 

»Apres quelques minutes de combat, M. Peyron tomba 
roide mort: il avait recu un coup d'épée dans l'oeil. Ce fut 
en s’approchant de son adversaire que M. de La Marck s’aper- 
cut qu’il avait &t& lui-möme frappe: il sentit sa bouche se 
remplir de sang, qui: sortäit &galement par le nez. En effet, 
"le coup d’epee qu’il avait recu lui &tait entr& sous le bras, 
presque dans l’aisselle, avait perc& les deux lobes du poumon 
et avait laisse une petite marque dans le dos. — Les deux 
coups d’äpee devaient- avoir &t& portes presque dans la même 
seconde. Le vicomte de Noailles, voyant son ami vomir du 
sang, fut douloureusement effraye, et croyant qu’il allait aussi 
rester sur la place, voulut que, du moins, il emportät avec 
ini la certitude du sort de son adversaire: aussi il ui criait 
& tue-töte: »>Mon ami, mon ami, je m’y connais, il est mort, 
il est bien mort !«« 

»Le comte de La Marck ne perdit pas la töte un in- 
stant: il remonta en cabriolet avec M. de Noailles, par le- 
quel il se fit reconduire chez lui, rue de Grenelle-Saint-Ger- 
main, pres la Croix-Rouge. I 6tait oblig& de pencher la 
tete hors du cabriolet, pour laisser couler le sang. A son 
arrivee chez lui, il eut encore la force de monter sans secours 
à son appartement, qui &tait au second 6tage; et, pendant 
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que M. de Noailles courait chercher M. Defouarre, chirurgien 
fameux et, depuis quarante ans, chirurgien-major des Gardes 
Francaises, M. de La Marck se fit bander le bras et obligea 
un de ses gens, qui d’abord s’y refusait, & lui ouvrir la veine. 
Une demi-heure aprös, M. Defouarre arriva, fit pratiquer une 
saignee & Yautre bras, et d’heure en heure on répéta les 
saignees. Le bless6 ne tarda pas & äprouver des defaillances, 
à travers Pune desquelles il voulut faire des dispositions testa- 
mentaires. Defouarre Ilui dit: »»Vous ötes dans le plus grand 
danger; vous pouvez cependant vous en tirer; mais la pre- 
miere condition pour y parvenir est de ne vous occuper de 
quoi que ce soit et de vous maintenir dans le plus grand 
calme.«« M. de La Marck se le tint pour dit et Schappa 
effectivement & la mort. 

»Sa conyalescence fut trös-longue, n&anmoins, et plus de 
quatre mois s’&coul&rent avant qu'il se crät guéri: il ne le 
fut jamais complätement tontefois; les suites de cette bles- 
sure et de celle qu’il avait recue & la prise de Gondelour se 
manifestörent plus d’une fois pendant le reste de sa vie: ül 
eut plusienrs maladies de poitrine trös-graves, dont l’une entre 
autres le condamna & un silence absolu pendant pr&s de deux 
ans. M. Peyron avait amend avec Ini un chirurgien, qu'il 
avait laisse au cabaret de la Porte-Maillot et qui, arriv6, 
apres le combat, au lieu od &tait le corps, le trouva sans 
vie, Pendant qu’il l’examinait, la mar&chaussde survint, s’em- 
para du cadayre et arräta le comte de Schwerin, qui, dtranger 
à Paris, ne sayait comment se tirer d’embarras. On le con- 
duisit & Paris, ot l’on commenca aussitöt l’instruction de l’af- 
faire, Le Parlement sevissait toujoyrs rigoureusement dans 
de pargilles oecasions, et M. de La Marck était ainsi expos6 
& des poursuites graves. Le vicomte de Noailles courut à 
Versailles et raconta tout au comte d’Artois, qui ordonna 
immediatement qu’on conduisit M. de.La Marck dans son 
propre appartement au Temple. Le Temple 6tait encore un 
lieu de franchise .oü 1a juridiction du Parlement ne pouvait 
s’exercer. Mais le chirurgien s’opposa & ce qu’on transportät 
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le blesse, en döclarant qu'n succomberait, si on le changeait 
seulement de lit. 

»La reine, sur le röcit que lui fit aussi le vicomte de 
Noailles, alla en parler au roi, qui donna sur-le-champ l’ordre 
au baren de Breteuil, ministre charg& de’ la police, de prendre 
les mesures necessaires pour assurer la s6curit6 de M. de La 
Marck. Le baron de Breteuil fit dresser un proces-verbal 
par le chirurgien de la police, qui, sur Fexamen du cadavre, 
declara que M. Poyron avait éêté frappe d’apoplexie. Cette 
döclaratiom mit fm aux poursuites du Parlement. 

»A cette é poque, ol les esprits, & Paris et & la cour, 
n’ötaient pas occup6s de grands 6y6nements, tout ce qui sor- 
tait un peu du cours habitael- des choses devenait aussitöt 
le sujet de toutes les conversations et fournissait un aliment 
& la curiosit6 publique. Ce duel eut donc un grand reten- 
tissement, et M. de La Marck recut de’ la cour et de la ville 
de nombreux témoignages d’inter&t qui prouvaient qu’on ap- 
preciait generalement ses nobles qualites. Quand il reparut 
à la cour, le roi ne lui dit pas un mot au sujet de son duel, 
qui ôtait un fait contraire aux lois; mais la reine et les 
princes lui expriimerent avec affection les inquiötudes quils 
avaient &prouv&ces sur son compte. 

»A son retour des Indes, M. de La Marck avait 66 traite 
avec distinction parmi les offieiers de son grade: il-&tait alors 
brigadier; son rögiment, nous l’avons déjâ dit, &tait cit6 comme 
modele, et il n’y en avait aucun dans l’armde qui lui füt 
saperieur. II ne tarda pas à devenir mar6chal de camp et 
inspecteur general d’infanterie: plus tard, on le nomma 
membre de la commission '&tablie pour rediger l’ordonnance 
concernänt les manoeuvres de cette arme. Le duc de Guines 
&tait president de cette commission, et M. de La Marck, qui 
en &tait le vice-president, eut la plus grande influence sur 
la redaction de Tordonnance, et, ce qui doit faire croire 
qu’elle &tait bonne, c’est quelle a 6t& maintenue en grande 
partie, m&me apr£s les guerres de la r&volution et de l’empire. 
Outre cela, M. de La Marck inspecta une vingtaine de regi- 
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ments francais, et, malgr& sa sev6rite, on fut satisfait de lul 
dans Parmée et au ministöre de la guerre. 

»En dehors des affaires militaires qui l’occuperent tou- 
jours serieusement jusqu’en 1789, il menait une vie agreable, 
soit à Paris, soit & Versailles, soit plus tard, apres son mariage 
avec Mue de Cernay, dans sa terre de Raismes, pres de Va- 
lenciennes. A Versailles, il &tait toujours bien accueilli par le 
roi et surtout par la reine Marie-Antoinette.‘ Nous allons in- 
serer ici textuellement un des fragments laisses par le comte 
de La Marck, et desquels nous avons extrait en partie les 
details pr&cedents. Es folgt, von dem Prinzen ſelbſt entworfen, 
eine Charafterzeichnung der Königin Marie Antoinette: »cetia 
princesse infortunde qui fut poursuivie par la calomnie avec 
un rare acharnement, et qui cependant me£ritait un autre 
sort, par les qualit&s qui la distinguaient.« 

Defielben Urfprungs tft auch die Notiz über la Fayette: 
»Je connus M..de La Fayette bien des anndes avant 1789, et 
presque & son debut dans le monde. Il avait perdu sen père 
et sa möre lorsqu’il &tait encore fort jeune. Il avait dix-neuf 
ans lorsqu’en 1775.il parut dans le monde avec une fortune 
de 120,000 livres de rente. Peu aprös, il epousa une des 
filles du duc d’Ayen, se trouva ainsi alli& aux Noailles, plae6 
au milieu du nombreux entourage de cette famille, la plus 
favorisee alers & la cour de Versailles, et dans l’intimit6 de 
laquelle je vivais, Mme de La Fayette 6tait une femme de 
merite, avec de V’esprit et encore plus de piete. M. de La 
Fayette recherchait avec soin tout ce quil croyait ötre de 
bon air.dans les personnes et dans les choses. Mais, malgr6 
ce goüt pour le bon air, il &tait gauche dans toutes ses ma- 
nieres; sa taille était trös-&levee, ses cheveux tres-roux; il 
dansait sans gräce, montait mal à cheval, et les jeumes gens 
avec lesquels il vivait se montraient tous plus adroits que 
lui dans les divers exercices du corps alors & la mode. Aux 
bals dont j’ai parl&, qu’on donnait & Versailles et auxquels 
la reine prenait grand plaisir a danser dans des quadrilles 
arranges, elle admettait les jeunes gens qui brillaient le plus 
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& la cour, et cette faveur Etait-trös-recherchde. Par Pappui 
des parents de sa femme, M. de La Fayette fut admis dans 
un de ces quadrilles; mais il s’y montra si maladroit et si 
gauche que la reine ne put s’empöcher d’en rire, et on ima- 
ginera aisöment que les eourtisans ne manquerent pas de 1a 
seconder dans cette occasion. La plupart des jeunes gens, 
compagnons de M. de La Fayette, avaient encore leurs pa- 
rents et peu d’argent & dépenser, tandis que lui, jouissant; 
de la libre disposition de toute sa fortune, faisait des dé- 
penses impossibles. pour les autres. Il avait beaucoup de 
chevaux et en prôtait avec obligeance A ses amis: il tenait 
une grande et bonne maison, recevait beaucoup de monde et 
faisait tr&s-bonne ch£öre. ’ 

»M. le duc d’Orl&ans &tait ordinairement entour& à Mon- 
ceaux d’une societE dans laquelle on &tait admis plutöt pour 
sa galt& que pour sa moralite. On avait P’habitude d’y boire 
outre mesure. Ce genre devint à la mode parmi les jeunes. 
gens & leur entr6e dans le monde, et M. de La Fayette, quoi- 
que ce ne fät nullement son penchant naturel, ne crut pas 
cependant pouvoir rester en arriöre. Parmi tous ces jeunes 
gens, celui qui se distinguait le plus était le vicomte de 
Nosilles, beau-fröre et cousin de M. de La Fayette; il avait 
&pouse Mile de Noailles-d’Ayen, sa cousine et soeur de .Mme 
de La Fayette. D etait grand et bien fait, dansait et mon- 
tait & cheval superieurement, jouait gros jeu et gagnait sou- 
vent, buvait & l’exc&s et avait enfin la malheureuse passion 
de vouloir toujours se signaler dans tout ce qui produisait 
de. l’effet, penchant qui, pendant la revolution francaise, l'a 
pousse aussi à se mettre en avant & tort et à travers. C'est 
lui que M. de La Fayette choisit pour son modele, en s’ef- 
forcant constamment, mais en general avec peu de succès, de 
suivre ses traces. Je me souviens qu’un jour, & un diner 
auquel le vicomte de Noailles n’assistait pas, M. de La Fayette 
avait bu au point qu'il fallut le porter dans sa voiture pour le. 
ramener chez lui: pendant tout le trajet, il r&petait & ceux qui 
l’entouraient: N’oubliez pas de diro à Noailles comme j’ai bien bu. 


310 Aremberg. 


des charges de cour et une vingtaige de perwonmes choisies 
entre celles qui fr&quentäieut la eour et les chasses. Le 
prince de Poix, fils afne du eomte de Noailles, y assistait de 
droit, car il 6tait d&ja alors gouvernsur de Versailles, Trianon, 
Marly ete., tandis que son pere, qui 6tait en ekereice de 
ces place, en avait la. survivance. Cette maniere bizarre 
de denner une pläce au fils, et en röservamt l’exertice de 1a 
survivance au pero, n n’6tait pas sans exemple pour les charges 
do cour. Ä 

»A ces soupers, le roi jouait au piquet, toujours avee 
madame du Barry, le plus souvent contre la mar6ehale de 
. Mirepoix et le prince de Soubise, et quelquefdis contre le 
marquis de Chauvelin qui 6&tait au rang des favoris du roi. 
C’est möme vers cette &poque que le marduis, faisant la 
partie du roi, tomba mort, frapp& d’apopbexie. On: l’amperta 
aussitöt dans la ‘galerie. Le roi se montra & peine sensible 
& eet 6venement. Pendant cette partie du roi, il #’en formait 
W’autres dans l’appartement. On fmissait avant le roi, afın: da 
s’approcher de lui. Louis XV etait remarquablement poli, 
sartout aves les femmes, et quoique, an temps: dont il est 
jei question, il eüt dejs plus de soixante ans, il avait encore 
‚un trös-beau visage et le sourire agreable. En hiver, il y 
avait fröquemment ce qu’on appelait de petits voyages à 
Marly. Le soir tout s’y passait comme aux soupers dans les 
cabinets. On n’y dinait pas avec le roi, mais on éêtait par- 
faitement servi Tous les jours il y avait chasse: ceax qui 
n’y allaiont pas passaient la journde A jouer. D’ailleurs il y 
avait tons les jours la cer&monie du lever et du coucher, 
et ceux qui talent du yoyage ne devaient jamais manquer 
d’y assister. 

»Poar le comte de La Marck , cos voyages 6taient un 
temps d’enmi. Peu sensible & P’honneur qu’on fajssit tant 
valoir, d’y &tre admis, il regrettait souvent Paris, ol mille 
amusements lattiraient davantage. Aussi il lui -arriyait 
quelquefois de monter en voiture au moment oü le roi par- 
tait pour la ohasse et .d’aller passer-quelques heures à Paris. 
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Il avait soin d'ktre de retour pour Pheuro du souper: mais 
si le comte d® Noailles s’apercevait de ces escapades, il 
n’Schappait pas & de fortes röprimandes. Tandis qu’on 
vivait ainsi & la cour du roi, il regmait des manidres bien 
differentes & celle du dauphin et de la dauphine. Le dau- 
phin, dont les moeurs &taient austöres, avait & la verits 
des dehors peu agreables et un ton brusque; mais la dau- 
phine charmait tous ceux qui P’approchaient par l’el&gance 
et la noblesse de 'ses manieres ‚ et surtout par la grande 
bont& de son coeur. 

»Monsieur, comte de Provence, et Mendame avaient une 
maison & part. Monsieur rechercha de bonne heure l’esprit 
et Yinstruction dans les personnes dont il s’entourait. Il avait 
du goAt pour P’ötude et la lecture, et, doué d’une grande 
me6moire, il aimait à en faire parade, & raconter des anec- 
dotes, & faire des citations: du reste, ses manitres maussades 
attiraient peu, et sa p@danterie fatiguait la dauphine. Quant 
à Madame, elle vivait beaucoup dans son interieur, möme 
avec ses femmes de chambre; elle ne manquait cependant 
pas d’espri. M. le comte d’Artois avait, une figure et une 
taille agréablo, des manières seduisantes; 'habile & tous les 
exercices du corps, il y montrait de la gräce et de la l&ge- 
ret&: il cherchait & plaire, et aimait beaucoup la societ& de 
la dauphine, qui, de son cöt&, avait une veritable amiti6 pour 
Ini. Madame la comtesse d’Artois, laide, gauche, ennuyeuse, 
deplaisait & tout le monde et avait des goüts moins releves 
encore quo ceux de sa soeur Madame, comtesse de Provence. 
Ces deux princesses n’offrirent jamais de ressources à madame 
la dauphine ni comme intimite, ni comme societe. C’est dans 
ces diffsrents cercles que vivait le comte de La Marck, 
lorsque son devoir ne le retenait pas & son r&giment: il y 
Etait cependant ‘plus assidu que la plupart des colonels ne 
Y’6taient à cette &poque. Il avait &tudi6 T’art militaire dans 
tous ses details et n’avait pas manqu& d’appliquer ses con- 
naissances & P’instruetion de son r&giment, qui 6tait cite comme 
un des plus distingues de l’arme&c francaise. 
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I n’entre pas dans notre plan de rappeler ici les &y&ne- 
ments qui se passörent, soit en France, goit en Europe, 
apres la mort de Louis XV et pendant les premieres annees 
du rögne de Louis XVL Nous devons cependant dire quelque 
chose de la guerre qui Eclata entre la France et l’Angleterre, 
à l’occasion de la declaration d’ind&pendance . des Etats-Unis 
de !’Amerique du Nord. Cette. guerre s’etendit, comme on 
le sait, sur tons les points du globe, et fournit & la marine 
francaise l’occasion de se distinguer en effacant le souvenir 
des desastres qui l’avaient accablee pendant la guerre de 
Sept-Ans. Le rögiment de La Marck fut envoy& dans l’Inde, 
et son colonel se trouva plac& sous les ordres du lieutenant 
general comte de, Bussy et ayec l’eseadre brillamment com- 
mandee par le bailly de Suffren. ‚Quoique cette eampagne 
dans l’Inde n’eüt pas eu de resultat bien important, M. de 
La Marck avait éêté assez heureux pour se faire remarquer 
dans la petite armée dont il faissit partie. A la bataille de 
Gondelour, il fut griövement blesse par un coup de feu dans 
la poitrine, dont il se ressentit longtemps, Après la paix, il 
rentra en France avec son regiment et eut, bientöt apr&s son 
retour, un due] qui fit alors quelque bruit & Paris, et qui eut 
pour lui de funestes consequences, 

»En 1777, il avait recu dans son regiment, comme capi- 
taine à la suite, un jeune oflicier su&dois, nomme Peyron, qui 
lui avait été fort recommand£ par le comte de Creuz, alors 
ambassadeur de Suède & Paris, et qui &tait fort prot£ge, disait- 
on, par le roi Gustaye IL A la sujte de quelques demöles, 
dans lesquels M. Peyron avait eu tous les torts, il eut le tort 
plus grand de vouloir quitter le r&giment de La Marck au 
moment meme de son embarquement pour les Indes. Le 
comte de La Marrk le laissa s’&loigner, mais non sans lui 
avoir adresse quelques paroles assez viyes, qui furent enten- 
dues par d’autres officiers suédois, &galement attachds au 
regiment de La Marck. La reputation de M, Peyron souffrit 
de la situation fausse qu’il s’6tait faite en n’accompagnant 
pas lV’expedition. Cette situation Etait devenue telle, quil 
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resolut d’en sortir en provoquant le .comte de La Marck en 
duel apres son retour de l’Inde. 

»La provocation eut lieu dans un grand bal masque que 
la cour dennait- au: roi Gustave III, qui, au retour de son 
second veyage en Italie, s’etait arrêté a Paris. Le comte de 
La Marck aurait pu, en se tenant aux strictes regles de la 
discipline militaire, refuser de se battre avec un officier qui 
avait été place sous ses ordres et pour un fait resultant d’une 
question de service. Il n’hesita pas pourtant & rendre raison 
à M. Peyron. On convint de se rencontrer le lendemain matin 
au bois de Boulogne. Le comte de La Marck s’y trouva avec 
son ami le vicomte de Noailles; M. Peyren arriva bientöt 
apres, accompagne du comte de Schwerin, officier suédois, 
arrive la veille de Stockholm en courrier. 

»Apres quelques minutes de combat, M. Peyron tomba 
roide mort: il avait recu un coup d'é pée dans T’oeil. Ce fut 
en s’approchant de son adversaire que M. de La Marck s’aper- 
cat qu'il avait éêté lui-m&me frapp6: il sentit sa bouche se 

remplir de sang, qui. sortäit €galement par le nez. En effet, 
le coup d'épée qu'il avait recu lui était entr6 sous le bras, 
presque dans l’aisselle, avait perc& les deux lobes du poumon 
et avait laisse une petite marque dans le dos. — Les deux 
eoups d’äpee devaient avoir &t& portös presque dans la m&me 
seconde. Le vicomte de Noailles, voyant son ami vomir du 
sang, fut douloureusement effraye, et croyant qu’il allait aussi 
rester sur la place, voulut que, du moins, il emportät avec 
lui la certitude du sort de son adversaire: aussi il lui criait 
à tue-töte: »»Mon ami, mon ami, je m’y connais, il est mort, 
il est bien mort !«« 

»Le comte de La Marck ne perdit pas la töte un in- 
stant: il remonta en cabriolet avec M. de Noailles, par le- 
quel il se fit reconduire chez lui, rue de Grenelle-Saint-Ger- 
main, pres la Croix-Ronge. I &tait oblig& de pencher 1a 
tete hors du cabriolet, pour laisser couler le sang. A son 
arrivee chez lui, il eut encore la force de monter sans secours 
ä son appartement, qui &tait au second &tage; et, pendant 
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que M. de Noailles courait chercher M. Defouarre, chirurgien 
fameux et, depuis quarante ans, chirurgien-major des Gardes 
Francaises, M. de La Marck se fit bander le bras et obligea 
un de ses gens, qui d’abord s’y refusait, à lui ouvrir la veine. 
Une demi-heure aprös, M. Defouarre arriva, fit pratiquer une 
saignee & l’autre bras, et d’heure en heure on répéta les 
saignees. Le bless& ne tarda pas à £prouver des defaillances, 
à travers Pune desquelles il voulut faire des dispositions testa- 
mentaircs. Defouarre lui dit: »»Vous &tes dans le plus grand 
danger; vous pouvez cependant vous en tirer; mais la pre- 
miere condition pour y parvenir est de ne vous occuper de 
quoi que ce soit et de vous maintenir dans le plus grand 
calme.«« M. de La Marck se le tint ‚pour dit et Schappa 
effectivement & la mort. 

28a convalescence fut trös-longue, n&anmoins, et plus de 
quatre mois s’&couldrent avant qu'il se crft gueri: il ne le 
fut jamais complötement toutefois; les suites de cette bles- 
sure et de celle qu’il avait recue à la prise de Gondelour se 
manifestörent plus d’use fois pendant le reste de sa vie: il 
eut plusienrs maladies de poitrine tr&s-graves, dont l’une entre 
autres le condamna & un silence absolu pendant près de deux 
ens. M. Peyron avait amend avec lui un’ chirurgien, qu'il 
avait laissé au cabaret de la. Porte-Maillot et qui, arrivé, 
apres le combat, au lieu od 6tait le corps, le trouva sans 
vie, Pendant qu’il l’examinait, la mar&chaussde survint, s’em- 
para du cadavre et arräta le comte de Schwerin, qui, dtranger 
à Paris, ne savait comment se tirer d’embarras. On le con- 
duisit & Paris, ot l’on commenga aussitöt l’instruction de laf- 
faire, Le Parlement sevissait toujoyrs rigoureusement dans 
de pareilles oecasions, et M. de La Marck 6tait ainsi expos6 
à des poursuites graves. Le vicomte de Noailles courut & 
Versailles et raconta tout au comte d’Artois, qui ordonna 
immediatement qu’on conduisit M. de. La Marck dans son 
propre appartement au Temple. Le Temple 6tait encore un 
lieu de franchise oü la juridiction du Parlement ne pouvait 
s’exercer. Mais le chirurgien s’opposa & ce qu’on transportät 
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le blesse, en declarant qu'in succomberait, si on le changesit 
seulement de lit. 

»La reine, sur le röcit que lui fit aussi le vicomte de 
Nosilles, alla en parler au roi, qui donna sur-le-champ l’ordre 
au baron de Breteuil, ministre charg6 de la police, de prendre 
los mesures necessalres pour assurer la securit€ de M. de La 
Marck. Le baron de Breteuil fit dresser un proc&s-verbal 
par le chirurgien de la police, qui, sur Fexamen du cadavre, 
declara que M. Peyron avait et& frappe d’apoplexie. Cette 
döclaration mit fm aux poursuites du Parlement. 

»A cette €poque, oü les esprits, à Paris et à la cour, 
n’etaient pas occup6s de grands &vönements, tout ce qui Sor- 
tait un peu du cours habituel- des choses devenait aussitöt 
le sujet de toutes les conversations et fournissait un aliment 
& la euriosit& publique. Ce duel eut donc un grand reten- 
tissement, et M. de La Marck recut de la cour et de la ville 
de nombroux t&moignages d’inter&t qui prouvaient qu’on ap- 
preciait generalement ses nobles qualites. Quand il reparut 
& la cour, le roi ne lui dit pas un mot au sujet de son duel, 
qui 6tait un fait contraire aux lois; mais la reine et les 
princes lui exprimerent avec affection les inquitudes au'ils 
avalent dprouv6es sur son compte. | 
j »A son retour des Indes, M. de La Marck avait été traite 
avec distinction parmi les offieiers de son grade: il était alors 
brigadier ; so r&giment, nous l’avons dej& dit, 6tait cit6 comme 
modele, et il n’y en avait aucun dans l'armée qui lui füt 
saperieur. II ne tarda pas à devenir mar6chal de camp et 
inspecteur general d’infanterie: plus‘ tard, on le nomma 
membre de la commission &tablie pour r&diger l’ordonnance 
concerndänt les manoeuvres de cette arme. Le duc de Guines 
&tait president de cette commission, et M. de La Marck, qui 
en 6tait le vice-prösident, eut la plus grande influence sur 
la redaetion de Pordonnance, et, ce qui doit faire croire 
qu’elle 6tait bonne, c’est qu’elle a éêté maintenue en grande 
partie, m&me après les guerres de la revolution et de l’empire. 
Outre cela, M. de La Marck inspecta une vingtaine de regi- 
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ments francais, et, malgre sa severite, on fut satiefait de lul 
dans l’armee et au ministere de la guerre. 

»En dehors des affaires militaires qui l’occuperent tou- 
jours sörieusement jusqu’en 1789, il menait une vie agr&able, 
soit & Paris, soit & Versailles, soit plus tard, apr&s son mariage 
avec Mile de Cernay, dans sa terre de Raismes, pres de Va- 
lenciennes. A Versailles, il. &tait toujours bien accueilli par le 
roi et surtout par la reine Marie-Antoinette.‘ Nous allons m- 
serer ici textuellement un des fragments laisses par le comte 
de La Marck, et desquels nous avons extrait en partie les 
details precedents. Es folgt, von dem Prinzen ſelbſt entworfen, 
eine Charakterzeichnung der Königin Marie Antoinette: »cette 
princesse infortunse qui fat poursuivie par la calomnie avec 
un rare acharnement, et qui vependant meritait un autre 
sort, par les qualites qui la distinguaient.« 

Defielben Urfprungs tft auch die Notiz über la Kayette: 
»Je connus M. de La Fayette bien des anndes avant 1789, et 
presque & son debut dans le monde. Il avait perdu son pere 
et sa mère lorsqu’il &tait encore fort jeune. Il avait dix-neuf 
ans lorsqu’en 1775.il parut dans le monde avec une fortune 
de 120,000 livres de rente. Peu aprös, il &pousa une des 
filles du duc d’Ayen, se trouva ainsi allit aux Noailles, plae& 
au milieu du nombreux entourage de cette famille, la plus 
favorisee alers & la cour de Versailles, et dans l’intimitö de 
laquelle je vivais, Mm de La Fayette 6tait une femme de 
merite, avec de l’esprit et encore plus de piete. M. de La 
Fayette recherchait avec soin tout ce qu'il croyait ötre de 
bon air-dans les personnes et dans les choses. Mais, malgr& 
ce goüt pour le bon air, il &tait gauche dans toutes ses ma- 
nieres; sa taille &tait trös-&levee, ses cheveux tres-roux; il 
dansait sans gräce, montait mal à cheval, et les jeunes gents 
avec lesquels il vivait se montraient tous plus adroits que 
lui dans les divers exercices du corps alors & la mode. Aux 
bals dont j’ai parl&, qu’on domnait & Versailles et auxquels 
la reine prenait grand plaisir a danser dans des quadrilles 
arranges, elle admettait les jeunes gens qui brillaient le plus 
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& la cour, et cette faveur &tait-trös-recherchee. Par l'appui 
des parents de sa femme, M. de La Fayette fut admis dans 
un de ces quadrilles; mais il s’y montra si maladroit et ei 
gauche que la reine ne put s’empöcher d’en rire, et on ima- 
ginera ais&ment que les eourtisans ne manquerent pas de la 
seconder dans cette occasion. La plupart des jeunes gens, 
compagnons de M. de La Fayette, avaient encore leurs pa- 
rents et peu d’argent & depenser, tandis que lui, jouissant 
de la libre disposition de toute sa fortune, faisait des dé- 
penses impossibles. pour les autres. ‘Il avait beaucoup de 
chevaux et en pr&tait avec obligeance à ses amis: il tenait 
une grande et bonne maison, röcevait beaucoup de monde et 
faisait tres-bonne chere. 

»M. le duc d’Orl&ans &tait ordinairement entoure & Mon- 
ceaux d’une societe dans laquelle on &tait admis plutöt pour 
sa gait6 que pour sa moralite. On avait Phabitude d’y boire 
outre mesure. Ce genre devint à la mode parmi les jeunes. 
gens à leur entr6e dang le monde, et M. de La Fayette, quoi- 
que ce ne fät nullement son penchant naturel, ne crut pas 
cependant pouvoir rester en arriöre. Parmi tous ces jeunes 
gens, celui qui se distinguait le plus e&tait le vicomte de 
Noailles, beau-fröre et cousin de M. de La Fayette; il avait 
&pouse Mile de Noailles-d’Ayen, sa cousine et soeur de .Mme 
de La Fayette. I etait grand et bien fait, dansait et mon- 
tait à cheval sup6rieurement, jouait gros jeu et gagmait sou- 
vent, buvait & l’excös et avait enfin la malheureuse passion 
de vouloir toujours Se signaler dans tout ce qui produisait 
de. Teffet, penchant qui, pendant la revolution frangaise, l’a 
ponss& aussi à se mettre en avant à tort et & travers. C’est 
lui que M. de La Fayette choisit pour son modele, en s’ef- 
forcant constamment, mais en general avec peu de succes, de 
suivre ses traces. Je me souviens qu’un jour, & un diner 
auquel le vicomte de Noailles n’assistait pas, M. de La Fayette 
avait bu au point quil fallut le porter dans sa voiture pour le. 
ramener chez lui: pendant tout le trajet, il rep6tait à ceux qui 
l’entouraient: N’oubliez’pas de direä Noailles comme j’ai bien bu. 
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»En r&alitö, cependant, M. de La Fayelte avsit plus 
d’esprit que le vicomte de Noailes: qui, lui, se distänguait 
par les qualitös du coeur et de l’äme. ML. de, Noailles swait 
aussi de vrais talents militaires et une valeur brillante, portee 
quelguefois jusqu'à la t&merite. C’6tait un excellent officier de 
cavalerie. Il' &tait all& en Prusse, y examiner l’organisation des 
troupes et leurs manoenvreg. Frödexic II V’ayait remergu6 et 
ini avait m&me permis de suivre, en qualit6 de volontaire, son 
armee, qui alors se mettait en marche pour la guerre de la suc- 
cession de Baviäre (1778—1779). Mais la oour de France ne von- 
lut pas permettre, & cause de ses relations avec l’Autriche, que 
des ofliciers frangais servissent le roi.de Prusse, et le vioomate 
de Noailles recut l’ordre de rentrer sur-le-champ en France. 
-  »A som retour, toujours domins par la passion de faire 
de Yeffet, il out Vid6e d’aller en Amerique servir la cause 
des insurges, dont le suechs était alors encore tres-dosteux. 
La France secomdait dejä sous main la cause des Ame6ricaine, 
mais. ne voulant pas encore en venir à une Iupinre avee 
PAngleterre, elle öritait dans sa comduite tout ce qui aurait 
pu devoiler ses projeis. Le vicomte de Nosilles sollicitait 
son beau-pere, le due d’Ayen, d’obtenir pour lu de M, de 
Maurepas la permission taeite d’aller joindre les insurges. I 
mit beaucoup de suite dans ses d&marches. Un jour qu’il en 
parlait au due d’Ayen en prösence de M. de La Fayatte, 
eeini-cä vonlant, selon son habitade, faire comme son beau- 
fsöre, t&moigna aussi le desir d’aller en Amerique. Le duc 
d’Ayen, qui.reprochait sans cesse assez durement & som gendre 
ce qu'il appelait sa niaiserie, lui röpondit ironiquement: Qu’il 
ne lui allait pas de faire une pareille demande. Cetie r&ponse 
blessa justement et irrita M. de La Fayette. Je suis con- 
vainca qu'elle influa beauconp sur la direction qu'il prit des - 
catte €poque et qui le mena si loin. Elle donna & sa com 
duits une impulsion qu’il a cohztamment suivie depuis, avec 
une force de volont6 qu’on rencontre trös-rarement. 

-Ul y avait alors em France un homme de beaucoup 
d’esprit et de talent, le comte de Broglie, dont la carnespen-: 
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dance diplomatique et seer&te qu'il entretint avec le roi 
Louis XV. tient une place considerable dans l’histoire du 18. 
siecle. DI attirait & lui beaucoup de .jeunes gens dont il cher- 
chait & discerner la capacit6: de ce nombre 6tait M. de La 
Fayette, qui lui confia son d&sir d’aller en Amérique et l’essai 
infructueux qu’il avait fait aupres de son beau-päre. Le comte 
de Broglie aceueillit avec. empressement les vues de M. de 
La Fayette. Un jeune offieier plein d’ardeur, disposant d’une 
fortune considerable, pouvait servir utilement une cause encore 
tres-incertaine,, il est vrai, mais pour laquelle le comte de 
Broglie entrevoyait déjà bien des chances favorables. Il en- 
couragea donc M.de La Fayette dans Ses projets, et promit 
de les diriger. | | 

»Le comte de Broglie trouva aisément des oflieiers sans 
place et sans fortune, parmi lesquels. il en. choisit, plusieurs 
pour servir d’eseorte & M. de La Fayette; celuj-ci leur donna 
de l’argent. Le comte de Broglie fit pr&parer un petit bäti- 
ment qui, de Bordeaux, devait les conduire en Am6rique. 
M. de La Fayette gependant n'avait pas su faire 308 prépa- 
ratifs assez secretement pour que le duc d’Ayen n’en fät pas 
instruit; des qu’il les eut decouverts, il courut en informer 
M. de Maurepas. Des ordres furent immediatement expedies 
& M. de Fresnel, commandant & Bordeaux, pour qu’il y retint 
M. de La Fayette. Il fut en mßme temps sonvenu que M. de 
Maurepas enverrait & M. de La Fayette l’ordre de se rendre 
à Avignon, oü il trouveraät le duc d’Ayen pröt & entreprendre 
le voyage d’Italie avec sa soeur Mm® la .comtesse de Tess6, 
et que M. de La Fayette leg aecompagnerait. 

»M. de La Fayette, qui ne se souciait pas de rejeindre 
son beau-p£ere, par lequel il avait et& traitè avee si peu de 
menagement, refusa de se rendre & Avignon et se disposait 
à retourner & Paris, lorsque le comte de Broglie le tira d’em- 
barras, Il n’avait pas perdu de temps pour faire passer au 
port du Passage, en Espagne, le bätäment qui arait &t& fr&t& 
& Bordeaux. DI en avertit M. de La Fayette, en Pengageant 
à se,rendre en Espagne et à ne pas revenir & Paris, oü 
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Vavortement de ses projets Pexposerait au ridicule. Le cour- 
‚ rier qui portait la lettre du comte de Broglie à M. de La 
Fayette, rencontra celui-ci d6jä en route pour revenir; mais 
des qu’il eut pris connaissance de la lettre du comte de Broglie, 
il n’hesita pas un instant & suivre son avis. I se rendit au 
Passage, oü il fut bientôt rejoint par les officiers qui g'étaient 
engag6s & le suivre, et, peu de temps apres, ils mirent tous 
& la voile pour Amérique sur un petit navire, nomme la 
Victoire. De cette &poque, la vie de M. de La Fayette a pris 
une importance qui lui assignera une place remarquable dans 
P’histoire.« 

Diefe Notiz zu ergänzen, gebe ich, was mir über la Fapyette 
und fein Gefchledht , die Motier, befannt geworden. Pontus 
Motier, Herr von la Fayette (*) und mit Helid Brun verheu- 
rathet, erhielt von feinem Schwiegervater, Aegidius Brun auf 
Ehampeftieres und Jobes, afle deffen in Auvergne befegene Güter 
und wurde ein Bater von 5 Kindern, darunter der zweite Sohn, 
Pontus, als der Stammvater der Linien in Champeſtieres und 
Wiſſac bemerkenswerth, während der ältefte, Gilbert I Motier, die 
Hauptlinie fortfegte, Mittwoch vor Palmfonntag 1284 mit dem 
©rafen von Auvergne wegen verfchiedener Gerechtſame in den 
Kirchſpielen Ayes, le Brouillet und la Ehalmette fich einigte, 
auch von demfelben, wie es feine Borfahren gethban, von wegen 
der Herrfchaft la Fayette die Belehnung empfing. Sein Urenfel, 
Gilbert III Motier , auf la Fayette, Ayes, Pontgibaut, Nes 
bouzae, S. Romain, Monteil-Gelat und theilweife Champeſtieres, 
wurde von dem Herzog von Bourbon, an beffen Hof er feine 


(1) Alſo, und nicht Lafayette fol man fchreiben. Diefe letzte Form fcheint 
ber Selb ber Revolution in irgenb einer velléité d’6galit& erwählt zu haben, 
fie if} aber nicht nur dem Herkommen, fonbern auch. der Sprache ſelbſt zuwider. 
Die mehrften der Ortſchaften Frankreichs, alle feine Lanbfchaften und Flüſſe, 
Samilten ohne Zahl führen vor dem Namen ben Artifel; wollte man Artifel und 
Kamen verbinden, fo müßte alle lexigraphiſche Ordnung aufhören, unter den 
Buchſtaben 2 beinahe ganz Franfreich gebradt werben. Eine Menge Namen, 
zumal folche, bie dem Ausland entftammen, würden durch ihre Verbindung mit 
dem Artifel vollkommen unkenntlich gemacht; nur Wenige vermöchten alsdann 
zu ermitteln, daß ein Comte de Lamarek cin Graf von der Mark ſei. 
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Erziehung empfangen, zum Senefchalf von Bourbonnais beſtellt, 
diente auch unter bemfelben Herzog als deffen Marfchalf gegen 
die Engländer in Languedoc. In diefer Eigenfchaft wirkte Gif- 
best zu der Belagerung von Soubife, gleichwie er fih bei dem 
von dem Herzog 1414 zu Paris abgehaltenen Turnier und bei 
der Belagerung von Compiegne, 1415, betheiligte. In dem⸗ 
ſelben Jahr empfing er von dem König die. Hauptmannfchaft zu 
Sarlat und Rocefort. Bon dem Dauphin Karl wurde er am 
18. Juni 1417 zu ber Amtmannfchaft in Rouen beftellt, in 
der Abfücht, der zunächk bedrohten Normandie einen mannhaften 
Schirm zu verihaffen. In der That vertheidigte Ta Fayette die 
wichtige Stadt Caen mit vielem Muth, und als fie endlich er⸗ 
fürmt, behauptete er noch ganzer 3 Wochen dad Schloß, bevor 
er ſich auf ehrliche Bedingungen ergab, 1417. Am 1. März 1418 
trat er dad Gouvernement von Lyon und Maconnais an, ale 
welches gegen die Burgunder zu vertheidigen, ihm 50 Gendarmen 
vergütet wurden. Das folgende Jahr nahm er die Feſte Bean 
lieu, deren Hauptmannfchaft ihn fofort famt jener von S. Sul⸗ 
pice und Milhau übertragen wurde. Am 27. Mai 1420 mit 
dem Gouvernement von Dauphind befleidet, blieb er in deſſen 
Genuß bis zum 1. Det. n. 3. Zum Marfchall-von Frankreich 
ernannt 1421, unterzog er fih im f. Jahre, verftärkt durch etwa 
5000 Schotten unter dem Befehl des Grafen von Budan, der 
Bertheidigung der durch den Herzog von Clarence bebropten 
Landſchaft Anjou. 

Eine Schlacht follte um derfelben Schickſal entfcheiden, und 
war für dieſe Schlacht von den beiderfeitigen Heerführern Ort 
und Tag verabredet, gleichwohl ließ fich der Herzog, getäufcht durch 
falſche Nachrichten um des feindlichen Heeres Stärke und Beſchaf⸗ 
fenheit, beigeben, daffelbe mittels eines -Gewaltmarfches zu über: 
safhen. Noch war ein Theil feiner Völker zurück, als er in 
der Nähe von Bauge die Vorhut derjenigen, fo-er zu übers 
fallen wähnte, 140 — 160 ſchottiſche Bogenfchägen, in vortheil« 
bafter Stellung an einem Engpafle traf. Ueber dem hartnädigen 
Widerfiand gewann la Fayette Zeit, einen Theil wenigſtens 
feiner zerfireuten Scharen zufammenzugiehben und in Schlacht⸗ 
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ordnung den Angreifern enigegenzuführen. Einen Augenblick 
überlegte der Herzog von Glarence, ob es nicht beffer, des 
Anzugs feines übrigen Volfes zu erwarten, dann trieb ihn vor⸗ 
wärts die Verachtung eines in fo gar geringer Fronte fich ent⸗ 
widelnden Feindes. Mit feinen 1000—1200 Gleven, bie Bläthe 
der engliſchen Ritterſchaft, fprengte er die Franzoſen an, die 
fofort in eine dichte Phalanx fi zufammendrängten, die Schügen 
an der Spite , die Ritteröleute , fo bis auf wenige abgefeffen 
waren, die Tanzen vorhaltend, Der Heftigfeit des Sturmes er⸗ 
zeigte fich angemeffen die Gegenwehr, von beiden Seiten wurben 
mehre Paniere gefället und wieder erhoben, bis nad einer blu⸗ 
tigen Arbeit von mehren Stunden die Engländer ganz ploͤtzlich 
auseinander gefprengt wurden. Es fielen der Herzog von Cla⸗ 
vence und mehre der vornehmften feiner Begleiter, in aflem 
2-—-3000 Mann, andere geriethen in Gefangenfchaft: den Sieg 
nicht, aber des Sieges Trophäen zu vervollfländigen , hätte Ta 
Fayette des feindlichen Pringen Leiche behaupten müffen ; bie 
wurde ihm aber nad einem verzweifelten Gefecht von ber am 
Dfierinorgen auf dem Schlachtfeld eintreffenden Nachhut der Eng⸗ 
länder entriffen (die Schlacht fiel am Charfamftag 1421, i. e. 
1422 vor), da ein großer Theil feiner Truppen ſchon wieder in 
die Standquartiere zurüdgefehrt war, ein Umſtand, weichem auch 
bie Trümmer bes engliihen Heeres, 3 — 4000 Mann, ihre 
Rettung zu verdanten hatten. | 

Im folgenden Jahr befiegte la Kayette die von dem Heren 
von Rochebaron angeführten Burgunder ; auch wurde ihm am 
10. April 14233 Beftalung auf 1000 Reifige und 500 Schügen. 
Am 17. Aug. 1424, kurz vorber hatte er bei Bourges einen 
Bortheil über die Engländer erlangt, focht er bei Verneuil und 
gerieth in des Herzogs von Bedford Gefangenfchaft, deren Härte 
ihm ſchwere Krankheit zuzog. Der Bande entlebigt, empfing er 
von dem König verschiedene Onadenbezeigungen , deren_wefent« 
tihfte doc die Verleihung der peinlichen Gerichtsbarkeit für die 
Herrfhaft la Fayette geweien zu fein ſcheint. Im 3. 1429 
führte er der Stadt Drieans 300 Gleven zu Hülfe, blieb audy 
daſelbſt als Hauptmann zurüd, bie er dem König nach Rheims 
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zur Krömng folgte. Einer der Unterhändfer des Friedens von 
Arras, wurde er am 3. Mai 1439 zum Seneſchalk für Beau: 
caire und Nimes beftellt; einen Monat fpäter befihenfte ihn der 
Herzog von Bourbon mit der Herrſchaft Beauche in Forez. Die 
Normandie aus Feindes Gewalt zu befreien, 1449, wirkte ber 
Marſchalk auf dem Schlachtfelde, wie in Unterhandiungen, mit 
gleich viel Thätigfeit und Erfolg, daher er aud, bei des Könige 
Einzug in Rouen, als eine der audgezeichnetften ‘Berfonen von 
deffen Gefolge genannt wird: »apres suivoit le seigneur de 
1a Fayette, mar&chal de France, qui avoit sa houlsure de 


- satin tannd« Am 20. Aug. 1450 beftätigte er eine frühere, 


durch ihn gentachte Stiftung in der Abtei la Ehaife-Dien. Er 
ſtarb 23. Febr., jedenfalls vor 1463. Bon feiner zweiten Frau, 
Johanna von Jopeuſe, hatte er 9 Kinder. 

Sein dritter Sohn, Gilbert IV auf S. Romain, Pont- 
Gibault, fa Rohe-d’Agoulf, Monteil⸗Gelat, Goutenoutouze, 
Hautefeuille, Jaligny, Tretaur und Ponfat, bat das Gefchlecht 
fortgefegt in feiner Ehe mit Iſabella von Polignae, in deren 
Recht er fogar die Burg Polignac gewaltſam einnahm, für ihn 
die Beranlaffung zu ſchweren Rechtshändeln. Bon feinem zweiten 
Sohn, Franz Motier, entſtammt die Nebenlinie in S. Romain, 
deren Mannsftamm zwar ſchon in des Franz Enkel Claudius 
erloſchen if. Claudius hatte aber 5 Schweftern, von denen bie 
älteſte, Maria Motier de la Fayette auf Ia Verſine, dur 
Eheberedung vom 9. Nov. 1576 an Johann le Elere du Trem⸗ 
bay, President aux requötes bei dem Parifer Parlament, 
Gefandter zu Benedig und Kanzler des Herzogs‘ von Alencon, 
verheurathet wurde, gleichwie die jüngfie, Magdalena, ben Franz 
du Pas Baron von Fenquitres und nach deſſen Ableben den 
FIſaae Arnauld, Intendant des finances, heurathete, 

Gilberts IV ältefler Sohn, Anton, auf Pont⸗Gibault, 
Monteil-Gelat und Antheil Nochesd’Agoult, war zu St. Romain 
5. Zum. 1474 geboren. Unter Gafton von Foix in Stalien dies 
nend, war er einer der vornehmften Hauptleute der Beſatzung 
von Bologna, daß ihm alfo ein großer Antheil an der helden⸗ 
mütshigen Vertheidigung dieſer mus durch Mauern gejchügten Stabt 
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gebürt. Es mußte, nach den Anſtrengungen von 19 Tagen, 
Raimund von Cardona zu Anfang Febr. 1512 die Belagerung 
aufbeben, fa Fayette aber empfing von K. Ludwig XII das Amt 
eine Maitre de son artillerie de delä les monts, fo er jedoch 
zu Gunften Johanns von Pommereul 1515 aufgab. Anton 
fommt bierauf in der Eigenfchaft eines Seneſchalk von Ponthieu 
und Boulonnais vor und flarb 22, Aug. 1531. Sein Sohn, 
Johann Motier de Ia Fayette, vernehmend, wie in Nevers 
den Hugonotten jede gottesdienſtliche Uebung unterfagt worden 
und darüber große Unruhe entſtanden fei, verließ eiligft feinen 
Aufenthalt in der Auvergne, um feinen Glaubensbrüdern, den 
Katholiken, Hülfe zu bringen. Am 23. Mai 1563 traf er zu 
Nevers ein, »et en vertu de l’arr&t du parlement de Paris, 
rendu contre les protestans s6ditieux, il fit vendre leurs biens, 
dont il tira beaucoup d’argent.« Auf fein Geheiß mußten alle 
Hugonotten die Stadt räumen. Er nahm auch la Charite, wurde 
aber endlich in dem Gefecht bei Cognae, als er fih dem Durch⸗ 
marfch ber rebelliſchen Vicomtes entgegenfegte , getöbtet, 1568. 
Die Sieger verbrannten zugleich fein Schloß. Seine Hausfrau 
Sranzisca von Montmorin, die Erbin von Nades und (’Espi- 
naffe, hatte ihm die Söhne Peter und Claudius geboren. Jener 
fiel bei MDoncontour, 1569, unvermählt; Claudius iſt der Vater 
geworden von Johann II Motier de Ta Fayette auf Haute 
feuifle, der, mit Margaretha von Bourbon. Buffet verheurathet, 
am 3. Dee. 1651 fein Leben befchloß, Bater u. a. Kindern von 
Franz und Louife Motier. 

Louiſe zählte nur 17 Jahre, wie bie Königin Anna fie ale 
Fille d’honneur an den Hof nahm. Bon blendender Schön- 
heit, die mit feltener Tiebenswärdigfeit gepaart, wurde fie dem 
ganzen Hof ein Gegenftand der Bewunderung. Selbft die trau⸗ 
rige Perfönlichkeit Ludwigs XIII fühlte ſich angezogen durch bag 
biendende Geſtirn. »Le roi en devint amoureux & sa mode.« 
Anna von Oeſtreich und des Königs frühere Geliebte, die Hautes 
fort, vereinigten fih zu Widerſtand gegen diejenige, durch welche 
wohl erworbene Anſprüche bedroht. Auch Nichelieu empfand 
ernſtliche Beforgniffe um die einzige wahrbaftige Leidenfchaft, 
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„beren Ludwig XIU jemalen fähig gewefen. Den Gang berfel- 
ben, des Könige Verkehr mit der Geliebten zu beobachten, bes 
ſtellte er einen eigenen Agenten, den Boifenval. Des Cardinals 
Deforgniß gewahrend, erkannte die Königin fowohl, als bie 
Hautefort die Nothwendigkeit, derjenigen, fo dergleichen Beſorg⸗ 
niſſe zu veranlaffen vermönend, ſich anzufchliegen. Zwifchen den 
drei Damen fand eine vollftiändige Ausföhnung ſtatt, befiegelt 
durch ein Dündniß zu gemeinfamer Bertheidigung. Der Sefuit 
Chauffin,, feit kurzem an die Stelle des P. Arnour getreten, 
unternahm es, die Bertheidigung in Angriff zu verwandeln. 
Der Königin und der Hautefort fehlte es hierzu an Entfchloffens 
heit, die la Fayette hingegen bot zu einer fehr verwidelten Intrigue 
die Hände. Ihr fand beraihend zur Seite ihres Vaters Brus 
ber, Kranz Motier de la Fayette, Abt zu Dalon, Bifchof zu 
Limoges feit 2. Januar 1627, premier aumonier der Königin 
Anna (+ in dem Alter von 86 Jahren den 3. Mai 1676). 
Die Gefhwägigfeit des P. Cauſſin vereitelte den wohl berech⸗ 
neten und beinahe: zur Reife gelangten Entwurf. Der Baflard 
K. Karls IX, der Herzog von Angouldme , batte fi) von dem 
Cardinal eine Gunſt erbeten. Aus ber Audienz zurückkehrend, 
hielt er vor dem Sefuitencollegium ber Straße St. Antoine 
und begann ein Gefpräh mit dem 9. Cauſſin. Diefer, in 
das Thema, fo eben fein Gemüth befchäftigte, fich vertiefend, 
äußerte: der König, von Mitleiden für fein Bolf gerührt, ges 
denfe den Cardinal, den nichtswürdigſten der Menſchen, vom Hof 
zu verweifen und an beffen Stelle ihn, den Herzog, zu fegen. 
Borläufig wolle er ihm, als der bereits Wittwer, den Cardinals⸗ 
hut verfchaffen. Man muß des Paters Perfpicacität in der Wahl 
eines Nachfolgers für jenen Nichtswürdigen bewundern. Angou⸗ 
idme, mit der Gemüthsart des Königs wohl befannt, dankte, 
gelobte ſich aber auf der Stelle, das Geheimnig an Ehavigny 
zu vertrauen. So that er ohne Zeitverkuft, und Chavigny lohnte 
ihm mit einer feurigen Umarmung: „Sie geben uns das Leben 
wieder, feit 6 Monaten bemühen wir und vergeblich, zu ermitteln, 
was der König im Schilde führt.” Chavigny trug die Mitthei⸗ 
lung fofort nach Ruel, und dahin begab fi) am andern Tage 
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auch Angouföme, als welchen Richelieu ſelbſt bei dem König 
einführte. „Hier iR er,” begann ber Cardinal, „der Nichtswür⸗ 
Dige, der Trenlofe, der Böſewicht, deffen Steffe der Herzog von 
Angoul&me einzunehmen hat.’ Dazu achten die drei Herren, 
der König zwar nur mit halbem Geſicht. Letzlich ſprach Ludwig: 
„Es ift ſchon einige Zeit ber, daß ich des armen P. Cauſſin 
Abnahme bemerke.“ Darauf folgte die Vergebung. Angouleme 
erhielt für feinen Sohn, als des Berrathed Kohn, Das Gouvernes 
ment der Provence, Cauſſin wurde nad Quimper⸗Corentin ver⸗ 
bannt , die. Frau von Senecey, ber fa Fayette Bufenfreundin, 
von Hof verwiefen, ber Räpelsführerin ſelbſt dergeflalten zuges 
ſetzt, daß ihr als Zußuct einzig das Klofler blieb, Am 19. 
März 1637 wurde Schweſter Louife Angelica in bem Kloſter 
Sie. Marie zu Paris, des Ordens ber Salefianerinen ,. einges 
kleidet. Ein Sihreiben des P. Cauſſin, an fie gerishtet (histeire 
du ministere du cardina] de Richelien, par M. Jay, II, 307), 
zählt die Gründe auf, durch welche die Schöne Büßerin dem 
Kloſter zugeführt worden ;, da es unnüge Arbeit, ihr ſelbſt 
biefe Sründe mitzutheilen, fo muß nothwendig angenommen 
werden, daß der Pater für ein größeres Publicum, zu bes 
Rimmien Zweden ſchrieb, daß demnach die reine Wahrheit bei 
ihm nicht zu finden. 

Nicht minder unhaltbar iſt die romantiſche Anſicht, Louiſe, 
ihrer Schwachheit für den liebenswürdigen Monarchen ſich bes 
wußt, und ben Abgrund vor ihren Füßen, der. den Gelieb⸗ 
sen zugleih mit ihr zu verfchlingen drohte, erblidend, habe 
Zuflucht ynd Frieden innerhalb heifiger Mauern geſucht. Lud⸗ 
wig XII war in allem Betracht der Riebenswürbigfeit Gegen⸗ 
lag ; höchſtens Mitleiden , mit Verachtung: gemifcht , fonnte ein 
fühlendes, geiſtreiches Weib für ihn empfinden ; von Mitleiden, 
mit einem Zufag feleftfüchtiger Abſichten getrieben, mag. Louife 
verfischt haben, ben König feiner Bande zu entlebigen: der Ver⸗ 
ſuch ſcheiterte an den knechtiſchen Gewohnheiten des Gefangnen, 
und diejenige, welche feine Befreierin werden wollte, enttaͤuſcht 
um Menſchen und Welt, bedroht von einem unverſoͤhnlichen 
Feind, gelangte zu einem Entſchluß, der fie aller Rechnungsab⸗ 
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lage gegen bie Welt enthob. Sehr bald gelangte Louiſe zu allen 
Bolltommenheiten bes neuen Standes, fie wurde der Stolz und 
die Zier ihres Klofers, und mehr denn einmal ſah Ludwig XII 
fih dahin gebracht, bei ber fo ſchnoͤde geopferten Freundin 
Troſt zu fuchen, hiermit jebesmal einen Sturm von Leidenfchaft 
und Beſorgniß in des. gebietenden Herren Bruſt erwedend, 
Einſtens weilte. der König gegen 5 Stunden vor dem Sprach⸗ 
gitter des Kloſters. Als er endlich aufbrach, fagte ein Ber 
gleiter: »Sire, vous venez de voir la pauvre prisonniere?« — 
»Je suis plus prisonnier,« alſo der König. Als eine ber aufs 
fallenden Wirkungen von dem Einfluß der Kloſterfrau erfcheint 
die Ausföhnung Ludwigs XII mit feiner Königin, welche nad) 
zwanzigfaͤhriger Unfruchtbarfeit der Ehe buch die Geburt Lud⸗ 
wigs XIV gefrönt wurde. Die Königin Henriette von England, 
bie Errichtung eines Kloſters der Salefianerinen beabfichtigend, 
bediente fih hierzu vornehmlich des Raths von Schwefter Louiſe 
Angelica, und ift diefe auch in befagtem Kloſter, als. deffen 
Stifterin fie gewiffermaßen zu gelten bat, im Januar 1665 ver- 
ſchieden. Mademoiselle de La Fayette, par Mme de Genlis, 
Paris, 1812, 2 Bde. in- 12° iR ein hiſtoriſcher Roman. 

Der Klofterfrau Bruder, Franz Motier Graf von la Fapeite, 
auf Nades, Hautefenille, Efpinau und Beauregard, diente zuerft 
in Holland, dann als Fähnrich in des Marfchalls von Albret 
Compagnie und als Lieutenant bei den Gardes-frangaises. Eine 
Frau verfchaffte ihm fein Oheim, der Bifchof von Limoges, als 
welcher nicht nur die Brautiwerberei beforgte, fondern auch alle 
Berhandlungen des Ehecontracts, fo daß der Neffe einzig um die 
Trauung ſich bemühen durfte. Sie erfolgte 1655, wie eben 
Scarron in .einer Nummer feiner Gazettes burlesques von einem 
quidam erzählt, »qui arriva le samedi, a’etoit habill6 & la 
friperie, et la vendredi s’etoit marie: quil pouvoit dire: 
Veni, vidi, vici; mais qu’on ne savoit si la victoire avoit 
&t6 sanglante.« in Luſtigmacher Tieß ſich beigehen, auf dag 
junge Ehepaar Ta Fayette diefe Stelle anzuwenden. Da erfchrad 
Scarron über den unerwarteten Erfolg feines Witzes, nicht nur 
protefirte er in der nächſten Nummer gegen die ihm zu Unrecht 
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gegebene Deutung; er ſchrieb auch einen langen Eniſchuldigungs⸗ 
brief an Menage, den diefer, ungeichtdt genug, der jungen Frau 
mittheilte. Es ergab ſich, daß diefe von der Eriftenz des Zei- 
tungsartifels feine Ahnung hatte. Einer gewöhnlichen Frau würde 
wohl ſchwerlich die vergeblihe und verlegende Sorgfalt Menage 
zugewendbet haben, dergleichen ift auch Maria Magdalena Pioche 
de la Bergne keineswege geweſen. Tochter von Aimar Pioche de 
- Ia Bergne, dem Maröchal-de-camp und Gouverneur von Havre, 
war fie 1632 geboren und, als ein Gegenftand befonderer Zärts 
lichfeit für den Vater, mit ungewöhnlicher Sorgfalt erzogen. 
Minage und der P. Rapin gaben ihr Unterricht im Latei⸗ 
niſchen mit foldem Erfolg, daß fie nach Berlauf von drei 
Monaten eine fohwierige Stelle, um welde die beiden Lehrer 
uneinig, weil feiner den wahren Sinn aufgefaßt hatte, vollfom- 
men richtig zu erklären vermochte. Menage begnügte fich nicht, 
die geifligen Gaben der hoffnungsvollen Schülerin zu bewundern 
und auszubilden er Icheint Ihr fogar einen gewiffen Grad von 
Zärtlichkeit zugewendet zu haben. Wenigſtens befingt er fie häufig 
in den Gebilden feiner lateiniſchen Muſe. In die große Welt 
und beſonders in den geiftreichen Girfel des Hoteld von Ram⸗ 
bouiflet eingeführt, erregte die funge la Bergne allerwärts Aufs 
fehen, und wäre ed auch nur um die von federmann anerfannte 
Aehnlichkeit mit der glänzenden Herzogin von Lediguidres ges 
wefen, »Monsieur, prenez garde & la ressemblance,« fagte fie, 
als der Herzogin Liebhaber neben ihr Plag nahm. »Mademoi- 
selie, prenez y garde vous même,« eriwiederte Roquelaure. 
Auch der Kardinal von Reg bat dem Fräulein feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewendet. Er fchreibt aus feinem Gefängniß zu Nantes: 
»Madame de la Vergne, qui avait &pous& en secondes noces 
M. le chevalier de Sevigne, et qui demeurait en Anjou, avec 
son mari, m’y vint voir et y amena mademoiselle de la Vergne, 
sa fille, qui est pr&sentement madame de la Fayette. Elle 
etait fort jolie et fort aimable, et elle avait de plus beau- 
coup d’air de madame de Lesdiguieres. Elle me plut beau- 
‘coup, et la v6rit& est que je ne lui plus guères, soit qu’elle 
n’eut pas d’inclination pour moi, soit que la defiance que sa 
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mere et son beau-pere lui avaient donne des Paris même, 
avee application de mes inconstances et de mes differentes 
amours, la missent en garde contre moi. Je me consolai 
de la cruaut& avec la facilit& qui m’6tait assez naturelle.« 
Seit ihrer Bermählung wußte Frau von la Fayette allgemad 
einen Kreis von Literatoren um fi) zu verfammeln. Als ders 
gleichen werden Lafontaine und Segrais genannt. Diefer vor» 
züglich unterflügte fie mit feinem Rath für ihre erften fchrifts 
ſtelleriſchen Berſuche. Die beiden Romane, Zaide (1670) und 
la Princesse de Clèves (1678) wurden auf den Namen von 
Segrais ausgegeben; er hat jedoch durch ein fehr beftimmtes 
Zeugniß fie als der Frau von la Fayette Eigenthum anerkannt. 
Der Zaide zu Einführung ſchrieb Huet feine Abhandlung de 
Vorigine des romans. Wittwe, ging die Gräfin ein zweites 
Ehebündnig ein mit dem Chevalier de Sevigné, fo aber gar 
bald wiederum auf eine oder andere Weife aufgelöfet worden fein 
muß. Deshalb, vieleicht auch weil bereits eine andere Sevigne 
Auffeben erregte, behielt die Gräfin ben Ramen la Fayette bis 
zu ihrem Ende. 

Als Gräfin la Fayette kam ſie zu der genauen Berührung 
mit dem duc de fa Rochefoucauld, der bereits an die Prin- 
cesse de Cleves eine verbeffernde Hand gelegt hatte. Beinahe 
25 Jahre lang befand zwifchen den beiden der innigfte, alfe 
Kennzeihen eines Liebeshbundes tragende Berfehr. Sie hatten 
eine gemeinfchaftlihe Wohnung, fahen fih zu allen Stunden, 
»ils etoient necessaires Pun & l’autre.« Der Freundin zu Ehren 
erfand der Herzog für ein altes Wort die neue, feitdem in bie 
Sprache aufgenommene Bedeutung: »elle est vraie,« fagt er 
von ihr, zugleich eine der fchönften Seiten ihres Gemäths ans 
deutend. Die la Fayette dagegen rühmte: »M. de la Rochefou- 
cauld m’a donne de l’esprit, mais j’ai reform son coeur.« 
Der Herzog farb 1680, ſchmerzlich beweint von einem zärtlihen 
Sohn, fchmerzlicher vielleicht noch von der Yreundin. »La pauvre 
madame de la Fayette ‚« fchreibt die Sevigne, »ne sait plus 
que faire d’elle m&öme, la perte de M. de la Rochefoucauld 
fait un si terrible vide dans sa vie, qu’elle cn comprend 
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migux le prix d’un si agr&able commerce: tout le monde se 
gonsolera, hormis elle, parce qu’elle n’a plus d’oceupation, et 
que tous les autres reprennent leur placa« Ganzer breizehn 
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viele körperliche Leiden, Trof aber finbend in der firengfien An- 
dachtsübung, für -welche der. Abbe Duguet, von Port-Royal, ihr 
Zührer. Sie flach in den erfien Tagen bes Juni 1693, »C’est 
une femme aimable,« hat einſtens die Sétvigné von ihr gefagt, 
»plus on Ja connait, plus on 8'y attacha.« Sie ſprach ungemein 
anmuthig, in den gewähltehen Fermen, dis ihrem Styl eigen» 
thümlich , und gar bündig; barum meinte fie, .ein ausgemerztes 
Wort gelte wohl feine 20 Sols, während für eine erfparte Periode 
ein Louisd'or nicht zu viel fein würde, D’Afembert, la Harpe 
und Marmontel haben wetteifernd ihrer Romane Verdienſt ger 
priefen. »La Princesse de Clöves,« heißt es bei la Harpe, »est 
une pröduction encore plus aimable qug Zaide; et jamais 
Pamour, combattu par le devoir, n’a 6t£ peint.avec plus de d&- 
lioatesse,« Marınontel meinte, es -fei das Büchlein das Hoͤchſte, 
wozu in Gewandtheit und Zartheit eines Weibes ‚Fähigkeit fich 
aufzuſchwingen vermöge. »Avant madame de la Fayette,« er- 
innert Voltaixe, »on ©erivait d’un style ampoul& des choses 
peu vraisemblables.«. | 

Achnlihes Lob ‚möchten wohl aud zwei andere Romane 
der Gräfin, Ja Comtesse de Tende und la Princesse de Mont- 
pensier-(1660) verdienen, wenn fie gleich nicht has ausgebreitete 
Publicum gefunden haben, wie die Princesse de Cläves, als welche 
zu vier verſchiedenen Malen gelefen zu haben, Fontenelle befennt. 
Die histoire du madame Henriette. d’Angleterre, Amfterdam, 
1720, 8°, Jäßt ben Kritifer im Zweifel, ob fie dem hiftorifchen 
Roman ober den romantifhen Hiftorien zuzutheilen. Mande 
Einzelheiten aus dem Jugendleben Ludwigs XIV werden darin 
geschildert, des Wettfampf der um feine Gunft bublenden Frauen, 
die Parteien, welche der-einen oder der andern biefer Frauen 
zugethan, und bie laͤcherliche Heftigkeit, mit der die Höflinge, 
welcher Partei fie auch angehörten, diefe Findifchen Umtriebe ver- 
folgten, Kaum dürfte dergleichen Erzählung heute noch Jutereſſe 
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erweden, wäre fie nicht aus fo gewanbter Geber hervorgegangen. 
Nicht Lange, und biefelbe Freu, ber die Babe zu beobachten, in 
ausgezeichnetem Grab verliehen, erhebt fih zu höhern Concep⸗ 
tionen, zu einer Schilderung der wichtigern Begebenheiten unter 
der Regierung Ludwigs XIV. Leider iſt von diefer erheblichen 
Arbeit nur ein Fragment, die Jahre 1688 und 1689 behaudelnd, 
auf. und gefommen. Es empfiehlt fich daſſelbe nit nur durch 
mußerhafte Behandlung , fondern auch durch einen beinahe pro⸗ 
phetifchen Geiſt, welcher in Dlitten der anhaltenden Prosperität 
bie fernen Nebelfleden als Sturmwolken erlennt. Nicht wur big 
Geſchichte Ludwigs XIV bis auf jenen Ref ift verloren gegangen, 
fondern auch manch andere Arbeit der Gräfin, die ebenfalls mur 
in der Handfehrift vorhanden geweſen. ine ſolche Handſchriſt, 
ben Roman Caraceio, bewahrte bie Bibliothek des Herzogs von 
Ia Ballitse. Mit den Werfen der Frauen von Tencin und Bons 
tained zu einer Ausgabe vereinigt, find der la Fayette Schriften 
zu Paris, 1804, in 5 Detavbänden erfchienen. 

Bon der Gräfin zwei Söhnen hat der ältere, Ludwig Motier 
be la Fayette, geb. 1658, den geiftlichen Stand fi erwählt, auch 
Die Abtei N. D. de Balmont und fa Grenetiere iu Poitou beſeſſen. 
Er farb im Mai 1729. Der jüngere, Renat Armand Marquis 
be la Zayette, geb. 17. Sept. 1659, erhielt eine Compagnie bei 
dem Regiment du Roi, 1679, wurde Dbrift des Regiments la 
Fere im April 1680, Brigadier von der Infanterie 1693, und 
ſtarb zu Landau, 12. Aug. 1694. Von feiner Heuxgth mis Anna 
Magpafena von Marillac fehreibt die Sevigne, 28. Der. 1689: »Mme 
de Coulanges me mande que la nouvelle madame de la. Fayette 
£toit magnifiquement sur son lit dans: une belle maison ; la 
salle parse d’une belle tapisserie de garde-des-sceaux ; le lit de 
la ehambre ajuste avec un vieux mantesu de Fordre, et une 
tr&s belle tapisserie avec les armes orn6es de bätons de mar&- 
chal de France, et du collier de l’ordre ; beaucoup de miroirs, 
de chandeliers, de plaques, de glaces et de cristaux, suivant 
la mode presente; beaucoup de domestiques, de valets-de- 
chambre, de livrees; de beaux habits & la petite mariee; 
enfin un si bon air dans cette maison et dans ces nouvelles 
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familles, que notre madame de la Fayette doit ötre parfaite- 
ment contente d’avoir mis son fils dans une si grande et si 
honorable alliance.« 

Damals befand alfo noch ein Brauch, der nicht minder abge⸗ 
ſchmackt denn unſere Schamreiſen. »Les nouvelles mariées, vetues 
de leurs plus beaux habits, et couchées sur un lit, recevoient, 
pendant trois jours, la visite de toutes les personges qui se 
prösentoient chez elles.« Dagegen eifert fa Bruykre: »Le 
bel et judieieux usage que .celui qui, preferant une sorte 
@’effronterie aux bienseances de la pudeur, expose une femme 
d’une seule nuit, sur un lit comme sur un theätre, pour y 
faire , pendant quelques jours, un ridicule personnage ‚- et la 
livrer en cet 6tat & la curiosit& des gens.de P’un et de l’autre 
sexe, qui, connus ou inconnus, accourent de toute une ville 
à ce spectacle pendant qu'il dure! Que manque-t-il à une 
teHe coutume, pour &tre entiörement bizarre et incompröhen- 
sible, que d’&tre lue dans quelque relation de la Mingrelie?« 

Des Renat Armand einzige Tochter, Maria Magdalena 
Marquife von la Yayette, wurde in der Naht vom 12— 13. 
April 1706 dem Hergog von Thonars, Karl Ludwig Bretagne 
de la Tremouille angetraut, und flarb den 6. Zul. 1717. 
Einige Zahre früher war die Linie in Ehampeftieres , abſtam⸗ 
mend von Pontus Motier., jenem bereitd genannten jüngern 
Sohn des erfien Pontus, zu Grab getragen worden, mit Aus⸗ 
nahme des Seitenaftes in Wiffac. Der Stammvater der Linte 
in Biffac, Johann Motier de Champeſtieres, auf Billeneuve 
und Bidiered, Hauptmann in dem Regiment Chevreuſe, 1617, 
erwarb die Baronie Wiffae bei S. Romain, in dem Bisthum 
S. Flour. Sein Sohn, Karl Motier de Ehampeftieres, Baron 
von Wiſſae, wurde durch das Teflament von Karl Armand Mars 
quis von Aa Kayette, 11. Mai 1698, feiner Tochter, der 
Herzogin von Thouars, fubftituirt für die dereinftige Nachfolge 
in dem Ramen und den Gütern des Haufes la Fayette, als mit 
welchem die Linie in Wiſſac eines gemeinſchaftlichen Urfprungs. 
Sein ältefier Sohn, Eduard Motier de la Fayette, Baron von 
Wiſſac, auf Bouchet, Fiſes, Billeneuve und Fargettes, ges 
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brauchte fich bereits in Gefolge diefer Subflitution des Namens 
von la Fayette; den Anfall der Erbfchaft erlebte aber erſt deffen 
Sohn Jacob Rochus Motier de Ia Fayette, als welchem bie 
Herzogin von Thouard durch Teſtament vom 3. Zul. 1717 die 
Herrfchaft Ia Fayette gab. Es if derfelbe in der Ehe mir Marie 
Katharina von Chavagnac ein Bater von mehren Kindern geworden: 
ber ältere Sohn fand den Tod in Italien, in einem ber letzten 
Feldzüge des öftreichifchen Erbfolgekriegs; der jüngere, Michael 
Ludwig Chriſtoph Rochus Gilbert Marquis de la Zayette, Obrift 
bei den Grenadiers de France, blieb in der Schlacht bei Min⸗ 
den, 1. Aug. 1759. Er war nicht völlig 25 Jahre alı und 
hatte, felbft unbemittelt, mit Marie Louiſe Julie de la Riviere 
bedeutenden Reichthum erheurathet. 

Der Sohn diefer Ehe, Maria Paul Joſeph Rochus Ivo 
Gilbert Motier, Marquis de la Fayette, geb. zu Chavagnac 
in Auvergne 6. Sept. 1757, wurde als 11jähriger Knabe 
nad Paris gebracht, um die Schule in dem Eollöge du Pleſſis 
zu befuhen. Der hoͤchſt mangelhafte Linterricht ſchien ganz 
eigentlich berechnet, einem jugendlihen Gemüth jedes ernf- 
liche Studium zu verleiden, und ift folder Tendenzen Wirkung 
bei dem fungen Ia Fayette nicht ausgeblieben. Gelernt hat er 
auf Schule nicht das Mindefe, wenn er gleich von einigen 
»gucces d’Scolier« ſpricht, »animes par l’amour de la gloire 
et troublös par celui de la libertöl« Denn gleichwie die Wiege 
Alexanders durch Orakel und bimmlifche Zeichen verberrlicht, fo 
findet la Fayette für gut, feinen Kuabenfahren durch Ahnungen 
und Bifionen. von Freiheit einen. romantifchen Aurich zu vers 
leihen. Bei den ſchwarzen Mousquetaites einrangirt, ohne da⸗ 
rum die Schule zu verlaffen, verlor er feine tugendhafte Mutter 
am 12, April 1770, wenige Tage fpäter feinen Großvater, den 
Marquis de fa Riviere, und den hierdurch ploͤtzlich zu großem 
Reichthum gelangten Züngling in der kürzeſten Friſt zu verhen- 
rathen, Tießen Oheime und Tanten fich angelegen fein. Bereits 
unter dem 8. Febr. 1772 if von einem ſolchen weit vorgerüdten 
Epeprofect Rede. Nur 16 Jahre war la Fapette alt, wie ihm, 
nach einigem Beſuch der Akademie zu Berfailles, am 11, April 
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1774 des Herzogs von Noailles zweitgeborne Tochter, Maria 
Adriana Franzisea, geb. 2. Rov. 1759, angetraut wurde. 
Diele Vermählung verfhaffte ihm Eingang bei Hof, wo er 
doch von wegen der Trodenbeit and’ Dürre jeines Verkehrs wenig 
GSluck machte: dem Grafen von. Provence, welcher bereits halb 
und halb befiimmt, den Marquis in feine ummittelbare Ums 
gebung aufzunehmen., wurbe das bei näherer Betrachtung des 
Individuums verleidet, wiewohl, im Widerfpruch zu diefer Ans 
ſicht, Ia Fayette verfibert, er babe, um feine Freiheit nicht 
aufzugeben, gefiffentlic ein Wort geäußert, fo dem Prinzen 
auffallen und alſo einer nähern Beziehung hinderlich werden 
mußte. Gewiß if, daß der Graf von Provence felbft als Lud⸗ 
wig XVII niemals irgend eine Hinneigung zu la Fayette blicken 
Tief. Der Marquis führte an dem Hofe Ludwigs XVI ein wahres 
Pflanzenleben, einzig modificirt durch öftere Reifen zu den Stand⸗ 
quarkieren des Regiments Noailles, welchem er für jetzt zuge⸗ 
theitt, als die erften Nachrichten von den Ereigniffen in Nord⸗ 
america verlauteten, 1776. Schwerli befand fid) a Fayette in 
der Lage, um über den Gegenfland des Zwifles der Colonien 
‚mit. dem WMutterland urteilen zu Fönnen ; viel weniger noch 
war er befähigt, mit abnendem Blick die Folgen, welche biefes 
Ereigniß für Frankreich haben mußte, zu überfchauen : aber es 
verhieß daffelbe feinem wagen Bang zu Thätigfeit Befriedigung; 
es Sonnte feiner Eitelleit, die ſich unbeachtet in den gewöhnlichen 
Rreifen und baher gefräntt fühlte, Genüſſe verfchaffen. Er ſetzte 
fih in Verbindung mit dem von Kath, welcher bei den Inſur⸗ 
genten Dienft zu nehmen wünfete, und gelangte durch beffen 
Bermittlung , ohne allzu großes Aufſehen zu erregen, an Silas 
Deane. Der Gefchäftsträger bezeigte dem SZüngling alle bie 
Aufmerkſamkeit, welche deflen großmüthige Aufopferung zum 
Beten eines bebrüdten Volkes verdienen Fonnte, und am 7. Der. 
1776 wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, worin ta Fayette, der 
Hauptmann bei dem Regiment Noailles, den Grad eines Gene⸗ 
ralmaford empfing und dagegen ſich verpflichtete, »de servir les 
Etats-Unis avec tout le zele possible, sans aucune pension 
ni traitement particulier, me reservant seulement la liberte 
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de revenir en Europe, lorsque ma famille ou mon roi me 
rappelleront.« 

Unter den waltenden Umfländen war far den projectirten 
Kreuzzug ab Seiten des Miniſteriums einiger, ab Seiten der 
Familie des ſungen Abenteurers mächtiger Einſpruch zu beſorgen. 
Ihn zu eludiren, unternahm la Fayette eine Reiſe nach Eng⸗ 
land, fo umgeben von aller der Geheimthnerei, zu welcher das 
Bewußiſein der eignen Wichtigkeit ein fugendkiches Herz veran⸗ 
Iaffen Tann. Seiner Delicateffe zu Ruhm erzählt ver Reifende, 
daß er ſich geweigert habe, die Häfen und das Einfdiffen ber 
gegen bie Rebellen. beflimmten Truppen, überhaupt irgend etwas 
zu feben, um weldes er fpäterbin den Vorwurf mißbrauchten 
Bertranens hätte verdienen. fönnen. Drei Wochen. hatte er in 
England zugebracht und in aller Weile den Glauben verbreitet, 
daß er wenigſtens eben fo lange noch zu bleiben gebenfe, ats er 
unerwartet feinem Oheim, dem Marquis von Noailles, als dem 
franzoöſtſchen Geſandten, das Vorhaben, einen kleinen Abftecher 
nad Paris zu machen, mittheilte. Er durchſchiffte den Canal, 
begrüßte zu Paris feinen Freund Kalb, hielt fich drei Tage in 
Chaillot verborgen, ohne dag femand, Americaner und vertraute 
Zreunde ausgenommen , ihn gefehen hätte, und flog nach Bor⸗ 
beaur, um fi an Bord bes für feine Rechnung befrachteten 
Schiffes zu begeben. Er batte den ſpaniſchen Hafen Paffage 
erreicht, als eine Lettre de cachet ihn ereilte, worin ihm, 
unabhängig von dem Berbot, das Feſtland von America zu bes 
ſuchen, auferlegt, fih nad Marfeille zu Bernehmung fernerer 
Befehle zu begeben. Da das Schiff wenigſtens außer dem Bereich 
des Minifleriums , fo glaubte der Marquis, ohne Gefahr auf 
franzöſiſchem Boden eine Rechtfertigung feines Schrittes verſuchen 
zu fönnen. Er kam nad Bordeaux zuräd, übergeugte ſich, daß 
die Machthaber nicht. weiter an ihn dachten ; weil Aber ber Ans 
blick eines tugendhaften, von Lettres de cachet verfolgten Jũng⸗ 
lings die Provinzen intereffiren tonnte , unternahm la Fayette 
auch noch einen Spaziergang nach Marſeille. Nachdem er hiermit 
fattfam feine Royalität befundet zu haben wähnte, warf er fich 
tn eines Courriers Jade, und unter diefer Verkleidung gelangte 
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er ungehindert nad S. Jeau⸗de⸗Luz. Da wurde er von einem 
jungen Mädchen erfannt; aber ein Zeichen, deffen Bedeutung 
dem Scharfiinn der Jungfrau nicht entging , wendete die Kolgen 
der Entdeckung von ihm ab, und der neuen Freundin finnreiche 
Treue gab fogar der Verfolgung eine veränderte Richtung, wenn 
anders. eine folche Statt gefunden haben follte. Am 26. April 
gelangte la Fayette nach Paffage, und an demfelben Tage ging 
Die Bictoire wieder unter. Segel. Es führte das ſchwerfällige 
Schiff nur zwei Kanonen, daher im Hall eines Zufammen- 
treffens mit dem Feind Vertheidigung oder Entwilchen gleich 
fchwierig. Entfchloffen, in keinem Fall fi) gefangen zu geben, 
verabredete la Fapette, fo verfihert er, mit dem Holländer Bes 
daux, dem die unfehlbare Ausficht, zu hängen, im Fall er er 
griffen werden follte, gleich verzweifelte Gedanken einflößte, das 
Schiff noͤthigenfalls auffliegen zu laſſen. Ein günftiges Geſchick 
bewahrte die Equipage vor den. Folgen ſolchen Entfchluffes, und 
nach einer Schifffahrt von 7 Wochen, welche la Fayette zum 
Erlernen der Sprache feiner dereinfigen Waffenbrüder benugte, 
befand man ſich Angefichte von Georgestown in Carolina. 

La Fapette begab fid) über Charlestown nad Philadelphia. 
Sein Wunſch, für die Sade der Freiheit zu fechten, begegnete 
ab Seiten des Congreſſes einigem Widerwillen 5; groß war bie 
Maſſe franzöfifcher. Abenteurer, die unter gleichem Borwand 
felbftfüchtige Abfichten zu verfolgen fi} eingefunden hatten umd, 
ſtatt dienen zu Fönnen, nur Unordnung ftifteten. La Fayette 
ließ ſich nicht abfchreden ; er ſchrieb an den Eongreß : »d’apres 
mes sacrifices, j’ai le droit d’exiger deux gräces ; l’une est 
- de servir & mes döpens; l’autre est de .commencer & servir 
comme volontaire« , und meint, ed babe dieſer Stil in feiner 
antifen, Tapidarifshen Größe auf die Eongreßmitglieder gewirkt, 
Mit beſſerm Recht läßt fih wohl annehmen, daß der Verſamm⸗ 
fung über Nacht befiexer Rath gelommen war, daß fie beariff, 
welche Bedeutung in den Augen der eigenen wie ber fremden 
Bölfer die Anweſenheit eines franzöfiihden Cavaliers, des Schwies 
gerſohns des Hauſes Nonilles, alg in welcher die Hoffnung einer 
baldigen Intervention ab Seiten des Hofes von Berfailles deut⸗ 
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lich ausgeſprochen, haben müſſe, und am 31. Juli 1777 befchloß 
der Congreß, das Dienſterbieten anzunehmen, und daß in Er⸗ 
wägung feines brennenden Eifers und der Illuſtrationen der 
eigenen wie der verſchwägerten Familie der Freiwillige in ber 
Armee der vereinigten Staaten Rang und Patent eines General⸗ 
majors baben- ſolle. 

Die Vorſtellung bei Waſhington war eine natürliche Folge 
dieſes Beſchluſſes. Zu verfländig, um in- fo einfacher Angelegen⸗ 
beit des Nachdenkens zu bedürfen, empfing der americanifche 
Feldherr den Jüngling als einen: Freund, und daß er auf der 
Stelle deffen Innerſtes durdfihaute, deffen gibt Wafhingtons 
Berfahren, das bündigfte Zeugniß. So anſpruchslos, fo einfach 
der berühmte Mann in Allem, fo auf die eigenen Verrichtungen 
bezügfich , fi) erweifet, fo forgfältig if ex bemühet, dem eiteln 
Franzoſen die Gelegenheiten zur Auszeichnung: zu verfchaffen 
und demnähft durch eine ftebenfache Trompete dieſe Auszeich⸗ 
nung anzupreifen. Es trug auch folche wohlverftandene Politik 
ihre goldenen Früchte. La Fayetie ſelbſt, eingehällt in den ſorg⸗ 
fältig unterbaftenen Weihrauchdampf, mußte, wollte er nicht an 
ſich felbh eine Untreue begeben, über alles Bermögen beinahe 
feine Kräfte anftrengen ; es wurde ihm eine Bedeutung beige- 
legt, eine Berühmtheit gefchaffen, wie er fie nimmer durch ſich 
ſelbſt Hätte erlangen mögen, und die ihn gar hänfig in ben 
Stand ſetzte, den Abfichten der Parteihäupter ungemein förbers 
lich, auf das in feinen Anflrengungen nicht felten ermattende 
und verzweifelnde Bolt von America zu wirken ; Träger endlich 
und Repräfentant des franzöfifchen Waffenruhms, mußte ex dem 
reizbaren Volk ah der Seine ein Sporn werden und ein’ Gegen - 
fland der Nacheiferung, welche früh oder fpät die franzöfifche 
Regierung wider ihren Willen binreißen würde , fih bei dem 
Kampf gegen.den Erbfeind zu betheiligen. Ein Kunftproduet iſt 
demnach großentheilg der von la Fayette in Anierica erworbene 
friegerifche Ruhm. Wie ung die Alten von Alcibiades erzählen 
und von den großen Thaten, fo er verridtet haben würde, im 
Fall er länger den Kriegsbefehl beibehalten hätte, fo muß auch 
den Berichten von Ia Fayettes Thaten bei näherer Beleuchtung 
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mehrentheils ein. unglüdtiches mais, si,. malheureusement ober 
busgleihen angehängt werben. 

. Seine erftien Waffenthaten verrichtete er in dem Treffen an 
dem Brandpwine, 11. Sept. 1777. Indem ex die Flüchtigen 
aufzuhalten ſich bemühte, traf eine Kugel jhm das Bein. Sein 
Aide-de-camp, Gimat, .deffen Antheil' an des Generals Ruhm 
neh nit fattfam ermittelt, half ihm wieder zu Roß, und 
bei den Herrnhutern zu Betlehem genoß ber Verwundete der 
forsfättigen Pflege. Gegen 6 Wochen erforderte die Heilung. 
Am 24. Det, befand la Fayette fi) wiederum im Lager von 
Whitemarſh, von dannen fein Schreiben an- Bergennes , den 
Minißer der auswärtigen Angelegenheiten, batirt. In diefem 
Schreiben räth. er zu einem Unternehmen gegen der Engländer 
Beſitzungen in Indien, und zeigt er fi nicht ungeneigt, das 
Gemmando einer folhen Expedition zu übernehmen. Was er 
aber von deren Mitteln und Zwed vorbringt, ift im hohen Grad 
laͤppiſch und berechtigt, dem Briefſteller nit nur alle. Kenntniß 
von Indien, fondern auch alle Fähigkeit für die Beurtheilung 
kriegeriſcher oder politifcher Ereigniffe abzufprechen. Am 26. Nov. 
errang la Fayette in einem Borpoßengefecht bei Gloceſter einige 
Vortheile über die wenigen ihm enigegenflebenden Heflen (350 
Mann), hierdurch den Congreß zu der Aeußerung beftimmend, 
bag es ihm höchſt angenehm fein würde, den Marquis von la 
Kayette an der Spige einer Divifion zu ſehen. In Folge dieſes 
Wunſches mußte Stephen das Commando des virginifchen Con 
tingents an la Fapeite abtreten, gleihwie dieſer hiermit Die Eigen⸗ 
ſchaft eines Volontaire aufgab, 

Den Winter füllten großentheilg Umtriebe aus, befimmt, 
ben Oberfelbherrn entweder feiner hohen Stellung zu eutfegen 
oder ibm diefelbe unerträglich zu machen. La Fayeite hielt in 
dieſer kritiſchen Tage fireng zu Waſhington, der ihm in väter- 
licher Freundſchaft zugethan, obgleich der projectirte Einfall in 
Canada , defien Leituug la Zayette unabhängig von dem Ober⸗ 
feldherrn übernehmen follte, für eing gemeine Seele eine ſehr 
anfprechende Rodfpeife geweſen ſein würde. Der Marquis erklaͤrte, 
in Gegenwart und an der Tafel von Gates, daß er als erſte Ber 
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bingung für bie lebernapme von. jenem Commando ſich ausbitten 
müſſe, nicht, wie Gates, nnabhängig von Wafhingten handein 
au dürfen. Diefe Bedingung ſcheint auf die Berathungen im 
Kongreß großen Einfluß ‚geübt zu haben. Zu Albany eintref⸗ 
fend, fand fa Fapette, anflast der ihm für die Expedition ver 
heißenen 2500, nur 1200 Daun, überhaupt den vollſtändigſten 
Mangel an allen Erforderniffen eines Winterfeldzugs. »En g6- 
missant il abandonna l’expedition,« jedoeh das Eommando ar 
biefee Grenze bis zur Eröffnung des Feldzugs beibebaltend, 
Nicht nur wurden durch feine Thaͤtigkeit die benachbarten rothen 
Männer in Ehrfurcht gehalten, fondern er verfuchte.es auch, in 
einer großen Berfammlung an dem Mobawlfluſſe die Vorurtheile, 
welche die Engländer den Indianern beigebracht hatten, zu bes 
Kämpfen, die Gefühle der Anhänglichkeit für die Franzoſen neuer- 
Dinge zu beleben. Er vertheilte den Häuptlingen einige Louis⸗ 
d'or, auch Zeuge aus den Fabrilen von Newyork, und empfing 
dafür den Namen Kayewla, an ben fich eine Erinnerung indifcher 
Großthaten knüpft. Es wurde auch ein Tractat abgeſchloſſen: 
»quelques-uns Pobserverent.« Seine perſoͤnlichen Abſichten hatte 
fedoch der General erreicht: von rothen Männern war er geſehen 
und bewundert worden. 

Mit des Fruhlings Anfang wurbe er nach dem Süden zu⸗ 
rückgerufen. In dem Lager von Valley⸗Forge konnte er ſich über- 
zeugen, daß gerade in feiner Abweſenheit Waſhington der Um⸗ 
wiebe Meifter geworden war und in Congreß und Bolt eine 
günfligere Stimmung ſich gewonnen hatte. Bon Wafhington mit 
2000 Maun auögejendet, um jenfeits der Schuylkill zu reeognos⸗ 
dien, erreichte la Fayette am 18. Mai 1778 Barrenhill, und 
yon einer vortheilhaften Pofition aus orbnete er die Mittel an, 
um über den Zuftand von Philadelphia Erkumbigung einzuziehen, 
Ein junges Frauenzimmer wollte ihm hierzu als. Mittlerin dienen, 
Aber während der Berabredungen hatte der euglifche General Grant 
bedeutende Streitfeäfte herbeigeführt, und volliändig eingeichloffen, 
verdanlie la Fayette einzig der Langſamkeit feiner Gegner, daß 
er durch die Furth yon Matſon entlam. »M. de la Fayette fut 
bien roqu du general et de l’armea« Er will auch vernommen 


22” 


40 Iremberg. 


haben, daß Howe in ber Zuverſicht, er würbe den Anſtrengungen 
von Grant nicht entrinnen Ffönnen, die Damen von Philadelphia 
zu einem Souper, def Leuchte la Fayette fein follte, eingeladen, 
und daß der Admiral Howe, den berühmten Gefongnen nad 
England zu tragen, eine Fregatte in Bereitfchaft gehalten habe. 
Als die Engländer am 17. Juni Philadelphia väumten, um fi 
auf Newyork zurückzuziehen, befand ka Fayette gegen die Anfücht 
von Lee, deffen Befehlen er untergeben, im Widerfprud) zu der Ans 
ficht des Kriegsraths, auf einer lebhaften und tpätigen Verfolgung. 
Die Abficht, den Engländern die Straße nach Newyork abzuſchnei⸗ 
den, führte Das Treffen von Monmouth oder Freehold herbei (28, 
Juni), in welchem la Fayettes Leichte Reiter, mit den Dragonern 
der Königin zufammentreffend, die erſten zum Weichen gebracht 
wurden. Die rüdgängige Bewegung, beinahe zu einer Flucht 
ausartend , hatte der ganzen Divifion von Lee ſich mitgetheitt, 
als Wafhington, mit dem Nachtrab auf dem Schlachtfeld ein⸗ 
treffend, dem Gefecht eine günfigere Wendung gab, ohne doch 
die Engländer verhindern zu tönnen, daß fie in der Nacht ihren 
Nüdzug gegen Midbletown, wo die Bagage bereits in Sichers 
beit, fortfegten, 

Raum hatten die Feinde bie Umgebung von Philadelphia 
verlaffen, fo verſchaffte das Eintreffen der franzöftfhen Escadre 
unter d'Eſtaing die Mittel zu einem Angriff auf Rhode⸗Island, 
der, wenn auch la Fapyette mit einer Truppenabtheilung dazu 
wirkte, als verfehlt- angefehen werben mußte, 30. Aug. Ebenfo . 
unbefriedigend endigte der perfönliche Zwiſt, in welden der 
Marquis mit einem der englifchen Commiſſarien fich eingelaſſen 
hatte, Diefe hatten in ihrem Schreiben vom 26. Aug. dem 
Congreß das Berfahren der frangöfifchen Regierung in dem Streit 
ber Eolonien mit dem Wutterland in grellen Farben geſchil⸗ 
dert. Als den Berfechter feiner Nation fich gebend, forderte la 
Fapette den Grafen von Carlisle, der aber erklärte, in feiner 
Stellung als Eommiffarius babe er von einer öffentlichen Ver⸗ 
handlung einzig feinem Baterland und feinem König Rechens 
ſchaft abzulegen, und was die Differenzen von Ration zu Nation 
beizeffen,, würden Byron und d’Eftaing, auf dem Meer ſich 
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begegnend, die der Lage der Dinge angemeſſenſte Entſcheidung 
herbeiführen. 

Nachdem auch das neuerdings aufgenommene und von fa 
Fapyette mit vorzüglichem Eifer verfolgte Profert- eines Angriffs 
auf Canada nicht nur, fondern auch auf: Neu⸗Schotland an 
Wafhingtons Einſpruch fiheiterte, weil biefer bie Reftauration 
der franzoͤſiſchen Herrſchaft in dieſen Provinzen mehr als der 
Engländer Nachbarſchaft fcheute, fcheint fa Fayette doch einigen 
Berbruß ob der felbftfüchtigen Anficht feines Freundes empfunden 
zu haben. Er fihrieb an den Eongreß : „fo lange er der Meinung 
gewefen, über feine Perfon verfügen zu können, habe er der Ame⸗ 
ricaner Sache verfochten ; jest führe das eigne Vaterland Krieg, 
und biefem zu dienen , fühle er fich vorderfamft verpflichtet „ er 
hoffe aber vereint wiederzulommen ; allenthalben würde ihn ber 
Wunſch, den vereinigten Staaten zu nützen, begleiten.” Der 
Congreß bersilligte ihm einen ungemeffenen Urlaub, welchem bie 
ſchmeichelhafteſten Lobfprüche beigefügt (22. Det). Es wurde 
au ein Degen votirt, welchen der vereinigten Staaten Gefandter 
in Frankreich dem Marquis einhändigen follte, nicht minder ein 
Schreiben an König Ludwig XVI: »Nous recommandons ce 
noble jeune homme & l’attention de V. M. -parce que nous 
Pavons vu sage dans le conseil, brave sur'ie champ de ba- 
taille, patient au milieu des fatigues de la guerre.« Endlich 
wurde, die Weberfahrt zu fichern,, zu des Neifenden Verfügung 
die fchönfte Fregatte der Republik, die Alliance, von 36 Kanonen, 
geſtellt. Aber Berdruß und Sorgen und die Befchwerben ber 
weit ausgedehnten Reifen, welche der Einfchiffung vorbergehen 
mußten, nahmen la Fapeites Teste Kräfte in Anſpruch; im Bes 
griff, nochmals mit Waſhington zufammenzutreffen, und von 
befien Hauptquartier nur 8 Meilen entfernt, zu Fiſhkill verfiel 
er lebensgefährlicher Krankheit. Alle Elaffen von Einwohnern, 
Bafhingten an der Spige, äußerten um den Liebling die zärt⸗ 
lichſten Beforgnifle ; die Armee befonders beflagte »the soldiers. 
friend«, und die Nation trauerte und betete für den „Marquis”, 
als unter welchem Namen in jenen transatlantifchen Regionen aus⸗ 
ſchließlich befannt gewefen zu fein la Fayette verfichert, vermuthlich 
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um in beſcheidener Weiſe ſeine Parallelirung zu Cortez, dem 
Eroberer von Mexico, anzudeuten. Die Krankheit wid jedoch 
der ſorgfältigſten Pflege und der kräftigen Jugend, und nach 
Berlauf von ängſtlichen 3 Wochen konnte der Marquis wieder 
den Befchäften fih zuwenden, Bann die Reife nad) Boſton, allwo 
Die Einfchiffung fattfinden ſollte, antreten. 

Am 11. Zannar 1779 ging Ta Fayette unter Segel; im 
Febr. landete er zu Breſt, nachdem er Tags vorher den dringendſten 
Gefahren ausgelegt geweſen durch eine unter ben vielen gefang- 
wen Engländern, fo man im die Equipage der Alliance aufges 
nommen, eingeleitete Verfchwörung. Als Flüchtling, als Rebell 
hatte la Fayette Frankreich verlaffen, triumphirend, um von Bolt 
und Hof der Liebling zu werden, kehrte er dahin zurück. Mit 
achttägigem Arreft büßte es den vormaligen Ungehorſam; dann 
wurde ibm auf der Königin Betrieb das Regiment du Rei, 
Dragoner, verliefen, und Rillichweigend fein Beruf als Mittler 
zwiſchen Zranfreich und America anerkannt. Gr gebraudte fi 
dieſes Augenblidd von Gunſt, um die Angelegenheiten der 
Amerieaner zu fördern, ihnen feindliche Inſinuationen abzus 
weifen, Die Trägheit des einen Miniflers, die Scheu der andern 
für einen foffpieligen Krieg zu befämpfen. Bon den Angekegen⸗ 
beiten verſtanden diefe Leute nicht mehr wie er ſelbſt, alfe gab 
ihm über fie großen Bortheit fein Ungefümm und feine Webers 
geugung. Er war ausdrüdlich angewiefen, feine Truppen⸗ 
fendung für Amerien zu begehren, weil man des bafigen Volks 
Sintipathien gegen die Franzoſen fürchtete; er erlangte jedoch auf 
feine eigne Veranwortlichkeit die Zufage einer Hulfsdiviſion von 
6000 Mann, die Rochambeau nach dem von den Engländern vers 
laſſenen Rhode⸗Island führen ſollte; er entwarf den Plan zu einem 
Essfarenzug gegen Liverpool, von dem belannten Paul Jones 
auszuführen, der zwar als unpraetifch und Eindifch fich erwies, 
wie der 1777 profeetirte Raubzug nach Indien; er ließ füch bei 
dem Generatfiab der Armee, die unter de Baur Befehlen Eng- 
land heimfuchen follte, anflellen. Auch diefe Erpedition Batte 
das gewöhnliche Shidfal von des Marquis Entwürfen; aber 
su Troſt gereichte es ihm, als in diefer Heerfahrt, zu Hawre, 
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Franklins Enkel ihm den von dem Congreß votirten Degen übers 
reichte. Es waren barauf Monmouth, Barrenhill, Gloceſter und 
Rhode⸗Jsland eingegraben, it, ein Jüngling, welchem das feines 
Ketten entlebigte America einen Lorberzweig reicht, und werd» 
mals derſelbe Züngling , wie er dem englifchen Leoparden eine 
tödtfiche Wunde beibringt, Auf einer andern Stelle leuchtete, 
als des Äugendlichen America Sinnbild‘, ein wachfender Mond 
mit der Devife: erescam ut prosim. Endlich war auch Im 
Fayettes Devife: cur non, die er für feinen Kreuzzug angenom⸗ 
men, und deren geheimnißvolle Beziehung er mitzutheilen ſich 
nicht verfagen konnte, angebradt. 

Angefpornt durch diefe Aufmerkfamfeit erlangte der Geſchmei⸗ 
&elte am Schluſſe des thatenlofen Feldzugs noch eine bare Unters 
Räsung für Wafhingtons Kriegscaſſe; dann begab er fi wie⸗ 
derum zu Schiff, um, bevor Americaner oder Engländer von der 
nach Rhodes Island beſtimmten Expedition die mindeſte Notiz 
empfangen würden, in Boſton einzutreffen (28. April 17807. 
Bon der Bevoͤlkerung biefer Stadt wurde er mit ber freubigften . 
Theilnahme begrüßt, von Wafhington als ein Sohn aufgenom- 
men: Es ſoll diefer auch bei dem Empfang des Eourrierg, 
welcher die Landung des fugendlichen Freundes anmelbete, Thräs 
nen vergoffen haben. Vermuthlich iſt ex ein Amadis lloron 
geweien. Sofort übernahm Ta Yayeite das Commando Yon 
Waſhingtons Bortrab , eine auserwählte Schar , für welche er 
aus Frankreich mancherlei Geſchenke mitgebradht hatte, Triegerifche 
Zierrathen, Säbel, Fahnen, deren eine den Sprud No other 
zeigte, mit einer verfchlungenen Lorber⸗ und Bürgerfrone , die 
andere eine Kanone mit ber Devife Ultima ratio (regum war 
ausgelaffen, ein Umſtand, den la Fayette anzumerken nicht ver⸗ 
fehlt). Zu eigentlicher Priegerifcher Thätigkeit fand ſich jedoch in 
dem ganzen Lauf dieſes Feldzugs Feine Gelegenheit. Das Jahr 
darauf nahm fa Fayette auf fih, den zu den Engländern über⸗ 
gegangenen Arnold aus Portsmouth zu vertreiben: das Unter- 
nehmen, zu welchem er 1200 Mann führte, ließ ſich günftig anz 
mais die Engländer mit ihren Schiffen gewannen in der Bay 
von Cheſapeal die Oberhand, und la Fapette mußte ſich glücklich 
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ſchätzen, in dem eiligken Rückzug (2. Mai 1781) Head-of-Elt 
‚zu erreichen, 

Alde warteten feiner ab Seiten des Dbergeneralg Befehle, 
‚wie: fie der gefährdeten Lage von Birginien und.den Fortſchritten 
‚von Philips angemeflen, als der in der Abficht, mit Arnold ſich 
‚zu vereinigen, von Newyork herabzog. Der Aufgabe angemefien 
wor jedoch keineswegs der Beſtand von la Fayettes Mannſchaft, 
als die, von dem Nothwendigfien entblößt, durch eine flarfe 
Defertion gelichtet wurde, Er erborgie auf feinen eigenen Credit 
in Baltimere 2000 Guineen zu der Anfchaffung von Leinwand; 
von den dafigen Frauen wurden die Hemden genähet ; die jungen 
Rente ſcharten fih zu einer Dragonercompagnie, und nach allen 
dieſen Vorbereitungen fand der General noch die nöthige. Zeit, 
um das von ben Engländern bedrohte Richmond zu retten. ‚Aber 
.e8 führte aus Süden Lord Cornwallis feine Fleine Armee von 
höchſtens A000 Mann herbei, und gegen folche Uebermacht durfte 
la Fayette kaum vertheidigungsweife verfahren. Dhne den Feind 
aus den Augen zu verlieren, hielt ev ſich lets in einer ehrer⸗ 
bietigen Entfernung. Aflein ed empfand Cornwallis, das unge» 
heure ihm geöffnete Schlachtfeld überblidend, Yehnliches dem⸗ 
jenigen, fo. Nappleon empfunden haben mag, als er feine halbe 
Million Streiter im Berhältniß zu der unermeßlichen Fronte des 
ruſſiſchen Reichs bewegen follte.. Biel zu ſchwach, um biefes 
Schlachtfeld auszufüllen, war CKornwallis nur bedacht, mit der 
Küfte und folglih mis der Flotte in Verbindung zu bleiben, 
Dieſes ängſtliche Manoeuvre fügte ihn vor den Unfällen, mit 
welchen eine zahlreiche und. feindliche Bevölkerung ihn bedrohte, 
wurde ihn aber jene Falle, in welcher die Berehrer von la 
Fayettes Friegerifhem Ruhm durdaus ihres Schüglings frucht⸗ 
bares Genie erfennen wollen. In der That war. diefer durch 
feine Bereinigung mit Steuben und Wayne ben Engländern ein 
gleich wichtiger. und befchwerlicher Gegner geworben und blieb 
das auch ungeachtet der bei Jamestown erlittenen Niederigge, 
weil Cornwallis, ſtatt am andern Tage das Treffen zu erneuern, 
‚ben Sieg zu vervollfländigen, nur daran dachte, den von Clinton 
empfangenen Befehl zu vollfireden und einen Theil feiner Trup⸗ 
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pen zu Schiff und nach Newpork zu bringen. Als ber Gegen⸗ 
befehl eintraf, hatte la Fayette von feinem Unfall ſich erholt, 
dag alte Spiel wieder aufgenommen, dem bald die Aufunft der 
franzöfifchen Flotte unter de Graffe die entſcheidende Wendung 
geben follte. Zur See und zu Land in Yorktown blofirt, mußte, 
nachdem, die Blofade zu verſtärken, aud) Wafhington und Rocham⸗ 
beau fi .mit ihren Truppen -eingefunden, Cornwallis jeder Hoffe 
nung eines glüdlihen Ausgangs verzichten; Doch ſetzte er noch 
einen ganzen Monat die Bertheidigung fort, bis er zu der Capi⸗ 
tulation vom 19% Det. 1781 fi entſchloß. 

Factiſch war hiermit der Krieg zu Ende. Ra Fayette hatte 
Eile, von dem Congreß fowohl ale in Europa den ihm zufoms 
menden Betrag: von Lobfprücden zu erheben; wiederum fchiffte 
er fi auf der Alliance ein, und fehmeichelhafter noch, als das 
erſtemal, fand er die in der Heimath ihm bereitete Aufnahme, 
Unter andern empfing er von dem Kriegsminiſter im Auftrag dee 
Königs ein in den ehrendſten Ausdrüden abgefaßtes Schreiben 
und zugleich ein Patent als Mar6chal-de-camp, fo das Datum 
der Capitulation von Yorktown trug. Dev Kongreß hatte 
fämtlihe Refidenten angewieſen, flets im Einverfländnig mit la 
Zayette zu wirken; dieſes verſchaffte ihm bedeutenden Einfluß auf 
die fernern Entichließungen des Kabinets von Verſailles. Deutliche 
Spuren dieſes Einfluffes tragt das Projert , in den Antillen 70 
Linienſchiffe und 24,000 Mann zu vereinigen, mit biefer Armee, ders 
gleichen Weftindien noch nicht gelehen, das für England fo wichtige 
Jamaica zu erobern. Weil aber ein ſolches Refultat immer noch 
zu unerheblich, follte la Fayette, der unter d'Eſtaings Oberbefehl 
zum Chef-d’&tat-major des vereinigten franzöfifch-fpanifchen Heereg 
ernannt, von Newyork aus einen Abfleher nah Canada machen, 
um endlich einmal dieſe Provinz zu revolutioniren. Lieber hätte ex 
wohl mit dem Gouvernement von Jamaica fi abfinden laſſen; 
aber K. Kart II, den Vorſchlag hierum vernehmend , äußerte : 
»non, non, je ne veux pas cela, il y ferait une r&publique.« Um 
biefe Aeußerung zeigte fi der Marquis etwas ungehalten. (') 


(I) Er fohreibt am Livingfton, 2. März 1783: »Ils (les Espagnols) re- 
doutent la perte de leurs colonies, ct le succts de notre r&volution semble 
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Eine bedeutende Truppenzahl und la Fayette ſelbſt hatten ſich zu 
Cadiz, wo die Einſchiffung vor ſich gehen ſollte, eingefunden, als 
die Nachricht von dem Abſchluß des Friedens hemmend eintrat. 
Gern hätte die Nachricht davon la Fayette nach America getragen; 
aber der americanifche Gefchäftsträger zu Madrid, den der Hof 
anzuerkennen fich weigerte, bedurfte und begehrte feines Beiſtands. 
Der Marquis eilte nach Madrid, fprach in verfchiedenen Con⸗ 
ferenzen mit Florida⸗Blanca in trogigen Worten von den vers 
einigten Staaten umd drohte ſchließlich, den Gefehäftsträger, im 
Fall deffen Anerkennung noch länger verzögert werden follte, zu 
entführen ; dann möchte es lange währen,. bis fi für America ein 
meuer Repräfentant einfinde. Diefe Drohung verfehlte der ges 
bofften Wirkung nicht: Carmichael wurde in feiner officiellen 
Eigenfhaft anerkannt, und daneben verftand fih Florida⸗Blanca 
zu mehren Bewilligungen, welche bald darauf die Baſis zu dem 
endlichen Abkommen der vereinigten Staaten ‚mit Spanien 
gegeben haben. u 

La Fayette fehrte nach Paris zurüd, um fodann, unerfättlich 
in Hufdigungen, vom 4, Aug. 1784 ab nochmals in America ber 
Ehre eines Triumph zu genießen. Er befuchte Yorktown, Wil⸗ 
liamsburg und Richmond, die Stellen, wo das Glück in dem 
Lauf des Feldzugs von 1781 ihm feine Allmacht offenbart hatte; 
er genoß zu MountsBernon der Gaflfreundfchaft Wafhingtons 
und einer Ehre, die bis dahin diefem allein vorbehalten geweſen: 
zu Trenton wurde er dem Sigungefaal des Congreffes einge⸗ 
führt, und da erwarteten feiner 13 Repräfentanten, für jeden 
der Unionsfaaten einer, um Namens der vereinigten Staaten 
von ihm Abfchied zu nehmen; er empfing zugleich für fi und 
feine Nachkommen das Bürgerrecht der vereinigten Staaten. Der 
Staat von Birginien ließ feine Düfte zu Richmond aufſtellen 
und durch den Gefandten der vereinigten Staaten eine zweite 
Büfte des Generals der Stadt Paris überreichen, welche auch 
dieſes Gefchenf in großem Pomp aufnehmen und in dem Hauptſaal 
devoir augmenter cette crainte. Le roi a sur cet objet d’etranges iddes, 
comme, en veritö, il en a sur toutes choseg.e Der Erfolg Hat Karls des 
Einfältigen Beforgniffe nur zu fehr gerechtfertigt, . 
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bes Stabthaufes verwahren lich. Zu Boſton fi einfhiffend, 
brachte fa Fayette nur wenige Monate in Paris zu, dann unter» 
nahm er eine Reife nach dem Süden, in der Abficht, über die 
Lage der Proteflanten genaue Erfundigung einzuziehen. Diefe 
Erfundigung follte die Einleitung werden dem Verſuch, einer 
gedrüdten Bevöllerung Erleichterung zu verfihaffen. In einer 
verwandten Abfiht erfaufte der Marquis um 125,000 Livres 
eine Plantage in Eayenhe, auf daß fie einem Experiment hinfichts 
ih der Freilaſſung der Neger diene. Ein Brief an Wafhington, 
14. Juli 1785, iſt aus Saargemünd datirtz der General hatte 
bereits feine Reife nach Deutfchland angetreten, die über Zwei 
brüden und Caſſel nach Berlin führen ſollte. Er wohnte dem 
großen Manoeuvre Friedrichs HI in Schlefien bei, bereifete 
Sachfen, Böhmen, um dafelbft wiederum ein Lager zu fehen, und 
kehrte über Wien wach Berlin zuräd, wo die großen Manoeuvres 
Ende September feine Aufinerffamfeit befchäftigt, und mehr noch 
der König, »vieux, decrepit et sale caporal, tout couvert de 
tabac d’Espagne, ia t&te presque couchse sur une Epaule, et 
les doigts presque disloques par la goutte. Mais ce qui m’a 
sarpris beaucoup plus, c’est le feu et quelquefois la douceur 
des plus beaux yeux que j’aie jamais vus, qui donne & 8a 
physionomie une aussi charmante expression qu'il en peut 
prendre une rude et menacante & la t&te de son armee.« 
Im Uebrigen End die Urtheile, welche um Menſchen und Saden 
der Briefſteller fällt, gar ergöplich, nachdem bie Zeit ein Ber- 
gnägen gefunden hat, alle feine Ausfpräde zu Schanden zu 
maden. Am 7. Aug. 1785 befand er fi noch in Rpeinsberg, 
wo er dem Prinzen Heinrich aufwartete. 

Auch in der Heimath gab er fich Feine Nube: bald iſt es 
die Aufhebung des Tabakmonopols, fo er betreibt; bald vers 
wendet ex fih, um Begünftigungen für den Handel der Americauer 
zu erhalten; bald’ tragt er ſich mit der chimärifchen Idee, für 
eigne Rechnung Aegypten zu erobern und zu beglüden; bald 
köfet er gewaltſam, von mehren jungen Leuten unterfiügt, die 
Stricke, an welchen ein Ballon befefligt, deſſen Auffteigen der 
König unterfagt hatte, bald empfängt er aus America ein neues 
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Zeugniß dankbarer Geſinnung, den ungeheuern Kaͤſe von 500 
Pfund, den zu bereiten die ſämtlichen Kühe der Landſchaft Nantufet 
ihre Mitch haben hergeben müflen. In der erfien Verſammlung 
ber Notables, wo la Fayette dem von dem Grafen von Artois 
präfidirten Bureau zugetheilt, erlangte er, daß fein Antrag, bie 
Gabelle aufzuheben, dem König mit famt einer bündigen Em- 
pfehfung vorgelegt wurde; er verwendete fih auch für die Wie⸗ 
dereinfegung ber Proteflanten in ihre bürgerlichen Rechte, für die 
Abfchaffung der Lettres de cachet, für eine Reviſion der peins 
lichen Gefepgebung. Aber als er eine Assembide nationale mieux 
que: les dtats généraux, forderte, da ergriff namenlofer Schreden 
die Berfammlung, und nicht eine Stimme erhob fi, das unbe⸗ 
dachtſame Wort zu befräftigen. Um diefelbe Zeit befand ſich la 
Fayette in einer Gefellfchaft, welche urter dem Vorſitz des Hers 
3088 von Harcourt die Frage, welche Geſchichtswerke dem Zög« 
fing des Herzogs, dem Dauphin, in die Hände zu geben, dis⸗ 
eutirte, „Meines Dafürhaltens ,” ſprach Ta Fayette, „wird er 
wohl thun, in der franzöfifchen Geſchichte nicht weiter denn auf 
das Jahr 1787 zurüdzugehen.” So entichieden war bereits bes 
Marquis Oppofition , daß die Ritterfchaft der Bretagne, gegen 
die Eingriffe des Hofes fi erhebend, ihm aus ber Ferne ihre 
Denkſchrift zufommen ließ , fofort auch von ihm dafür die volle 
Adhäfion empfing. Er fehreibt: »quil s’agsociait & toute oppo- 
sition aux actes arbitraires presens ou futurs qui pourraient 
attenter aux droits de la nation en general et particulitrement 
A ceux de la Bretagne.« Als auf Beranlaffung derfelben Ritters 
Schaft in Paris ein Sonvent der vornehmflen Bretagner zufam- 
mentrat, wurde la Fayette zu dieſem Convent gezogen, angeſehen 
einer Bretagnerin Sohn, er fein mehrftes Eigenthum tn ber 
Bretagne habe. In dieſem Eonvent wurde die Proteflation unters 
zeichnet, welche die 12 Deputirten der Ritierfhaft in der Baſtille 
bügen mußten, während la Fayette feines Commandos in ber 
Militeirdivifion feines Schwiegervaters verluftig ging. Es ließ 
auch die Königin, bie dahin feine entfchiedene Gönnerin,, ihm 
ihre Berwunderung: bezeigen,, dag er, ohne Bretagner zu fein, 
hei deren Treiben ſich betheilige. .Er erwiederte: »qu'il était 
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Breton de la même maniere que la reine appartenait & la 
maison d’Autriche.« 

Und nicht nur in der Heimath hat la Fayette die Intereſſen | 
der -Freiheit verfochten, nach außen hin feine Blicke wendend, 
war es ihm gelungen, von 1786 ab mit den Gegnern des Erb- 
fatthalters_der Niederlande die innigſte Verbindung einzugehen. 
Als die Dinge gewaltfamer Entſcheidung ſich zuneigten, -follte Ta 
Fayette an bie Spite der republifanifchen Armee geftellt werden; 
aber die Sache frheiterte abermals, und wie la Fayette verfichert, 
an den Umtrieben der Engländer, der Treulofigfeit des-Berliner 
Hofe und vorzüglih an der Schwahheit und Unzuverläfiigkeit 
des frangöfifhen Minifteriums. "Des Marquis Haus blieb aber 
allen holländiſchen Demagogen ein Mittelpunft, ein Herb für 
ihre weitern Entwürfe, fo viel Beichäftigung auch diefem Haufe 
die Anftalten für die bevorftehende Revolutionirung des eigenen 
Baterlandes gaben, As für Frankreich die Erifis eintrat, in der 
Zufammentunft der Generalftaaten, ſtimmte la Sayette für eine von 
den drei Ständen in Gemeinſchaft auszugehende verification des 
pouvoirs, dann legte er der Verſammlung am 11. Juli 1789 die 
berühmte Declaration des droits de ’homme et du citoyen vor, 
die eine Sontrefactur der americanifchen Unabhängigfeitsbill, ein 
Agglomerat von unprastifchen Sägen, für fo viele Unordnungen 
ein Aushängefchild geworden iſt. Bereits tobte in Paris der 
Aufruhr, zu welchem das Lager auf dem Marsfeld den Vorwand 
gegeben. Beſorgniſſe Heuchelnd, .fuchte die Nationalverfammlung 
fie dem König mitzutheilen. ‚Seiner Schwachheit wurden bie 
Befehle für den Abzug der Truppen, die Verabſchiedung ber 
Minifter, die Zurüdberufung Neders und feiner Eollegen abges 
preßt. Die Nachricht der Ausföhnung von König und Volk nad 
Paris zu tragen, entfandte die Rationalverfammlang ihren Bices 
präfidenten Ia Fapette mit einer zahlreichen Depntation nad 
Hari. Da auf dem Stabthaufe hatte eben einige Berlegenheit 
gewaltet, um für bie improvificte Garde-bourgeoise, anflatt des 
freiwillig ausfcheidenden la Salle, einen Anfährer-zu ermitteln 3 
ein Wähler, Moreau de St. Mery, auf die in dem Hauptfaal 
aufgeftellte Büfte von la Fayette deutend, entſchied keineswegs 
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eine Wahl, ſondern eine ſtürmiſche Aufwallung Aller, welche 
„den Helden der beiden Welten“ zu dem Oberbefehl der bewafl- 
neten Macht der Infurgenten beruft. Als die Deputirten ber 
Nationalverfammlung ſich einfinden, als la Fayette die Wähler 
beglückwünſcht, um daß fie. fih der Ausübung der höchſten Ges 
walt , nachdem diefe ihre, eigene Sache. aufgegeben , unterzogen 
haben, als er der Parxifer Heldenmuth preiſet, die zugleich mit 
ber Baftille fich die Kreiheit zu erobern wußten, da bricht zum 
andernmal der Enthufiasmus aus, und feierlicher als zuvor 
wird la Fapette als Commandant-gendral de la milice pari- 
sienne ausgerufen. „Bailly fei Prevöt des marchands,” rufen 
die nämlichen Stimmen. „Nicht Prövöt, maire de Paris heiße 
er,” und diefes von einem Unbefannten vorgebrachte Amendement 
wird fogleich beliebt, Neder, la Fayette und Bailly, ein feltener 
Derein von Incapacitäten, waren zu’ der Herrfcaft über Frank⸗ 
reich berufen, während die Revolution in der Garde nationale, 
ſolchen Namen empfingen: am 16. Juli: auf la Fayettes Borfchlag 


die Millices bourgeoises, eine bewaffnete Macht von drei Millionen 


Köpfen ſich geichaften hatte. 

Wie pünktlich in feinem Gehorfam für das Gefep in Klei⸗ 
nigfeiten Ta Fapette fich fleis erzeigt hat, fo auch diesmal: ihm 
genügte die Ernennung durch Acclamation nicht; fie mußte durch 
eine regelmäßige Wahl in allen. 60 Difricten der Hauptfladt 
beftätigt werben. Daß diefe Beflätigung nicht ausbleiben werde, 
bavon .mochte er wohl die Gewißheit haben. Ihm, als bem 
Feldherrn der Hauptftadt ‚ wurde auch der große Sclüffe der 
Baſtille eingehändigt, und war er eitel genug, ihn Wafhington 
zu überfenden, welcher wiederum läppiſch genug, um die verädt- 
lihe Trophäe unter Glas im Hausflur zu Mount-Vernon aufe 
zubängen. Am 26. Zul. überreichte Ta Fayette den im Stadt⸗ 
hauſe verfammelten Wählern die eben beliebte dreifarbige Cocarde 
und das Profert einer Organifation der Nationalgarde mit den 
Worten : . »je vous apporte une cocarde, qui fera le teur 
du monde, et une restitution & la fois eivique et mili- 
taire, qui doit triompher des vieilles tactiques de l’Europe, 
et qui reduira les gouvernemens arbitraires à l’alternative 
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d’ötre battus, s’ls ne limitent pas, et renverses, s’ils osent 
limiter.« 

In dem unausgeſetzten politiihen Raufh, dem la Fayette 
hingegeben, in der allgemeinen Effervescenz der Gemüther, die er 
hervorzurufen fo thätig geweſen, die zu beherrſchen er fo wenig 
gemadt, dürfen einzelne Züge, bie ein wohlwollendes Gemüth 
befunden, nit überfehen werden. Mehre Individuen, welche 
ber Wuth des Volkes als Opfer bezeichnet, wie der Abbe Gorbier, 
Botsgelin, der General Türkheim, la Salle, Befenval, die Fran 
von Fontenay, wurden durch ihn gerettet, zum Theil mit eigner 
Lebensgefahr. Hingegen. bat man in feinen Anftrengungen. zu 
Gunften von Foullon und Bertier lediglich eine Comödie erbfiden 
wollen, wenngleich er am folgenden Tage, 23. Zuli, in einem 
Schreiben an Bailly und die 60 Diftriete fagte: »le peuple n'a 
pas 6cout& mes avis, et le jour oü il manque & la confiance 
qu’il. m’ayait promise, je dois comme je l’ai dit d’avance, quit- 
ter un poste oü je ne peux plus &tre utile.« Denn er ließ 
fih durch eine der hergebrachten Berföhnungsfcenen befiimmen, 
eine Würde, deren fich zu entkleiden wohl niemals fein exnflicher 
Borfag geweſen, beizubehalten. Aber den ihm ausgefegten Ges 
halt von 120,000 Livres, dann eine bare Summe von 100,000 
Livres, zum Erſatz früherer Ausgaben, anzunehmen, hat er ſich 
beharrlich geweigert. 

Ag der Verfolg einer Aufloͤſung aller geſellſchaftlichen Ele: 
‚mente nicht Tänger zu verfennen, war la Fayette bemühet, 
dasjenige, was einer Reihe von Urfachen nothwendige Folge, 
als das Werk geheimer Feinde der glorreichen Revolution dar⸗ 
zufiellen. Diefes Beſtreben wird zumal fihtbar in demjenigen, 
fo er um die Vorgänge in Berfailles, 5. und 6. Det. 1789, 
niederſchrieb. Er mochte wohl felbft fühlen, wie armfelig, wie 
verähtlih, wie ſtrafbar in dieſen blutigen Zagen bie Haltung 
desjenigen, welder, zum Oberhaupt der bewaffneten Macht ſich 
aufwerfend, zugleich die Verpflichtung übernahm, die Öffentliche 
Sicherheit zu handhaben. La Fayette, an der Spige einer. ges 
zegelten Macht, mit Kanonen gegen das Gefindel, von weldem 
Verſailles überfhwemmt, ausziehend, blieb dem Syſtem von 
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Tergiverfation, fo aud in America feine Lieblingstaftif gewefen, 
getreu, Anftatt den Schurfen, fo er en flagrant délit betraf, eine 
Lehre zu ertbeilen, die dur ganz Frankreich wohlthätig gewirkt 
haben würde, zeigte er ſich nur bedacht, feine Popularität zu bes 
wahren und durch eine drohende, wenn auch unter gleisnerifchen 
Formen verborgene Einwirkung auf das ſchwache Gemüth des 
Königs jene Eoncefjionen zu erlangen, welche für den Augenblick 
die ohne beſtimmten Zweck zufammenberufenen Horden beruhigen 
fonnten ;. denn das eigentlihe Geheimniß der Expedition , ber 
‚gegen die Geſamtheit der Föniglichen Familie . gerichtete Mord⸗ 
anfchlag, hatte nur den Vertrauteften mitgetheilt werden Tönnen, 
Bon den »salutaires concessions«, wie der General fie nennt, 
follte ohne Zweifel die folgenreichfte die Verlegung des koͤnig⸗ 
lichen Hoflagers nach Paris werden. Als bdiefe. bewilligt, der 
inepten, zitternden Maſſe, welche fich die Nationalverfammlung 
nannte, zu ihrer Beruhigung etwas von dem General vorge- 
plandert, mit Befthtigung der Poſten der zum Handwerf 
gehörige Horuspocus getrieben worden , begab fich der General 
zur Ruhe. - 
»Veille pour les brigands, dormit contre son Roi,« 5 
zürnt Delille. Um feines Schlafs Dauer und Fefigfeit variiren 
bie Angaben, gewiß if, daß die eigentliche, befoldete- Mörber« 
bande zu einem förmlichen Sturm auf das Schloß benugt wurde, 
Unter den Händen des feigften Gefindels flarben die ritterlichen 
_Gardes-du-corps, die, weil ihnen ber bewaffnete Widerftand 
unterfagt, freudig fi dem Tode weihen, damit ihre Leichname 
um die zunächſt bedrohte Königin einen ſchützenden Wal bilden; 
es fanden fich,: ohne Befehl, zwei Compagnien von der National» 
garde zum Entfag ein, und dem Morden wurde Einhalt gethan, 
bevor der General zur Stelle gelangte. Wiederum begannen die 
P audereien, theils mit den Föniglichen Perſonen, theils vom 
Balcon herab mit den an deffen Fuß aufgeflellten Gurgelab⸗ 
ſchneidern. Daß die Königin vom Balcon herab ihnen ein 
Zeichen der Verſöhnung zuwinke, erzwingt la Fayette von ber 
bebenden Frau, und ihr den Stempel der Unverletzlichkeit auf⸗ 
zudrücken und die Macht, fo er auf die tobende Menge übt, zu 
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offenbaren, erfaßt und füßt er der Königin Hand. „Es lebe 
ber General, e8 lebe die Königin!” widerhallt es in dem Hof. 
„Könnten Sie fegt für meine Garden etwas thun?“ fragt der 
König. „Laſſen Sie einen vortreten,“ erwiedert Ia Fayette, und 
ben Garde-duscorps umarmend, beftet er ihm die eigne Eocarde 
an. Des Volles Ruf: „es leben die Gardes-du-corps !” lohnet 
dem Pagliazzo biefer finftern Tragödie und feinem -glüdlichen 
Einfall. »Des ce moment la paix fut faite,« ſchreibt la Kayette, 
verſchweigt aber weislich, daß in der hierauf angetretenen marcia 
funebre dein Töniglichen Wagen die Köpfe der ermorbeten Gardes- 
du-corps auf Piken vorgetragen wurden, und baß zu Sevres 
ein Haarkräusler diefe Köpfe frifiren mußte, den Kannibalen zu 
größerer Belufigung. Wie hierauf die Fönigliche Familie die 
Tuilerien beziehen follte, die weiten Räume in ber vollkändigften 
Entblößung aller jener Dinge, welche ein anfländiger Haushalt - 
erfordert, befunden wurden, fachte la Fayette mit dem Verfprechen, 
dag er für die Anfchaffung des Noıhwendigften die Befehle er- 
theilen würde, die Königin zu tröften, mußte aber dafür bie 
fpigige Antwort hinnehmen; »je ne savais pas que le roi vous 
et nommé l’intendant de sa garde-robe.« 

Neberhaupt, wenn des Generals Sucht, zu glänzen, in den 
Ergebniffen des 5. und 6. Det. reichliche Befriedigung fand, 
fo haben fie von der andern Seite den nüchternen Zeitgenoffen 
wefentlihe Belehrung um den Charakter und die Mittel des 
Feldherrn der Revolution verſchafft. Schon früher hatte er den 
Beinamen Gilles⸗Ceſar empfangen, deffen Urfprung Prinz Auguft 
von Aremberg berichtet: »Lorsque M. de La Fayette revint 
d’Amerique, il fut atcueilli par la societ& de sa famille, comme 
gil eüt 6t6 & lui seul le sauveur des insurges am6ricains. On 
ie proclamait un heros; on le placait au rang des plus grands 
capitaines. L’exageration est, eomme on sait, dans le carac- 
t2re francais. Il suffit quelquefois qu’une chose soit avancee 
hardiment et r&petee avec emphase pour que tout le monde 
y croie. C’est ce qui arriva dans cette octasion. Les &loges 
exageres faisaient fortune dans tous les rangs de la soci6t£. 
Les femmes surtout, qui souvent ne savaient pas m&me oü 
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6tait, ni ce que c’&tait que PAmérique septentrionale, se fai- 
saient les öchos de la gloire du heros. Elles imagingient quil 
“avait command& en chef en Amerique, et que c’&tait à son 
gonie qu’on devait le triomphe de la cause r&publicaine. Cet 
engouement gagna aussi la societE du duc de Choiseu: Un 
jour, uno de ces dames exaltait les faits et, gestes du grand 
La Fayette. Le duc de Choiseul, impatient&, mais toujours 
gai et spirituel, r6pondit: »»Pour mei, mesdames, je ne vois 
dans La Fayette que Gilles-Gesar.«« En eflet, La Fayette 
avait quelque chose de niais dans sa figure et ses mouve- 
ments; et la denomination de Gilles lui €tait assez drölement 
eppliquee. Mirabeau s’amusa beaucoup de cette plaisanterie, 
et y faisant une variante & sa facen, le nommait quelduefois 
Gilles-le-Grand. Dans beaucoup de billets que j’ai de lui, il 
se sert de cette &pithöte burlesque pour designer M. de La 
Fayette.« Seit den Ortobertagen 1789 heißt der General in 
Mirabeaus Mund wohl auch Erommell-Brandifonz; denn Mira- 
beau, Haupt der orleaniftifhen Partei, empfand den höchſten 
Ingrimm, daß la Fayette, der Gunft der Umftände ſich ger 
braucdhend,, den Herzog von Orleans zwang, einer anſtändigen 

Berbannung fih zu unterwerfen. Sole Strenge übte ber 
General in feiner Ueberzeugung von dem verbredheriichen Ehr- 
geiz des Herzogs, eine Weberzeugung, welde er dem König mit- 
zutheiten Feinen Anſtand nahm. »Il n’est pas n6cessaire d’*tre 
prince pour pretendre & la couronne,« bemerfte fpigfindig bie 
Königin, worauf la Fayette erwidert haben will: »du moins, 
Madame, je ne connais que lui qui en voulüt.« Als die Nationales 
verfammlung mit einem Geſetz, fo durch abermalige aufrühriſche 
Dewegungen hervorgerufen, fich beichäftigte , ſprach la Fayette 
zu Gunften bed Gefeges, in einer Welfe, die nur zu fehr die 
eigenthümlidhe Verworrenheit feiner Anſichten ausbrüädt: »je 
.me eontenterai de dire que la r&volution &tant faite, il ne 
s’agit plus que d’etablir la constitution. Pour la r&volution 
il a fallu des desordres; Pordre ancien n’stait que servitade, 
et dans ce cas l’insurrection est le plus saint des devoirs, 
mais pour la constitution, il faut que l’ordre nouveau s’affer- 
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misse, que les personnes solent en süret£, il faut faire aimpr 
la eonstitution nouvelle, il faut que la puissance pablique 
prenne de la force et de l’exercice.« Schon befindet fi, das 
verrathen feine Worte, der General, Angeſichts der furchibaren 
durch ihn entfeflelten Mächte, in dem Bewußtiein feiner Unfähigr 
feit, in dem ungleichen Kampf zu beſtehen: wunderliche Dinge gibt 
ihm das unheimliche. Gefühl feiner Hülflofigkeit ein, wie 5. B. 
das Profert, dem zerftörenden Einfluß der Vollsgeſellſchaften eine 
Geſellſchaft feiner Leute, mit denen in Gefahren ſelten viel aus⸗ 
gerichtet, entgegenzufegen; ein andermal, die finfende Popularität 
fezubalten, bemüht er fih, in dem Dienft ber Freiheit und 
Gleichheit ſelbſt die wüthendflien Demagegen zu überbieten: Auf 
feinen Antrag wirb den Priagen des Föniglichen Haufes das 
Monseigneur abgeſprochen; er wiberfpricht mit aller Macht dem 
Antrag, bei der bevorſtehenden Köberationsfeier, 14 Zul. 1790, der 
Königin irgend eine der dem König zugebachten Ehrenbezeigungen 
aufommen zu laflen. Am vorhergehenden Tage hatte er ein Decret 
beantragt, bed Inhalts, dag niemand in verfehiebenen Departes 
zmenten zugleich die Rationalgarde befehligen dürfe, und nichts⸗ 
beftowepiger trat er vor bie Geſetzgeber, um Namens der Bürger- 
miliz des ganzen Koͤnigreichs eine lange Rebe vorgutragen. An 
dem feſtlichen Tage ſelbſt zeigte er fih an der Spige einer Der 
putatioa von 18,000 Rationalgarbiften, umgeben von einem 
zahlreichen Generalkab, beritten, wie gewöhnlich, auf einem 
prädtigen Schimmel. Zum Beſchluß der Geremonie legte er 
feinen Degen auf den Altar des Baterlandes nieder, und im 
Namen ber Föderation ſprach er den Eid, getreu zu fein ber 
Nation, dem Geſetz und dem König, - und die Conſtitution aufs 
recht erhalten zu wollen. 

Aber ſchon begannen die Gegner, zu entfcheidenden Angriffen 
auf diefe Conſtitution ſich vorzubereiten ; ſchon hatten fie einige 
Tage vor dem 14. Juli gegen den Willen von la Fayette bie 
Rüdlche des Herzogs von Orleans burchgefegt. Diefe Rückkehr 
gab den Zacobinern das Bewußtfein ihrer Kräfte, und fie wen- 
deten fie gegen bie Eonflisutionellen, gegen la Fayette vornehm⸗ 
lich, den die Clubs. und die tumultuarifhen Bollsverfammlungen 
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als den „Berräther” zu brandmarfen begannen. Das verzieh 
man ihm nicht, daß auf feinen Antrag die Frage, wie ſich Frank⸗ 
reich um die beigifche Revolution zu verhalten habe, der Weis⸗ 
heit des Königs anheimgeftellt worden, angeſehen »lo congres 
des Etats actuels des Pays-Bas ne parait pas avoir les ca- 
ractöres qui &manent de la souverainet# du peuple.« Biel 
heftiger war der Zorn um. die Bemühungen la Fayettes, dem 
König und vornehmlich dem Marquis de Bouillée die Mittel zur 
Unterbrüdung des Soldatenaufruhrs in Nancy zugeben, und wegen 
feiner Berwendung zu Gunften der ungefihworenen Priefter. Viel⸗ 
leicht veranlaßte der Wunſch, die Zuneigung der abgefallenen 
Freunde wieder zu gewinnen, den General zu der Lächerlichen, 
zu der unanfländigen, zu der, Angefichts der gefallenen Größe, 
barbarifchen Erpedition gegen bie fogenannten Chevaliers du 
poignard im Scloffe, die er durch den. abgefchmadten Ausruf : 
»le roi de la constitution ne doit être entour& que des 
soldats de la liberte,« frönte. Sn der Discuflion um bas 
Emigranten»Gefeg hatte Mirabeau: gerufen: »Silence aux 
trente voix! en- fixant les interrupteurs avec dedain. Is 
se turent, et on renvoya la question & tous les comites r&- 
unis.. »sJe demande alors, dit Mirabeau, qu'il soit deerete 
que d’ici & l’expiration de l’ajournement, il n'y aura pas d’at- 
troupement.«« II y en eut un cependant, et le m&me jour, 
au faubourg Saint-Antoine, qui avait pour pretexte quelques 
reparations qu’on faisait au chäteau de Vincennes. A la nou- 
velle de cette insurrection, l’alarme se repandit aux Tuileries, 
oü Pon crut qu’on allait voir se r&peter les scönes des 5. et 
6. octobre. Des gentilshommes y accoururent pour defendre 
le roi, qui les remercia, mais qui ne voulut pas de leur dé- 
fense. Il leur demanda m&me de livrer leurs armes, qui 
furent deposees dans des armoires. M. de La Fayette, re- 
venu du faubourg Saint-Antoine, oü il avait comprime l'in- 
surrection, se conduisit d’une maniere qui lui a valu de 
sanglants repröches de la part des royalistes. I fit ouvrir 
les armoires qui contenaient les armes, et les distribua aux 
gardes. nationaux. Cet incident, dont Mirabeau parle dans 
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une de ses notes, mais qu’il n’a pas suffisamment explique, 
est un des coups les plus dangereux que M. de La Fayette 
porta au parti monarchique; car il chercha & deshonorer et 
& livrer à la derision et aux pers&cutions de la populace des 
hommes qui 6taient venus pour defendre la vie de leur roi 
contre des assasins. Je ne sais si c’est lui qui imagina la 
denomination de Chevaliers du poignard, qui fut depuis ce 
jour-là donnee aux gentilshammes qui &taient venus aux 
Tuileries, et à tous les nobles en general: c’est sous ce titre 
que les Jacobins designörent dès-lors les nobles dans leurg 
clubs et dans les lieux publics. Et c’est ainsi que les prin- 
cipes r&publicains de M. de La Fayette se developpaient de 
plus en plus dans les rangs de la garde nationale, tandis 
que le peuple, soulev6 & volont& par le parti Lameth, pouvait 
& chaque instant se porter aux plus &pouvantables attentats.« 

An demfelben Tage, 28. Febr. 1791, Hatte la Kayette 
von den soldats ‚de 1a liberts, unter Santerres Befehlen, 
von dem Pöbel der Borftabt St. Antoine arge Berhöhnung 
erbulden müffen. Die Rotte wollte an Bincennes wiederholen, 
was ihr mit der Baſtille gelungen war; la Zayette, mit feinen 
Grenadieren zur Abwehr anrüdend, vernahm ben von der 
Nationalgarde wiederholten Ruf: »à bas la Fayettel« doch 
gelang es feiner beharrlihen Anftrengung, das Gebäude zu 
retten, die Aufrührer zu zerfireuen,, die jedoch fo wenig ſich 
überwunden befannten, daß fie nachträglich den Verſuch mach⸗ 
ten, ber von der Expedition zurüdfehrenden Nationalgarbe 
den Durchzug der Borfladt St. Antoine zu verwehren. Noch 
Rörrifcher zeigte fih das Volk am 18. April, wie la Fapyette 
um feinen Preis dem König die Strafe nad) St. Cloud zu öffnen 
vermochte; die empfindlichſte Belehrung um feine Nullität em⸗ 
pfangend , tröftet er fich mit der Betrachtung, daß hier wieder 
der Einfluß der Gegner der Revolution wirkfam, als welche ben 
König in der Gefangenfchaft aller Welt hätten zeigen wollen 5 
doch will er, um der Wiederholung ähnlicher Scenen vorzus 
beugen, die Anwendung eines etwas verbraudten Mittels nicht 
verfchmähen : ex fprad) von Abdanfung, und wie dad vorigemal, 
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wenn auch mehre der Meinung, ſie anzunehmen, wurde ihm der 
Genuß, daß die bei weitem groͤßere Zahl, unter den Verſicherungen 
unbegrenzter Ergebenheit, ihn nöthigte, das harte Wort zurückzu⸗ 
nehmen und in feinen Verrichtungen zu verharren. 

Kür fſetzt beſchränkten ſich dieſelben vorzüglich auf die der 
Bewachung des Königs zuzumendende Sorgfalt. Es mag fein, 
dab fa Fayette den Umfländen unterthäntg, daß feine Officiere 
»&prouvaient quelques remords des pr&cautions qu’ils avaient 
& prendre,« aber ausgemacht bfeibt, Daß er und fie ben Verrich⸗ 
tungen von Kerfermeifter und Schließer alled Ernſtes fid hin» 
gaben. Nicht miinder {ft ausgemacht, daß la Bayette um bee 
Königs Flucht, 21. Juni, durchaus unwiffend; hat doch Marie 
Antoinette dem Blutgeruſt gegenuͤber verſichert, daß er der letzte, 
welchem die ungluͤckliche Familie ihr Geheimniß anvertraut haben 
würde. Nichtsdeſtoweniger wurde er in der erſten Effervescenz 
im’ Volk einer Theilnahme an der Flucht befhuldigt, und mans 
cherlei Gefahren bereitete ihm dieſe Anſchuldigung, wenn er 
gleich durch Kaltblütigfeit und fehle Haltung den Leidenfchaften 
der Menge zu gebieten wußte. Als er dem von Varennes zu- 
rüdgebrachten König in den Tuilerien feine Aufwartung made, 
fehloß er feinen Bortrag mit den intempeftiven Worten: »V. M. 
a-t-elle quelques ordres à me donner?« — »Il me semble, 
Monsieur, que je suis plus & vos ordres que vous n’ätes aux 
miens,« entgegnete Ludwig, deſſen Gefangenfchaft von dem an, 
wie zu erwarten, viel abgefchloffener wurde‘, denn zuvor, und 
beffen Königthum ſogar, in Gefolge feiner Flucht, in Frage 
gerieth. In der Discuffion diefer Frage flimmte Ta Fapyeite 
für Barnaves Motion, und Ludwig XVI wurde in feine con« 
fitutionellen Rechte wieder eingefegt. Einzig Danton, Robes⸗ 
pierre und drei oder vier ihrer Genoffen widerfpracdhen dem 
darum ergangenen Decret und festen in dem Jacobinerclub eine 
Bittſchrift durch für die Wiederrufung des Decrets und die Ab 
ſetzung des Könige. Es wurde zugleich) befchloffen, daß bie 
Bittfrift auf den Altar des Baterlandes, der in dem DMarsfeld 
errichtet, niedergelegt und jeder gute Bürger eingeladen werde, 
fie durch feine Unterfchrift zu befräftigen.. Es veranlaßte biejes 
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einen Auflauf, 17. Juli 1791, der, zweimal befiegt und in feiney 
Niederlage den Unruhftiftern eine beilfame Lehre hinterlaſſend, 
gleichwohl ben Haß gegen la Fayette und Bailly zum Aeußerſten 

Am 13. Sept. wurde Die Conſtitutien von dem König beliebt ; 
in dem Köhlerglauben ,. welder die Revolution ats hiermit ges 
ſchloſſen anfah, ſetzte la Fayeste eine General-Amneftiie für alles 
Bergangene bush, dann ſchrieb er einen Scheidebrief an bie 
Rationalgaxde, indem er-am 8. Det. 1791 anf dem Stabthaufe 
das. Eommanbo berjelben niederlegte. Ernſtlich gemeint, wurde 
für diesmal Die Abdanfung vollzogen. Die Municipalität votirte 
eine Medaille, zu Ehren von la Fayette zu prägen, dann als 
ihm zu Aberreichendes Geſchenk die Anfertigung des marmornen 
Stanbbildes von Wafhingten. Dis Nationalgarde widmete dem 
vormaligen Anführer. einen Degen, aus Riegeln, der Baſtille 
entflammend ‚ geſchmiedet, mit einem gofdenen Griff, darin zu 
leſen: »& la Fayette Parméoe parisienne recomnaissante.« Der 
Beſchenkte, der Geſchmeichelte begab ſich fofort auf die Reife z 
die 120 Stunden Wegs bie Ehavagnac geftalteten fich zu einem 
ununterbrocyenen Triumpbaug. Gleichwohl . unterlag er in der 
Bewerbung um die durch Baillys Abdankung erledigte Stelle 
eines Maire von Paris dem Einfluffe Petions. Hingegen wurde 
er, in der Gefahr eines auswärtigen Kriege , zum Commando 
der einen von brei der Eoalition entgegenzuftelenden Armeen 
berufen. Er verließ, Dec. 1791, feinen bisherigen Aufenthalt, 
die Auvergne, erſchien am 24... Der. vor der Nationalverfamm- 
lung, ſich des ihm gefchenften Zutrauend zu bebanfen, und zog 
am folgenden Margen von der Hauptfladt aus, um ſich nad 
dem Drt feiner fernern Beflimmung zu begeben. Die Nationals 
garde, fo berichtet er, machte Spalier in den Straßen, und eine 
unüberfehbbave Denfchenmenge gab ihm das GBeleit bis zu der 
Barriere. Da die Demonftration, burch welche der Kurfürft von 
Trier gefchredt werden follte, nicht weiter noͤthig, fo fanb ber 
General die ſchoͤnſte Zeit, fi in feinem Hauptquartier zu Metz 
feiner Neigung für Infpectionen und Yaraben, wobei der Schimmel 
niemals fehlen durfie, zu überlaffen. Den Winter verbrachte er 
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in dem gleichen Zeitvertreib , dann empfing er zu Paris im 
Staatsrath die letzten Weifungen für die Führung eines Kriegs, 
der unvermeiblid) geworben. Ihm wurde die Eroberung ober 
Revolutionirung der Niederlande aufgegeben, »parce qu’il s’agit 
lä de r&volution, et V. M. sait que M. de la Fayette s’y connait 
mieux que personne,« sat in ber Eonferenz Rochambeau zu dem 
König geſagt. 

Die Kriegserklaͤrung gegen Oeßreich erfolgte am. 20. April 
1792. Den 26. ſchon ſetzte la Fayette feine kleine, aber ſorg⸗ 
fältig gewählte Armee von 35,000 Mann in Bewegung, um bei 
Givet, auf dem rechten Maasufer, Pofition zu nehmen. Der 
Bortrab lieg fih in den Wäldern von Philippeville nieder, erlitt 
aber, durch A Wegfiunden von der Hauptarmee getrennt, ab 
Seiten der aus Mons hervorgebrochenen Deftreicher vollſtändige 
Niederlage. Als der Zeind nicht. mehr zu erreihen, traf la 
Fayette mit ber Reiterei auf dem Schlachtfeld ein. Zu Anfang 
Juni bezog der General das befeftigte Lager bei Maubeuge, und 
wiederum ließ er feine Avantgarde bis zu den Holzungen von 
Malplaquet und Grifuel vorgehen, fie dadurch abermals ſchwerer 
Einbuße ausfegend. - Diefelbe öftreichifche Colonne verließ Mons 
in der Naht und fiel zu Hamptinne, bei Florennes, auf Gouvion, 
den Freund von la Fayette, 11. Juni. Gouvion ſelbſt wurde 
getödtet 5 feine Infanterie Titt namhaften Verluſt, wie dann 
namentlih ein Bataillon von der Chte-d’Or ganz aufgerieben 
worden. Ta Fapette that nichts, um den nadhtheiligen Eindruck 
dieſer an ſich unerheblichen Ereigniffe zu. tilgen und die. Erobes 
rung eines Landes zu verfuchen, wo bie Stimmung ber Revolu⸗ 
tion fo günftig, wo die Vertheibigungsmittel nicht in dem fernen 
Berhäftniß zu dem Angriff. Zum Demagogen, nicht aber zum 
Seldheren geichaffen, lavirte la Fapette die Grenze entlang, eine 
‚Zeitfang auf eine Bewegung in Belgien ſelbſt hoffend, dann aber 
‚feine ganze Aufmerkfamfeit dem Kampf der Parteien im Innern 
zuwendend. 

Beunruhigt durch bie reißenden Fortſchritte des Jacobinis⸗ 
mus, ſchrieb er den 16, Juni an die Nationalperſammlung, um 
in kräftigem Ausdruck die Partei anzuklagen, welche ihm zuſolge 
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die Veranlaſſung alles auf Frankreich laſtenden Uebels, und ſeine 
MWünfche für die Wiederherſtellung bürgerlicher Gleichheit und 
religiöfer Zreiheit, nach ihren unwandelbaren Grundfägen , für 
die Aufrechthaltung der königlichen Prärogative zu äußern. Bon 
den Zacobinern fagt er: »Organisee comme un empire & part 
dans sa meötropole et dans ses affiliations, aveugl&ment diri- 
g6e par quelques chefs ambitieux, cette secte forme une 
corporation distincte au milieu du,peuple francais, dont elle 
usurpe les pouvoirs en subjuguant ses repr&sentans et se 
mandataires. C’est là que dans des s6ances publiques, l’amour 
des lois se nomme aristocratie.et leur infraction patriotisme; 
l& les assassins de Desilles recoivent des triomphes, les crimes 
de Jourdan trouvent des pan&gyristes; là le r&cit de l’assassinat 
qui a souill& la ville de Metz vient encore d’exciter d’infernales 
acglamations.« Das Schreiben, Manifet vielmehr, erzeugte eine 
Sebhafte Aufregung. Die rechte Seite erlangte, daß daſſelbe gedrudt 
werbe; der linken Seite ſtumme Mißbilligung erhob ſich zu Diurren, 
als einige Stimmen die Berfendung des Schreibens an die Des 
partemente forderten. Die Girondiſten gaben der Verſammlung bie 
Gefahren zu bedenfen, welche eines Feldherrn bewaffnete Rathfchläge 
Der Freiheit bereiten könnten, heuchelten Zweifel um bie Aechtheit 
Der Unterfchrift und verlangten, daß der Brief einem Committé 
zugewieſen und durch defien Verwendung dem General Genuge 
shuung verfchafft werde für den rucdlofen Mißbraud feines 
Namens. Diefen von Guadet ausgehenden Vorſchlag ergriff die 
Berfammlung , ald geeignet, fie eines unangenehmen Dilemma 
zu entheben. Darüber fam der 20, Juni, und durch feine Freunde 
in Kenntniß gefept von dem tiefen Eindrud, welchen der Unfug 
dieſes Tages allen .beffern Gemüthern. hinterließ, glaubte la 
Fayette, daß feine Gegenwart in der Hanptfladt, feine Popula⸗ 
rität diefer Empfindung hinreichende Conſiſtenz geben fönnte, einer 
Reaction in monarchiſchem Sinn zu dienen. Er trat am 29. - 
uni vor die Verſammlung, das in feiner Aechtheit befrittene 
Schreiben anzuerfennen, zu erklären, daß er von fämtlichen 
Truppenabtheilungen ‚feiner - Armee angewieſen fei, ihre Mißr 
billigung der dem König zugefügten Beleidigungen auszuſprechen 
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und ſchließlich die Auflöfung einer Geſellſchaft, welche in oͤffent⸗ 
lichen Verhandlungen die blutigſten Abſichten bekenne, zu bean⸗ 
tragen. Von der einen Seite wurde dieſer entſchiedene Vortrag 
mit ſtürmiſchem Beifall, mit finſterm Schweigen von der andern 
Geite aufgenommen. Guadet, das Wort ergreifend, wollte zu⸗ 
erfi die Anweſenheit des Generals einem entfcheidenden Sieg, 
der Vernichtung des Feindes zuſchreiben; gleich aber die Jronie 
aufgebend , befchuldigte ex den General der Pflichtvergeffenheit, 
der. Verletzung der Conſtitution; ob der Kriegsminifter einen 
Urlaub bewißigt habe, fragte er ſchließlich. Ramond, die Vers 
theibigung von la Fayette übernehmend, ſprach von ben vielen 
Dienften, durch ihn der Freiheit geleiftet. Guadeis Antrag wurbe 
burch eine Moforität von 100 Stimmen verivorfen. Bu einer 
Manifeftation gegen die Anarchiften ſich zu erheben, gebrach aber, 
der Berfammlung der Muth, und la Fapettes verfpätete Aner⸗ 
bietungen, den König aus ber Gewalt feiner Feinde zu befreien, 
fanden ebenfo wenig die gehoffte Anerkennung und Mitwixfung ; 
die VBorurtheile der Königin gegen denjenigen, dev zu allen ihren 
Drangfalen die Veranlaffung gegeben, wirkten allzu mädtig. 

" . Xraurig fehrte der General, am 30. Juni zu feiner Armee 
zurück, nachdem er vorher in einem Brief an bie Nationalver- 
fammlung die Anklage gegen die Anarchiſten wiederholt. hatte. 
As Teste Hoffnung blieb ihm die Armee; aber es muß der Feld⸗ 
herr, der ihrer im ntereffe einer Partei ſich bedienen will, bie 
Empfehlung des Siege für fi) haben. La Fapette will, gegen alle 
feine Gewohnheiten‘, den Plan einer Schlacht bei Jemmappes 
entworfen haben, welcher jedoch an der Unfchläffigfeit ober viel⸗ 
mehr an der fehimpflicken Impotenz des alten Luckner gefspeitert 
fein fol. In um fo größerer Thätigfeit verfolgten Jacobiner wie 
Girondiften ihre Anfeindungen gegen la Fayette: in dem Club 
wurde er von Robespierre In angeborner Bösartigkeit verfolgt; 
in ber Rationalverfammlung erhoben fich gegen den Daun, »qui 
se croit lo chef d’une faction, dont il n’est que l’instrument,« 
Bergniaud und Delaunay ; noch flärfer drüdte fi der angeb- 
liche Biſchof Torne aus, und Condoreet verglich ihn dem Eng⸗ 
länder Mont, »sacrifiant à son roi la libertö qu’il avait d’abord 
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servie.« Gobel, ein Biſchof deſſelben Guſſes wie Torne, benutzie 
die Anweſenheit Luckners, als welchen die Feier des 14. Juli 
herbeigerufen, um denſelben in einem Banket, wo ſechs Jaco⸗ 
biner, Mitglieder der Rationalverſammlung, gegerwaärtig, zu 
berauſchen und in dieſem Zuſtand dem Idiot das Geſtänd⸗ 
niß zu entlocken, daß er und la Fapette die Abſicht gehabt 
hätten, ihre vereimigten Heere der Haupifladt zuzuführen und 
das Gouvernement had ihrem Öntbefinden zu modifieiren. Die 
Säfte verfehlten nicht, das Bernommene der Rationalverfamm- 
Jung zu denunciren,, und ſah dieſe fich veranlaßt,, den beiden 
Generalen eine Exrflärung um der Sachen wahre Befchaffenheit 
abzufordern , auch den Officier, welcher der Ziwifchenträger der 
Berabredung gewefen fein follte, vor die Schranken zu fordern. 
Nun ergab fih zwar aus den Ausfagen von Bureaur de Pufy, 
dag nicht eine Bewegung gegen Paris, fondern ein Angriff auf 
die vor Mons aufgeflellten Deftreicher ver Gegenſtand der Ber» 
handlung gewefen ; es Täugnete Tudner auf das Beflimmtefte ; 
es fchrieb In Fayette, 26. Jul.: »cela n’est pas vrai⸗: aber 
nichtsdeſtoweniger beantragte am 8: Aug. Sean Debry, der Raps 
porteur der zur Unterfuchung von Lafayettes Benehmen nieder» 
‚gefegten Commiffion, ein Anflagebeeret, und es mußten Baus 
blanc, Dumolard, Limouſin alte ihre Mittel aufbieten, um diefen 
Antrag zu befeitigen. Letzlich gewannen fie. eine Majorltät von 
406 gegen 224 Stimmen, &8 waren nur mehr zwei Tage bis 
zum 10. Aug., al& welcher für jegt allen Träumen la Fayettes 
ein Ende machen follte. Bon dem blutigen Hergang in Kennt⸗ 
nig geſetzt, fchrieb er aus dem Lager von Sedan nad 
Meziöres, an die Verwaltung des Ardennendepartements, als 
die nächſte conflitutionelle Behörde, um ihr zu eröffnen, daß 
er die neue Drdnung det Dinge nicht anerfenne. Die Berwals 
tung antwortete an demfelben Tage mitteld eined Beſchluſſes, 
welcher allen in dem Schreiben ausgefprochenen Grundfägen 
huldigt. Die Departementalverwaltungen der Aisne und der 
Maas befannten nicht minder conflitutionelle Gefinnungen, und 
ed eröffnete ſich die Ausficht, in deu Departementen eine Foͤde⸗ 
ration gegen die Anmaßungen der Anarchiſten zu Stand zu 
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bringen. Auch die Armee, belehrt durch einen energiſchen Tags⸗ 
befehl, verrieth eine dem General durchaus gunſtige Stimmung 
und leiſtete ohne Widerſpruch, bis auf ein Bataillon und eine 
Compagnie, den ihr abgeforderten Serment civique (2); die 
durch die Nationalverſammlung abgeſendeten Commiſſarien wurden 
auf la Fayettes Betrieb in Sedan von der Municipalität ver⸗ 
haftet und ihm ausgeliefert: allein ein mehres zu erbringen 
hat er nicht gewußt; die entſcheidenden Momente ließ er un⸗ 
benutzt verſtreichen, und die Gleichgültigkeit der Departemente 
für eine chimäriſche Sache und den Forigang der Jacobiner⸗ 
Umtriebe bei ſeinen eigenen Truppen wahrnehmend, verlor er 
vollends den Muth. Er verließ Sedan am 19. Aug., ſchrieb an 
die daſige Municipalität, aus Bouillon, einen phraſenreichen 
Abſchiedsbrief und überſchritt die Grenze, um zu Rochefort das 
oſtreichiſche Gebiet zu betreten. Die Armee hinterließ er in einer 
Berfaffung und Stellung, die gefährbeter nicht zu erſinnen; 
einzig durch ber Gegner unbegreifliche Schlaffpeit wurde ſie vom 
Untergang gerettet. 

Ihn begleiteten in allem 23 Officiere, und zunächſt in Hol⸗ 
land Zuflucht zu ſuchen und mit den daſigen Patrioten neue 
Umtriebe, friegerifhe Unternehmungen fogar vorzubereiten, war 
la $ayette. entichloffen. »Combien le general proscrit aurait 
été heureux de diriger un mouvement batave, pour faire une 
diversion sur les derrieres de l’ennemi!« Dazu ihm den Weg 
zu Öffnen, waren feine Gegner doch nicht blind genug; er wurde 
in Rocdefort aufgehalten, dann auf Befehl-des commandirenden 
Generals in Namur dahin abgeführt. Vorher unterzeichnete er 
in Rocefort, 19. Aug., gemeinfchaftlich mit feinen Reifegefäprten, 
eine Erklärung, des Inhalte, daß fie, dem franzöfifhen Dienſt 
verzichtend, im Bertrauen auf die Sagungen bes Voͤllerrechts, 
Freipeit und Straße verlangten, fih nad einem Gebiet zu ber 
geben, defien Regierung nicht im Krieg mit Franukreich begriffen. 
Bon Namur wurden die Gefangnen nad Nivelles gebradit und 

(1) Des Generalg verfehtvenberifche Neigungen in Bezug auf Vereidung 


erflären fi) durch feine Liebhaberei für Paraden, in welchen feine hohe Geſtalt 
die Hauptrolle fpielte. 
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dafelb in drei Kategorien vertheilt : das fehlimmfle Loos fiel 
den vieren, welche ald der conflituirenden Berfammlung Mits 
glieder den befondern Unwillen der Koalition ſich zugezogen 
hatten; fie, Ta Fapeite einbegriffen, erhielten die Feſtung 
Luremburg zu einftweiligem Aufenthalt angewiefen. Dahin abs 
gehend, fprady la Fayette zu feinem Aide-de-camp Romeuf bie 
Worte, die fo abenteuerli Hingen in dem Munde desjenigen, 
von dem nur thörichtes, zweckloſes Streben zu berichten, die 
man aber ale ded großen Mannes politifhes Teſtament in. hoher 
Beneration aufgenommen hat. Da heißt es am Schluß: -au 
reste, ils ont beau faire, les verites que j’ai dites, mes tra- 
vaux dans les deux mondes ne sont pas perdus. L’aristo- 
cratie et le despotisme sont frappes & mort, et mon sang, 
criant vengeance, donnera & la libert6 de nouveaux defenseurs.« 
Alles Ernſtes wähnt der Mann fih in feinem Leben bedroht, 
ſchreibt er doch, es fei in der Armeeconferenz ausgefprochen worden, 
»que l’existence de La Fayette &tait incompatible avec la süret& 
des gouvernemens de l!’Europe.« Höchftens aber if es zu dieſen 
Worten gefommen, und im halben September wurden die vier 
Gefangnen zu Luxemburg von einem preuffifhen Detachement 
übernommen, um von Eoblenz an zu Waſſer nach Wefel gefihafft 
zu werden. Ein Brief von la Fayette, in Eoblenz gefchrieben, 
iR Abth. IB. 1 S. 722 mitgetheilt. Der Aufenthalt- zu Wefel 
währte drei Monate ; damals will la Fayette, vom Krantenlager 
fi exhebend, in einem Schreiben K. Friedrich Wilhelms IL die 
Aufforderung gelefen haben: »& donner des .conseils contre la 
„ Frapce ‚« darauf aber nichts weiter erwiebert haben, als: »le 
roi de Prusse est bien impertinent,« obgleich ihm angebeutet 
worden, daß Willfaͤhrigkeit allein ihm eine Erleichterung ſeines 
Zuſtandes verſchaffen fönne. 

Von Weſel wurden die vier Gefangnen im Jannar 1793 
nach Magdeburg gebracht. Wie fireng auch die Aufſicht, in 
Bezug namentlich auf Feder und Tinte, fo brachte doch la Fayette 
mit Hülfe feines Zahnſtochers abermals einen Brief an die Prin- 
zeffin von Henin zu Stande, 3. März 1793, worin er 4. B. 
der 1000. Gulden gedenkt, ab Seiten der vereinigten Staaten 
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zu Magdeburg angewieſen: »ce qui m'empôchera, à la fin de 
mon argent, de vivre au pain et & l’eau.« Diefem Schreiben 
folgten mehre andere an die nämliche Prinzeſſin, an Archenholz, an 
Die eigne Frau u. f. w., daß alfo die Klagen um eine gänzliche 
Recluſion dur die That widerlegt find. , Das legte Schreiben 
aus Magdeburg, 3. Januar 1794, an den König von Polen 
gerichtet, follte dem Berfuh, aus Neiffe zu entfliehen, zur 
Kinleitung dienen. Dahin den Gefanguen zu übertragen, hatte 
der Berliner Hof befchloffen, und wurde biefer Entfchluß unvers 
züglich verwirktiiht. Am 16. Januar 1794 traf la Fayette zu 
Neiffe ein, und fand er dort manderlei Erleichterung im Ber- 
gleich zu der frühern Strenge. Der Hof, der Coalition Täugf 
überbrüffig, begann ſich zu überzeugen, daß die Intereffen dieſer 
Eoalition im mindeſten nicht gefördert durch die Sequeſtration 
einiger feit ber Beränderung in den Auſichten durchaus unfchäb« 
lichen Schwäger: »Je remarquerai, que le roi de Prusse a 
&crit A madame de Maison-Neuve, que ce n’6tait pas lui, mais 
K’empereur qui 6tait cause de nötre detention, l’ampereur 
m’a dit, que ce n’etait pas lui, mais le roi de Prusse; M. Pitt 
a dit au parlement qu’il n’y &tait pour rien, et pendant ce 
temps, les trois prisonniers étaient remis A la cour de Vienne, 
que M. Pitt prenait & sa solde.« | 
Am 17. Mai 1794 wurden Ia Fayette, la Tour⸗Maubourg 
und Bureauı de Puſy aus Neiße abgeführt, um an ber Grenze 
von einem oͤſtreichiſchen Detachement übernommen und demnachſt 
in der Feſtung Ollmuütz eingeſchloſſen zu werden. Bei ihrem 
Empfang daſelbſt wurde ihnen das Wenige, ſo ihnen geblieben, 
Hals⸗ und Hoſenſchnallen, Upren, Bucher, genommen; im 
Uebrigen ſcheint trog der vielen Berficherungen des Gegen . 
theild die Behandlung nicht übermäßig drückend geweien zu 
fein. La Fapette erhielt ſogar, auf bes Arztes Betricb, bie 
Bergünftigung zu regelmäßigen Spazierfahrten, deren eine, & 
Roy, 1794, die Gelegenheit zu einem Befreiungsverſuch gab. 
Ein Hannöverifher Arzt, Bollmann, hatte fih im October zu 
Ollmutz eingefunden, auch mit dem General einen brieflichen 
Verlehr eingeleitet, In Gefolge diefes Einverſtaͤndniſſes fuhr 
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la Fapeite fpazleren. Unweit der Stelle, wo Bollmann und ber 
Amerifaner Huger feiner erwarteten, ließ er halten; während 
die Soldaten von ber Escorte in der nächſten Schenke das ihnen 
gereichte Geldſtück vertranken, ging la Fayette mit dem ihn beglei« 
tenden Stodmeifter auf und ab. Der Mann, ein Eorporal, hatte 
den Säbel an der Seite; unter Dem Vorwand, bie Klinge zu prüfen, 
lieg In Fayette ihn blank ziehen, In dem Augenblid griff ber 
Gefangene nach der Waffe, deren er aber, beider entfchiebenen 
Begenwehr des Corporals, ſchwerlich Meifter geworden fein follte, 
wären nicht Bollmann und Huger binzugefprungen. Der Aublick 
einer Piftole mit gefpanntem Hahn verſcheuchte den Stodmeifer, 
und dag eine der von den Befreieen in Bereitfchaft gehaltenen 
Pferde wird von dem General befliegen, während Bollmann 
und Huger ſich in das andere theilen. »Get to Hoff,« nad 
Hof, ruft Bollmann dem General zu, Aber diefer, der von Hof 
niemalen den Namen gehört bat, nod daß der Ort 3 Poſten 
von Ollnutz, an der Straße nach Troppau gelegen, verfteht 
»get offe, vorwärts, und gelangt, flatt auf Seitenwegen bie 
Richtung von Hof, wo Poftpferde beftellt, zu verfolgen, anf der 
geraden Straße nad Sternberg, als der nächſten Pofflation, 
wo er, mit Blut und Koth bevedt, angehalten und am andern 
Morgen nah der Feſtung zurüdgebraht wurde. Auch Huger 
wurde von den DBerfolgern ereilt, während Bollmann, auf fehler 
fiihem Boden angelangt, von ber preuffiihen Regierung ausge⸗ 
fiefert wurde. Die verfielen beide einer Tangwierigen Unter 
ſuchung; von ihrem Bann aber fchreikt Frau von la Fayette: 
»ne croyez pas au reste que son Evasion ait beaucoup ajoute 
aux rigueurs de son. traitement;; il ne restait plus qu’ä re- 
trancher cette promenade,, et & ne plus amener son dome- 
stigue, tout le reste existait d’ayance,« 

Indeſſen fa Fayeite von Gefängniß zu Geſängniß wanderte, 
ward fein Eigenthum in Frankreich wie in den Eolonien con» 
ſiocirt, uamentlich feine Plantage in Cayenne mit ben der Frei⸗ 
heit beflimmien Negern. .»Et quoiqu’un deput€ Girondin, Bris- 
sot, denonciateur du general, mais membre oomme lui de 
l’ancienne Societe des Amis des noirs eüt reu de madame 
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de la Fayette les protestations les plus nobles et les plas 
touchantes en faveur de ces cultivateurs achetes pour la li- 
bert€,, le parti qui triompha dans la journee du 10. aoft, 
poussa T’esprit de parti jusqu’& vendre comme esclaves les 
malheureux habitans de cette plantation.« Dur des Nach⸗ 
rihters Hand wurde der Stempel ber weiland zu Ehren la 
Fayettes geprägten Medaille gebrochen. ine Anklage auf 
Fayettisme fland- beinahe einem Todesurtheil gleich. Frau 
von la Fayette ward im Sept. 1792 verhaftet, auf. Driffots 
Berwendung entlaffen, um in Chavagnac unter Aufficht zu leben, 
dann wieder mit dem Eintritt der eigentlichen Schredengzeit ein⸗ 
geſetzt und big ‚zum Fehr. 1795 fetgehalten. Der Freiheit wies 
dergegeben,, wendete fie ihre ganze Sorgfalt der Lage ihres 
Mannes zu, und wag fie nicht verändern konnte, das beichloß 
fie zu theilen. Dem Kaifer in Wien perfönlich ſich vorfiellend, 
erbielt fie die Erlaubniß, famt ihren beiven Töchtern mit ihrem 
Mann daſſelbe Gefängnig bewohnen zu dürfen. Ein Jahr hatte 
fie wohl in Ollmütz zugebracht, und es begann der Einfluß 
ber friegerifchen Ereigniffe felbft innerhalb der Mauern ihres 
Reiters fühlbar zu werden. Als zu Leoben die Friedenspräfimis 
narien unterzeichnet, empfing Bonaparte von dem Direstorium 
die Welfung , die Entlaffung der drei Gefangnen, la Fayette, 
la Tour⸗Maubourg, Bureaur de Puſy, zu fordern. - Sie wurde 
verzögert durch eine von la Fapyette beliebte Wortfrämerei, 
aber doch endlich am 19. Sept. 1797 bewerfftelligt. La Zayette 
und feine Familie begaben fih über Dresden, Leipzig, Halle 
nad Hamburg, allwo der öftreichifche Dfficier, ihr Fuͤhrer, fie 
an Pariſh, den amerifanifhen Conful, überwies. Am 6. Oct. 
vereinigten fi la Fayette, Maubourg und Pufy zu einem Dank⸗ 
ſagungsſchreiben an Bonaparte: »nötre resurrection,« ſchrieben 
fie, »est au nombre des ‚miracles que vous avez oper&&« . 
Während gefchäftige Freunde mit dem Dirertorium verhans 
beiten, um für la Fayette die Erlaubniß zur Rädfehr nad 
Frankreich zu erhalten, vertieß er Hamburg nach einem Aufent- 
halt von wenigen Tagen, um zuerſt Wittmold, feiner Tante, 
der Frau von Teffe Gut, am Heinen Plöner See, dann das 
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herrſchaftliche Haus zu Lehmfuplen, darauf wieder Wittmold zu 
bewohnen. Darüber verging das Jahr 1798, denn die Unter⸗ 
handlung mit dem Directorium wollte den gehofften Fortgang 
nicht nehmen; ed beunrubigte bie armfeligen Machthaber bie 
Erinnerung an la Fapyettes vormalige Wichtigkeit, und fie fühls . 
ten füch beleidigt durch feine Anficht vom 18. Fructidor. Des 
Tadlers Eigenthbum in der Bretagne wurde als Emigrantengut 
verkauft, und nur zögernd ihm verftattet, aus Holftein nach Hols 
land zu überfiedeln, Anfangs 1799. La Fayette nahm feinen 
Aufenthalt zu Bianen, dem Befigthum jenes Breberode, der in 
der niederländifchen Revolution fo auffallend durch feine Achn- 
lichkeit mit la Fayette in Yähigfeiten, Beftrebungen und Refuls 
taten. Seine Sehergabe zu bethätigen, ſchreibt diefer, bei Wieder⸗ 
ausbrud des Kriegs, 17. März 1799: »jamais nos armdes . 
ont 6t& plus redoutables, j’oserai dire plus invinciblesiil« Er 
gefiel fich auch in dem Gedanken, durch die bevorſtehenden Wahlen, 
in Geſellſchaft feiner beiden Collegen von Ollmütz, dem geſetz⸗ 
gebenden Körper eingeführt zu werden: »on crut que j’etais 
en d&mence, et tout le monde se moqua de moi. Le direc- 
toire &teit tout, les conseils rien, et moi je n’etais qu’un 
fou.x Mittlerweile fam Napoleon aus dem Orient zurüd: wohle 
wollend äußerte er gegen Frau la Fayette, es fei ihres Gemahls 
Leben »attachee & la conservation de la republique«, und der 
Geſchmeichelte fchrieb aus Utrecht, 30. Oct. 1799, um den Ges 
neral Bonaparte zu beglückwünſchen und feinen Dank für die 
empfangene Wohlthat zu wiederholen. Dann begab er fi, 
unmittelbar nad dem 18. Brumaire, auf den Weg, um auf 
franzöfihem Boden fi des halb und halb verheißenen retour 
aux principes de 1789 zu erfreuen. In Paris meldete er ſo⸗ 
fort feine Ankunft fchriftlich dem erften Eonful, der zwar einigen 
Unwillen bezeigte, jedoch gefchehen Tieß, daß la Fayette unter 
Bermeidung jeden Aufſehens abwechjelnd zu Paris und in feiner 
rauen Befigung, la Grange-Dleneau, unweit Rofoy , haufe. 
In der Weiſung an Fontanes, in ber Gedächtnißrede auf 
Waſhington, 8. Febr. 1800, des Namens Ta Fayette nicht 
zu erwähnen, erblidte biefer eine Zortfeßung , eine Erweiterung 
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des confulariihen Vorhabens, bas Andenken feiner gefegueien - 
Wirkſamkeit zu begraben, ich kann darin nichts. weiter finden, als 
daß des erfien Conſuls Anficht von Ta Fayettes Thaten in America 
mit der meinigen übereinfimmt. Daß aber der Eonful Diefem 
durch Cabanis und nochmals durch Talleyrand eine Senatorſtelle 
anbieten ließ, jedoch abfchlägig beichieden wurde, daß auch la 
Zayette die Gefandtenftelle in Nord⸗America verbat, dieſes muß 
ich glauben, ba er felbk darum Zeugniß gibt. 

Trotz diefer Weigerung, fih für die neue Ordnung der 
Dinge zu compromittiren,, unterhielt er 'einen ziemlich lebhaften 
Verkehr mit dem Machthaber, in weldem‘, als ein vorzüglich 
nügliches Intermezzo, fih la Fayettes Geſuch, 15. März 1802, 
um Senfionirung und die Gewährung einer Penflon, »au maxi 
mum de mon grade,« ausnimmt. In der Frage um das lebens⸗ 
Jängliche Gonfulat geb la Fayette die folgenne Abflimmung : 
»je ne puis voter pour une telle magistrature jusqu’& ce que 
la libert# publique soit suffisamment garantie, alors je don- 
nerai ma voix à Napol&on Bonaparte,« und daffelde Thema in 
sinem Schreiben an Napoleon weiter auszuführen, hat er nicht 
angeftaunden. Hiervon war bie nothwendige Folge das Aufhören 
aller Beziehungen zu dem Regierungsoberhaupt. Einige Eur 
fchädigung dafür mochte er in den Befüchen und Huldigungen 
‚mit Recht oder Unrecht berühmter Engländer finden, doch errieth 
‚dag Publicum, daß des Mannes Citelfeit das Surrogat etwas 
‚bärftig finden müfle, und gewann daher eine boshafte Inſinuation 
leichtlich Eingang. La Fayette hatte das Unglüd, auf der Strafe 
bei Glatteis das Bein zu brechen, 1802. Gleich hieß es, das habe 
er abſichtlich gethan, um wiederum ein Gegenſtand des Geſpräches 
zu werben, Er zeigt ſich wenigſtens empfindlich über Bonaparte, 
»qui n'ignora pas mon bulletin, mais je n'eus de lui ni mes- 
sager, ni mention de moi.« 

La Fayette lebte vergeflen, als ibm am 26. Dec. 1807, 
nad) langem Leiden, die treue Lebensgefährtin entriffen wurde. 
Das Jahr darauf will er, ungeachtet der Einfamfeit yon la 
Grange , bedeutender Gefahr ab Geiten des Baiferlihden Miß⸗ 
trauend nur durch Freundes Berwendung entgangen fein, und 
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im Augenblid der großen Umwaͤlzung, kurz vor dem 1. Aprüi 
4814, behauptet er, mit.einigen Leitern des geſeggebenden Körpers 
dem Rerbeusen Kaiſerthum feindliche Entwürfe verhandelt, fi 
gegen Teruaus , falls diefer auf ein einziges Bataillon zähfen 
koͤnne, verpflichtet zu haben, an der Spige diefes Bataillons die 
Gontrerevolution durchgufegen. Zum Olüd blieb das Bataillon 
unbeweglich, gleich den Philadelphen. Die Reſtauration erfolgte: 
la Fayette . brachte ihr feine Huldigung bar, mußte aber mit 
einiger Beſtuͤrzung wahrnehmen, daß Kı Ludwig XVII in der 
Antipashie früherer Zeiten verharre, Er kehrte in die Einſam⸗ 
Seit von la Orange zurüd, bie das Ereigniß vom 1. März 1815 
ihm eine Einladung wurde, dem Mittelpunkt jeglicher Bewegung 
zuzyeilen, Seinen Rath zu fuchen, ſah in ber vollſtaͤndigſten Rath» 
Iofigfeit die Regierung ſich genoͤthigt. In einer geheimen Be 
ſprechung wurde der Vorſchlag gemacht, an la Fayette das Com⸗ 
mando der Nationalgarde zu geben, aber durch die Aeuße⸗ 
sung eines Vertrauten des Miniſters Blacas: ⸗»qu'il était 
impœsihle de faire cette violence aux affections personnelles 
du roi,« befeitigt. Hingegen wollte in einer andern Berathung 
ba Fapette der nicht weiter zweifelhaften materiellen Ueberlegen⸗ 
beit des unaufhaltfam vorbringenden Kaifers als moraliſches 
Gegengewicht die fämtlichen Mitglieder der mancherlei National« 
Repräfentationen von 1789 an, zu einer Körperfihaft vereinigt, 
entgegenfeßen; dann äußert er: »qu'il serait prudent d’&carter 
lea neveux du roi et de nm’employer que son cousin, M. le 
duc d’Orleans, le seul prince populgire.«e Bon den erfien Tagen 
der Refauration her war er nämlich zu vertraulichen Bezie⸗ 
Bungen mit bem Herzog von Orleans gelangt: Es ift begreifs 
lich, daß man ben weitern Mittheilungen eined ſolchen Rath⸗ 
gebers verzichiete. 

La Fapette, nachdem er des Kaiſers Beſignahme von den 
Tuilerien angefeben , blieb noch drei Tage in Paris, . »pour 
m’avoir pas l’air de craindre,« baun wenbete er fi wiederum 
nach la Stange, und in la Grange wurde ihm bie Einladung 
zu fenen Gonferenzen mit dem Exfönig von Spanien, worin ex 
deſſen Bruder einzig unter dem Geſichtspunkt eines »chef pro- 
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visoire, un soldat venu de corps-de-garde en eorps-de-garde 
jusqu’aux Tuileries oü il s’6tait 6tabli pour combattre les 
ennemis et gouverner la Franee jusqu’a ce qu’elle put &tre 
organisee par une assembl6e de repr&sentans,« bie kaiſerliche 
Regierung als das Heinere von zwei Uebeln gewürdigt haben 
will, doch zugleich fi auheiſchig machte, zu dem Widerſtand 
gegen die Fremden, gegen die Bourbond zu wirken. Die ihm 
angebotene Pairswärde, eine Befprechung mit dem Kaiſer Ichnte 
er beharrlih ab, dagegen ließ er fi von feinem Departement, 
Seine und Marne „ zum Repräfentanten für die Kammer der 
Depntirten, und von biefer Kammer zugleich mit Flaugergues, 
Dupont de l'Eure und Grenier zum Bicepräfidenten erwählen. 
Schon iu der Discuffion um die Adreffe befand er-auf der Rothe 
wendigfeit, ber Kammer eine felbftfländige Haltung zu bewahren, 
damit Europa in ihr eine Nationalrepräfentation eriennen möge, 
nicht aber »les elus« Napoleons. Aus dieſer vom Schlachtfeld von 
Walerloo heimkehrte, Gerüchte von Auflöfung der Kammer, von 
Dictatur, viel mehr die verfammelten Bäter als das Bolf beun- 
ruhigten, erhob ſich in der Sigung vom 21. Juni la Fapette 
zu der berühmten Motion, welche, die Unabhängigkeit der Nation 
bedroht findend,, die Permanenz der Kammer ausfpricht, jeden 
Verſuch einer Auflöfung biefer Kammer als Hochverrath verpönt, 
die vollfändige Bewaffnung der Nationalgarde von Paris ver⸗ 
fügt und die Minifter zu den Schranfen beruft. 
Conftitutionswidrig an fih, war zumal intempefiv biefe 
Motion : denn die Kammer , des Kaiſers Macht lähmend, ver⸗ 
nichtete zugleich das einzige Reitusigsmittel, fo dem revolutionairen 
Frankreich übrig, das letzte Gegengewicht für die ungeheure 
Uebermacht der Verbündeten, zerfiörte den in dem Namen Nas 
poleon liegenden Zauber; aber la Zayette hatte fih beihören 
laſſen, 1789 durch feinen eignen Unverftand, 1815 duch Fouches 
Argliſt, und wie er bethört worden, fo bethörte er die Kammer. 
Seine Anträge wurden beliebt, dem Kaifer zu nicht geringem 
Mißfallen, als dem befonders die Vorladung des Minifter an» 
ſtoͤßig. Ste mußte nochmals wiederholt werben, und den Eindrud 
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nötbigenfalis feine Bertheidigung zu führen, Tieß Napoleon bie 
Miniſter durch feinen Bruder Lucian begleiten. Es entiyann 
fih eine lebhafte Discuffion über den Zuftand der äußern Ans 
gelegenheiten, in deren Lauf Lucian von der Unbefländigfeit der 
Franzoſen ſprach und dafür von la Fayeite bie berühmte Phrafe 
hören mußte: »de quel droit le pr&opinant oße-t-il accuser la 
nation d’avoir éto legäre, d’avoir manqué de persövsranee 
envors l’empereur Napold&on? Elle l’a suivi dans les sables 
de V’Egypte et dans les deserts de Russie, sur cinquante. 
champs de bataille, dans $es revers comme dans ses guccès 
et c’est pour Pavoir ainsi suivi que nous avons & regretter 
le sang de trois millions de Francais!« In der Nacht vers 
einigten fi der Präfident der Kammer, einige Pairs, bie 
Miniſter unter dem Prafidium von Cambaceres zu einer Con⸗ 
ferenz, die angeblich mit den Mitteln der Vertheidigung fich bes 
ſchaͤftigen follte, Die Eonnten freifich, nach der Zufammenfegung 
der Konferenz, nicht gefunden werden. La Fapette wählte ſich 
ein ihm geläufigeres Thema : einen am Morgen in der Kammer 
sernommenen Borfchlag ergreifend, wollte er, daß die Berfamms 
kung zur Stunde fih zum Kaifer begebe, um beffen Abdanfung 
zu erhalten. Am andern Morgen Tieß er den Kaifer willen, 
»que sion n’avait pas l’abdication, je proposerais la dechsance.« 
Die Abdankung erfolgte, und an bes Kaifers Stelle trat eine 
Regierungseommiffion, zu. welcher erwählt zu werben, la Fayette 
ſich vergebliche Hoffnung gemacht hat, gleichwie ihm für den 
Dberbefehl. der Rationalgarde Maflena vorgezogen wurde, Ihm 
fiel Dagegen das in mancher Beziehung hoͤchſt unangenehme Loos, 
der Plenipotenz adfungirt zu werden, welche buch eine Unter⸗ 
handlung mit den gefürchteten Monarchen dem Borrüden ber 
feindlichen Heere ein Ziel fleden und Friedensbedingungen ein« 
geben follte, ohne doch die Reftauration der Bourbons zuzugeben, 
»Cette condition absolue,« heißt es in der den Penipotentiarien 
ertheilten Inſtruction, »est un des points auxquels les pl&ni- 
"potentiaires doivent le plus tenir.« Die Gefandten. fonnten 
aber weder bie Monarchen erreichen, noch in den mit ihren 
Miniftern in Hagenau gepflogenen Conferefizen zu irgend einem 
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Reſultat gelangen. In dem Laufe der Discuffon äußerte Lord: 
Siewart gegen la Fayette, es werde überhaupt ein Frieden 
nur alddann möglich fein, wenn Zranfrei den geächteten Bona⸗ 
parte ausliefere. »Je suis bien Etonne,« entgegnete la Fayette, 
>que pour proposer "une telle Mchets au peuple francais. 
vous vous adressiez de preförence & un prisonnier d’Ollmütz.«- 
Die Gefandten, unverrichteter Dinge wiederkehrend, fanden bie 
Gapitmlation von Paris unterzeichnet, und als am 8. Il. Mor⸗ 
gend la Fayette zur Kammer ſich begeben wollte, traf er auf 
eine verfchloffene Thür, welche zu bewachen, eine preuſſiſche 
Schildwache aufgeſtellt. Er zog ſich zuräd, um bei Lanjuinais, 
in Geſellſchaft mehrer Collegen, ein Protokoll über dieſen That⸗ 
beſtand zu unterzeichnen. | 

Erkennend, daß er dem unbeildaren Bruch mit der Alten 
Linie der Bourbonen durch Die Regotiation in Hagenau das Siegel 
aufgedrüdk habe , refignirte ſich la Fayette zu einer ganzer brei 
Fahre fortgefegten Zurüdgezogenheit, denn der Berfuch, ihn 1817 - 
zu einem Repräfentanten der Stadt Paris erwählen zu laſſen, 
ſcheiterte, obgleich er 2674 Stimmen gehabt hatte auf die Ge= . 
ſamtzahl von 7378. Dagegen tourde er, Nov. 1818, von dem 
Sarihedepariement zu der Kammer entfendet. Am 22. März 1819 
befämpfte. er darin Barthelemys Borfchläge in Betreff des Wahl⸗ 
gefeged, wobei er die Gelegenheit ergriff, alle feine politifchen _ 
Erimnerungen von 1789: und 1792 auszufcamen. Am 27. April 
fihrieb er an den General⸗Procurator, um gegen die gerichtliche 
Berfolgung des Ami de la royauté Einfpruch zu thun. Es hatte 
biefe Zeitfeprift einen für den vormaligen Anführer der Rationals 
garde hoͤchſt ehrenrührigen Artikel aufgenommen , was ihn vor= 
aulabt zu äußern: »M. Bellart me permetträ donc de me re- 
fuser à sa protection, et sans comnaitre quelle est l'offense, 
de döclarer que ne me tenant point pour offense, je desavoue 
toute poursuite & cet ögard, et m’y oppoge de tout mon pou- 
voir.« (') Am 17. Mai wollte er zu Gunſten ber Betition für 

(1) Die Antwort iR in demfelben Styl gehalten: >que. la génrosité du 
gen6ral ia Fayette n’avait pas & s’alarmer d’une action judiciaire ‘sur 
iaquelle elle ne pouvait rien, puisque le ministöre public, en requeramt 
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die Zurädberufung der Berbannten ſprechen, er konnte aber nicht 
das Wort erhalten. Er ſah füch hierdurch veranlapt, feine Ge⸗ 
banfen durch den Drud zu veröffentlichen... Hingegen möchte 
er über die Budgetd des Marine» und des Kriegsminifteriums 
frei feine Meinung äußern, immes zwar in einer der Regie- 
rung feindlihen Tendenz. In dem folgenden Jahr begann er 
mit einem Antrag für die Wiederorganifation der Nationalgarde, 
10. Febr. 1820, welchem am 8. März eine Rede von der indivi⸗ 
duellen Freiheit, am 28. März eine Abhandlung über die Cenſur 
folgte. Am 27. Mat, gelegentlich des neuen Wahlgeſetzes, 
veröffentlichte er ein wahres Manifeſt, fo reichlich mit bitiern 
Reminiscenzen aus der Bergangenheit gewürzt. Die königliche 
Detropirung ber Eharte, die Legitimitaͤt, die Emigration, welche, 
nah ihm, den 10. Augufi, die Abfıhaffung des Koͤnigthums, 
ven 21. Januar, das Schredensfpftem verfchuldet hat, bie Ohn⸗ 
macht bes »ancien r&ögime«, Altes ohne Unterfhied wurbe durch 
ihn angegriffen in einer Frechheit, welche einzig durch bie Rathe 
loſigkeit der Reflauration erflärbar. | 

Allein es befchräntte la Fayette feine Thätigkeit nicht auf 
bie Kammer allein. Es ift ungezweifelt, daß er auf den Aus⸗ 
bruch der Sofdatenempörungen in Spanien, Neapel und Pie⸗ 
mount den wefentlichften Einfluß übte, daß er, der vom Plauder⸗ 
ſtuhl aus erklärte, er fühle fih durch die Höhern Orts der Eharte 
angethane Gewalt feiner Eide entbunden, mit der ganzen Leb⸗ 
haftigfeit feines Mannesalters bie Umtriebe gegen die beflehende 
Drdmung der Dinge erneuerte. Er hat ſelbſt erflärt, daß er für 
jede gegen die Bourbonen gerichtete Verſchwoͤrung als ein obli⸗ 
gater Theilnehmer zu betradpten fei. Nur bat feine große 
Hebung in dergleihen Dingen und der Aberglauben an feine puri⸗ 
tanifche Rechtlichfeit , der immer noch in vielen Köpfen ſpulte, 
felten die Spuren feiner geheimen Wirkfamfeit erfennen laffen, 
geſchweige denn, daß es bei der Mangelhaftigfeit ber Beweiſe, 
bei der Gunſt der Nation im Allgemeinen für alle Feinde dew 


les peines prononcöes par la loi contre d’atroces calomnies, n’avait con- 
zult& que Pinteröt de la sociöte.« 
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Regierung, möglich geweſen fein ſollte, ihn zu erreichen. Zum 
erftenmal figurirt la Fapettes Namen in der Soldatenverſchwoͤ⸗ 
rung vom 19. Aug. 18205 mehre Deponenten haben ihn als 
einen ber geheimen Dbern des Bundes bezeichnet. In dem 
Proceß von Gohier und Sauquaire-Souligne, März 1821, hatte 
er als Zeuge zu erfcheinen, und das öffentliche Miniſterium ſchrieb 
den in feinen Briefen enthaltenen Anreizungen die verbrecheri⸗ 
ſchen Illuſionen zu, weldhen die Angeflagten fi bingegeben. 
Ein Brief namentlid, der Jugend von Mans beftimmt, Eonnte 
als eine wahre Aufforderung zur Empörung gelten. La Fayette 
mußte ab Seiten des Präfidenten fehr unangenehme Dinge vers 
nehmen, befannte fich jedoch trogig zu feinen Meinungen, als 
um welche er einzig der Kammer verantwortlich fei. 

Es errichteten die Verſchwoͤrer, das Unzulängliche der vers 
einzelten Manifeftationen erkennend, ſtändige Gefellfhaften , zu 
Widerfiand und Aufruhr gerüftet. »Dans la plus importante« 
diefer Geſellſchaften fih Haben aufnehmen zu laffen, befannte la 
Fayette, und unter feiner Einwirkung entfpann fi das weit 
verzweigte Complot, jo in den erſten Tagen des Jahrs 1822 in 
Defort zu Ausbruch kommen follte. Bereits war der Tag bes 
ſtimmt, an weldem la Fayette Paris verlaffen, an die Spige 
der Aufrührer ſich fielen würde. Er ließ fih durch die Beforgs 
niffe feiner Familie beflimmen, dag er feine Abreife um 24 
Stunden zurüdfegte., Zu der Nähe von Befort anlangend, ver⸗ 
nahm er durch einen von feinen Verbündeten entjendeten Boten, 
dag ber Entwurf vereitelt. Andere Getreue benugten die Nacht, 
um ben Reifewagen zu brechen und alle Spuren von ber Gegens 
wart ihres Anführers zu entfernen. Gleichwohl erregte la Fayettes 
Erſcheinung im Elſaß einiges Aufſehen, daß er genöthigt, fie 
mittels eines in die Zeitungen aufgenommenen Schreibens zu 
erflären.. Genugfam aber verräth des Schreibens furchtſame und 
verworrene Haltung das gedrüdte Bewußtfein des Adſenders. 
In Bertons Auffland zu Saumur, Febr, 1822, wurde la Fayette 
vielfältig und beſtimmt ald einer von den Anftiftern des Aufs 
ruhrs bezeichnet und dem zufolge von dem General:Procurator 
Mangin angeklagt. Der Anklageart ſtellt feine fortwährende 
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Berbindung mit ben zwei Hauptverſchwörern dar und berührt 
in ber gleichen Weife die Strafbarfeit von Foy, Argenfon, Ben⸗ 
jamin Conftant. Sein fühner Angriff erregte in der Kammer 
heftige Stürme. Foy lehnte in großer Lebhaftigkeit die ihm 
zugemuthete Mitfehuld ab; la Fayette äußerte: „wie groß meine 
Gleichgültigkeit für Parteihaß und die von ihm ausgehenden 
Anmuthungen, kann ich doch nicht umhin, den Acußerungen meiner 
Freunde einiges hinzuzufügen. Einzig und allein dem Dienft 
der Freiheit mich widmend, habe ih. in dem ganzen Verfolg 
meiner Bahn jederzeit der Ehre genoffen, der Ungunf aller Geg- 
ner der Freiheit ein Ziel zu fein, unter welder Form, Deſpo⸗ 
tismus, Ariſtokratie, Anarchie, es ihnen aud beliebte, fie anzus 
fechten oder zu entftellen. Darum will ich mich nicht beffagen, 
obgleich ih des Herrn Procuraterd Wort „bewwiefen”, mir ans 
gewendet, etwas flüchtig zu finden berechtigt wäre; aber gemein 
ſchaftlich mit meinen Freunden verlange ich, daß unferer Anges 
legenheit, Angefihts der Nation, in dieſer Kammer die vollflän« 
digſte Deffentlichfeit gegeben werde. Dann fönnen meine Anfläger, 
welchen Ranges fie fein mögen, dann kann ich ohne Verbrämung, 
ohne Berzierung jene Vorwürfe ausfprechen, welche in dem Taufe 
von 33 Jahren fi) gehäuft haben. Es ift die allgemeine Ans 
ficht, daß diefe Herausforderung perfönfi gegen Qudwig XVIU 
gerichtet gewejen,, und daß fie auf eine genauere Kenntniß von 
biefed Monarchen Berfahren in dem Handel des unglädtichen 
Favras gegründet. Wie dem auch fei, fie bat ihre Wirkung 
nicht verfehlt, Statt der Anklage ihren Lauf zu laſſen, wurde 
alles Ernſtes die Frage debattirt, ob nicht der Procurator wegen 
beleidigender Aeußerungen gegen Mitglieder der Kammer in 
Anklageſtand zu verſetzen ſein ſollte. La Fayette wurde nicht 
weiter in Anſpruch genommen, wenn gleich Mangin vor dem 
Aſſiſenhof zu Poitiers, in der Angelegenheit Berton, alle 
feine Aeußerungen in Bezug auf ihn wiederholte‘, fortfuhr: 
„warum wird uns auferlegt, von ber gerichtlichen Verfolgung 
derjenigen abzufteben, welde von ben Berjchwörern als die 
Mitglieder einer proviforifchen Regierung genannt wurben ? 
Jene Borflellung Baubrillets bei dem -Dlarquid von Ta Fayette 
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bezieht ſich auf die zweite Verſchwoͤruug, für welche ich incom⸗ 
petent bin. Wäre ih competent... Ste wollen vorgeben, daß 
wir fie im Rüden angreifen; Feige werden wir von ihnen ges 
nannt. Zeig und ehrlos find diejenigen, welche einfäktige und 
treuberzige Männer in den Steudek der Verſchwörungen herab» 
ziehen, ſie beihören und demnächſt verläugnen.“ | 
La Fayette fühlte, dag er für die Ereigniſſe von Befort 
und Saumur mehr Sympathie verrathen. babe, als mit ben 
unauförlichen Proteßatiouen von firenger Rechtlichleit vereinbar 
— aus bemfetben Grunde wird feiner Memoiren Einfilbigkeit 
für diefe wichtigen Ereigniffe zu erflären fein. — er gewahrte, 
daß die- häufig wiederfehrende Rothwendigfeit, fi, wenn au. 
nur in den. aflgemeinften Ausdrüden, zu rechtfertigen , ihn vor 
ber öffentlichen Meinung herabfege ; er fand, durch die Erfah 
rung belehrt, was Petion und Danton inflinetmäßig gefunden 
hatten: daß durch die vielfältigen Kleinen Inſurrectionen, die 
regelmäßig ihres Zield verfehlten, der Sache der Freiheit nur 
geſchadet werde, und von ihnen fi) abwendend, fcheint er von 
dem an anf einem andern Wege, von märhtigern Verbündeten 
begleitet, das große Ziel feiner Anftrengungen, bas Königthum 
unter vepublifanifchen Formen geſucht zu haben. Kür biefen 
Zweck war es nothwendig, fein etwas verkümmertes Andenfen, 
wie denn feine Wahl zur Deputirtenfammer von 1824 nicht 
duschzufegen geweſen, einigermaßen aufzufrifchen. Ex fehiffte 
ſich zu Havre den 13. Juli ein und landete zu New⸗York den 








16. Aug. 1824, ‚wo der glänzendſte Empfang feiner wartete. ' 


Dann befuchte er der Reihe nach 24 Staaten der Union, und 
die 12 Monate, welche er diefer Umreife widmete, geftalteten fid) 
zu einer ununterbrochenen Reihe von Triumphen, Feſtlichkeiten, 
oratorifchen Anftrengungen. Am 20. Dec. 1824 votirte der 
Congreß eine Gabe von 200,000 Piaftern, dem Befreier, dem 
Begründer der Republif darzubringen; bereits unter Jefferſons 
Sräfivensfhaft und bei der Erwerbung von Rouifiana hatte Ta 
Fayette bedeutende Ländereien empfangen. Am 7. Sept. 1825 
beurfaubte er fich bei dem Präfidenten, und hielt diefer in Gegen⸗ 
wart Ber Minifter und einer zahlreichen Berfammlung ans allen 
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Ständen die Abſchiedorede, worin des ſcheidenden Gaſtes Reben 
üderhaupt, vorzüglich aber deffen Berdienft um America beſprochen. 
Den 5. Oct. 1825. ging la Fayette zu Havre an Land. 

Frankreichs Zuflände ‚hatten fich wefentlich verändert, bie 
Hoffnungen der einzigen, in ihrer Eentrafifation bedeutenden 
Harte, in der Thronbefleigung. Karls X für ihre Hoffnungen 
eine wefentlide Förderung gewonnen. Gfeichwohl wurde am 
21. Zuni 1827 la Fayette von der Wahlverſammlung zu Meaur 
für die Deputirtenverfammlung gewählt. Am 24. Hug. fpradh er 
an Manneis Sarg die kühnen Worte, um berentwillen Mignet, 
der Berichterflatter über die Einzelheiten der Leichenfeier, Buchs 
druder und Händler zur Recdenfchaft gefordert wurden, was den 
Redner verantaßte, in Gemeinſchaft mit Schonen , Lafitte und 
dem füngern Manuel die Ehren einer gerichtlichen Verfolgung 
als Mitſchuldige in Anfpruc zu nehmen. Es blieb aber dieſe 
Brasade ohne Zolge, da Mignet und Eonforten freigefprochen 
wurden. Indeſſen erſchwerte Kari X, den widerſprechendſten Ans 
fichten zugänglich, durch feine Zweifelhaftigfeit die Stellung bes 
Miniſteriums, des einzigen vieleicht, fo der ſchwierigen Aufgabe, 
die Reſtauration zu vertheidigen, gewachfen, zumal als er in dem 
eignen Lager, ab Seiten der gepräften Freunde, Ausbrüche 
von Mißtrauen und Unzufriedenheit wahrnahm. Die minifterielle 
Majorität wurde erfchüttert, Vilele zu der Auflöfung der Kammer 
getrieben. Die mehrſten der Deputirten, deren das Miniferium 
fi zu entledigen gewünſcht hatte, Ia Fayette namentlich, em⸗ 
fingen in den neuen Wahlen die. Sanction der Wapfcollegien. 
Mehr und mehr beunruhigt, gab Karl X das bisherige Mini⸗ 
frerium auf gegen eine neue Eombination, deren ſurchtſame Nach⸗ 
giebigfeit- vie Gegner der Reftauration zu unaufhaltfam wachen» 
der Kühnheit herausfordern mußte. 

Am 23. Juni 1828 über das Budget von 1826 ſprechend/ 
denutzte la Fayette die Gelegenheit, der Regierung ihre contres 
sevolutionairen Tendenzen vorzuwerfen. Am 9. Jul. befchreibt er 
bie heitige Allianz als cine Liga, beflimmt, das Menfchenge- 
ſchlecht zu entwärbigen und einem Sflavenjocy zu unterwerfen, 
Die Verhandlungen in ber Kammer boten jedoch nur wenig 
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Hoffnung, zu einer Entſcheidung zu gelangen; etwas vielleicht 
von der Langweile empfindend, die er fo Häufig um ſich zu ver⸗ 
breiten pflegte, trat, in der Abflcht ohne Zweifel, den Begeben⸗ 
heiten eine raſchere Bewegung mitzutheilen, der Marquis die 
Neife durch die Provinzen an, welche, im Aeußerlichen den 
Triumphzug durch die Staaten von Nordamerica wiederhofend, 
durch ihre eigentlihen Tendenzen der Regierung gegründete 
Beforgniffe erwedte. In einem Banket zu Lyon ÄAußerte er ohne 
Umſchweif, daß, im Fall des Berfuhs, das Wahlfyftem durch 
Drbonnanzen zu eniftellen, die Nation, um ihre Gerechtfame 
belehrt, fie vertheidigen würde. Diefe revolutionaire Ambulanz, 
fo reichliche Nahrung fpendend der Eitelfeit des Mannes, trug 
fofort ihre Früchte: auf des Meifters Worte bildeten fih Ver⸗ 
eine für die Verweigerung der Abgaben, und die geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften fanden Gelegenheit, bis in die abgelegenfien Winkel 
des Reiche ihre Berzweigungen auszubehnen. In dem Lauf feiner 
Fahrt, zu le Puy, 11. Aug., empfing la Fayette die Nachricht von 
der Bildung des Dinifteriums Polignac, von welcher die Adrefje 
der 221, ober vielmehr das Kriegsmanifer einer vollkommen ſchlag⸗ 
fertigen Partei die angebliche Folge. Hinderniffe, über deren Natur 
man noch nicht belehrt, hielten die Partei damals ab, den Worten 
fogleich die That folgen zu laffen; es kamen aber die Ordon⸗ 
nanzen und die drei Julitage. Auf die erfte Botfchaft von der Lage 
der Dinge in Paris verlieh Ya Fayette in der Nacht la Grange, 
um feinen Namen und feine Thatkraft der Inſurrection zu weihen. 
Bon ber polytechniſchen Schule gleich nad feiner Ankunft in 
Paris, 27. Zuli, durch eine Deputation begrüßt, wohnte er am 
28. mehren Berfammiungen von Deputirten bei Audry de Puy⸗ 
raveau und Berard bei. In ber Tetten nächtlichen Zuſammen⸗ 
Eunft erflärte er, „das Borgefallene erlaube nicht weiter, ſich 
innerhalb der Grenzen einer buchſtäblichen Loyalität zu vers 
fopliegen ; es handle fih um eine Revolution; ihm ſcheine die 
Beſtellung einer proviforifchen Regierung unerläßlich; bereits 
werbe duch des Volls Vertrauen, als womit er einverflanden, 
fein Ramen an die Spige der Inſurrection geſtellt; dafür die 
Zuftimmung der Eollegen. zu erhalten, fei ihm ein dringender 
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Bunfh: im Fall fie aber bis morgen nicht zu einer Entſchließung 
Sommen follten, halte er ſich berechigt, allein und in eignem 
Namen zu handeln.” 

In derſelben entfchiedenen, ſeiner felbſt doch nicht vergeffen- 
den Richtung war er der einzige beinahe unter den als Depus 
tirte fi gerirenden Männern, die Sendung einer Deputation 
an Marmont zu mißbilligen, und fleht feſt, daß feine Uner⸗ 
fchrodenheit, gefleigert vielleicht durch einen gegen ihn ergangenen 
Berhaftsbefehl, allein der Collegen Unfchlüffigkeit, die fich ihrer 
bemächtigende Muthlofigfeit im Gleichgewicht erhielt. Einen 
großen Theil der Nacht vom 28 — 29. verwendete er, um bed 
Volkes Thatfraft anzufeuern und anzuweifen und die Barricaden 
in Augenfchein zu nehmen. Als nad der unerffärlichen Räu⸗ 
mung des Louvre und der Tuilerien, am Morgen bes 29., der 
Sieg der Infurreetion nicht länger zweifelhaft erjcheinen Eonnte, 
erhob ſich aus ihrem Schlummer die feit zwei Jahren aufgelöfete 
Nationalgarde, und bei ihrem: Anblid wurde la Fayette als der 
Anführer der bewaffneten Macht von Paris ausgerufen. Er 
hatte Eile, von einer. Würde Befig zu nehmen, die 39 Jahre 
Fang. der Gegenfland feiner füßeften, zu fprichwörtlicher Lächer⸗ 
Kichkeit erwachfenen Erinnerungen geweien. Um 3 Uhr langte 
er auf dem Stadthauſe an, und an Proclamationen und Tis 
raden im alten Siyl lieh er es nicht fehlen. Mittlerweile hatte 
etwas einer Regierung Aehnliches. fi) gebildet, und deß erſte 
Sorge war, das Generalcommando fämtliher Nationalgarden 
des Reichs an la Fayette zu verleihen. Dieſer, bekleidet mit einer 
Macht, dergleichen keine in Frankreich beſtand, konnte ungezweifelt 
über des Landes Schickſal verfügen; aber gleich allen den Ur⸗ 
hebern von Umwälzung und Zerflörung hatte er niemalen bedacht, 
was an die Stelle der gebrochenen Herrfchaft zu fegen, und in 
Plaudereien fi) vertiefend, mußte er ganz und gar nicht, was 
"weiter vorzunehmen. Die Commiffion, die nur mittels feines 
Namens beſtand, bemächtigte fich der Hauptſtadt, in berfelben 
Weiſe fchier wie Danten am 10. Aug. 1792. Die Lenker der 
Bewegung verfielen in ſolche Ohnmacht, daß Ta Fapette, mit 
Semonville, Dem Ueberbringer von Friedensbotſchaft, verhandeln, 
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nichts weiter zu forbeen wagte,. ald bie Einjüprung des natio⸗ 
nalen Spielwerfs mit den drei Farben. 

Aber es fand die Revolution wirffame Verireter unter den 
Raäthen Karls X: die unbegreiflichen Zoͤgerungen der koͤniglichen 
Partei loͤſeten die Zweifel des Generals der Republik. Schon 
am Morgen des 30. ließ la Fayette die Truppen, von welchen 
St. Cloud umfchlofien, ‚eine Aufforderung, die Waffen neder⸗ 
zulegen, vernehmen ;- fie. blieb erfolglos. Es fand fh Colin 
be Sufiy ein, um ber Berfammlung der Deputirten die Zuräde 
nahme der Örbonnanzen zu überbringen, Die falte ihm gewor« - 
dene Aufnahme beftimmte ihn, bei der factiſchen Gewalt, fo vom 
‚Stadthaufe aus die Bewegung leitete, ein beſſeres Glüd zu 
fuchen, Nicht ohne Schwierigkeit erreichte ex den General, als 
welchen ein drohendes Gefolge von Deputirten der Vollsgeſell⸗ 
fihaften, von Netienalgarbiftien und Handwerkern umgab. „Der 
ſchönſte Tag meines Lebens iſt angebrochen,“ mit Diefen Worten 
wurde er von dem General empfangen; „Sie finden mid. von 
Freunden umringt, welche, gleich mir, mübe find bes Despo⸗ 
tismus der fünfzehn letzten Jahre. Sie werben erlauben, daß 
wir alle gemeinfhaftlich Ihre Botſchaft vernehmen.” Suſſy, 
vor die Municipalcommifion gebracht, wurde mit einem „es if 
zu ſpät“ abgefertigt. Dem Bolt, fo in dem großen Saal zu 
fammengebrängt,, wollte la Zayette ſelbſt die neueflen Ordon⸗ 
nanzen vorlefen 5 aber mißbilligender Zuruf ließ aus allen Eden 
fid vernehmen. Da wendet in dem Tumult la Zayette ſich mit 
Jächelnder Miene zu Sufiy hin: »Vous le voyez, il fant vous 
xesigner, c’est fini des Bourbons.« Wie nun Suffy ihn zu 
einer Konferenz mit dem. im Luxembourg des Ausgangs harren⸗ 
ben Herzog von Mortemart zu beſtimmen ſuchte, ba äußerste ex, 
es Eöune »le delegu6 du peuple« nichts zw ſchaffen haben mit 
bem Gefandten »de la monarchie dechue«, Dem General Talon, 
ber ſich eine Erklärung ausbat hinſichtlich der fönsglichen Ordon⸗ 
ganzen vom 29., antwortete er fehrifilich: »On me demande 
une reponse explicite sur la situation de la famille royale 
depuis la derniere agression contre les libert&s publignes,. et 
la victoire de la population parisienne ; je ia donnerai francher 
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ment: c'est que tonte reconciliation est imposgible, et que In 
‘famille royale a cess6 de rögner.« 

Alfo wurde durch des Marquis Ausſpruch feineg Throns 
Karl X entſetzt. An deſſen Stelle mußte die Republik oder eine 
nene Dynaſtie treten. Ungeachtet feiner Verbindungen mit dem 
Herzog von Orleans, »un des jeunes patriotes de 89, un 
des premiere generaux qui firent triompher le drapenu tri- 
eolore;« durfte la Fapene Feine Manifeftation zu deſſen Gunßen 
machen. Das unterfagten eben fo fehr die geheimen Geſell⸗ 
ſchaften, als die Aenßerungen eines ganzen Lebens. Lafitte 
übernahm die. Initiative, und la Fayette gab fi das An« 
fepen, als weiche er lediglich dem Einfluß feiner Freunde 
Gerard, Barrot und Maugnin. Der Herzog fam am 31. nad 
dem. Stadihaufe. Ta Fayette empfing ihn am Zuß ber Treppe, 
begleitete ihn durch die in den Sälen wogenden Maflen, Es 
gab ſich eine dem Vorhaben nicht eben günflige Stimmung zu 
ertenuen. Man verlas bie von der Kammer erlaffene Erklärung; 
fie wurde mit Kälte vernommen, Ta Fapette reichte dem Herzog 
die Rechte, gab ihm eine dreifarbige Fahne zu halten und führte 
ipn zu dem offenen Fenſter. Das Volk, den Herzog alſo bes 
gleitet nud bekleidet in der drei Karben Pracht erblickend, ließ 
einen Rürmifchen Freudenruf vernehmen : der alte Feldherr der 
Resolution vergab in diefem Augenbli Die Krone von Frank. 
reich. Es hatten einige Mitglieder der Municipalität von einem 
Programm der fünftigen Megierung , von einem zwifchen dem 
Bolt und. der ausäbenden Gewalt zu errichtenden Staatsvertrag 
geſprochen; diefe Gedanken wurden befeitigt, und la Fapeite 
Abernahm ed, in einem dem Herzog abzuſtattenden Gegenbeſuch, 
1. Aug. , deſſen Herzensmeinung zu erforichen ; „Sie wiflen,“ 
begann der General, „daß ich Republifaner bin und dag ich die 
Regierungsſorm der vereinigten Staaten als die volllommenſte 
der jersalen eingeführten Formen betrachte.“ — „Ich denfe wie 
Sie,“ erwiederte der Herzog 5 „jemand, der zwei Jahre in Ame⸗ 
rien zugebracht hat, Tann unmöglich eine andere Meinung haben; 
glauben Sie aber, daß diefe Korm, nach der Rage von Frank 
reich, nach der aflgemeinen Stimmung , bei uns einzuführen 2“ 
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— Rein,” entgegnete la Fayette, „für fest bedarf das fran⸗ 
zöftfche Volk eines volfsthämlichen Throns , der von republifa- 
nifchen, vollkommen republifanifchen Infitutionen umgeben.” — 
„Durchaus meine Meinung,” ſchloß der Herzog, »puis vint un 
roi nous escamoter le victoire,« fagte jener Proletarier. Am 
7. Aug. vernahm Ludwig. Philipp die Botihaft, daß er durch der 
Kammern Wahl zur Krone berufen fei; von la Fayette begleitet, 
erfchien er auf dem Söller des Palais⸗Royal, und in tiefer 
Rührung um die Fönigliche Accolade fagte der General zu dem 
fi) ‚Herandrängenden Bolt: „Sehet da den_Kürften, wie wir 
ihn brauchen; mehr Republit war nicht zu erreichen.” 

In den nächften Monaten fehlen Ia Zayette fich einzig auf 
die Bildung der neuen Nationalgarde zu beſchraͤnken; doch if 
nicht zu verfennen,, daß er, neben biefer oſtenſiblen, noch eine 
gweite Thätigfeit übte, in welcher er ohne allen Zweifel ges 
heimer Unterſtützung fich erfreute. Bor Allem galt es, den in 
der Eile aufgerichteten Thron gegen äußere Angriffe fiher zu 
: Stellen, Dergleichen fcheint man zunächſt ab Seiten Ferdi 
nands VII befürchtet zu haben, und la Fayettes Correſpondenz 
gibt Zeugniß, daß er der neuen Soldatenverfchwörung in der Halb 
infel nicht fremd geblieben if. In Belgien, in mehren Land 
fihaften von Deutfchland , in Stalien, in Polen fanden feine 
Nathfchläge eine günflige Aufnahme, und bleibt ausgemacht, 
daß großentheild durch ihn das unglüdliche Polen zu der Schild 
erhebung fortgerifien wurde, bie einzig den Intereſſen Frank⸗ 
reichs zu dienen beſtimmt, und die, nachdem fie ihre Dienfle 
geleitet, in einer, in den SJahrbüchern der Gefchichte kaum er⸗ 
hörten Ehrlofigfeit von dem franzöfiihen Volk ihrem Schickſal 
preiögegeben wurde. Die Auftrengungen, von la Fapette in ben 
Kammern gemacht, um eine neue Beivegung, um Demonflratios 
nen wenigftens, zu Gunften des fierbenden Volks hervorzurufen, 
wenn fie ihn auch gegen den Vorwurf, der Landsleute Undank⸗ 
barfeit gegen ihre nüglichfien Bundesgenofien getheilt zu haben, 
ſchützen, rechtfertigen ihn jedoch nicht gegen die Anklage, durch 
Leichifinn, mißbrauchtes Vertrauen und falfche Beurtheilung von 
Menſchen und Dingen des abendländifhen Chriſtenthums und 
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dev abendländifhen Geſtitung Außenwerk den Barbaren übers 
Kefert zu haben. Unabhängig von der Leitung einer in ihren 
Refultaten theilweiſe fo unglüdlichen Propaganda , ſprach Ta 
Zayetie zu Gunften der in Vorſchlag gebrachten Abfchaffung der 
Todesfirafe: eine Manifeftatton, die wenige Augenblicke vor der 
Eröffnung des gegen die Minifler Karls X gerichteten Proceſſes 
ihre beſondere Wichtigfeit erlangte; er allein erhielt auch bie 
öffentliche Ordnung in den drohenden Bewegungen , von denen 
bie Haupifkadt während diefes Proceffes der Schauplag. In dem 
Maaſe, wie bie Regierung fidy befeftigte, mußte fie das Unbe⸗ 
queme in ihrer Stellung zu dent Feldherrn der Revolution em⸗ 
pfinden ; das Mittel, ſich feiner 'zu entledigen, war bald gefun- 
ben. Anfänglih hatte man befiebt, daß fa Fayette für feine 
Lebtage das General⸗Eommando aller Nationalgarden des Reichs 
haben foltes ein Vorſchlag darum wurde in die Deputirienkam⸗ 
mer gebracht, mit dem bedenklichen Zufag, daß niemand für ein 
ganzes Departement diefes Commando ausüben dürfe. Mehre 
Amendementd, des Zweds, von biefer letzten Beftimmung für fa 
Fayette eine Ausnahme zu erhalten, wurden verworfen. Karf 
Dupin äußerte: der General könne nicht fein Lebenlang bag 
lebende Gefeg bleiben, es fei denn, daß das politifche Gefeg flets 
leblos bleibe. Am andern Tag, 25. Dec. 1830, fchrieb la Fayette 
an den König, um in bdeffen Hände das Commando nieder 
zulegen. Nach dem Austauſch einiger für ſolche Fälle hergebrachten 
Formeln wurde die Abdankung ausgeſprochen. In einer ſchließ⸗ 
lichen Mittheilung an die Nationalgarde, 1. Januar 1831, ges 
denft der General, feines Mifvergnügens ungeachtet, der Ans 
firengungen, fo ex für die Errichtung der Bürgergarden gemacht; 
dann ſchildert er feine Abdankung als eine Handfung der Ehr- 
furcht und des Gehorfams für die Mehrheit der Kammer, als 
das Ergebniß eines Freiheitsinftinets, welcher, im Widerfpruch mit 
des Königs-Wünſchen für die Kortfegung feiner Dienſte, ihn 
gemahnt habe, daß es an der Zeit fei, feine Gewalt den glors 
reihen Ergebniſſen der’ Revolution von 1830 zu opfern. Am 
27. Dec. hätte er der Kammer gefagt: nimmermehr würde er 
vor der von Frankreich überſtandenen Criſis abgebanft haben ; 
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jegt-finde fein Gewiſſen, fo viel bie allgemeine Ruhe betreffe, 
ſich befriedigt, nicht aber fei dazu, in Bezug auf Sreipeit, fein 
Gewiſſen gelangt. 

Diefe legte Auffaffung bezeichnet. zur Genüge die Richtung, 
welche la Fayette, auf eine parlamentarifche Richtung fi) ber 
fchränfend,. verfolgen werde, und fofort nahm er auf der äußerßen 
Tinten bie Stelle ein, welde er. während der ganzen Reſtaura⸗ 
tion innegehabt, nur daß die mehrfien feiner damaligen Berbüns 
deten, nachbem ihre lediglich perfönlichen Zwerfe erreicht, feine 
Gegner geworden waren. Seine Anfichten, feinen Berbrug bat 
er am deutlichen in einem Schreiben an die Wähler von Meaur, 
13. Zuni 1831, ausgeſprochen; da heißt es im Bezug auf das 
fo oft befprochene Programm vom Stadthaufe, oder genaner, 
auf la Zayetied Unterrebung wit dem König, woraus allge 
meine Waplfähigkeit, Freiheit der Religion und des later» 
richts, Die Herahfegung der Civilliſte, die Abfchaffung der erblichen 
Pairswürde, fi ergeben follte: „dieſe Betrachtungen zu vers 
öffentfichen ‚- fühle. ich in meinem Gewiſſen bie Verpflichtung. 
Babe ich perfönliche Beziehungen beſprochen, fo geſchah dies 
lediglich, um denjenigen, jo man als Theorien — Idedlogie 
fagte Napoleon — verhöhnen wird, größere Verlaͤßlichkeit zu 
verfhaffen ; nicht minder um bie geheiligte Sache der Freipeit 
abzufondern von den Ketzereien, durch welche fie eniſtellt, von 
ben Ausihweifungen, durch welde fie in ihren Bewegungen 
gehemmt, von den Verbrechen, durch welche fie befledt wird, 
und von den Schutzreden ‚in welchen fie abermals untergehen 
müßte, fände fie nicht ihre Zuflucht in den unbefledten Erinne⸗ 
rungen und in ben erhabenen Gefühlen, welche der großen Woche 
bes Volks ihren-eigenthümlichen Charakter aufarüden.” Er hatte 
eine Saite berührt, welche allzu verlegend dem Ohr des Könige; 
fein Verkehr mit Ludwig Philipp war für immer abgebrochen. 

As im Verlauf der zweiten Empoͤrung in der Namagna 
der franzoͤſiſche Geſandte zu Wien in einer diplomatifchen Note 
die italienifchen Patrioten als fartieux behandelte, erhob ſich La 
Fayette mit Macht gegen einen Ausdruck, „welcher, der heiligen 
Allianz würdig, einer aus den Juli⸗Barrikaden hervorgegangenen 
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Regierung durchaus ungeziemend.” Dawn. meinte ex, dieſe an 
geblichen Rebellen, für jest der Gewalt von Deſtreich, »oette 
" maröchaussee europdenne ‚« untexrliegend , hätten lediglich ihre 
uuveräußerlihen Gevechifame ‚zurädgeforbeit , jene Oerechtſame, 
weiche jüngſt Frankreich ſich exfiritten. In ben Debatten ein 
Gegner der erbiichen- Pairie , fette er. auch durch, daB in dem 
Strafgeſetzbuch die Pan für unbefugten Gebrauch adlicher Titel 
abgeſchafft wurde. Kurz vor Kafimir Periers Ende will er von 
mehren Patriaten, «m&me des plus ardents,« aufgefordert worben 
fein, den König um bie Lage des Landes zu belehren. »Je 
m’y suis refus6 parce-que jai Pintime conviction de -Pin- 
utilite.de cette deutarche.« Statt ber Unterrebung wurbe der 
yon 140 Deputirten unterzeichnete Compte .rendu- beiteht , wo 
es u. a. heißt: »Que le systeme se prolonge, et la r&volution 
de juillet et la France sont livr6es à leurs adversaires.« 
Denfelben Tag fah la Fapette mit lebhafter Erwartung dem 
Ausgang des Hambacher Feſtes entgegen. Schlecht bat diefe 
Erwartung fih bewährt, während hingegen Periers Abfterben, 
16. Mai 1832, in der Ausſicht auf eine neue miniſterielle Com⸗ 
bination ber republilanifchen Partei im Innern. einige Ausfichten 
zu bieten fihien. Das Begräbniß des Generals Lamarque follte 
von ihr zu einer. Schilderhebung benugt werden. Eben hatte fa 
Zayette kurze Worte um den Berfischenen geaͤußert und vie 
Fahnen von Polen, Italien, Portugal, Spanien und Deutfchs 
land begrüßt, ald einer Fahne, überfchrieben : la libert6 ou la 
mort, indem fie dem Sarg ſich näherte, eine roihe Muͤtze auf- 
gefegt wurde. - Dem Symbol ber Freiheit von. 1793 , indem 
baffelbe au dem Geraſt, wo la Fayette und feine Gefellſchaft 
Pay gensmmeu hatten, vorbeibefifizte, wurben einige Kränze 
zugeworfen, einer namentlich; von la Fayette. Ihm war, fe er« 
zählt ex, von wohlwollender Band ein Kranz aufgefegt worden: 
er haue ihn abgenommen und hielt ihn noch in der Hand, als 
der Anblick jenes Symbols einer bintigen Zeit feinen Unwillen 
hervorrief. Den Kranz warf er nad. der Jacobinermutze. Das 
Geſchrei: vive la liberte, &-bas Louis-Philippe, ließ ſich ver- 
nehmen, und es löfete der Zug fi in ein’ drohendes Getuͤmmel 
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auf, welchem zu entfliehen, fa Fayette zu einem Fiacre Zuflucht 
nahm. Dem wurden aber die Pferde ausgeſpannt, damit an 
beren Stelle Leute aus dem Volk treten konnten. Noch befand füch 
der Wagen in bem dichten Gebräng, als er von [ungen Leuten 
umringt wurde, die mit Ungeflümm verlangten, daß der General 
‚dem Bolt Befehl zum ‚Angriff auf die zahlreich aufgeſtellten 
Truppen gebe. Jene forderten, fie geboten im Namen des Volks, 
wogegen fa Fayette ihnen erffärte, daß fie nicht das franzoͤſiſche 
Bolt und dag er vor Allem feinem Gewiffen und dem Menfehen« 
verſtand zu gehorchen hergebracht habe: Bei der Gelegenheit ſollen 
die Burfche den alten Herren in eine Narrenfade gezwängt haben. 
Die Dazwifchenkunft eines Dragonerabtheifung machte dem Strauß 
ein Ende und la Fayette gelangte na feiner Wohnung, während im 
Straßen und Plägen die Schlacht ſich vorbereitete. Die Dppofition 
trat bei Lafigte zuſammen, um die Frage, ob eine Botſchaft oder eine 
Adreſſe an den König abzufenden , in Berathung zu nehmen, 
La Fayette widerſprach dem einen wie bem andern Borfchlag, 
erflärte, daß er der Deputation ſich nicht anfchließen werde, ins» 
dem feine Gegenwart, ohne das Mindeſte fruchten zu können, 
den Rönig nur an ben Bruch einer feierlich Abernommenen Ber» 
pflichtung eriunern würde, und endigte in einigen ſchmerzlichen 
Betrachtungen über die Bergeblichfeit feiner in den zwei wichtig⸗ 
ſten Abſchnitten feines Lebens wiederholten Beſtrebungen, eine 
Dürger « Monarkie auf die Grundlage der Boltsfonverainttät 
zu erbauen. | 

As der Aufruhr beſtegt ‚ verweilte la Fayette noch einige 
Tage in Paris, »pour regarder en face le gouvernement de 
V’etat de siege ,« dann wendete .er ſich wieder der Einfamfeit. 
von fa Grange zu, »un peu &tonnd que ce retour au plus 
complet arbitraire n’eüt pas excite plus d’emotion dans low 
. egprits.« Am 21. Jun. 1832 entfagte er dem feit der Juli⸗ 
revolution befleideten Amt eines Maire von Conrpalais, gleich⸗ 
wie er auch aus dem Conseil general des Departements ſchied. 
In den KRammerbebatten um die Adreſſe von 1833 fpraß er 
einige verhallende Worte über das unterfochte-Polen, fpäter über 
das Geſetz für die Drganifation nach Departements, desgleichen 
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er den Antrag. eines Penfion für die Eroberer der Baßille 
unterflügte. Als zu la Grange,. unter feinen Augen beinahe, 
fein Saft Lelewel verhaftet wurde, erhob er ſich in verfüngter 
Kraft gegen ein Berfahren, fo er nicht à la restauration elle- 
möme vorzuwerfen gehabt hatte, und weiches zu verlaͤugnen er 
den Miniſter Argout nöthigte. Bit der Dieenflion der Adreſſe, 
3. Januar 1834, beſchloß er feine parlamentarifche Laufbahn, 
denn eine Krankheit, fo er bei dem Begräbniß des Deputirten 
Dulong fi geholt, hatte ihm ein Lager von mehr denn 
drei Monaten bereitet und machte feinem Leben ein Ende den 
2. Mai 1834. Sein lehtes Schreiben, nach. Glasgow an den 
Präfidenten der Geſellſchaft für Die Emancipation der Schwarzen 
geriätet, tragt. das Datum vom 1. Mat. Er wurde, unter großem 
Zulauf von Leidtragenden, auf dem Kirchhof der Picpus, der Ehe⸗ 
gefährtin zur Geite, beerdigt. »C’est un lampion qui s’&teint 
en puant,« äußerte Talleyrand. Der americanifche Eongreß ver» 
anftaltete für den Tobten dieſelbe Leichenfeier, die für Waſhington 
Rattgefunden hatte. In Frankreich ſelbſt wurde das Ereigniß 
kaum bemerkt; vollſtaͤndig hatte der Mann feine Rolle ausgeſpielt, 
von welchem Napoleon urtheilt: »La Fayette 6tait encore un 
autre niais. ‘Il .n’&tait nullement taill& pour le röle qu'il 
avait voulu jouer. Sa bonhomie politigue devait le rendre 
constamment dupe des hommes et des choses. Son insurrec- 
tion des chambres, au retour de Waterloo, avait tout perdu. 
Qui avait done pu lui persuader que je n’arrivais que pour 
les disseudre, moi qui n’avais de salut que par alles? CO’&tait 
un homme sans talents, ni civils, ni militaires; esprit born6, 
caractöre dissimule, domine par des id6es vagues de libert6, 
mal digördes chez lui, et mal concues.« Diefes Urtheil, fo 
hart es den Berehrern erſcheinen mag, wirb nicht nur durch beit 
ganzen Berlauf von la Fayettes öffentlichem Leben beftätigt, : 
fondern auch durch feine Phyfionomie , die mild und freundlich, 
durch ihre Flachheit auffällt, und durch die unverhältnigmäßige 
Berfürzung des Oberfopfes. In der niebrigen Stirn konnte 
unmöglich Bedentendes aufgehen. Wenn aber la Zayette ein 
niais gewefen if, wie niais muß das Voll fein, fo in ben drei 
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wichtigſten Momenten feiner Erifienz ſich durch einen niais leiten 
laͤßt, durch einen niais, dem ſogar die Kunſt zu ſchwatzen, eines 
Franzoſen gewoͤhnliches Erbtheil, nicht gar geläufig. Nur in ſpora⸗ 
diſchen, gehadten Sägen, in Fnterpellasionen und Exclamationen 
pflegte er ſich auszudräden. Im haͤusklichen und geſelligen Leben 
iR in feinem veifern Alter In Fayette die Ließenswürbigleit ſelbft 
gewefen ; angebetet in feiner Familie, hat ev auch aufrichtige, 
ſtandhafte und thätige Freunde zu finder gewußt. Außer dem 
Sohn, Georg Wafhington , hinterließ er zwei Töchter. Bon 
Levaſſeur bat men einen in das Deutſche überfepten Bericht 
von la Fayeintes letzter Reife nad America, 1836, 2 Bde. 8° 
Wichtiger find : La Fayette et la rövolution de 1890, par 
Sarrans jeung, 1834, 2 Be, 8%, und les Souvenirs de la vie 
priv6e da La Feyette, par Jules Cloqust, 1836, 8° Die reichſte 
Fundgrube für des Mannes Geſchichte bieten: Memoires, cvor- 
renpondance et manuscrits du general Lafayette, publids par 
sa famille, Paris, 1837, 183, 6 Be. 8% Wie zu erwarten, 
End in diefer Sammlung nur bie Glanzſtellen berädfichtigt, 
während. des -Satyrilerd Risarsl Portrait von la Yayelte , am 
ſich eine ſehr geiſtreiche Production, nur mit den Mängeln ſich 
beſchaͤftigt. 

Ich ubergehe, was m. de Bart ı von den Berfaublungen 
zwifſchen Mirabeau usb dem Prinzen von Aremberg mitthelft, da es 
Loch meißens auf unfructbare Rathſchläge, Projecte, Fromme 
Wünſche ſich befchränit; nur auf Mirabeaus Entwurf zu einer 
Contrerevoiuion vom 23. Dec. 1790 will ich aufmertfam gemacht 
haben; kindiſch, baͤppiſch, albern wie diefſes if kaum eiwas u 
erbenfen. Den Beichluß von des Prinzen Anguſt Vebensgeldidte 
habe ich noch zu geben. »L’acceptation de ia Osnstitutton par 
le roi, et la elöture des travanx de YPAssemblde eonstituazte 
au mois de septembre 1791, fournirent l’occasien 1a plus 
eonvenahle pour moi de quitter Ja France, od je n’ayais plus 
desormais d’autres liens qui me retinssent que mon sterile 
desir. d’ötre utile à la reine. Je pensai-quil me serait plus 
facile de röaliser ce desir, en allant rejoindre le comte de 
Merey, qui contimuait à romplir, dans les Pays-Bas, le poste 
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important auguel le gouvernement autrichien Pavait appele 
aprös les conferences de La Haye. La connaissance que j’avais 
acquise des hommes et des aflaires en France, et la confianee 
gue le comte de Mercy voulait bien avoir en moi, pouvaient 
sie dommer les moyens de l’aider dans ses eflorts pour sauver 
ia malheureuse reine, et pour re&tablir l’ordre en Belgique; 
ma patrie. J’avais d’allleurs obtenu & cette &poque la promesge 
d’&tre employé activement par le gouvernement antrichien. 
»Je quittai Paris au eommencement du mois d’octobre 
1791, aprös.&tre convenu avec le comte de Montmorin que 
nons entretiendrions ensemble une correspondance tant que 
cola serait praticable. Je recus effectivement de lui plusieurs 
kettres, que j’ai conservöes, et qui sont parmi.les pieces que 
je destine à ötre publices.- Oes lettres sont écrites de la main 
de 1a fille de M. de Montmorin, M=® la comtesse de Beaumont, 
& laqudle il’ confia le secret de notre correspondanee. Je 
m’arr&tai d’aberd pendant quelques semaines & ma terre de 
Reismes ; puis je rejolgnis M. de Mercy à Bruxelles. Il me 
tEmoigua la confiance la plus &tendue dans les affaires dont - 
il &tait charge, et.je travaillai, dans son. eabinet, à ses cor- 
respondances les plus secrötes.. J’allai pendant quelque temps 
& Francfort, pour y assister au couronnement de l’empereur 
Francois, mon nouveau souverain, qui succ&da, en 1792, & 
Pempereur Löopold, son pere. Puis, je revins dans les Pays- 
Bas. On trouvera, & la suite des pidces qui concernent plus 
sp6cialement los rapports de Mirabeau et les miens avec la 
cour de France, quelques pièces .£mandes du comte de Mercy, 
à l’&poque oü je me trouvais plac& près de lui. Je crois de- 
voir. les joindre aux prec&dentes, parce qu’elles constatent les 
dömarches que le eomte de Mercy ne oessa pas de faire pr&s 
du prince de Cobourg, comtaandant en chef des arm6es im- 
periales, et près de la cour de Vienne, pour. parvenir à de- 
Hivrer la reine de France, pendant la campagne de 1793. Ces 
pieces ne seront peut-t£tre pas non plus sans inter&t, pour 
6clairer l’histoire de cette campagne. Plus tard, en 1794, le 
comte de Mercy #’efforca vainement d’empöcher le general 
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Clairfayt de repasser le Rhin; ce fut la fatale r&selution de 
ce general de se retirer en häte devant les arme&es francaises, 
qui fit perdre pour jamais les provinces belges à l’Autriche. 
*Après la retraite de l’armde autrichienne , nous nous 
fixämes, M. de Mercy et moi, au chäteau de Brühl, pr&s 
Cologne. Ce fut là qu'il regut l’ordre de la cour de Vieune, 
au mois de juillet 1794, de se rendre en Angleterre pour 
concerter avec M. Pitt les details de la campagne qui. devait, 
se faire en 1795. M. de Mercy dut passer par ia Hollande, 
car les Frangais ftaient entierement maitres des Pays-Bas 
autrichiens. En quittant Brühl, il etait assez s6rieusement 
malsde, mais il mettait tant de zèôle et d’interet & sa mis- 
sion, qu’il ne voulut pas attendre son retablissement. Il s’em- 
barqua malade à Helvoetsluys, le 13. acht 1794, debarqua 
plus malade encore en Angleterre, et mourut peu de jours 
apres son arrivce & Londres, le 26. aoüt, sans avoir pu faire 
aucune des d&emarches relativos à sa mission. | 
»Lorsque sa mort fut connue & Vienne, je recus du baron 
de Thugut l’ordre de me rendre imme6diatement pres de lui, 
ce que je fis. A mon arrivee & Vienne, le baron de Thugut, 
et plus tard l’empereur lui-m&me m’annoncerent que je ne 
tarderais pas & être employ& activement dans mon grade de 
gengral-major. J’avais connu le baron de Thugut dans ma 
jeunesse, à Bruxelles, chez mon perg, oü il venait souvent. 
Je m’etais li& alors avec lui: il était homme d’esprit et de 
garactere. Malgre la difference d’äge, il me recherchait; et 
paraissait aimer à se trouver avec moi et & m’entretenir de 
la France, pour laquelle il await de la predilection. II m’ac- 
caeillit trös-bien lorsque j’arrivai & Vienne, à la fin de'1794. 
Le baron de Thugut, parvenu, sous l’empereur- Francois, au 
ministere des affaires éêtranghres, jouissait de la plus entiere 
confiance de son jeune souyerain, et on peut dire que, pen- 
dant leg huit anndes de 1794 & 1802 il a pu tout ce que 
pouvait l’empereur lui-möme. Un’y agutre eu, dans l’histoire 
de l'Europe, depnis bien des siecles, de pareille &poque A 
celle de ces huit annees, sous le rapport de l’importance des 
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£venements politiques. Malgr& l’etendue d’esprit et la force 
de caractöre de M. de Thugut, on peut lui reprocher d’avoir 
commis bien des fautes, mais il faut reconneitre en. mäme 
temps qu’il était alors la seule têète forte de toute l'Autriche. 
Il &tait abhorrd par tous les grands du pays, qui blämaient, - 
presque toujours à tort, ce qu’il faisait, et qui. ont plus con- 
triby6& & sa chute, en 1802, que les desestres. dont la mo- 
narchie autrichieime a ôté alors accablee. 

2Au mois d’avril 1795, le baren de Thugut me r&vint 
que l’empereur, au lieu de m’employer & l’arınde, avait juge 
plus utile pour son seryice de me charger d’une mission extra- 
ordinaire pr&s la cour d’Espagne, dans le but, d’encourager 
cette cour à diriger ses operations militaires contre le Midi 
de la France, d’aocord avec Parmée autrichienne, commandee 
par le general de Vins, et qui devait entrer en France par 
la frontière d’Itelie. Je partis.de- Vienne au commentement 
du mois de mai 1795, avec l’ordre de me rendre d’abord au 
quartier-göneral autrichien en Italie, et de me concerter avec 
le gönäral de Vins sur ma mission & Madrid. .. Le baron de 
Thugut ne me cache pas toutefois, au moment de mun .de- 
part, qu’il €prouvait quelques deutes sur la resolution du 
cabinet de Madrid de se maintenir fermement dans la co&- 
lition contre la France, L’empereur, par .lequel je fus regu 
avant de partir, me tint sur ce point le möme langage que 
M. de Thugut, et; m’exprima la crainte que l’Espagne ne füt 
d&jä en train de chercher & fgire une paix séparée .avoc la 
republique francaise. Il me denna Fordre de passer par V6- 
rone, d’y voir Monsieur, comte de Provence, qui y &tait alers 
retireE, et de lui donner: l’assurance qu’il restait fidölement 
devous & sa cause et bien determine & la soutenir. 

»Arrive & Verone, j’y vis Monsieur, auquel les personnes 
de son entourage donnaient le titre de M. le Regent. Je 
m’acguittai du message de l’empereur. Monsieur rejeta bien 
loin lidee que l’Espagne negociait avec la France; il m’as- 
sura qu’il n’en 6tait pas, et n’en pouvait pas ätre question. 
De prince £tait, & ce sujet, bien mal informe, car, un mois 
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aprös, la paix était signde entre PEspagne et la république 
franeaise. Mon audience dura plus de deux heures, et, & 
raison de l’importance des &v&nements qui agitaient alors 
!'’Europe, je la trouvai bien insignifiante., Monsieur se faisait 
: de grandes Musions, et voyait les choses, non teiles qu’elles 
. ötaient, mais comme il aurait desire qu’elles fuswent. Après 
Y’avoir quitt®, je continuai ma route rapidement et trouvai 
le general de Vins à son quartier-general, & Acqui. Je passai 
trois jours avec lui, à l’entretemir des instructions verbales 
qu’on m’avait donndes pour lui à Vienne; et je lui fis eon- 
naitre le but de ma mission en Espagne. 

Je me rendis ensuite & GHönes, oü M. de Thugut m’arait 
annonee ‘que je recevrais les derniers renseignements qui ni 
seraient parvenus sur les dispositions de la cour de Madrid. 
Peu de jours après, je fus informe que la paix entre PEspagne 
et la France dtajt comsiderde comme immanquable. Je m’em- 
pressai d’ecrire au baron de Thugut que je prenais sur moi 
de ne pas m’embarquer pour l’Espagne, et que j’attenmdrais 
& Gönes les nouvelleg direetions qu’il croirait devoir mie don- 
ner. M. de Thugut me r&öpondit que j’avais tr&s-bien fait de 
m'abstenir, et m’invita & prolonger mon sejour à Géênes et & 
lul transmettre ‚mes observations sur la condnite de cette r&- 
publique et sur la marche des arındes autriehiennes. . C’est 
aiusi que je passai plusieurs mois à G&nes. J’y fis la con- 
najssance d’un homme: dont lo nom a eu un certain retentisse- 
ment; je veux parler de M. Drake, ministre anglais, charge 
par son gouvernement d’une mission speciale pres du general 
en chef autrichien. Je dois dire que M. Drake meritait peu 
la röputation d’habilet& qu’on ui accordait alors: il me parut, 
à moi, ötre d’une maladresse, d’une gaucherie bien voisine 
du ridieule, 

»Les succes des armees francaises en It&lie, au com- 
mencement de l’annde 1796, me firent songer que je pourrais 
finir par me trouver bloque dans Genes, et comme je n’avais 
reçu aucune nouvelle destination, et que la mission dent j’e- 
tais charge expirait par le fait m&me de la retraite des 





Vrinz Yugasl non Zreinberg. -,.899 


arnides autrichiennes et par l6 hiveus de Gienes, je me de- 
terminai & partir pour la Suisse. Je m’arrätai d’abord ä 
Zurich, et c’est là qu’aprös de müres röflexions dont il serait 
superfit de rendre compte ici, je pris la rösolution de quit- 
tor lo serrice actif.. Je restai pendant pres de deux ans en 
Suisse : ma sants 6tait fort alterde; mes blessures avaient 
provoqu& une maladie de peitrine grave, Je retournai plus 
tard à Vienne, ol je me- fixai döfinitivement, ayant perdu 
toute ma fortune et h’ayant pour ressource que mon traite- 
ment de gönöral-major en non activite. C’est alors que me 
vint Tidee de tracer les souvenirs que je finis ich. 
:»Pour compléter ce recit, nous devons ajouter que le 
prince Auguste d’Arenberg fut oblige de quitter deux fois 
Vienne pour se rendre aux eaux des Pyrentes: il passa me&me 
un hiver & Montpellier. Son mal de poitrine s’tait tellement 
aggrave, que, pendant deux anndes, les medecins lui inter- 
dirent complötement de parler. Il s’arröta & Paris en revensnt 
des Pyröndes, et. quoi qu’en dise la Biograpbie des’ Contem- 
porains, il ne sollieita point de l’empereur Napoldon d@’ötre 
employ6 au service de France. Rien. n’aurait &t6 plus facile 
pour lui que de l’ohtenir, et rien weht étô plus simple quo 
de le demander, puisque la Belgique, veritable patrie du 
prince d’Arenberg, etait depuis longtemps r&unie & la France. 
Mais c'est preeisentent ‚le contraire qui arriva, et Nous avons 
entre las mains les pidces qui le prouvent. L’empereur Na- 
polton, qui, comme on le sait, almait à rattacher ä son ser- 
vice les grandes‘ familles des pays conquis aussi bien que 
ceiles de France, fit faire des offres au prince Auguste d’Arer- 
berg, et, sur son refus, le fit retenir pendant. plus de quinze 
meis à Paris contre son gre. Apres d’interminables dömarches 
et: beäncoup de promesses, on lui remit enfin ses passeports, 
"ot i retourna & Vienne, qu'il ne quitta plus qu'en 1814. H 
'pat, alors remtrer dans sa patrie, et ayant recouvr6 une partie 
de sa fortene, il #’6tablit.ä Bruxelles, oü, pendant dix-neuf 
ans, c’est-A-dire jusqu’& sa mort, arrivee le 26. septembre 
1833, sa maison fut ouverte avec la plus noble hospitalitéè & 
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tout ee que Bruxelles comptait de gens distinguéês dans tous 
les genres, et aux Etrangers de marque que le hasard ou les 
circonstances conduisaient dans cette ville. -. 

- »Le prince Auguste 6tait un de ces derniers types du 
veritable grand seigneur: Purbanit& de ses manidres, sa poli- 
toase exquise, ne faisaient jamais oublier la consideration due 
à son rang et & son Äge. Les &venements dont il avait été 
t&moin, ceux auxquels il avait pris part, ses voyages, les re- 
lations qu’il avait eues avec presque tous les honimes remar- 
quables de son temps, donnaient A sa cohnversation un interöt 
vif, et qui 6tait rehausse par le tour passionne d’esprit. qu’il 
conservait encore & quatre-vingts ans. Il s’interessait & tout 
ce qui ennoblit l’äme; il aimait les arts et les eneourägeait 
avec generosite. Le recit qui prectde suflirait pour donner 
une id6e nette de ses principes de gouvernement et de ses 
sentimiants politiques; mais nous voulons encore insister sur 
ce qu'il ôtait rest6 liberal, dans le bon sens de ce mot dont 
on a tant abuse, et que les exc&s des révolutions qui avaient 
olaté sous ses yeux n’avalent pu &teindre en lui le.goüt d’une 
sage liberte. Dans ces pages qu’on vient de lire, le prince 
d’Arenberg a retrace & la häte des souvenirs qui ont dä r& 
veiller en lui toutes les impressions de sa jeunemse. Il l’a 
fait avec Pimpétnosité d’une Ame vive encore et remuse par 
le souvenir des tragiques &v&nements qu’il avait tent& de con- 
jurer. On retrouve partout dans cet &crit la marque d’un 
esprit genäreux , ferme et hardi, que n’enchaine aucun pré- 
jug6 de caste, que n’entraine aucune nouveauts t&märaire. 
Le prince d’Arenberg £&tait de cette race d’hommes qui font 
croire & la possibilit& d’operer sans dechirements les grandes 
r&volutions devenues n&cessaires dans la vie des empires. Peut- 
Etre quelques-uns de ses jugements sur plusieurs de ses ad- 
versaires politiqnes ne sont-ils point exempts de passion; mais 
qui peut se flatter de garder, au sortir de la Intte des par- 
tis, la froide equit£ des generations qui suivent ?« 
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Antweiler, MÜf, Dorfel, Ardorf, Doflendorf. 


Bon Aremberg zu den Quellen- der Ahr hat man zwiſchen 
zwei Wegen zu wählen. Der eine, ber fürzefte halt ſich auf 
ber Höhe uud führt eine gute Viertelſtunde weit durch eine Wald⸗ 
allee, dann über Feld nach Lommersdorf, wo die Erzgruben, 
welche den Eifenhütten. in dex Tiefe: den ausgezeichneten Stoff 
liefen, endlich über Freilingen zu dem Flüßchen oder Bach zurüd, 
Der Weg beiragt zwei gute Stunden. Ungleich länger zieht er, 
in den Ölanztagen von Aremberg eine gute Fahrſtraße, fich durch 
das Thal hinan zwiſchen fhönen Waldungen, denen an mehren 
Stellen eine alleenartige Einfaffung geblieben if. Antweiler, 
der erfie Ort, war eine römifche Station, wie mehre im 16. 
und 17. Jahrhundert aufgefundene Votivſteine befunden, darunter 
jener mit fchönem Bildwerk, drei fipende Sungfrauen mit: Blu⸗ 


menkoͤrben vorſtellend. Darunter heißt es:  . 
Matronis Vacalli 
Ne his Tibolavdi 
Mater nvr impipsa. 


Unter der Infchrift ſteht eine weibliche Figur. in langem 
Gewand, einen blühenden Zweig in der Hand, über deren Kopf 
der Buchſtabe L eingehauen if. Auf dem Altar neben der Figur 
brennt die Opferfiamme, dem Altar zur Seite ſchwingt ein Jüngling 
das Rauchfaß, ein Mann fireut etwas in das Feuer. Ein früs 
herer Beſitzer dieſes Steins, Chryſanth Bois zu: Münftereifel, 
hielt dafür, daß auf demfelben Livia, des Tiberius Mutter dars 
geftellt fei, wie fie den Bacaltinifchen Matronen Opfer darbringt: 
Nachmalen befand fi der Stein in der Sammlung zu Blanken⸗ 
Beim. Auch Spuren von der- räthfelhaften Wafferfeitung zwifchen 
Trier und Edln haben fih hier erhalten. Modernern Urſprungs 
find die Ruinen von zwei Burghäuſern, fo die Familien von 
Jallenburg und Ahr befaßen. Daß die von Ahr Nachkommen 
find der Schenken von Are, der Grafen von Are Minifterialen, 
ans denen Gerhard, Matthias, Gifelbert in Urkunden des 13. 
Jahrhunderts vorkommen, will ich weder behaupten, noch ver: 
neinen. Sigebert von Ahr wird im J. 1241 unter den Bafallen 
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Friedrichs von Dollendorf aufgeführt. Johann und Katharina, 
Eheleute, werben 1385 mit ber Hälfte eines Banernguid zu 
Schönau belehnt. Johann veverfirt fih 1417 von wegen dee 
son feinen Voreltern auf ihn gefommenen Burglehens zu Blanfen- 
heim. Johann erſcheint feit Anfang des, 16. Jahrhunderts als 
Erbvogt zu Antweiler. Wilhelm erhewrathet 1637 mit Jos 
Hanna Maria von Effern den Hof zu Ripsdorf, welchen Wilhelm 
Edmund 1718 verkaufte. Dagegen hat er mit Auna Fransisce 
Jand von Merl die obere Burg zu Liſſingen erheurathet. Ma⸗ 
xtmiltan Freiherr von. Uhr zu Antweiler, furtrierifcher Kämmerer 
feit 1772, Gornet der Lelbgarde und des fhwäblihen Kreiſes 
Kittmeifter, tft um das 3. 1830 in hohem After, der leute feines 
Geſchlechts, geftorben, Er Hatte kurz vorher bie obere Burg zu 
Liffingen an den von Landenherg verkauft. Gein Wappen zeigt 
im ſchwarzen quer ‚getheilten Feld oben 2 Roſen (die Rofen von 
Aremberg), unten einen Stern; über dem Helm den aufſteigen⸗ 
den Adler von Are, Die Pfarrei, zu St. Maximin, iſt fehr 
reichlich in Ländereien dotirt. Mit dem SKicchenzehnten zu Ants 
weifer und Rodder war Diedrih von Antweiler und nach ihm 
fein Bruder Otto von der Abtei St. Marimin bei Trier befehnt. 
Wegen diefed Lehens reverfirt fih 1434 Johann von Winnen⸗ 
burg; im 3. 1543 verfauft.daffelde Hugo box Zand an Zokaun 
Anton Haas zu Adenau. Die von Orimm Bd. V S. 667 - 670 
_ mitgetheilten Weisthumer, die er zu Antweiler, weſtlich von 
Adenau ſucht, gehören nach Antweiler bei Euolirchen, wo dad 
Stift Dietfirhen zu Bonn neben mehrem die Pfarrei befaß. 
Unfer Antweiler hat eine freundliche Rage zwiſchen Obfibänmen. 
‚ Bis Mäſch, Dörfchen mit 150 Einwohnern, reicht ein chauſ⸗ 
firter Weg, von dannen es in leifer Steigung eine Viertelſtunde 
weiter zug Stahlhütte gebt. Das Werk, früher herzoglich Arem⸗ 
bergifche Domaine und am 13. Sept. 1792 für die Dauss von 
42 Jahren zu 3272 Livres jährlich) verpachtet, wurbe nachmalen 
der Ehrenlegion zugetheilt, endlih an Hrn. Kremer, BDefiger 
des Eiſenwerls an der Quint bei Trier, verkauft. Gegen⸗ 
wärtig ernährt die Stahlhütte, Bergleute, Köhler, Fuhrlenie 
eingerechnet, 1500 Menfchen. Ihr Eifen mit bem Zeichen AR, 
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iR ſehr beliebt und befonders für die Rütticher Gewehrfabriken 
geſucht. Box Jahren wurde für mich auf Drt und Stelle: fol⸗ 
gende Beſchreibung aufgenommen: »Les forges composees: de. 
2 fourneaux et de 2 marteaux, sont mues par la riviere de 
l’Ahr. Liinsuffisance des eaux pendant l’dt£ et la gelée de 
Thiver ‚font qu’en étô on ne peut travailler qu’s un- fou pen- 
dant 2 & 3 mois, et que V’activit&. des forges est entiörement, 
suspendne pendant:2 & 3 mois.: La consommation en bois est de 
2400 & 2600 Klafters ou 3466 cordes, en- charbon. 1500 chariota 
decharbon. Les bois s’achetent par moitie dans les fordts natio- 

" nales et commwnales. Les mines se tirent de Lommersdorf, de- 
partement de la Sarre, & 2 lieues des forges ; elles sont de 5 & 6 
qualitös diffärentes, les meilleures donnent 36 de fer par %,, 
les plus mauvalises 17 & 25 p.Y,. C’est par le melange de 
ces mines qu’on fabrique les meilleurs fers; la mine la plus 
productive ou la plus riche contenant. beaueoup d’acier domme 
un mauvais fer, aigre-(toth» und fahtbrüdig), la moins- pro- 
ductive donne le meilleur fer, et en. prenant 2 parties. de 
cette dernisre et une partie de la premitre on fabrique los fers 
de eette qualit€ sup6erieure. appellde fers d'Aromberg. Dans 
ls m&me commune se trouve une. mine ägalement. riche et 
de bonne qualite, dont l’extraction est $rep dispendieuse tant, 
parce qu’elle ast trop profonde que pardeque les eaux sont fortes 

„et se vident difficilement et qu'il n’y existe par de machine 
peur vider les eaux. Le mine Se trouve & iO pieds de pro- 
fondeur de terre & mi-cöte, aprös la terre vögetale se trouve 
une couche .de terre glaise, une couche d’eau renfermee, 
ensuite une couche de mine; les couches de difförentes hau- 
teurs se repätent dans le môme ordre sans qu’on puisse de- 
terminer jüsqu’&. quelle profondeur. Les forges emploient 
27 forgerons, dans le temps du charroi enviren 2 à 300 
ouvriers, et on peut compter que pendant 6 mois 200 hommes 
sont employes. Ou fabrique, lorsque Vusine est en pleine 
sctävit6, de 60 & 70,000 #4 de fer par mois, et pendant toute 
Pannde 550,000 Y. Enchangeant la situation de l’usine et en 
ramassant toutes les eaux, on pourroit -fabriquer jusqu'à 
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un million. A Stahlhütte on fabriquoit autrefois de l’acier, 
cette fabrication à &t& abandonnee probablement par la raison 
qu’en employant de faux procédés, elle n’a pas r&ussi.« 

Mebre Jahre fpäter fchrieb Ealmelet: »L’usine imperiale 
de Stahlhütte, commune de Dorsel, mairie d’Ahremberg, com- 
pos6e de 2 hauts fourneaux, 2 marteaux, 4 feux d’affinerie, 
a consomm& en 1808, 1600 foudres de charbon, faisant en- 
viron 1,920,000 kilogrammes, d’oü il suit que l’on a bräle 
dans la suite totale des operations 10 parties ?/, de charbon 
pour en obtenir 1 de fer martine: Elle a fabriqu& 180,000 
kilogrammes de fer martine. Cette usine, la plus impertante 
du departement, est annuellement en activit€ pendant 9 mois;' 
la raret& du charbon est cause que son roulis n’est pas con- 
tinuel. Les principaux d&bouches sont l’ancien Brabant et 
Tintsrieur de la France. La mine de Lommersdorf (Sarre) 
lui fournit un minerei de fer argileux mélangé d’hematite, 
de tr&s-bonne qualite. La quantit& extraite annuellement est 
de 160,000 myriagrammes (1600 chariots, pesant chacun deux 
milliers). ‚Vingt-huit ouvriers sont employés aux ateliers ; 
64 au charbomnage ; 30 ouvriers exploitent dans toute la‘ 
mine de Lommersdorf pour difförentes usines. On peut done 
porter le nombre total d’ouvriers & 100.« 

Es folgt das auf der Höhe gelegene Dorfel mit der Pfarr- 
kirche zu St. Sebaſtian, wo ein fhöner, befonders beim Abends 
Licht durch prachtvolie Färbung bedeutender Rückblick auf die chen 
verfaffene Hocheifel, und wo man von ber charafteriftifchen Nuͤr⸗ 
burg Abſchied nimmt. Ardorf, nad dem feitwärts auf der Höhe 
gelegenen Uedelhoven eingepfarrt, hat eine Capelle zum h. Hu» 
bertus. Die Archütte, urfprängkich nur ein Eiſenwerk, hat all» 
mälig ein: Dorf um fih ermachfen geſehen, das, jchön gelegen, 
für eine Bevölkerung von 158 Köpfen, eine Capelle zum h. An» 
tonius, 17. Januar, hat, feboc in die Pfarrei Dollendorf gehört. 
Das fehr bedeutende Eiſenwerk, vördem des Herzogs von Arem⸗ 
berg Befigung, wurde im 3. 1792 für die Summe von 4215 
Franken jähelich, auf die Dauer von 12 Jahren, an Johann 
Stöhr zu Göln verpachtet, Im 5. 1800 führten die Pächter 
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ber Ahr⸗ and der Stahlhütte wegen des Zeichens AR einen fehr 
lebhaften Rechtsſtreit, bei welchem Pie Domainendirertionen in 
dem Saars und dem Rhein- und Mofeldepartement zu inter⸗ 
veniren genothigt. Die Dualität if dieſelbe. Vorlängſt iR die 
Ahrhütte Privateigenthum geworben. In einem Seitenthal zwi⸗ 
fen Ahrhütte und Arborf find nor einige Ruinen der Burg 
Neu⸗Blankenheim fihtbar. Gerhard V von Blantenheim hat fie 
erbaut und famt der Stadt Berolftein gegen Empfang einer 
Summe Geldes dem Markgrafen Wilhelm von Jülich au Lehen 
aufgetragen, 28. Juni 1341. 

Ueber die Ahr erhoben ſich die ſpaͤrlichen Ruinen des Schlofles 
Dollendorf, Schloß Dahl im gemeinen Leben genannt, famt dem 
diefen Ruinen eingebauten Hütten. Das Schloß wurde im J. 
18310 niedergerifien. Ganz nahe, auf einer Anhöhe, fteht die 
fchöne Kapelle zum. h. Antonius von Pabna, aus Duaberfleinen 
im Achte gebaut, mit einer gewöfbten Kuppel. Das Portal wird 
Durch zwei doriſche Saͤulen gebildet. Weber der. Thür nennt fidh der 
Erhauer: Max Philipp Gr. zu Manderscheid und Falkenstein, 
1701. Weiter rüdwärts hat Dollendorf ſich angebaut, das Dorf, 
mit der Pfarrkirche zu St. Johann Baptift, in welcher Eberhard 
von Haraucourt, Wilhelms Sohn, + 7. Febr. 1535, „In ein 
erhabenes fleinernes Grabmal beigefegt wurde.” Auch Eherhards 
Mutter ,: Helena von der Marf»Aremberg, in zweiter Ehe mit 
Werner von. Hompeſch verbeurathet, geſt. 1537, fand bier ihre 
Ruheflätte ; die Monumente find jedoch verſchwunden. Zu Dol⸗ 
Iendorf wurde aufgefunden und nad Blankenheim verſebt ein 
Stein, überſchrieben: | 


Das erflätt Hontheim alfo: Jori opt. max. et Genio loci 
Claudius Secundinus Similis miles legionis trigesimae, bene- 
‚leiarius Consulis. Dedicatum Consulatu Mamertini et Ruf, 
hoc est anno CLXXXIL Beneflciarios in militia dixere, qui 
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beueieis Cansulis aut Preeteris, vel ut placet Vegetio, Tri- 
buni, ad altiorem gradum- conscendersnt , vel muneris ‚va8a- 
tionem aceeperant, ut visum Festo. Contra Munijfices dieti, 
qui munere fungehantur.: Cl. Similem quater ejusmodi beue- 
fieium a Consule congecutum, indicat: numerus quaternarias 
A9HEIni ejus appositus.. Auf eins andern zu Dolerdorf gefun⸗ 
denen Stein heißt es: 
Pro 
Imp. Divinae 
Ancam Marti 
j Talliatium. 

Bon Dollenderf entlehate feinen Namen ein Herrengefchledht, 
weichem ohne Zweifel der 1219 als Demherr zu Trier vorBeue 
wende Lambert von Dollendorf angehört. Gerlach I von Dei 
kendowh ſtellt im Now. 1253 Urfunde aus, warin er den Grafſen 
Heinrich von Luremburg, nuͤchſt dem Erzbiſchef von Gäln, ats 
feinen Schensherren exfennt, Seine Wittwe, was fie vielleicht 
bereüs 1260 geweien, Mechtild von Timsburg an der Lahn, bes 
flegett dio Urkunde von 1267, worin ihr Bruder Gerlach von 
Limburg fie mit Friedrich von Blankenheim, hinſichtlich der von 
der verſtorbenen Gräfin Agnes von Bliescaſtel herrührenden 
Güter Mensfelden, Rheins Metternich ıc. vergleide. In ber 
Fehde war nicht nur Gerlachs von Limburg Sohn Johann, ſon⸗ 
dern auch der Frau von Dollendorf Sohn Gerlach in des von 
Blankenheim Gefangenfihaft gerathen, und mußte die Mutter faust 
ihrem andern Sohn Adolf fi verpflichten, gu Hillesheim Eintager 
zu halten, bis dahin des Gefangnen Röfegeld, 300. Mast, entrichtet 
fein würde. Am 7. Januar 1278 verzichtete Frau Mechtild in 
Gemeinfchaft ihrer. Söhne Adolf und Gerlach II zu Gunften der 
verwittweten Gräfin Mechtild von Sayn dem Anfprud an Güter 
zu Vallendar, welche für jetzt in des Grafen Gottfried von Sayn 
Beſitz. Als ſothanen Verzichtes Zeugen werben genannt: »nostri 
castrenses et fideles Reinardus dictus Balch, Winandus dictus 
Hunsgewin, Gerlacus de... , Johannes de Are, Johannes de 
Kiele, Gerlacus de Antwilre. et. alii quamplures de nostris.« 

Adolf von Dollendorf if. mohl derſelbe, der im J. 1298 
sum Abt ig Steinfeld ermählt wurde und 1299 in Gemeinfchaft 
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feines Brubers Gerlach bie Kivchengift zu Alendorſ an bas Jo⸗ 
Benniterhaus zu Adonan abtrat, im J. 1304 der Abiswürde 
eatſagte, um Prior in Reichenſein zu werden, und als Abt von 
Knechtſeden verkarb. Sein Bruder Gerlach II wurde in der 
Fehde des Erzbtiſchofs Siegfried mit den lindern Des zu Aachen 
esihlagenen Grafen Wilhelm von Jülich des Erzbifchefs Befang- 
ner und mußte, fich zu-löfen, in dem Bertrag vom 5. Dec. 1278 
die härteßen Bedingungen eingehen , feine Schlöffer Dollendorf 
und Kronenburg: als Lehen der Eölnifchen Kirche anerkennen und 
ihr zu Burglehen in Zülpich feine Gitter zu Eifüh, Arloff, 
Kirspenich, Are, Odendorf ſamt dem Patronat in Elſich auf⸗ 
tragen. Die Schlacht bei Woringen, 1288, in welcher Gerlach 
unter dem Banner. des Grafen Arnold von Loen für Brabant 
ſtritt, entband auch ihn. der gegen den Erzbifchof eingegangenen 
Verpflichtungen. Mit Adelheid von Kronenburg hatte er die gleich« 
namige Herrſchaft erheurathet. Seines Eutels Johann Söhne, 
Friedrich und Gerlach IV, theilten alte, daß: diefer Dollendorf, 
Friedrich Kronenbung. erhielt ;. fie haben auch "beide Nachkbmmen⸗ 
ſchaft hinterlaſſen, die aber: au unbebeutend, um bier verfolgt zu 
werben, Befonders Häglic - erging es dem 1345 verſtorbenen 
Friedrich von Dollendorf, der jegt irgend ein Gut an einen befier 
Gefechten Rachbar veriegt, dann die Gewertſchen in Zülpich ans 
ruft, oder bei Juiten, Iſaacs Weib, der Jüdin zu Hillesheim, 
borgt. Letzlich, im 3. 1344, fah er ſich genöthigt, die Burg zu 
Dollendorf, Land und Herrlichkeit, mit Leuten, Gericht und allem 
Zubehör, an Markgraf Wilhelm von Jülich für 3000 Mark zu vers 
ſetzen. Auch wies ihm dev Markgraf eine Wohnung zu Witten» 
burg am, gelegen in der Borburg, wo „finer Penninc inne hiefichen 
verzeren“ ſollte. Weiter verſprach der Markgraf, an Friedrich, 
fo lange derſelbe bei Leben, und’ Dodendorf. nicht einzelöfet 
worden, jährtih 150 Mark in Wildenburg anzumwelien. In Dellens 
dorf wolkte der Marfgraf 200 Marf verbauen, die bei ber Wie⸗ 
Dezeitäfung ihm zw. vergäten. Endlich machte ex ſich anheifchig, 
ben: von Dollendorf „zu quiten von Juten, Iſaaes Weib, der 
ZJüdin zu. Hillesheim“. Diedrichs von Dollenderf Brudersföhne 
empßngen indeſſen von Jülich die Lehen über ihre Stammäerr- 
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(haft, und fommt einer derſelben, Diedrich, von 1383 bie zu 
feinem Todesfahr, 1403, als Herr in Dollendorf vor. Seines 
Sohnes Zohann Tochter Katharina brachte bie Herrfihaft in die 
Ehe mit Gotthard von Brandenburg 1474 und binterließ die 
einzige Tochter Anna, welche Brandenburg und Dollendorf ihrem 
Gemahl Simon von Binftingen auf Falkenſtein zutrug. Aus 
biefer Ehe kam wieder nur die einzige Tochter Margaretha von 
Binftingen, die 1467 mit Andreas von Haraucourt auf Louppy 
verheutathet, 1500 als Wittwe vorfommt. Brandenburg, Dol⸗ 
lendorf, Beitingen, die Herrichaften Falkenſtein, Eſch und Ever⸗ 
lingen im Luremburgifchen, ein Antheil von der ausgedehnten 
Herrichaft Binfingen und die ihr anftoßende, ebenfalls fehr bes 
deutende Herrfchaft Fallenberg (Fauquemont) vererbten ſich auf 
ihre Kinder. 

Die Haraucourt, Lenontourt, Ligneville, du Chaͤtelet waren 
bie vier großen lothringiſchen Häuſer, les quatre chevaux de 
Lorraine. Des Albert von Haraucvurt (1128) Tochter. Anna 
wird als die blendendſte Schönheit des Landes gerühmt und heus 
rathete den Walther von Gerbeviller, aus dem herzoglichen Haufe. 
Ludwig von Haraucourt, 1430 zum Biſchof yon Verdun durd 
Papſt Martin V ernannt, vertauſchte 1438 fein Bisthum gegen 
jenes von Toul; indem aber der Abt Wilhelm von Saint-Thiery 
in Rheims denen von Verdun als Biſchof nicht allerdings auſtaͤndig, 
wurde abermals getaufcht, und übernahm der von Haraucourt noch⸗ 
mals das Bisthum Verdun, fo er auch bis zu feinem Ableben 1456 
beibebielt. Es folgte ihm auf dem bifchöflichen Sige 11. Aug. 
1457 fein Großneffe Wilhelm von Haraucourt , Gerhards, des 
Seneſchalks von Barrois Sohn, der bis dahin eine Dompräbende 
zu Berdun, das Archidiaconat der Argonne und die Propflei 
Montfaucon befeffen hatte. Eines lebhaften Geiſtes, ſcharfſinnig, 
ein gewandter Redner, mit einem vorzüglichen Talent für po⸗ 
litiſche Umtriebe begabt, überließ er die Regierung des Sprengels 
mei einem Generalvicar , indeflen er felb an dem Hofe des 
Herzogs Johann von Calabrien Erfolge fuchte. Als deffen ver⸗ 
trautefter Rath hatte er ihn nach Genua und in den waglichen 
Kampf um das Königreich Neapel zu begleiten. Des Biſchofs 





Rathihlägen wirb der Herzog. die Anhänglichkeit der Genuefer 
großentheils zu verbanfen gehabt haben, und nicht minder ges 
ſchaͤftig mochte Wilhelm bei den Umtrieben fein, von benen ein 
allgemeiner Aufſtand bie Folge, fobald der Herzog im Det. 1459 
den Neapolitaniſchen Boden betrat, obgleich ein Werbündeter, 
auf den er vornehmlich gezählt hatte, Anton de Eentellas, Graf 
von Catanzaro und Marcheſe von Cotrone, in die Hände des 
8. Ferdinand gefallen war. Der erſte hat den Herzog von 
Colabrien aufgenommen, das Banner von Anjon erhoben Mas 
rinus von Marzano Herzog von Seffa, und durch fein Beifpiel 
beinahe die ganze Landſchaft Campanien fortgerifien. Sp that 
in den Abruzzen Anton Caldora, Jacobs Sohn, hiermit das 
Signal zur Erhebung dem Herzog von Sora, Peter Johann Paul 
Gantelmo und dem nacmalen fo berufen gewordenen Grafen 
Nicolaus von Campobaſſo, des großen Gefchlehts Montfort, 
gebend. 

Der Galere entfliegen, beſuchte der Herzog von Calabrien 
in Perfon einen jeden diefer Barone, und hat das wichtige, 
Aquila ihm feine Thore geöffnet... Er verfolgte feine Strafe 
nach Apulien, wo Hercules von Eſte ihm die von 8. Ferdinand 
für die Bertheidigung ber Provinz zurüdgelaffenen Völker zu⸗ 
führte ; die. Städte Lucera, Foggia, San-Severo, Troja, Mans 
fredonia nahmen in Kreude die Ftanzoſen auf. Geöffnet war 
die Straße nach Tarent, deflen Fürft, Johann Anton Orfini, 
bis bahin eine zweifelhafte Neutralität beobachtet hatte, fegt aber 
feine Sympathien für den Herzog von Galabrien nicht weiter 
barg. Dem waren des Tarentiner 3000 Reifige eine unſchätz⸗ 
bare Berflärtung ; noch höher mochte er anfchlagen den morali« 
fhen Eindruck, welchen des mächtigken Barons im Koͤnigreich 
Erklärung auf das Bolt machen mußte. Indeſſen fand auch 
K. Ferdinand in dem Papſt und dem Herzog von Mailand mäch- 
tige Berbündete; die Gunſt einer fletS unzuverläffigen Bevoͤlle⸗ 
rung begann fich ihm wieder zuzuwenden, und geriethen ber 
Herzog von Salabrien und der Fürſt von Tarent in hoͤchſt miß- 
liche Lage, der fie doch der unerwartete Sieg bei Sarno, 7. Juli 
1460 ,. entzog. Der Bernichtung von Ferdinands Heer folgte 
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der Ball fämtliher Feflen in Campanien und dem Brincipato ; 
die Sau⸗Severino und viele andere bee In Ferdinands Dienk 
eifrigſten Baronen gaben die Scheinbar verlorne Sache auf, daß 
der Graf von Fondi, Honorat Gaetano, in Terra di Lavoro bei⸗ 
nahe der einzige, des Königs Banner aufrecht gu erhalten. Der 
für feine Perfon hatte ſich nach Neapel gerettet, wo es ſedoch 
an allen Mitteln der Bertheibigung gebrach. Der ‚Herzog von 
Calabrien, Angeflhts der Stadt füch zeigend, Tonnte in den 
nächſten Tagen das Ende des Kriegs herbeifätren. Das lag 
nicht in ben Abfihien des Fürften von Tarent, die Berfängerung 
des Kriegs konnte nur feine Macht, feinen Einfluß ſteigern. Zu⸗ 
bem war Ifabella von Ehiaramonte, des K. Ferdinand Gemahlin, 
Me Tochter feiner - Schweſter Katharina , und fol die Nichte es 
gewagt haben, in die Rutte eines Franziscaners gehüllt, ſich dem 
feludtien Lager einzufchleihen und vorrtem Oheim einen Fuß⸗ 
fall zw thun, bittend, er möge fie nicht herabflürzen von dem 
Thron, zu welchem fie duch ihm erhoben. Hierdurch ges 
rührt, heißt ed, babe der Fürſt verlangt und durchgeſetzt, daß 
man einfiweilen der Haupiſtadt verfchone, bis dahin die Abrigen 
Städte Campaniens gefallen fein würden. Fruchtlos iſt demnach 
der Feldzug abgelaufen, obgleich Piccinino am 27. Juli noch 
einen zweiten Steg über die Mailänder erfochten hatle. 
»Pendant !’hiver, Ferdinand, dont les tr&sors 6toient 
epuises, fut oblige de recourir & la bienveillance de ses sujets 
pour mettre sur pied une arm6e. Ge fut principalement par 
la popularit& et l’eloquence naturelle de sa femme, relev6e 
encore par le charme de sa figure, qu’il -obtint les secours 
dont il aveit besoin. Isabelle de Clermont, quatriöme Alle de 
Tristan, comte de Copertino, et de Catherine, soeur du prince 
de Tarente, joignoit le courage, la presence d’esprit, la con- 
stanee dans l’adversit&, aux vertus plus douces des femmes, 
& ia modestie, .& la gräoe, et A une devotion un peu super- 
stitieuse. Elle fit porter avec elle dans les temples, les rues 
et les places publiques, ses enfans, dont l’ain& n’avoit pas 
plus de douge ans; et lä, elle demandoit aux passans, avec 
une conflance qui n’&toit pas sans dignité de contribuer à 
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dötenäre los petits-Als d’Alfoıse, io bienfaltenr du royaume; & 
döfendre des prinoos italiens de nalssunoe et lours concitoyens, 
dent 1a domination devoit leur être chöre; à rapousser ceB 
Francois renommmes pour leur arregance, qui vonudzolent Intro- 
#uire au milleu d’eux une lanitke et des moeurs Ü6trangärds. 
Pavemne ne rösistoit A vette noble solliciteuse ; et comme Hl 
vestoit peu dargent dans les ooffres des particwliers, tous 
s’empressoient d’envoyer aux commissafres royaux des chevatiz, 
“es mulets die bagage, des armures, des habillemens pour les 
voldats, des cuirs pour les Squipages, des toiles pour los tenteos, 
enfin tout ve qui pouvoit ötre employ& dans un grand besoin 


‘public. Isabelle ne veent point assez pour voir Ferdinand 3e 


rendre indigne de Traffeetion du peuple qu’elle cherchoit A iwi 
coneilier. Elle lui avoit d&jA donne6 six enfans, lorsuu’elle 
monrut & la fin de ia guerre.« - 

Minder lebhaft fiel der Feldzug des folgenden Jahrs aus; 
aber den 18. Aug. 1462 erlitt der Herzog von Calabrien bei 
Drfaria ſchwere Niederlage, daB er gleichwie Piccinino genoͤthigt, 
in Tarent Zuflucht zu ſuchen. Johann Anton war jedoch keines⸗ 
wegs gefonnen, fi für eine Sache, die ihm verloren ſchien, zu 
opfern. Er unterhandelte und ſchloß Frieden mit dem König zu 
Bisceglia in Apulten, 13. Sept. 1462, währen» der Herzog und 
Piceiniao ſich nach den Abruzzen wendeten, dort einen hoffnungs⸗ 
Tofen Krieg fortzufegen, bis dahin Piccinino am 10: Aug. 1468 
eine ihm vielmehr vortheilhufte als ehrenvolle Kapitulation ein- 
ding, Marinus von Marzand, der Teste von allen Rebellen, ſich 
unterwarf. Des einzigen Stüspunftes, der Ihm noch geblieben, 
deraubt, flüchtete der Herzog von Calabrien nad. der Infel 
Iſchia, von bannen ihn doch. fein Bater, K. Renat, im Fruh⸗ 
jahr 1464 abholte. Am 16. Nov. 1463 hatte der Fürſt von 
Tarent, Johann Anton Drfini, auf feiner Burg Altamura den 
Geiſt aufgegeben ; man wollte wiffen, daß er nicht aus Alters⸗ 
ſchwäche geftorben ſei, fondern daß feine vertrauteften Diener, 
durch K. Ferdinand gewonnen, ihn erwürgt hätten. Sofort fand 
der König füh ein, im Hecht feiner Gemahlin die reiche Erbs 
ſchaft in Beſitz zu nehmen. Dazu gehörten bie ausgebehnteflen 
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Lehen im Köͤnigreich, unermeßliche Summen baren Geldes, 


Waaren aller Art, prächtige Stutereien, zahlreiche Herden und 


ein wohl abgerichteted Volk von A000 Mann. Den Nachlaß, 
in »danari e givie,« berechnet Saufovino zu einer Million Gold. 
Alfo wurbe Ferdinand durch den Tod beffen, den er am mehrflen 
gefürchtet hatte, der maͤchtigſte und xeichſte Herrſcher Italiens; 
das füdliche Apulien aber, big dahin fo blüpend,, iſt von dem 
an zur Wüſte geworden.. 

Im Unglüd wie im Siegeslauf hatte ber Bifchof von. Verdun 
getreulich dem Fühnen Kronprätendenten beigeflanden; der Hei« 


math wieder eingefehrt, fand er bald Gelegenheit, ſich dem 


König von Frankreich zu empfehlen. Dem wurde er- ungemein 
nögfich in dem Beftreben, das Bündniß für das gemeine Wohl 
zu löfen,, und. hat der König diefen wichtigen Dienft ihm 1468 
mit einer Penfion von 12,000 Tivres gelohnt, »mais il n’en fut 
pas paye.« Dem Herzog von Quyenne, dem Bruder des Könige, 
war als Entjchädigung für die Normandie der Beſitz der Cham⸗ 
pague zugefichert, als worin dev Herzog von Burgund ihn jederzeit 
mit feiner ganzen Macht handhaben Eonute. Diefer Nachbarfchaft 
auszuweichen, feinen Bruder zu beftimmen, daß er fi flatt der 
Champagne bie ipn vollftändig ifolirende Landfchafi Guyenne gefal« 
len laſſe, fegte Ludwig XI alle Triebfedern in Bewegung. Auch 
der Bifchof von Verdun und der Cardinal Balue ſollten dafür 
wirfen, haudelten aber den Abſichten des Königs ſchnurſtrads 
enigegen. »Et la cause,« fihreibt Comines, »pourquoi le car- 
dinal Ballue, &v&que d’Angers, et l’evöque de Verdun furent 
pris, fut pource que ledit cardinal &crivoit & monseigneur de 


‚Guyenne,, l’exhortant de ne prendre nul autre partage que 


celui que le duc de Bourgogne lui aypit procure par la paix 
faite à Peronne.« Der Bifhof von Berbuu wurde in friner 
gewöhnlichen Refidenz zu Hauon⸗Chaͤtel, 4 Stunden von Verdun, 
auf Reichsboden ergriffen-und nach Paris gebraspt, um in ber 
Baflile zu büßen. Man fang: 

Maitre Jean Ballue 

A perdu la vue 


De ses eväches: 
Monsieur de Verdun 





Bir ben Farantoutt. | 408 

N’en a plus pas un, 

Tous sont dep&ch6s. | 
Schreclich war ber beiden Prälaten Gefängniß. »I est vrai 
que le roi notre maitre avoit fait de rigoureuses prisons, 
comme: cages de fer, et autres de bois, eouvertes de plaques 
de fer par le. dehors et par le dedans, avec terribles ferrures, 
de quelques huit pieds de large, et de la hauteur d’un homme, 
et un pied plus. Le premier qui les devisa, fut l’ev&qüe de 
‚Verdun, qui en la premiere qui fut faite, fat, mis incontinent 
et a couch& quatorze ans. Plusieurs depuis l’ont maudit et 
mei aussi, qui en ai täte, sous le roi de present, l’espace de 
-huit mois.« Daß Wilhelm von Harauconrt der Erfinder der 
fürchterlichen Käftge gewefen, beftätigt. die In Verdun fortfebende 
Sage. Dort zeigte man noch lange ein ſolches Marterinfrus 
ment, angeblich nach, Wilhelms Vorſchrift ‚gefertigt, ſtrafbare 
Geiſtliche einzuſperren. 

Die einem Kirchenfürſten angethane Gewalt veranlaßte den 


h. Stuhl und die Biſchöfe zu Tebhaften Recriminationen ; die , 


blieben aber viele Jahre ungehört,. bis Ludwig XI, das Jahr 
vor feinem Ableben, den Gefangenen, der mittlerweile in feinem 
Käfig das Kirchenrecht fehr eifrig Rudirt hatte, freigugeben vers 
fprach , unter der Bedingung, daß er nie mehr in Lothringen 
ſich bliden laſſe und mit Johann von Nicofinis, dem Biſchof 
von Bentimiglia und Titularerzbifchof von Athen, tauſche. Des 
Biſchoſs Brüder, Andreas von Haraucourt auf Louppy und Peter 
auf Chanory, dann fein Neffe Gobert von Aspremont verfuchten 
das Aeußerfte, um ihm das Bisthum Verdun zu erhalten, erboten 
fh, Alles zu ertragen, was der König ihnen auferlegen würde; 
‚aber Ludwig blieb unerbittlich : er ſcheint eine wahrhafte Schen 
für des Bifchofs Talent zur Intrigue empfunden zu haben; tn 
der Baſtille noch mußte Wilhelm fich eidlich verpflichten, daß er 
fofort feine Reſidenz in Bentimiglia antreten wolle, und den Eid 
in der sainte Chapelle des Palais wiederholen, wobei er dag 
Ciborium in der Hand trug und mehre Reliquien berührte, in 
Gegenwart des Bifhofs Johann von Lombez und des-Procureur 
general. Noch mußten die Anverwandsen fi für bie genaue 
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Erfüllung bes Vertrags verbürgen. Das ereignete ſich 1482, 
Ludwig XE farb 30. Aug. 1483, und zwei Jahre darauf bat 
Haraueourt mit gewaffneter Hand das ihm abgebrungene Bis⸗ 
«hum wieder eingenommen, doch gegen Ricolinis zu einer Pen⸗ 
Kon von 300 Dufaten ſich verpflichtend, »qu’il ne paya jamais.« 
In dem Friedensverrrag zu Senlis, 233. Mai 1493, von K. 
Maximilian I und dem Erzherzog Philipp mit R. Mut VIH 
von Frankreich abgefchloffen, beißt ed: »Que en ovette paix est 
. aussi compris comme conseiller et serviteur du roi (de France) 
messire Guillaume de Haraucvurt, 6vöque et comte de Verdun, 
tant pour sa personnes que pour ledit &väch& et comt& de 
Verdun, torres et Beigneuries, serviteurs et subjets.« Biſchof 
Wilpelm farb zu Hatten-Ehätel, 20. Febr. 1500, und wurde 
in der dafigen Kirche beigefegt. Man’hat von ihm ein Brevier, 
gedruckt 1486, und ein Miſſale, 1492. 

Andreas von Haraucourt, eben derſenige, der Dollendorf 
erheurathete, klagt 1477 dem Herzog von Juͤlich, daß Eberhard 
von Aremberg ſich des Schloſſes Dollendorf gewaltſam bemächtigt 
habe und bis zur Stunde ihm vorenthalte. In ſeiner Ehe mit 
der Erbin von Vinſtingen wurde er Vater von fünf Kindern: 
Bhelm, Magdalena, Anna, Margaretha, Marin. Wilhelm 
wermäßfte ſich 1496 mit Helena von Aremberg, Eberhards Toch⸗ 
ger, gewann aber in forhaner Ehe nur den einzigen Sohn Ebers 
hard, der ſamt feiner Mutter, wie oben erzählt, in der Kirche 
von Dollendorf feine Ruheſtätte fand, Der Mannsflamm der 
ältern Rinie von Haraucourt war hiermit erlofchen. In die 
®üter theilten fih des Andreas Töchter, von denen Margaretha 
and Marla vermuthlich unverehlicht geblieben find. Deren Zus 
funft Hatte die Mutter, Margaretha von Vinſtingen durch die 
Erflärung vom 24, Der. 1500 gefihert. Sie gibt ihnen darin 
1) ihr Antheil Falkenberg, Fauquemont, ihr Antheil von Fallen⸗ 
Rein an der Oure, desgleichen von der großen Herrichaft Eich 
an der Sauer und an ben zwei Häufern Bettingen und Prüm 
zu der Leyen, it. ihr Haus zu Everlingen, ihren Antheif an 
dem Haus Berg, an Fiſchbach, Konzerbrüd auf der Saar, 
Sondelingen, Honcheringen und Wolfferingen, mit allem Zube 
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hör, Rechten und Gerechtigkeiten, famt allen andern Gütern, 
welche fie im Lande von Luxemburg befige,, das einzige Brans 
denburg ausgenommen. Auf ade diefe Güter leiftete fie zu 
Gunften ihrer Töchter Margaretha und Maria Verzicht vor dem 
engen Herren Bernhard Herren zu Bourſcheid, Ritter und 
Nichter der Edeln des Herzogthums Luxemburg, und in Gegen« 
wart ſechs edeler Lehenmaͤnner, Paulus Boos von Waldeck Herr 
zu Linker u. a. m. ‘Der beiden andern Töchter älteſte, Magda 
lena war an Joachim von Wiſch Herr zu Borkelo verheurathet, 
Rarb ſedoch als kinderloſe Witwe. Ihre Schwefer Anna heu⸗ 
vathete den Grafen Johann von Salm. Eine Mutter von drei 
Söhnen und einer Tochter, befand fie ſich noch 1553 als Wittwe 
und erblindet in dem Beſitz der Herrſchaft Dollendorf, welche 
thre Tochter Anna dem Grafen Jacob von Manderſcheid in Keyl 
zubrachte. Auf Ableben des Grafen Wolfgang Heinrich von 
Manderfcheid-Keyl nahm, als vermeintlicher Regredienterbe, Sraf 
Auguft Eugen von Salm⸗Dick am 26. Aug. 1742 Befig von 
Doflendorf; es ließ aber‘ Graf Johann Wilhelm von Manders 
ſcheid⸗Blankenheim, def erſte Frau die Schwefter des verfiorbenen 
Grafen von Keyl geweien, des Grafen von Salm-Did Leute mit 
Gewalt and Dollendorf vertreiben, worüber ein ganzer Mann 
todtgeflhoffen wurde. Darüber entipann fih ein Proceß, der 
4794 noch nicht entſchieden. Manderſcheid blieb im Beſitz. 

Die füngere Linie ber Haraucourt in Germiny hat Jänger 
geblähet. Zu Gunften des Elifäus von Haraucourt wurde am 
4. Dee. 1629 die Herrichaft Fauquemont zu einem Marquiſat 
erhoben, welches vor 50 Jahren reine 60,000 Franken ertrug. 
Kart Marquis von Haraucourt und Fauquemont, Graf von 
Dalheim, Baron von Lorquin, Marfchatt von Lothringen, Ges 


neral der Bavalerie im kurbayeriſchen Dienf und Gouver⸗ 


neur von Marfal, war mit Anna Margaretha von Baffompierre, 
früher Aebtiffin zu Epinal, verheurathet. Sein Sohn Karl 
Elifäus Joſeph Marquis von Haraucourt und Fauquemont, Graf 
von Dalheim, Baron von Rorquin, des Herzogs Kart IV von 
Lothringen Garbehauptmann,, farb 21. Aug. 1715 , der legte 
Mann feines Hauſes und. kinderlos in der Ehe mit der Gräfin 
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Anna Katharina von der Leyen, des Kurfürflen Karl Rasyar 
von Trier Nichte. Die eine feiner Schweſtern, Franzisea Tes 
refa, Achtiffin zu St. Peter in Mes, war den 17. Nov. 1700 
mit Tod abgegangen ; die andere, Bona Margaretha, Stifte 
dame zu Remiremont, heurathete den Jacob von Thiard Marguis 
von Biſſy. Bon den. Bifiy iR, ebenfalls durch Heurath, der 
Reichthum der Haraucourt an die Choiſeul⸗Gouffiet übergegangen, 

Harauconrt , das Stammhaus, ift noch heute eine fehr bes 
beutende Befigung , von Nancy 2 gute Stunden entlegen, noͤrd⸗ 
ih von dem Senon, ber oberhalb St. Nicolas in die Meurthe 
geht. Bon dannen iſt ed nur eine halbe Stunde bis Lenoncourt, 
ein Umſtand, der mit der Bleichheit der Wappen verbunden — 
die Haraucourt führten ein rothes Kreuz im golbnen, die Lenon⸗ 
eourt ein foldes im filbernen Feld — es fehr wahrſcheinlich 
macht, daß beide Häufer einem Stamm, der von Nancy genannt, 
angehören. Bon fonftigen Befigungen ber Haraucourt kenne ich 
Germiny, Ochey und Ormes in dem vormaligen Amt Vezelize, 
Bannes (Amt Commercy), Maron und bie fihöne Herrichaft 
Acraigne, beide im A. Nancy, Bayon und Landecourt (A. Ros 
fieres), Frebecourt in Bafligny, Serres, Parroy, Franuconville, 
Drouville, Magniere, ſämtlich im A. Luneville, Teintrur, bebews 
tende Baronie im A. St. Die, FZauquemont, Marguifat, famt 
Dalbeim, Louppy (A. Bar), das Darquifat Removille, A. Neuf⸗ 
chaͤteau, Lorquin im Meter Land, Romemont, von Nancy 2, 
von Vie 4 Stunden, Ehauvirey, Saulr, Frasnois, Billard und 
Vauconcourt, alle fünf in Hochburgund, la Toursen«Boivre, 
Chambley und HannonvillesausPaffage, alle drei im A. Thiau⸗ 
eourt, Friauville, A. Etain, Ubery mit Betteigney und Rappey, 
A. Charmes, Serriered, A. PontsäsMouffen, Serouville und Billes 
fürs Iron im A. Briey, Harenges,. Norroy, Amance, Mareville. 


Blankenheim. 


Ein Ründiger Marfch führt von Dollendorf nad Blanken⸗ 
heim, deß Anblid veichlich für die Langeweile diefer legten Stunde 
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entfchädigen wird. Das Städtchen erfreut fid einer ausgezeich⸗ 
neten Lage in dem engen, von hohen Bergen umfchlofieuen Thal. 
Durch den ſchoͤnen, wohlbeßandenen Wald, der Murelbufch, gegen 
den Nordwind geſchützt, ſchauet Blanfenheim im Sommer auf 
eine faft füdliche Vegetation, welche einen ausgedehnten Bau 
feiner Semüfe erlaubt, während im Winter nicht felten der Wölfe 
Geheul unter-den Fenſtern ben Schlaf der Einwohner flört. Deren 
zählte man 654 im 3. 1860 5 als der Grafen Reſidenz wird der 
Drt jedoch bedeutender gewefen fein, war er doch, ald Sig 
der von Hoche angeordneten Mitielcommiſſion, für eine kurze 
Zeit die Haupiſtadt bes linken Rheinufers geworden. Dit den 
anfehnlichen Häufern in der Pappelallee fchiebt er fich der Schlucht 
neben dem Burgberg fo tief ein, daß man, von Trier herkom⸗ 
mend, erſt dicht am Eingang das Städtchen wahrnimmt. Herrs 
lich iR die Anficht vom untern Thal ber. In dem 7 Morgen 
haltenden Weiher , den die. zu Tag treiende Ahr füllt, fpiegeln 
fih die Trümmer bes Schloffes und die fehr ſolid gebaute, in 
beiden Stodwerlen gewölbte Kanzlei, das einzige der herrſchaft⸗ 
lichen Gebäude, fo noch völlig erhalten, vorlängft aber. in Pris 
varbefig übergegangen iſt; links gruppiren ſich die flädtifchen 
Häufer famt der zierlihen, im 3. 1505 von Graf Sohann von 
Mandericheid erbauten Kirche zu Mariä Himmelfahrt, Fein, aber 
fehr freundlich, die eine Miſchung gothiſchen Styls mit modernen 
Elementen zeigt, wahrſcheinlich alfo das Wert eines franzoͤſiſchen 
Daumeifters if. Auf einem Grabftein heißt ed: Hic lapis se- 
pulchralis proemio consensu Illustrissimi translatus est; ex 
modo fuerit lapis huc expositus alte. Anno 1524, 9n- Januarit 
obiit Johannes Comes in Manderscheit et Blankenheim dns. in 
Gerhartstein. Anno 1542 27. die Juny obiit Margaretha Comi- 
tissa de Marchiä et Arburch.- Auf dem Grabſtein einer andern 
Gräfin von Manderſcheid ſteht zu lefen: Illustrissima domina 
Johanna Francisca Maximiliana Engelberta Ottilia Comitisse in 
Limburg Bronckhorst Styrum nata 16. Februar. 1745. mupta 
21. Maji 1766 illustrissimo domino Johanni Wilhelmo Comiti 
in Manderscheid Blankenheim. et Gerolstein denata quatuor 
filiarım mater 31. Julii 1772. Hunc locum sepulturae vivens 
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elegit pia fidelium suffregin efflagitans R. L P. Beide Grub⸗ 
fleine tragen auch die Wappen. Cine Abbildung bes h. Ritters 
‚ Georg auf einer Goldplatte, diefer Kirche Eigenthum, hatte Graf 
Chriſtian von Sternberg Manderfcheid bei Annäherung der Fran 
zoſen ſamt feiner Perfon und Familie im Sicherheit gebracht, 
ſchickte fie jedoch bei der Wiederkehr geregelkter Zuftänbe zurück. Der 
Thurm, ein Jahrhundert fpäter ald die Kirche gebaut, tragt ein 
Doppelwappen ſamt folgender Inſchrift: Anno 1616 ist dieser 
Thurm zu Gottes Ehren durch die wolgeborene Maria Ursula 
Gr. Manderscheid et Blankenheim Wittik geborne Gr. zu Lei 
»ingen u. Dagsburg, zu Junkerath, Daun u Appermunt von 
diese..... u. das Uhrwerk derin zum Gedaschtniss verehrek, 
Im 3. 1508 erhielt. diefe Kirche pfarrliche Rechte; bis dahia 
wer fie Filial der Kirche zu Blankenheimer⸗Dorf geweien. 

Das Kiefer der Eliſabetherinen, unter Anrufung der heil. 
Etaxra, hat Graf Ernſt Salentin 1681 gefiftet. Es dient jetzt 
als Schul- und Armenhaus. Der nüglidge, weit. verbreitet 
Orden ber Eliſabetherinen if gleichwohl fo wenig belannt, daß 
ich mir ein Verdienſt zu erwerben glaube, indem ich hier eine 
demſelben gewidmete Abhaubfung des Hrn. G. W. Fink aufneieme, 
„In Deutſchland am meiſten wurden die Tertiauerinen oder. Die 
Kloſterfrauen des dritten Ordens des h. Franziscus fo genaunt, 
weit bie h. Eliſabeih, Landgräſin von Thüringen, durch ihres 
Lebensweiſe und durch das in Konradbs von Marburg Hände ab⸗ 
gelegte Geläbde „ ob fie gleich nicht. als eigentliche Moſterfran 
angefehen werden Tann, zur Errichtung dieſes Drittes Ordens 
vielleicht Berankaffung. gab, Die fuͤrßliche Eliſaleih haette ſich 
nicht wur, im Zall fie ihren Gemahl überichen werde, zu Dem 
drei gemöhnlichen Gelübden verpflichtet, fonbern auch noch ein 
niertes auf fich genommen, ihs Leben einen beſtändigen Dienße 
beu Kranken zu weifen. Wie eifrig fie allen vier. Haupiverpflich⸗ 
tungen nachkam, wie fehr fie fich vorzüglich der Pflege und 
Wartung der elendeſten und ekelhafteſten Kranten wibmete, iR 
bedanıt, War alfo auch bie h. Eliſabeth nicht eine eigentlide 
Tertianerin, ſo Iabie fie doch als das firengfle Vorbild dieſts 
Ordens, noch che derfelbe entſtand. Dies erfanntem and: bie 
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nachmaligen Kloſterfrauen bes dritten Drbens bes h. Franz von 
Affi wm fo lieber an, je mehr die h. Eliſabeth den Frauziscus 
verehrt hatte und je hoͤher fie ſelbſt von diefem Ordensſtifter 
und dans durch bie Heiligfprechuug des Papfted geehrt worden 
war. Die beten Darftellex der Geſchichte des Kioferiebens nennen - 
fe daher die eigentliche Mutter dieſes Ordens, weil fie bie erße 
Tertianerin, nicht dem. Namen, fondern der That nad war, 
weiche feiertiche Geluͤbde ablegte. Helyot gehört gleichfalls unter 
Diejenigen , welche die h. Eliſaheth als erſte Tertianerin ehren, 
Mas er ſonſt noch über ihr Leben berichtet, Tann nicht als aus 
den Quellen gefchöpft angefehen werben ; es if mit vielen Fa⸗ 
bein vermifcht und fo kloſterhaft gewendet, daß fich nichts Sicheved 
Daraus ergibt. Am wenigfen if daraus die Abhängigkeit zu 
erſehen, in welche fie ſich ſelbſt begeben hate; Konrad von 
Marburg wirds in Helyots Befchreibung nar im BVorbeigehen 
erwähnt, Daß ſich die h. Eiifabeth in fein Klofler begab, weiß 
men fiher, und Helyots Gegenbehauptung iſt ohne Beweis. Die 
Berficherung des h. Bonabentura, dag fie wirklich eine Kloſter⸗ 
frau der Tertianerinen geweſen, beweiſt nichts gegen die klaren 
Zengniſſe des Gefihichte. Wadding, der überhaupt als Annaliſt 
einen hohen Rang einnimmt, zeigt füh auch hierin ala einen 
genen prüfenden Dann, dem am meifen zu trauen if. Selbſt 
ia den, was Wadding zugibt, bag Eliſabeth nämlich feierkiche 
Gelühde abgelegt habe und eine Religiosa geweien fei, d. h. 
gleich einer wahren Ktoferfrau, jedoch ohne Verſchließung, bis 
bier nicht nothwendig war, gelebt habe Ceins Ranbbemerfung, 
die Wadding zu den Worten der Canoniſationsbulle macht: „fit 
babe fi mit dem Ordenskleid angethan””), beweiß feine Zuver⸗ 
laͤſſigkeit umd erhebt ihn hoch über bes zu moͤnchiſchen Helyotg 
Wirgripräde. Uekrigens fagt Helyot anbermärts ſelbſt, daß bie 
Zertianerinen nicht einmal verbunden waren, das Ordenskleid 
zu tragen. Ebenſo wenig, waren bie Religiofinen biefes dritten 
Drbens zur, Verfchließung gezwungen; im Gegentheil gab es 
viele, dio nach dem Vorbild der Eliſabeth auch Kranke außerhalb 
bes Kloſters pflegten, Sterbenbe tröfteten und Todte begruben, 
weshalb fie auch, Hespitaliterinen genauns wurden, Veberhaupt 
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find die Einrichtungen und Obſervanzen ber Tertianerinen in 
verfihiedenen Häufern fehr ungleich: manche. bewahren ſtreagen 
Verſchluß, andere nicht 5. manche find gaffreundlich, andere nidt. 
Auch die Kleidung tft verfchieden, obgleich die meiften im grauen 
Gewande gingen, weshalb auch manche die grauen Schweflern 
genannt wurden. Es bedurfte alfo nicht einmal eines eigentlichen 
Klofters, noch einer völlig regulicten Annahme des Kleides, nm 
die h. Eliſabeth zur Vorläuferin, Anregerin und heiligen Mutter 
der nachmaligen Terkianerinen zur erheben ; fie war es durch ihre 
Berebrung des h. Franziscus, durch ihre Unterwürfigleit unter 
Konrad von Marburg und bauptfächlich durch aufopfernde Pflege 
ber Armen und Kranfen fowie durch ein firenges Leben einer 
wahren Religiofin. Sie erbaute als foldhe Kapellen und Hospi⸗ 
täler, fuchte zu befehren und für den Himmel Seelen zu gewins 
nen; aber an Errichtung eines eigentlichen Nonnenordens hat 
fie nicht gedacht. Nichts Tag diefer wahrhaft gutmüthigen Frau 
fo ſehr am Herzen, als felbfleigene Thaten aufopfernder Liebe 
und eine Demuth, die ihr zum Gedanfen der Errichtung eines 
neuen Ordens feinen Raum lieg. Um fo wohler haben die künf- 
tigen Tertianerinen in Deutſchland gethan, fi nad einer Heis 
Tigen zu benennen oder vom Volke benennen ‚zu laffen, die ihnen 
in jeder Hinficht ein- hohes Borbild war und mit Ehre umfralt 
auch ihnen Ehre brachte. In der Gefchichte dieſes Ordens finden 
ſich noch zwei fromme Eliſabethen, deren eine als 13jähriges 
fehr fchönes Mädchen ſtarb, die andere zu Amelia in Umbrien, 
deren Andenken die Kirche am A. Febr. feiert feit 16035 fie ges 
hören aber nicht hierher und. haben nichts zur Benennung Elifa- 
beihinerinen beigetragen. Das Volk, das die grauen Schweſtern 
als wohlthätige Krankenpflegerinen Tiebte, ehrte fie alfo mit dem 
Ramen Elifabethinerinen , ohne dag damit eine befondere Eon- 
gregation der Tertianerinen bezeichnet wurde.” 

Das Seminarium hat Graf Salentin Ernf 1660 -gefiftet 
und mit beirächtlichen Zehnten dotirt, im 3. 1690 auch die Stifs 
tung vermehrt. Der Bildung junger Geiftlichen beſtimmt, war fie 
zu einem wahren Bebürfnig geworden, da bie Grafen bei die 
hundert geiftliche Pfründen zu vergeben hatten. Das: Hospital 
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wurde durch die Gräfin Margaretha, deren Grabſchrift oben mit⸗ 
getheilt, gefiftet. Das Ganze macht, befonders wenn ber Früh⸗ 
ling den. tiefen Thalkeſſel mit lebhaftem Grün und weißen Blü⸗ 


then füllt, einen feltenen, höchſt maferifchen Eindruck. Prächtig iſt 


au der Blid von den Höhen links über der Straße, von wo 
Schlickums feine Zeichnung, Das Ahrthal, bei Habicht, aufnahm. 
Blankenheim tragt in feinem Schoos die vier Quellen der 
. Ahr, die alle zufammen. in.einem Fleinen ummauetten Baflin, 
das mit einem Stall überbaut, von Häufern umgeben ift, in dem 
fogenannten Steinpüg entfpringen, dem Raum des vormafigen 
Kioflers zueileri , den porerwähnten Weiher bilden , dann kaum 
30 Schritte von dem Urfprung eine Mühle mit drei Gerinnen 
treiben. Eine halbe Stunde weiter nimmt die Ahr die aus dem 
Schmidheimer Eichholz kommende Nonnenbach und bei Ardorf 
die. bei Dreis entfpringende Aa anf. 

Höhft anziebend find ferner die ausgedehnten Burgtrümmer, 
obwohl fie feine fehr weite Ausſicht gewähren ; vorzüglich hübſch 
ift der Blick über das engere Thal mit dem Städtchen, von dem 
fogenannten NRofengärtchen aus. Innerhalb der Mauer, melde 
noch jegt dert ganzen Berg umzieht , betritt man am Ausgang 
der Schloßgebäude den gar ſehr verwilderten Part, welchem ſich 
der Thiergarten anfchließt, in weitem Umkreis den ganzen Sattel 
zwifchen dem Burgfelfen und dem höhern Bergjoch einnehmend 
und einen ſchonen fehattigen Spaziergang bildend. Wendet man 
fih dort ,auf der Höhe links, fo gelangt man zu der Heinen 
Eapelle über der Landſtraße nach Trier, welche unter dem Namen 
Huͤlchrath oder die Strafeapelle befannt , den zweiten Namen, 
der Sage zufolge, dem Umftand entlehnend , daß fie ganz und 
gar aus dem Ertrag der Bußen, welche ein benachbarter Ritters⸗ 
mann fur Jagdfrevel zu erlegen hatte, erbaut worden, Ihr Vor⸗ 
plag, der mit Bäumen bepflanzt, ift ein befuchensweriher Punkt, 
weil man von da aus den Burgberg Abderfhaut und wie aus 
der Bogelyerfpective in die Gaflen des Städichens binabblidt. 
Zu demfelben kehrt man auf ber Trierifhen Ehauffde zurüd. 

Das Schloß wurde von den Franzofen für 8500 Franfen 
verfauft und niedergeriffen. Es war bis 1794 der Sig der 
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Landesberrſchaft, von welcher nad dem weſtphaäliſchen Kreis⸗ 
kalender auf das Schaltiahr 1764 die folgenden Behörden befeßt: 
„Hochgräfliches Manderfheid Blankenheim» und Gerolfteinifches 
&abinet: 1) Gerard Ernft von Hamm, J. U. D. Hochgraͤflicher 
Kriegs⸗ und Kreid» Gefandter. 2) Johann Joſeph Pidarig, 
Comes Palatinus, Protonotarius_ Apostolieus, Rath. Johann 
Wilhelm Sturm, Secretarius. Regierungs⸗Canzley: 1) Rudolph 
Bernarb Schlap, I. U. D., Eanzley- Director. 2) Leonard Chry⸗ 
fanth. Heingen, J. U. D., Regierungs» Rath. 3) Karl Ludwig 
Wefthoven, Regierungs⸗Rath und Archivarius. 4) Franz Anton 
Baur, Secretarius, Land »Einnehmer und Land» Commiffarius. 
5) Johann Schlemmer, Canzley⸗Diener. Hof-Gammer : biefelbe 
wie bey der Regierung und ferner Maximilian Philipp Ganfer, 
Hof⸗Cammerrath. Rentmeiftere: 1) der Grafſchaft Blankenheim: 
Mathias Anton Lerſchun; 2) der Grafſchaft Gerolflein: Erneſt 
Anton Otten; 3) der Herrlidfeit Merfeld: Henrik Afped ; 
Forſtmeiſter der Grafſchaft Blankenheim und Gerolſtein: Arnold 
Eremer. Lands Schultheifen: 1) Johann Thomas Glotteau, J. 
U. D., Land» Schultheiß der Grafichaft Blankenheim; 2) Karl 
Philipp Kösgen, Land» Schultheig der Graffhaft Gerofftein, 
Randfcpreibere : zu Blankenheim Clemens Palmatius Medel; zu 
Gerolſtein Johann Wilhelm Meyer, Paſtor und Präſes Semi⸗ 
narii zu Blankenheim. Peter Zones, Land⸗Phyſicus. Henrich 
Band, Medicinae Doctor.” 

Außerdem bewahrte dag Schloß eine reiche Bibliothef und 
einen noch werihvollern Schag von Antiquitäten , die- theilweife 
in der Eifel felbf aufgefunden worden. Hier befand. fih unter 
anderm die fogenannte Ara Ubiorum, die nashmalen eine Zeit 
fang auf dem Martinsplag zu Bonn fland, jest, famt anderu 
Schätzen aus Blankenheim, in dem Mufeum rheinifcher Alters 
thümer ber Univerfitätftabt geborgen if. Außerordentlich reich 
war bie gräfliche Bibliothek au alten -beutfchen Handſchriften und 
Incunabeln, von welchen die Wallrafiihe Sammlung in Cöln 
noch verſchiedenes befigt, Darunter das Gedicht der Schachzo bel 
und eine deutſche Bibel auf Papier in groß Folio mit gemalten 
Figuren, die im Charakter jenen der Maneffifhen Handfchrift 
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in Paris ſehr ähnlich. Andere Handfchriften wanderten vor 
Btantenheim nah Paris; von - Hartmann von der Au, unter 
mehrem, Iwan mit dem Leuen, ein Bruchſtück von Reinold ‚und 
den Bier Haimonsfindern, LTancelot vom See, von Ulrich von 
Zachinhoven. - Biel wurde auch geflohlen und verfchleppt ; aber 
der Keen der Bibliothet muß doch gerettet worden fein und wird 
noch in dem gräflich Sternbergifchen Palais zu Prag aufbewahrt. 

Den Wappen nad iſt ed allerdings wahrſcheinlich, daß bie 
Herren von Blanfenheim und die Grafen von Jülich eines ge» 
meinfamen Urſprungs. Gerhard von Jülich und Gerhard von 
Blankenheim werden in einer Urfunde Erzbifchofs Friedrich I 
von Eöln tiL5 unter den Zeugen genannt. Gerhard, in Blan⸗ 
kenheim, Schleiden, Gerolfein und Gaflelburg Herr, war ein 
Bater von mehren Söhnen, darunter Gerhard II in Blanken⸗ 
heim und Konrad in ‚Schleiden, und hut Konrade Nachkommen⸗ 
fchaft, wohl ſchon fein Sohn, Gerardus de Sleida, 1166, ben 
Namen von Schleiden entlehnt. Konrad IE, mit dein Abt von 
Steinfeld zu Zwiſt gerathen, unternahm , fein Gewiſſen darum 
zu beruhigen, im J. 1213 eine Pilgerfahrt zu den Gräbern der 
Apoftel und erfcheint noch 1220 ald Zeuge. Sein Sohn Fried» 
rich I erbaute 1230 die Schloßrapelle zu Schleiden und wurde 
Bater von zwei Söhnen und der Tochter Mechtildis, die, an 
Soger von Bourfcheid verheurathet, in Gemeinfhaft ihres Herren 
allem Recht zu Schleiden entfagte 1297, wogegen fie von Kons 
sab III und Friedrich IH von Schleiden, Bater und Sohn, 500 


Mark empfing. Der eine von Friedrichs I Söhnen, Arnold, 


Domherr und Ober⸗Chorbiſchof zu Trier 1238—1268, wurde 
nah des Erzbifchefs Arnold IE Ableben’ am 5. Dec. 1259 von 
einem Theil des Domrapitels zum &rabifchof erwählt, während 
eine andere Partei ihm den Ehorbifchof tät. 5. Castoris, Hein⸗ 
rich von Bolanden entgegenfegte. Der Streit wurde zu Anfang 
des 3; 1260 vor den Papft Alerander IV getragen. Der Ober: 
Chorbiſchof entfendete Sachwalter nad Rom, der von Bolanden 
begab fich ‚perfönlich, von dem Abt Theoderih von St. Matthias 
begleitet, auf die Reife, und es entipann ſich ein Iebhafter, bis 
in dad J. 1261 fortgefegter Schriftwerhfel, wo dann ber Papft 
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beide Competenten abwies und bie erledigte Inful an Heinrich 
von Vinſtingen vergab. Arnolde Bruder, Friedrich von Schlei« 
den , 1260 , wurde der Bater Konrabs IH, 1269 — 1297, der 
mit Eliſabeth von Junkenrath die gleichnamige Herrfchaft, dann 
Steffeln erheurathete, 1269 mit der Abtei Steinfeld Proceß 
führte, deffen Verhandlungen für die Kenntniß der öconomifchen 
Lage der Eifel nicht ohne Wichtigfeit, und am Mittwoch nad 
Qucien 1282 Steffeln das Schloß, nebft Underbrechen, Auel und 
Bremden an Gerhard von Blankenheim für 200 Mark Schillinge 
oder 225 Mark Denare verkaufte. "Konrads II einziger Sohn 
Sriedrich IH, 1282—1315 , gewann in der Ehe mit Johanna 
von Balfenburg und Montfoie ſechs Kinder, erfaufte 1301 von 
Arnold von Neuland die Herrfchaft Müringen famt dem Drei- 
berrenwald , erhielt von K. Heinrih VIL zu Befferung feines 
Lehens Erlaubniß, in Schleiden Juden zu halten, 19. Zul. 1309, 
und verbündete fich 1314 mit dem &rzbifchof von Cöln, Heinrich 
von Birnenburg, mit dem Pfalzgrafen Rudolf, dem Herzog 
Rudolf von Sachen, dem Marfgrafen Waldemar IV von Brans 
denburg und andern Herren, ſämtlich Anhänger K. Friedrichs ILL, 
gegen K. Johann von Böhmen, die Erzbifchöfe Peter von 
Mainz und Balduin von Trier ꝛc., die für Ludwig-den Bayer. 

Konrads füngerer Sohn, Diedrich auf Junfenrath, vermöge 
der Brudertheilung vom J. 1326, wurde der Großvater Johanns, 
welcher mit Elifabetb von Schönberg das Schloß dieſes Namens 
erheurathete und der Bater eines andern Johann wurde, der als 
Wittwer von Katharina von Haſtenburg ſich im Jahr 1434 
die zweite Gemahlin, des Raugrafen Otto zur Alten⸗ und 
Neuen⸗Beimburg Tochter Anna beilegte. Der Raugraf machte 
Anſpruch, von wegen ſeiner erſten Gemahlin Maria von Salm, 
auf die Niedergrafſchaft Salm, daher er ſich Graf von Salm 
im Oisling ſchrieb. Johann von Schleiden ſcheint im Bann 
geſtorben zu ſein, denn in dem Compromiß vom 4. Nov. 1441 
ſprechen Graf Friedrich von Moͤrs und Saarwerden und Graf 
Ruprecht von Virnenburg: „Fort a8 Johann von Eymnich ges 
fordert und Anſprache gethan hat an unfen Herre von Trier, 
as er auch vor Zeiten an Biſchof Raban feligen gethan hat, ad 
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wegen Johannes von der Schleiden Herrn zu Zunfenrath und zu 
Schönenburg, feines Stiefvaters feligen, fo wie derfelbe von 
einer geweihten Statt genommen und uff eine ungeweihte Statt 
if begraben worden, darob unfer Herr von Trier wieberumb. 
geantwortet hat, Das fei vor feiner Zeit gefchehen, fprechen wir 
Sriedrih und Ruprecht Grafen vorgenannt, daß Johann von 
Gymnich oder jemand von feinetwegen, den vorgenannten todten 
Leichnam auf mag thun graben und führen den irgends baußen 
Coblenz auf eine geweihte Statt, wu das ihm gelieben foll, und 
das foll unfer Herre von Trier ihm gönnen.” Nach Johanns II 
von der Schleiden töbtlihem Abgang war Schönberg als vers 
manntes Lehen von dem Erzbifchof von Trier eingezogen worden, 
Junkenrath fiel an die Hauptlinie in Schleiden zuräd. 
Friedrichs III von Schleiden älterer Sohn, Konrad IV, 
erhielt am 6. Det. 1322 von K. Ludwig eine Berfehreibung auf. 
1000 Mark Zrierifher Groſchen aus dem Zoll zu Boppard, 
wogegen er ein Gut von 100 Marf Ertrag anfaufen und dem 
Reich lehenbar machen follte. Im 3. 1335 handen er und Hein⸗ 
rih von Daun Marſchalk von Densborn an der Spite des 
Bündniffes, fo zur Abftelung des Räuberunfugs im 3. 1331 die 
Herren von Blankenheim, Schleiden, Kerpen, Manderfcheid, 
Wartelftein, Malberg, Densborn, Hamm und Zunfenrath eins 
gegangen waren, Im %. 1339 erhielt Konrad abermals von 
K. Ludwig aus den engliihen Subfidiengeldern eine anfehnliche 
Geldſumme. Im 3. 1343 trug er fein Haus Schleiden famt 
Zubehör dem K. Johann von Böhmen zu Lehen und Offenhaus 
auf, was K. Karl IV durch Urkunde vom 26, Dec. 1344 bes 
fätigte, zugebend, daß Johann von Schleiden, Konrads und 
der Johanna von- NReifferfcheid älterer Sohn, das bisherige 
Reichslehen von dem Grafen von Ruxemburg empfange. Kons 
sad IV war 1345 geflorben,, außer den Söhnen Johann und 
Konrad fünf Töchter hinterlaffend. Konrad, Propft zu St, Ges 
reon, vertaufchte nicht felten den Priefterrod mit dem Harnifch, 
wie er denn in dem biutigen Turnier bei Schleiden wader das 
Schwert führte. Exrbauer der den Nachbarn in Blankenheim 
entgegengefegten: Feſte Neuenflein, lebte er noch 1370. Sein 
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älterer Bruder, Johann, + 1380, erhielt von Herzog Wenzel 
von. Luxemburg ein Manngeld von 100 Golbgulden , war aber 
in beftändige Zänfereien mit Arnold IL von Blankenheim ver- 
widelt, worüber dDiefer in dem Turnier zu Schleiden 1360 den 
Tod fand. In der Ehe mit Eliſabeth von Birnenburg , verm. 
1340, gewann Johann, neben zwei Töchtern, die Söhne Kons 
vad V, Friedrich und Walram, diefer feit 1393 Abt zu Stable. 
In einem Gefecht mit dem Herren von Montjoie verlor er an 
Todten 300 Mann; andere 300 mußte er mit 12,000 vheinifchen 
Gulden loͤfen. Im 3.1402 gab er feiner Schwefter Katharina, 
Witwe von Saffenberg, das väterliche Gut Winterbach zum 
Wittwenfig. Die Abtei regierte er bis zum J. 1410. Friedrich, 
Domſcholaſticus zu Coln, dann feit 1397 Abt zu Pruͤm, farb 
1427. Konrad V, 1366—1419,, wurde 1360 bes Königs von 
Frankreich Dann gegen jedermann, ben Kaiſer allein ausgenommen, 
und erhielt dafür eine Jahresrente von 500 Franfen. Im Jahr 
1389 entjagte er feinen Rechten an der Burg Schöned zu Gunften 
des Erzbifhofs Werner von Trier. In einer Fehde mit Graf 
Simon von Sponheim wurde diefer fein Gefangner. Im Jahr 
1401 wurde er gegen eine Summe von 2000 Franfen und eine 
Zahresrente von 100 Franfen, auf das Herzogthum Limburg 
angewiefen, Lehensmann Philipps des Kühnen, des Herzogs von 
Burgund, und folgte er demſelben, in des nämlichen Jahres 
Lauf, in die Fahrt nad Paris. Im I. 1403, den 36. Dec. 
trug er feine Güter zu Exp, die freies Eigenthum, dem Erzfift 
Coͤln zu Mannlehen auf, als wofür er 1000 ſchwere rheinifche 
Gulden empfangen hat. Zu Etchternach, 1406 , fühnte er fi 
unter Bermittlung des Herzogs von Orleans mit dem Lande 
von Luxemburg, mit welchem er zeither in Fehde geflanden hatte. 
Er flarb 1419, feine Hausfrau, Irmgard von Hoorn, Diedrihs 
von Perumez und Kranenburg Toter, im 3. 1394. Zwei Kin⸗ 
der kamen aus diefer Ehe. Die Tochter Katharina heurathete 
im J. 1409 Herrn Rorih von Sennenberg. Der Sohn, os 
Bann III von Schleiden, feit 1421 mit Johanna oder Anna, 
des Strafen Gerhard von Blankenheim Tochter, vermählt, farb, 
der Teste Mann’ feines Haufes, im %. 4445. Bon feinen beiden 
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Töchtern heurathete die ältere, Jrıngard, 1442 den Grafen Hein⸗ 
ri II von NaffausDiez, dem fie zwar fein Kind brachte, der 
aber in ihrem Recht Schleiden bis zu feinem Tod, 1450, befaß. 
Die füngere Tochter,‘ Eliſabeth, wurde 1441 dem Diedrich von 
Manderſcheid angetraut, und find durch fie fowohl Schleiden 
und Junkenrtath, als auch die Blanlenheimiſchen tande in dag 
Haus Manderfcheid gekommen. 

Gerhatds II von Blankenheim, 11491174, Soßn Konrad, 
1187, verfiel 1198 dem Kirchenbann, weil er ſich einiger Novals 
zehnten bemäcdhtigt hatte. Deſſen Sohn, Gerhard IH, 1220, 
hinterließ die Söhne Friedrich L, Diedrich und Gottfried, diefer 
feit 1245 Abt zu Prüm, »vir religiesae et sanctae vitae,« gefl. 
1274. "Er baute die Kirchen zu Arweiler und Arnheim, auch 
von Grund auf die gänzlich verfallene Abtei, fo ex mit Mauern, 
Thoren und Gärten umgab. Nicht minder hat er viele Güter für 
fie erworben. Diedrich fommt als Dompropfi zu Trier vor, 
Sonntag nach Quasimodo 1267— 1282, Friedrich I von Blanken⸗ 
beim verglich ſich 1267 mit Gerlach yon Limburg hinfichtlich der 
Erbſchaft der Gräfin von Bliescaſtel und namentlich wegen Mens⸗ 
felden und Metternich, Auch verzichtet der von Limburg allem 
Anſpruch zu den Gütern, fo Graf Heinrih von Sayn zu Ars 
weiler und Saffendberg beſaß, vorbehalttich doc des Schloſſes 
Montfsie zu Trippelsdporf und der Güter zu Merten, Elvenich, 
Poll, Born. Endlich verfpricht der von Limburg, alles Vorge⸗ 
fallene, befonders ‘daß er des von Blankenheim Gefangner ge⸗ 
worden, zu vergeffen. In der Ehe mit Mathilde wurde Friedrich 
- von Blanfenheim Bater von drei Söhnen. Der füngfte, Arnold, 
war Dompropf zu Lüttich. „ALS die Nachricht yon Erledigung 
des bifchöflichen Stuhles in Luttich anfam, geriethen die Stifts⸗ 
Herren von St. Lambert und die Scheffen der Stadt mit einan⸗ 
der in Streit um die Wahl eines Mundiburd oder Mambour, 
indem die Lesteren Antheil daran verlangten, die Erfieren aber 
fie ausſchließlich anſprachen, da fle ja auch den Landesherrn ſelbſt 
ohne die Scheffen zu wählen hätten. Das Capitel wählte ende 
lich wirklich allein den Dompropfi Arnold von Blankenheim; da 
fonft die Brafen von Looz gewöhnlich die Mambours gewefen 
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waren, verband fi Arnold Graf von Looz nun mit dem Stabt- 
adef, und als der Propf die Burg Hologne-fur-®eer nahm und 
drei Ritter, die er hier zu Gefangenen machte, enthaupten ließ, 
weil fie in Friedenszeit Leute von der Adelsfartion der Awans 
erfchlagen hatten, erhob fi ein großer Theil des Landadels 
ebenfalls gegen ihn. Diefe machten, weil die Zünfte zu dem 
Capitel hielten, einen Einfall zu Lüttich zu Nacht und legten 
an die Fleiſchhallen Feuer. Das Volk erhob ſich in den Waffen, 
der Propft Arnold felbit ſtellte fih an die Spige der zünftifchen 
Streiter, und als er fiel, gerieth das Volk gegen den ‚Adel in 
unbezähmbare Wuth. Aus den umliegenden Ortfchaften 309 bie 
Beuerfäule Scharen herbei ; fie (beſonders die Bottemer und die 
Arbeiter aus den Steinfohlengruben) fchloffen fish den Bürgern 
an, während eine Ritterfchar, welche der Graf von Looz herbeis 
führen wollte, von Bauernhaufen aufgehalten wurde ; endlich 
wollten die Edelleute, die in der Stadt fochten, und die Patricier, 
die füch ihnen angefchloffen hatten, fliehen: aber die Thore waren 
ihnen bald verlegt, und die meiften wurden niedergemegelt. Etwa 
200, bie ſich in die Martingfirche retteten, wurden bier mit der 
Kirche zugleich verbrannt, Der Lüttichifche Patricierfiaud wurde 
durch diefen Vorfall faft ganz auggerottet, während fich der Lande 
adel in den Fehden, die, fo perjönlich fie auch) anfangen mochten, 
jederzeit in Factionsfämpfe der Amans und Warour ausarteten, 
decimirte.“ 
Friedrichs I älteſter Sohn, Gerhard IV, wird ‘ale ein uns 
ruhiger, gewaltthätiger Herr gefchildert, der nicht nur friedliche 
Erwerbungen machte, Steffeln 3. B. 1282 erfaufte, Dreimubl 
durch Tauſch 1282, Süter zu Keyl, fo er 1284 von St, Kuni⸗ 
berts Stift in Cöln erkaufte, fondern auch durch glüdliche Fehden 
fein Eigenthum, feinen Einfluß auszubreiten wußte. Bettingen 
mußte Kuno von Bettingen, in Kolge einer unglüdlihen Fehde, 
ihm zu Reben auftragen 1285. Im 3. 12394 trat ihm Gerhard 
von Greifenftein feine Güter zu Bewingen ab, mit der Erfläs 
sung, daß alle Fehde und Feindſchaft ausgeglichen fein ſolle. 
Der von Blankenheim fam auch zu argem Streit mit Abt ‚Deine 
sih von Prüm und wäre darüber beinahe in die Reichsacht 
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gefallen. Den über ihn gefprocdhenen Bann Löfete 1296 ber 
Dfficial zu Cöln, nahdem unter Vermittlung des Erzbifchofe 
Boemund von. Trier der Abi auf billige Bedingungen der Haft 
entlaffen worden. Zulegt, 1310—1312, in dem Römerzug ers 
ſcheint Gerhard unter den Begleitern K. Heinrichs VIL Im 
%. 1272 hatte er fi Ermefinden, die ältere Tochter Gerhards 
von Ruremburg-Durbuy und Nichte des Grafen Heinrih II von 
Zuremburg , beigelegt, und fam er wegen des Schwiegervaters 
Nachlaß zu Händeln mit Graf Heinrih IV von Luxemburg, die 
damit endigten, dag Gerhard und feine Gemahlin im J. 1306, mit 
Einwilligung ihrer großjährigen Söhne Friedrich und Arnold, 
ihrem Anfpruch auf jenen Nachlaß, infonderheit den Schlöffern 
Durbuy und NRouffp und den Gütern bei Bilfance und Spes, 
entfagten, gegen eine Entfcpädigung von 2000 Pfund Fleiner 
Turnoſen, welcher der Graf von Luremburg im 3. 1308 eine 
Rente von 100 Pfund folder Turnoſe hinzufägte. 

Bon Gerhards vier Söhnen farb der älteſte, Friedrich II, 
vor dem J. 1329, aus der Ehe mit Elifabeth von Leiningen, 
Frau auf Neuenftein, die einzige Tochter Ermefindis hinterlaffend. 
Die heurathete 1330 den Werner von Tomberg und als Wittwe 
den Johann von Boulay oder Bolchen. . Negierer des Haufes 
ik demnadh Gerhards IV anderer Sohn, Arnold I, geworben. 
Es Rand derfelte hoch in Gunft bei K. Johann von Böhmen, 
als welcher bereits 1321 den Gebrüdern Friedrich, Arnold und 
Gerhard von Blanfenheim bedeutende Sruchtrenten in Greven⸗ 
macheren, Winkringen und Nitel verliehen hatte, deren zu ges 
nießen, fo lange Gerlachs von Braunshorn Hausfrau bei Leben. 
Diefes Könige Werf war ferner die Heurath von Arnolds Tochter - 
Agnes mit dem großen böhmifchen Baron, Heinrich von Lippa 
der Züngere ; fie zu fördern, hat der König dem Brautpaar im 
Zuni 1321 eine Mitgift von 3000 Prager Groſchen verſchrieben. 
Im 3. 1322 überwies der König dem von Blankenheim 40 Pfund 
feiner fchwarzer Turnofen auf Güter in Keyl, und in demfelben 
Zahr verglich er die Gebrüder Arnold und Gerhard von Blan⸗ 
fenheim mit Gerhard von Graudpré auf Houffalize in Bezug 
anf die Erbfchaft Gerhards von Durbuy. Der von Houffalize 


426 Blankenheim. 


verfprach, in Terminen 2000 Pfund guter Fleiner Turnofen, den 
großen Denar zu 14 Fleinen gerechnet, zu entrichten, und wies 
als Sicherheit dafür an Güter zu Rouffy und in der zu der 
Propftei Durbuy gehörigen Vogtei Pelenge. Am 8. Nov, 1325 
gab ihm der König die Dörfer Seingfeld, Lieſſem, Metterich 
und Steinborn mit allen Rechten und Freiheiten, wie die Herren 
son Duren fie befeffen hatten. Manches bat aud Arnold in 
Gemeinſchaft mit feinem Bruder Gerhard erfauft, obgleid die 
beiden Brüder im 3. 1335 zu Uneinigfeit gerathben waren, wie 
fich ‘aus einer Publication vom Samflag vor Oculi n. J. ergibt. 
Die ift erlaffen durch die beiden gefornen Obermeifter des „Ver⸗ 
bundtnuß der Eiffeler”, Konrad von der Schleiden und Heinrich 
von Daun Marſchalk von Densborn, und hatte die Folge, daß 
die Zänfer ihren Zwiſt der Entfcheidung von Schiedsrichtern, 
Arnold von der Fels und Johann von Falfenftein, anheimpaben. 
Laut des Erfenntniffes vom Sonntag Laetare 1336 follte Arnold 
von Blanfenheim im Beftge deſſen, fo er bisher inne gehabt, 
verbleiben , namentli auch des Berichtes Dreimühl, Gerhard 
Gaftelburg behalten, jedoch feinem Bruder eine Rente von 150 
Mark auf fein Erbe überweifen, wobei dad Malter Korn zu 10, 
Spelz zu 6, Hafer zu 4 Schilling angefchlagen. Im 3. 1337 
folgte Arnold feinem König Johann nach Preuffen in den Zug 
gegen die Heiden, und wird er von Voigt irrthumlich von 
Blankenhain genannt und für einen Thüringer gehalten. 

Zwei Jahre fpäter fanden der König und Arnold von 
Blankenheim einander feindlich gegenüber: für Frankreich fritt 
K. Zohann, für Eduard IH von England, der eben, 1339, 
die Belagerung von Cambrap aufheben müflen,, der Herr von 
Blankenheim. Der Ausdrud: Belagerung, ift wohl zu ſtark für 
die Ereigniffe vor Cambray. Eigentlich befchränften ſie ſich auf 
Einzelgefechte vor den Thoren. »Quand le roi d’Angleterre eut 
6t6 deux jours & Haspre et que jä moult de ses gens &toient 
passes et venus à Nave et lä environ, il s’en partit et s’en- 
vint devers Cambray, et se logea à Yvuis, et assiegen la cits 
de Cambray de tous points; et toujours lui croissoient gens. 
La lui vint le jeune comte de Hainaut & trös grand arroy, 
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et messire Jean de Hainaut son oncle; et se logerent assez 
pres da roi; apres, le duc de Guerles et ses gens, le marquis 
de Juliers et sa route, le marquis de Brandebourg et ses 
gens, le marquis de Misnie et de Thuringe, le comte de Mons, 
le comte de Salm, le sire de Fauquemont, messire Arnoul de 
Blankenhen, et ainsi tous les autres; et toujours leur croissoient 
gens. Au sixiöme jour que le roi anglois et tous ces seigneurs 
se furent loges devant Cambray, vint le duc de Brabant en 
Post, moult &toffement et en grand arroy; et avoit bien ncuf 
cents. lances, sarıs les autres armures de fer, dont il y avoit 
grand’foison,, et se logea devers’Ostrevant sur !’Escaut; et 
fit-on un pont sur la riviöre pour aller de l'un ost à l’autre. 
Lorsque le duc de Brabant fut venn, il envoya defier le roi 
de France qui se tenoit & Compiegne, de quoi messire Louis 
de Cranehem, qui toujours l’avoit excuse, en fut si confus 
qu’il-en mourut de deuil, dont ce fut dommage pour ses amis. 
Ce siege durant devant Cambray, il y eut plusieurs assauts, 
escarmouches et paletis. Et chevauchoient, par usage, mes- 
sire Jean de Hainaut et le sire de Fauquemont ensemble, 
dont ils ardirent et foulörent durement le pays de Cambresis; 
et vinrent ces seigneurs & leurs routes, oü il avoit bien cinq 
cents lances et mille autres combattans, un jour, devant le 
chätel d’Oisy en Oambresis, et y livrörent un très grand as- 
saut; et si ne fussent les chevaliers et Ecuyers qui dedans 
ötoient, ils l’eussent pris par force: mais si bien le defendirent . 
ceux qui dedans &toient, de par le seigneur de Coucy, qu’ils 
n’y eurent point de dommage; et retournerent les dessusdits - 
soigneurs et leurs routes en leurs logis. | 

-  »Encore ee siöge durant devant Cambray, vint par un 
samedi le eomte Gufllaume de Hainaut, qui &toit moult 
bachelereux , atout ceux de son pays, dont il y avoit tr&s 
bonne gent, devant la cit@ de Cambray, & la porte saint 
Quentin, et y livra grand assaut. Et là fut Jean Chandos, 
qui adonc étoit 6cuyer tr&s appert et bon bachelier; et se 
jeta entre les barri&res et la porte, outre au long d’une lanco, 
et lä se cambattit moult vaillamment & un &cuyer de Ver- 
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mandois qui s’appeloit Jean de Saint-Dizier; et là firent l’un 
sur P’autre plusieurs belles appertises d’armes, et conquirent 
par force les Hainuyers la barriere. Et la étoit le comte de 
Hainaut, en très bon convenant;; aussi &toient ses mar&chaux 
appeles messire Girard de Werchin et messire Henri d’Antoing 
et tous les autres qui s’avancoient et aventuroient hardiment 
pour leur honneur. A une porte, que on dit.la porte Robert, 
etoient le sire de Beaumont, le sire de Fauquemont, le sire 
d’Enghien,. et messire Gautier de Mauny et leurs gens; et y 
firent un très fort et dur assaut. Mais. s’ils assailloient forte- 
ment et durement, ceux de Cambray, et les soudoyers que le 
roi de France y avoit aussi envoy&s, se defendoient vassale- 
ment et par grand advis; et firent tant que les dessusdits 
assaiHans n’y conquirent rien ; mais retournerent bien lassés 
et bien battus & leurs logis. Si se desarmerent et pensörent 
du reposer. Et vint le jeune comte Guillaume de Namur servir 
le comte de Hainaut, sans priere qui lui en eüt été faite, mais 
seulement par le grand amour qu’il avolt & lui, disant quiil 
se tenroit de leur partig- tant qu’ils seroient sur l’Empire; 
mais si tres töt qu’ils entreroient sur le royaume de Frante, 
il sen iroit devers le roi Philippe qui l’avoit retenu. Aussi 
c’etoit l’intention du comte de Hainaut ; et commandoit 6troite- 
ment & ses’gens que nul, sur la hart, ‘ne forfit rien au royaume 
de France.« Daß Arnold von Blankenheim einer derjenigen, 
welche bei diefem Testen Angriff »firent moult dur assault,« 
berichtet ausdrücklich Sean le Bel. 
»Entrementes que le roi anglois se tenoit en l’abbaye 
du mont Saint-Martin, ses gens couroient tout le pays 
de là environ jusques à Bapaumes et bien près de Peronne 
et de Saint-Quentin. Si. trouvoient le pays plein. et gras, 
et pourvu de tous biens, car ils n’avoient oncques mais 
eu point de guerre. Or avint ainsi que messire Henri de 
Flandre, en sa nouvelle chevalerie, et pour son corps avaneer 
et accroitre son honneur, se mit un jour en la compagnie et 
cueillette de plusieurs chevaliers, desquels messire Jean de 
Hainaut etait chef, et l& &tuient le sire de Fauquemont, le 
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sire de Berghes, le sire de Bautersem, le sire de Kuick et 
plusieurs autres, tant qu’ils &toient bien cing cents combat- 
tans ; et avoient avise une ville assez pres de lä, que on ap- 
peloit Honnecourt, oü la plus grand’pärtie du pays &toit, sur 
la fiance de la forteresse, et y avoient mis tous leurs biens. 
Et ja y avoient été messire Arnoul de Blankenhem et messire 
Guillaume de Duvenvort et leurs routes ; mais-rien n’y avoient 
fait: donc, ainsi que par esramie, tous ces seigneurs s’6taient 
cueillis en grand desir de.lä venir, et faire leur pouvoir de 
la conquerir. Adonc avoit dedans Honnecourt un abbé de 
grand sens et de hardie entreprise,_et. étoit moult hardi et 
vaillant homme en armes; et bien y apparut, car il fit au 
dehors de la porte de Honnecourt faire et charpenter en 
grand’häte une barriere, et mettre et asseoir au travers de 
la rue; et y pouvoit avoir, entre l’un banc et l’autre, environ 
demi-pied de creux d’ouverture; et puis fit armer tous ses 
gens et chacun aller ès guerites, pourvu de pierres, de chaux, 
et de telle artillerie qu’il appartient pour la defendre. Et 
si tr&s töt que ces seigneurs vinrent & Honnecourt, ordonn6s 
par bataille, et en grosse route et Epaisse de gens d’armes 
durement, il,se mit entre les barriöres et la porte de la dite 
ville, en bon convenant, et fit la porte de la ville ouvrir toute 
arriere, et montra et fit bien chere et manière de defense. 
»Lä vinrent messire Jean de Hainaut, messire Henri de 
Flandre, le sire de Fauquemont, le sire de Berghes et les 
autres, qui se mirent tout à pied et approchärent ces bar- 
rieres, qui etoient fortes durement, chacun son glaive en son 
poing ; et commencerent & lancer et & jeter grands coups & 
ceux de dedans; et ceux de Honnecourt à eux defendre vas- 
salment. Lä étoit damp abbe, qui point ne s’epargnoit, mais 
se.tenoit tout devant.en tr&s bon convenant, et recueilloit les 
horions moult vaillamment, et lancoit aucune fois aussi grands 
horions et grands coups moult appertement. Là eut fait 
mainte belle appertise d’armes ; et jetoient ceux des gu£rites 
contre val pierres et bancs, et pots pleins de chaux, pour 
plus essonnier les assaillans. Là &toient les chevaliers et les 
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barons devant les barrieres, qui y faisoient merveilles d’armes; 
et avint que, ainsi que messire Henri de Flandre, qui se 
tenoit tout devant, son glaive empoign6, et lancoit les horions 
grands et p£rilleux, damp abbé, qui &toit fort et hardi, em- 
poigna le glaive du dit messire Henri, et tout paumoiant et 
en tirant vers lui, il fit tant que parmi les fentes des bar- 
rieres il vint jusques au bras dudit messire Henri, qui ne 
vouloit mie son glaive laisser aller pour son honneur. Adone 
quand l’abbe tint le bras du chevalier, il le tira si fort & lui 
qu’il Pencousit dedans les barrieres. jusques aux &paules, et 
le tint la & grand meschef, et l’eüt sans faute sach& dedans, 
si les barritres eussent &t& ouvertes assez. Si vous dis que 
ledit messire Henri ne fut & son aise tandis que l'abbé le 
tint, car il dtoit fort et dur, et le tiroit sans dpargner. D’autre 
part les chevaliers tiroient contre lui pour rescourre messire 
Henri; et dura cette lutte et ce tiroi moult longuement, et 
tant que messire Henri fut durement greve. Toutefois par 
force il fut rescous; mais son glaive demeura par grand’- 
‚.prouesse devers l’abb&, qui le garda depuis moult d’annees, 
et encore est-il, je crois, en la salle de Honnecourt. Toute- 
feis il y etoit quand j’ecrivis ce livre; et me fut montr& un 
jour que je passai par la, et m’en fut record6e la verit£ et 
la manidre de l’assaut comment il fut fait, et le gardoient 
encore les moines en parement. 

»Ce jour eut & Honnecourt moult fier assaut, et dura 
jusques aux vespres, et y eut plusieurs des assaillans morts 
et blesses ; et par esp6cial, messire Jean de Hainaut y perdit 
un chevalier de Hollande qui s’appeloit messire Hermant, et 
s’armoit d’or & une fosse coponee de gueules, à trois fermaux 
d’azur au chef de son &cu. Quand Hainuyers, Anglois, Fla- 
mands et Allemands, qui lä &toient assaillans, virent la bonne 
volonte de ceux de dedans, et qu’ils n’y pouvoiens rien con- 
guester, ains &toient battus et navr6ds et moult foules, si se 
retrairent arriere, sur le soir, et emport£erent au logis les 
blesses. Et lendemain au matin se partit le roi anglois du 
mont Saint-Martin et commanda, sur la hart, que nul ne fit 
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mal & l’abbeye. Son commandement fut tenu. Et puis entrè- 
rent en Vermandois, et vinrent cg jour loger de haute heure 
droit sur le mont Saint-Quentin; et là furent en bonne or- 
donnance de, bataille; et; les pouvoient bien voir ceux de 
Saint-Quentin s’ils vouloient. Mais ils n’avojent talent d’issir 
hors de la ville. Si vinrent les coureurs d’Angleterre courir 
jasques aux barrieres. de Saint-Quentin et esearmoucher & 
ceux qui l& se tenvient. Le conn6table de France et messire 
Charles de Blois firent tantöt leurs gens. ordonner deyant les 
barriöres et mettre en bon gonvenant. Et quand les Anglois. 
qui Ià se tenoient , le comte de Suffolk, le comte de Nort- 
hampton , messire Regnault de Cobham, messire Gautier de 
Mauny et plusieurs autres en virent la maniere et que rien 
ils n’y pouvoient gagner, si se retrairent arriöre devers l’ost 
du roi, qui se temoit sur le mont Saint-Quentin, et furent 1A 
loges jusquas lendamain a prime. Si eurent les seigneurs 
conseil ensemble quelle chose ils feroient, si ils se trairoient 
avant au royaume, ou si ils se retrairoient en la Thierasche. 
Si fut congeilld et regard& pour le meilleur, par l’avis du 
duc de Brabant, qu’ils se trairoient en Thierasche, cötoyant 
Hainaut, dont les pourv&ances leur venoient tous les jours; 
et si le roi Philippe les suivoit & ost, ainsi qu’ils supposoient 
qu'il le feroit, ils l’attendroient en pleins champs et se com- 
battroient & lui sans faute. 

»Adonc se partit le roi anglois du inont Saint-Quentin; 
et s’arroutörent toutes ses gens, et chevauchoient en trois 
batailles moult ordonn&ment : les mar&chaux et les Allemands 
avoient la premi£re bataille, le roi anglois la moyenne, et le duc 
de Brabant la tierce. Si chevauchoient ainsi, ardant et exillant 
le pays, et n’alloient plus de trois ou quatre lieues de jour, et 
se logeoient.de haute heure. Et passa une route d’Anglois ‚et 
d’Allemands la riviöre de Somme, dessaus l’abbeye de Vermand, 
et entrörent en ce plein pays de Vermandois: il l’ardirent et 
exillörent moult durement, et y firent moult grand dommage. 

»Une autre route, dont messire Jean de Hainaut, le gire 
de Fauguemont et messire Arnoul de Blankenhem étoient chefs 
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et meneurs, chevauchoient un autre chemin, et vinrent ä 
Origni-Sainte-Benoite, une ville assez bonne; mais elle étoit 
foiblement fermee. Si fut tantöt prise par assaut, pill&e et 
rob6e, et une bonne abbaye de dames qui 18 &toit et est en- 
eore, viol&e, dont ce fut pitié et dommage, et la ville toute 
arse. Et puis s’en partirent les Allemands et chevaucherent 
le chemin devers Guise et vers Ribemont. Si. s’en vint le 
roi anglois loger à Boheries, et lä se tint un jour tout entier; 
et ses gens couroient et ardoient le pays de là environ. 

»Si vinrent nouvelles au roi anglois et aux seigneurs 
qui avec lui &toient, que le roi de France £toit parti de P&- 
rönne en Vermandois et les approchoit & plus de cent mille 
hommes. Adonc se partit le roi anglois de Boheries, et prit 
le chemin de la Flamengerie pour venir vers T’Echelle en 
Thierasche; et les mar&chaux et l’Evöque de Lincoln passd- 
rent, & plus de cinq cents lances, la riviere de l’Oise & gu6, 
et entrerent en Laonnois et vers la terre du seigneur de Coucy, 
et ardirent La Fere, Saint Gobin et la ville de Marle; et 
s’en vinrent un soir loger & Vaulx dessous Laon. Lendemain 
ils se retrairent devers leur ost; car ils scurent de certain, 
par aucuns prisonniers qu’ils prirent, que le roi de France 
etoit venu à Saint-Quentin, et que là passeroit-il la riviere 
de Somme. Si se douterent qu’ils ne fussent rencontrss; non 
pourquant & leur retour ardirent-ils une bonne ville qu’on dit 
Crecy sur Sele, qui point n’&toit fermee, et grand’foison de 
villes et de hameaux lä environ, et & grand’foison de pillage 


- s’en retournerent-ils en l’ost. 


»Or vous parlerons de la route messire Jean de Hainaut, 
oü il avoit bien. cing cents combattans. Si s’en vint à Guise, 
et entra en la ville et la fit toute ardoir et abattre les mou- 
lins.. Dedans la forteresse &toit madame Jeanne sa fille, femme 
au comte Louis de Blois, qui fut moult effrayée de l’arsure 
et du convenant monseigneur son pere, et lui fit prier que 
pour Dieu il se voulät deporter et retraire, et qu'il &toit trop 
dur conseill& contre lui, quand il ardoit l’heritage de son fils 
le comte de Blois. Nonobstant ce, le sire de Beaumont ne 
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s’en voulut oneques deporter ni delaisser, si eut faite son 
entreprise ; et puis s’en retourna devers l’ost du roi qui étoit 
loge en l’abbaye de Fervaques. Endementres que ces gens 
d’armes eouroient ainsi tout le pays, vinrent bien six vingts 
lances d’Allemands, dont le sire de Fauquemont &toit chef, 
jusques en Nouvion en Thierasche, une bonne grosse plate 
ville. Si etoient commundment les gens de Nouvion retraits 
et boutes dedans les beis; et y avoient mis et port& le leur 
à sauvete, et s’etoient fortifi6s de roullis et de bois coupe et 
abattu environ eux. Si chevaucherent les Allemands cette 
part; et y survint monseigneur Arnoul de Blankenhem et sa 
route; et assaillirent ceux de Nouvion, qui dedans les bois 
s’etoient boutes; lesquels se defendirent tant qu'ils purent: 
mais ce ne fut mie grandement, car ils ne tinrent point de 
conroi et ne purent durer ä la longue contre tant de bonnes 
gens d’armes. Si furent ouverts et leur fort conquis, et mis 
en chasse: et en y eut bien, que morts que navres, bien 
quarante, et perdirent tout ce que appert6 la avoient. Et 
ainsi &teit, et fut ce pays de Thierasche couru et pill6 sans 
deport; et en faisoient les Anglois leur volonte. Si se partit 
le roi Edouard de Fervaques oü il &toit loge, et s’en vint & 
Montreuil; et là se logea un soir; et lendemain il vint et 
tout son ost, loger & la Flamengerie; et fit toutes ses gens 
loger environ lui, oü il avoit plus de quarante quatre mille 
hommes: et eut conseil et .intention qu’il attendroit là le roi 
Philippe et ‚son pouvoir, et se combattroit & lui comment 
qu’il füt. 

»Le:roi. de France 6toit parti de Seint-Quentin atout son 
plus grand eflort; et toujours lui croissoient gens, et venoient 
.de tous pays. Si exploita tant ledit roi et tout son ost qu’ils 
vinrent & Buironfosse; et là s’arröta ledit roi, et commanda 
& toutes ses gens loger et arreter; et dit qu’il n’iroit plus 
avant, tant qu’il eüit combattu le roi “anglois et tous ses 
allies, puisqu’il &toit & deux lieues pres. 

‘ »Bi très töt que le comte Guillaume de Hainaut, qui se 
‚tenoit au Quesnoy, tout pourvu de gens d’armes, put savoir 
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que le roi de France &toit loge et arr&t& à Buironfosse, en 
espoir de combattre les Anglois, il se partit du Quesnoy & 
plus de cing cents lances, et chevaucha tant qu’il vint en 
l’ost du roi de France, et se reprösenta audit roi son oncle, 
qui ne lui fit mie si liee chöre que le comte voulut, pour 
cause de ce qu’il avoit &t& devant Cambray avec son adver- 
saire le roi anglois et fortement apauvri et couru Cambresis. 
Nonpourguant le cömte s’en porta assez bellement, et s’ex- 
cusa Si sagement au roi son oncle,. que le roi et tout son 
conseil pour cette fois s’en content£rent ‚assez bien; et fut 
ordonné des mar6chaux, le mar6&chal Bertrand et le marö6chal 
de Trie, & soi loger au plus près des Anglois. 

»Or sont ces deux rois de France et d’Angleterre loges 
entre Buironfosse et la Flamengerie, en plein pays, sans nul 
avantage, et ont grand desir, si comme ils montrent, d’eux 
combattre. Si vous dis. pour certain qu’oh ne vit oncques si 
belle assembl&e de grands seigneurs qu’il y eut lä; car le roi 
de France y 6toit lui quatrieme de rois: premitrement avec 
lui etoient le roi Jean de Behaigne, le roi de Navarre, le rei 
d’Escosse ; aussi de ducs, de comtes et de barons tant que 
sans nombre; et toujeurs lui croissoient gens de tous les 
pays du monde. 

»Quand le roi anglois fut arröte & ia Capelle en Thie- 
rasche, ainsi que vous avez oui, et il sgut de verit6 que le roi 
Philippe son adversaire &toit & deux petites lieues de lui, et 

en grand’volont6 de combattre, si mit les seigneurs de son ost 
_ ensemble ; premierement le duc de Brabant son cousin, le duc 
de Guerles, le marquis de Juliers, le marquis de Brandebourg, 
le comte de Mons (Berg), messire Jean de Hainaut, messire 
Robert d’Artois, -et tous les prelats et barons d’Angleterre, 
‘ qui avec lui &toient, et & qui il touchoit' bien de la besogne; 
et leur demanda comment de son honneur ils se pourroient 
maintenir; car #’&toit son intention de combattre, puisquil 
sentoit ses ennemis si pres de iui. Adonc regardärent les 
seigneurs l’un l’autre, et priörent au dac de Brabant qu’il en 
voulät dire son entente. Et le duc röpondit que c'étoit bien 
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son accord que de combattre, car autrement & leur honnbur 
ils ne g'en pourroient partir ; et conseilla adonc qu’on euvoyät 
herauts par devers le roi de France, pour demander et ac- 
cepter la journe&® de la bataille.e Adonc en fut charg6 un 
höraut qui là étoit au düc de Guerles, et qui bien savoit 
francois, et informe quelle chose il devoit dire et quelle chose 
faire. Si partit le dit heraut de ses seigneurs, et chevaucha 
tant qu'il vint en l’ost des Francois, et se traist devers le 
roi de France et son conseil, et fit son message bien et & 
point; et dit au roi de France comment le roi anglois dtoit 
arrèté sur les champs, et lui requeroit & avoir bataille, pou- 
voir contre pouvoir. A la requ&te le roi de France entendit 
volontiers et accepta le jour. Si me semble que ce dut &tre 
le vendredi ensuivant, dont il &tojt mercredi. Si g'en retourna 
le heraut-devers ses seigneurs, bien revetu de bons manteaux 
fourr&s, que’le roi de.France et les seigneurs lui donn£rent, 
pour les riches nouvelles qu’il avoit apportees; et recorda la 
bonne chöre que le roi lui avoit faite, et tous les seigneurs 
de France. 

»Aingi, et sur cet &tat, fut la journde accordde de com- 
battre, et fut signifite à tous les compagnons d’un ost et de 
Pautre. Si se habillerent et ordonnerent chacun selon ce 
qu'il besognoit. Le jeudi au matin avint ainsi, que deux 
chevaliers au comte de Hamaut et de sa A6livrance, le sire 
de Fagnolles et le sire de Tupegny, montörent sur leur cour- 
siers roides, forts et bien courans, et se partirent de leur ost, 
entre eux deux, pour aller voir l’ost aux Anglois et regarder. 
Si chevaucherent bien un grand temps & la couverte, toudis 
en costiant l’ost aux Anglois. Or escheit que le sire de 
Fagnolles &toit mont6 sur un coursier trop melancolieux et 
mal enfrene: si s’effraya .en chevauchant, et prit son mors 
aux dens, par telle manidre qu’ils s’escueillit et se demena 
tant qu’il fut maltre du seigneur qui le cheyauchoit, et l’em- 
porta, voulät ou non, droit en-my le logis des Anglois; et 
chey d’aventure entre mains d’Allemands, qui tantöt eonnn- 
rent qu’il mwetoit mie de leur gens. Si l’enclorrent de toutes 
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parts et le prirent, et le cheval aussi; et demeura prisonnier, 
ne sais, & cing ou à six’hommes gentils Allemands, qui tantöt 
le ranconnerent et lui demand£rent dont il dtoit; et il r&- 
pondit: »»De Hainaut.«« Adonc lui demand£rent-ils si il 
connoissoit messire Jean de Hainaut; et il dit: »»Oui.«« Et 
requit par amour que on le menät devers lui; car il &toit 
tout sür qu’il l’applegeroit de sa rancon s’ils vouloient. De 
ces paroles furent les Allemands tous joyeux, et l’amenerent 
devers le seigneur de Beaumont, qui tantöt avoit oul messe, 
et fut moult &merveill& quand il vit le seigneur de Fagnolles. 
Si lui recorda cil son aventure, si comme vous avez ci-dessus 
ouf, et aussi de combien il &toit ranconne. Adonc demeura 
le sire de Beaumont pour le dit chevalier devers ses maitres, 
et P’applegea de sa rancon. Si se partit sür ce le sire de 
Fagnolles et revint arri&re en l’ost de Hainaut, devers le 
comte et les seigneurs, qui etoient tous courrouces de lui, 
par la relation que le sire de Tupegny en avoit faite; mais 
ils furent moult joyeux quand ils le virent revenu. Si re- 
mercia grandement le comte de Hainaut messire Jean de 
Heinaut son oncle qui l’avoit applege et renvoy& sans peril 
et sans dommage, fors de sa rancon seulement ; car son cour- 
sier lui fut rendu et restitue, à la priöre et ordonnance dudit 
messire Jean de Hainaut. Ainsi se porta cette journee et 
n’y eut rien fait, non chose qui fasse & recorder. 

»Quand ce vint le vendredi matin, les deux osts s’appa- 
reillerent et oufrent messe, chacun sire entre ses gens et en 
son logis, et se accommunierent et confesserent les plusieurs, 
et se mirent en bon état, ainsi que pour tantöt combattre et 
_ mourir, si besoin etoit. Nous parlerons premitrement de T’or- 
donnance des Anglois, qui se trairent sur les champs, et or- 
donndrent trois batailles bien et faiticement, et toutes trois 
à pied, et mirent leurs chevaux et leurs harnois en un petit 
bois, qui étoit derriere eux, et arrouterent tous leurs charrois 
par derriöre eux et s’en fortifitrent. Si eurent le duc de 
Guerles, le comte de Juliers, le marquis de Brandebourg, 
messire Jean de Hainaut, le marquis de Misnie, le comte de 
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Mons, le comte de Salm, Je sire de Fauquemont, messire 
Guillaume de Duvenvart, messire Arnoul de Blankenhem et les 
Allemands la premiere bataille; et avoit en cette premidre 
route vingt-deux bannieres et soixante pennons, et 6toient 
bien huit mille hommes de bonne dtoffe. 

»La seconde bataille avoit le duc de Brabant: si &toient 
avec lui tous les barons et chevaliers de son pays; premiere- 
ment le sire. de Kuick, le sire de Berghes, le sire de Breda, 
le sire de Rotselar, le sire de Vorselar, le sire de Bautersem, 
le sire de Bourgnival, le sire de Schonevorst, le sire de Witem, 
le sire d’Arscot, le sire de Boukhorst, le sire de Gaesbeke, 
le sire de Duffel, messire Thierry de Walcourt, messire Rasse 
de Grès, messire Jean de Gaesbeke, messire Jean Pilystre, 
messire Gille de Cotterebbe, messire Gautier de Hotteberghe, 
les trois freres de Harlebeke et messire Henri de Flandre, 
qui fait bien à ramentevoir, car il y &toit en .grand’6toffe, et 
plusieurs autres chevaliers et barons; et aucuns de Flandre, 
qui s’etoient mis dessous la banniere du duc de Brabant, tels 
que le sire de Hallewin, messire Hector Villain, mesaire Jean 
Rodais, le sire de Gruthuse, messire Waflart de Ghistelle, 
messire Guillaume de Strates, messire Gossuin de la Muelle 
et plusieurs autres; si avoit le duc de Brabant jusques & 
vingt-quatre bannidres et quatre-vingts pennons: si 6toient 
bien sept mille combattans, toutes gens de bonne 6toffe. 

»La tierce bataille, et la plus grosse, avoit le roi d’Angle- 
terre, et grand’foison de bonnes gens de son pays de-lez lui; 
et premitrement son cousin le comte Henry de Derhy, fils de 
messire Henry de Lancastre au-tort-col, l’ev&que de Lincoln, 
l’eveque de Durham, le comte de Salisbury, le comte de 
Northampton et de Glocester, le comte de Suffolk, le comte 
de Kenford, messire Robert W’Artois, qui s’appeloit comte de 
Richement en Angleterre, car voirement le lui avoit le roi 
anglois donne, messire Regnault de Cobham, le sire de Percy, 
le sire de Ros, le sire de Moubray, messire Louig et messire 
Jean de Beauchamp, le sire de la Ware, le sire de Hantonne, 
le sire de Basset, le sire de Fitz-Walter, messire Gautier de 
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Mauny, messire Hue de Hastings, messire Jean de Lisle, et 
plusieurs autres que je ne puis mie tous nommer. Et fit 1& 
le roi anglois plusieurs nouveaux chevaliers, entre lesquels il 
fit messire Jean Chandos, qui depuis, de prouesse et de, cheva- 
lerie fut plus recommande que nul chevalier de son temps, 
si comme vous orrez avant en cette histoire. Si .avoit le 
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pennons, et pouvoient ötre en sa bataällle environ six mille 
hommes d’armes et six mille archers. Et avoient mis une 
autre bataille sur aile, dont le comte de Warwick et le comte 
de Pembroke,, le sire de Berkelei, le sire de Milton et plu- 
sieurs autres bons chevaliers &toient chefs ; et se tenoient cils 
à eheval pour reconforter les batailles qui branleroient ; et 
etoient en cette arriöre garde environ auatre mille hommes 
d’armes et deux mille archers.« 

Es kam aber nicht zur Schlacht, nur zu einem lädyerlichen 
Auftritt: »Ainsi estrivant et dôbattant sur ces diverses opi- 
nions, le jour passa jusques & grand midi. - Environ petite 
nonne un liövre s’envint trepassant parmi les champs, et s6 
beuta entre les Francois, dent ceux qui le virent commen- 
oerent à crier et à huier et & faire. grand haro; de quoi ceux 
qui 6toient derridre cuidoient que ceux de devant se comb#- 
tissent; et les plusieurs, qui se tenoient en leurs batailles 
rang&s, fesoient autel: si mirent les plusieurs leurs bassinets 
en leurs t&tes et prirent leurs glaives. Là y fut fait plusieurs 
bouveaux chevaliers; et par especial le comte de Hainaut en 
fit quatorze, qu’on nomma depuis les Chevaliers du Lievre.« 
Bor Ausgang Det. gingen die Heere -auseinander. 

Für den Feldzug von 1340 hatte ſich, die Grenzen von 
Dennegau zu bewahren, bevor noch K. Edtard IL mit feinen 
Engländern auf dem Continent, ein bedeutendes. Deer gefammelt. 
Da hatten ſich eingefunden die Herzoge von Brabant und Gel⸗ 
dern, der Graf von Berg, der Herr von Balfenbarg, Arnold 
von Blankenheim und viele andere Herren aus Deutfchland umd 
Weſtphalen, endlich 60,000 Flamänder von Jacob. von Arieveld 
herbeigeführt. Einſtweilen wurde nur defenfiv verfahren. Der 
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König von England aber, fobald er den Oberbefehl übernommen, 
führte die Armee zur Belagerung von Tournay. »Si s’en vint et 
passa, et tout son ost, parmi la ville d’Oudenarde, et puis passa 
la riviöre de l’Escaut, et s’en vint loger devant Tournay & la 
porte que on dit de Saint-Martin, au chemin de Lille et de 
Douay. Assez töt aprös, vint son cousin le duc de Brabant, 
& plus de vingt mille hommes, chevaliers et &cuyers, et les 
communes de ses bonnes villes; et se logea ledit duc devant 
Tournay ; et comprenoit son ost grand’quantit& de terre; et 
&toient les Brabangons logés au Pont & Riöse contre val 
V’Escaut, mouvant de l’abbaye Saint-Nicolas , revenans vors 
les pres et la porte Valenciennoise. Apres 6toit le comte 
Guillaume de Hainaut avec la belle chevalerie de son pays; 
-et avoit grand’foison de Hollandois et de Zelandois qui le 
gardoient de prös, et servoient ainsi que leur seigneur; et 
&teit le comte de Hainaut log6 entre le duc de Brabant et 
ie roi d’Angleterre. Apres &toit Jaquemart d’Artevelle & plus 
de soixante mille Flamends, sans coux d’Ypres, de Poperinghe, 
de Cassel et de la chätellenie de Berghe, qui étoiont envoyés 
d’autre part, ainsi que vous orrez ci-apres; et étoit logé 
Jaquemart d’Artevelle & la. porte Sainte-Fontaine, d’une part 
de l’Escgut et d'autre; et avoient les Flamands fait un pont 
de nefs sur l’Escaut, pour aller et venir & leur aise. Le duc 
de Guerles, le marquis de Juliers, le marquis de Brande- 
bourg, le marquis de Misnie et de Thuringe, le comte de Mong, 
le comte de .Salm, le sire de Fauquemont, messire Arnoul de 
Blankenhem et tous les Allemands étoient logés d’autre part 
devers Hainaut, et pouvoient aller de l’un ost en l’autre. 
Ainsi &toit la coit& de Tournay assi6gee et environnee de tous 
lez et de tous cöt&s, ni nul n’en pouvoit partir, entrer ni 
aller, que ce ne füt par songe, et quil ne füt vu et aperqu 
de ceux de l’ost, de quelque côté que ce füt. 

»Or vons recorderons-d’une chevauchee des Allemands, 
qui fut faite devant Tournay, à ce même pont de Tressin oü 
messire Robert de Bailleul et les Liegeois avoient deconfit les 
Hainuyers. Le sire de Rauderad et messire Jean de Ran- 
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derad- son fils adonc &cuyer, et messire Jean de Rodenbourch 
aussi adonc écuyer et maitre du fils au seigneur de Rande- 
rad, messire Arnoul de Blankenhem, messire Regnault de 
Schonevorst, messire Conrard de Lensemach, messire Conrard 
d’Arscot, messire Bastien de Warvasies et CGandolier son frere, 
et messire Stramen de Beurne, et plusieurs autres de la. duché 
de Juliers et de Guerles avoient pris en grand’vergogne ce 
que les Hainuyers avoient éêté ainsi rencontres. Si parlemen- 
törent ensemble & un soir, et s’accord®rent de chevaucher le 
matin au point du jour, et passer ce pont que on dit de 
Tressin. Si se armerent et ordonnerent des la nuit bien et 
faiticement, et partirent sur le jour: et aussi se mirent avec 
eux aucuns bacheliers de Hainaut qui point n’avoient 6t6 à la 
chevauchée dessusdite; si. comme messire Florent de Beau- 
rieu, messire Bertrand de la Haye, mare&ehal de l’ost, messire 
Jean de Hainaut, messire Oulphart de Ghistelles, messire 
Robert de Glennes de la comte'de Loz, adonc &cuyer et du 
corps messire Jean de Hainaut, et plusieurs autres. Si chevau- 
chörent ces chevaliers et ces compagnons dessus nomme&s belle- 
ment et sagement;; et 6toient bien trois’ cent ou plus, toutes 
bonnes armures de fer; et vinrent au pont de Tressin droit 
au point du jour; et le passerent outre sans dommage. Et 
quand ils furent par delä, ils s’aviserent et conseill&rent en- 
semble comment ils s’ordonneroient, pour le mieux et à leur 
honneur reveiller et escarmoucher l’ost de France. Lä furent 
ordonnes le sire de Randerad et Arnoul son fils, messire 
Henry de Kakeren un chevalier mercenaire, messire Thiele- 
man de Saussy, messire Oulphart de Ghistelles, messire l’Ale- 
mant, bätard de Hainaut, messire Robert de Glennes et Ja- 
quelot de Thians & ätre coureurs et chevaucher jusques aux 
tentes et logis des Francois; et tous les autres chevaliers et 
ecuyers, qui bien &toient trois cent, devoient demeurer au 
pont et garder le passage, pour le defendre aux aventures 
des survenans,. 

»Ainsi et sur cet ötat se partirent les coureurs; qui pou- 
voient &tre environ quarante lances, et trös bien montôs sur 
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Beur de roncins et de gros coursiers; et chevauchèrent de 
premier tout bellement tant qu’ils vinrent en l’ost du roi de 
France. Donc.se bouterent eux dedans de plein eslai, et 
commencerent à découper cordes et paissons, et & abattre et 
renverser tentes et trefs, et & faire un tres grand desroi, et 
Francois & eux estourmir. Cette nuit avoient fait le guet 
deux grands barons de France, le sire de Montmorency et le 
sire de Saint-Sauflieu ; et &toient. encore, & cette heure (que 
les Allemands vinrent, & leur garde. Quand ils oufrent la 
noise et entendirent Peffroi, si tournerent cette part leurs 
bannieres et leurs gens, et cheyauch£rent fort et roide sur 
les coureurs qui leur .ost avoient estourmi. Et quand le sire 
de Randerad les vit venir, il.tourna son frein tout sage- 
ment et fit.chevaucher son pennon et ses compagnons, pour 
revenir au- pont à leur grosse route, et les Francois après. 
En eette chasse lä eut bon couris, car les Allemands se hä- 
toient pour revenir au pont, et les Francois aussi pour eux 
retenir. En cette chasse fut pris et retenu .des Francois 
messire Oulphart de Ghistelles, qui ne se scut ni put garder 
à point, oar le chevalier avoit courte vue. Si fut enclos de 
ses ennemis par trop demeurer derriere, et fianea prison, et 
aussi deux &cuyers, dont on nommoit l’un Jean de Mondorp 
et l’autre Jaquelot de Thians. Les Francois et leur route 
 ehevauchoient d’un côté, et les coureurs Allemands d'autre, 
et &toient environ. demi bonnier pres l’un de l’autre, et tant 
qu’ils se pouvoient bien reconnoitre et entendre de leurs 
langages; et disoient les Francois aux Allemands: »»Ha! ha! 
seigneurs, vous n’en irez pas -ainsi,«« et se hätoient pour 
prendre le pont; et pas ne savoient la grosse embüche qui 
etoit au pont, de messire Regnault de Schonevorst et des- autres. 
Si que il fut dit au seigneur de Randerad: »»Sire, sire, 
avisez-vous; car il nous semble que ces Francois nous tol- 
dront le pont.««. Adonc repondit le sire de Randerad et 
dit: »»Si ils savent un .chemin, j’en scais bien un autre.«« 
Adonc se retourna sur destre et sa route, et prirent un 
chemin assez fraye, qui les mena droit & cette petite riviere 


dessusdite,, ‘qui est si noire et si parfonde et si environnse 
de grands marais. Et quand ils fürent la venus, si ne purent 
passer, mais les convint retourner devers le pont. Et toudis 
chevauchoient les Franzis les -grands galops devers le pont, 
qui cuidoient ces Allemands coureurs enclore et prendre, ainsi 
qu'ils avoient ja pris de laurs compagnons; et par especial 
moult y meftoit le sire de Montmorency grand’entente. 

»Quand les Francois eurent tant chevauche qu’ils furent 
prös du pont, et ils virent la grosse embüche qui &toit au 
devant du pont toute armee et. ordonnée, et qui les attendoit 
. en très bon convenant, si furent moult- &merveill&s ; et dirent 
entr’eux les aucuns qui regarderent la maniere: »»Nous chas- 
sons trop follement et de lé ger; si pourrons-noug plus perdre 
que gagner.«« Donc retourntrent les plusieurs, et par espe- 
cial la bannidre du seigneur de Saint-Sauflieu, et le sire 
aussi; et ıhessire Charles de Montmorency et-sg banniöre 
ehevaucha toudis avant, et ne voulut oncques reculer; mais 
s’en vint de grand courage assembler aux Allemands, et les 
Allemands & lui et à ses gens Là y eut de .premiere. venue 
durs rencontres et fortes joütes, et maint homme renvers& 
d'un cöte et d’autre. Ainsi qu’ils assembloient, les coureurs 
dessus nomme6s qui Costies les avoient s’en vinrent férir sur 
eux, et se boutörent dedans, de plein eslai et de grand’vo- 
lent6 ; et aussi les Frangois les recutent moult bien. 

»Or vous dirai une grande appertise d’armes et un grand 
avis dont messire Regnault de Schonevorst usa & l’assembler, 
et que on doit bien tenir et recommander & sage fait d’armes. 
D, qui etoit adenc en la fleur de sa jeunesse, fort chevalier 
et roide durement, bien arm& et bien monté pour la journse, 
8’en vint assembler & la banniere du sire de Montmorency 
au’i} reconnut assez bien; et s’avisa qu’il se viendroit &prouver 
& celui qui etoit plus prochain de sa bannitre, car. il- pensoit 
bien que c’etoit le sire. Ainsi qu’il jeta son avis, il le ät, et 
ferit son cheval des &perons, et passa par force la route, et 
g’en vint au seigneur de Montmorency, qui &toit dessous sa 
banniere , bien montéè sur un bon coursier; et. le trouva en 
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bon convenant, 1’6p6e au poing, et combattant & tous lez, car 
il etoit aussi fort chevalier et grand durement; et lui vint 
le .sire de Schonevorst. sur destre, et bouta son bras senestre - 
au frein de son coursier, et. puis ferit le sien des Eperons, en 
le tirant hors de la batäille, comme vite et fort chevalier. Le 
sire de Montmorency, qui bier se donna de garde de ce tour, 
se prit à döfendre vassalment comme fort et hardi chevalier, 
pour soi delivrer de ce péril et-des mains du seigneur de 
Schonevorst ; et feroit & tas de son &p&e sur le bassinet et 
sur le dos du Seigneur de Schonevorst. Mais le sire de Schone- 
vorst, qui bien &toit arme et monte, brisoit les coups & la fois 
et les recevoit 'moult vassalment. Et tant fit par son effort, 
voulüt ou non le sire de Montmorency, qu’il le cr&anta pri- 
sonnier. Et les’ .autres se combattoient; et là furent bons 
chevakers messire Arnoul‘' de Randerad , messire Henry de 
Kakeren, messire Thieleman de Saussy, messire Bastien de 
Warvasies et Candoelier son fr&re et messire Robert de Glennes 
qui prit un homme d’armes en bon convenant, qui s’armoit 
de gueules &: trois faulx d’or. Et firent adonc tant les Alle- 
mands et leur route qu’ils obtinrent la place, et prirent bien 
quatre-vingt prisonniers, tous gentils-hommes, dessous la ban- 
niöre ‚messire Charles de Montmorency; et repassörent le pont 
sans dommage, et vinrent en l’ost devant Tournay, et ralla 
chacun & sa partie; et se d&sarmerent, et puis allerent voir 
les seigneurs, dont ils furent bien fetés, le comte de Hainaut 
et messire Jean de Hainaut son oncle, et plusieurs autres 
grands seigneurs qui là &toient.« 

Arnold hat.auch für Kaifer Ludwig gefochten, und befennt bie- 
fer, Montag nad Philippi und Jacobi 1339, dag er Hrn. Arnold 
von Blankenheim, für geleiftete Dienfte, 500 Mark Sitber ſchulde. 
Die follen aus den legten englifchen Subfidien bezahlt werben. 
Am 24. Dec. 1345 tragen Arnold und Gerhard von Blanken⸗ 
bein, Gebrüder, dem König Johann von Böhmen zu Lehen auf 
ühre eigenen Güter, Stadtkyll mit burglichem Bau und die dazü 
gehörigen Dörfer Reuth, Schönfeld, Niederkyll, Kerſchenbach, 
Glatt, Linsfelb, wogegen der König ihnen 2000 Schildtzins⸗ 
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gulden gab. Arnold ſtarb 1350 oder 1352. Sein und der Irm⸗ 
gard von Wildenburg Sohn, Arnold II erhenratheie mit Dies 
drihs VI von Bruch Tochter Johanna die Herrfhaft Bruch bei 
Wittlich. Bitter verfeindet mit dem Grafen Gerhard von Berg 
und Ravensberg, dem Sohn des erfien Herzogs von Juͤlich, traf. 
er auf ihn 1360 zu Schleiden im Turnier, und rannten beide 
in folch blinder Wuth, daß einer wie der andere entſeelt vom 
Baule ſank. Kinder hat Arnold IL nicht hinterlaſſen. 

Sein Oheim, Gerhard V, der Erbauer von Neu⸗Blanken⸗ 
heim, hat am 4. Juni 1334 um 800 Marf das Dorf Duppach 
und am 28, Ort. 1340 berer von Ehrenberg Güter zu Priedern 
um 1000 Schildgulden erfauft. Im 3. 1336 ertbeilte ihm K. 
Ludwig Erlaubniß, 12 jüdifche Hausgeſeß zu halten. Er farb 
1350, aus feiner Ehe mit Anna, Tochter des Wildgrafen Fried- 
rich zu Wildenburg uud Wittwe Johanns von Neumagen „ bie 
Söhne Gerhard VI, Arnold und Johann hinterlaſſend. Arnold, 
mit Blanciflora von Zalfenftein verheurathet, fcheint ohne Nach⸗ 
fommenfchaft geblieben zu fein. Johaun wurde am 1. Dec. 1343 
von Hartard von Schöneden mit Schönau belehnt, reverſirte 
fih am Samftag nah Pauli Belehrung 1350 „Pfaff zu verbli- 
ben” fo lang er lebe, und verzichtete zugleich auf alle Erbfchaft, 
welche ihm nad dem Tod feiner Mutter oder .feiner Brüder zur 
fallen könnte. Falls er dieſes Berfprechen nicht halten follte, 
erkennt er fich treulos, ehrlos, meineidig und „als ein Campe⸗ 
fellig Dann.” 

Gerhard VI ſcheint in Unfrieden mit ſeinem Vater geſtanden 
zu haben, wie denn Abt Diedrich von Prüm 1371 ihm, dem 
Herren von Caſſelburg und feinen Söhnen Johann, Gerhard VII 
und Arnold II verfpricht, fie gegen den Herren von Blanfenheim 
und deſſen Helfer zu fhügen. Arnold III, wohl ber ältefte Sohn, 
wurde in der Ehe mit Johanna von Rodemachern der Bater 
bes Grafen Arnold IV von Blanfenheim , der. in Gemeinfchaft 
feiner Gemahlin, Margaretha von Walde, im Jahr 1401 
von Werner von Blatten Dorf und Herrlichkeit Elvenih um 
400 rheinifhe Gulden erfaufte, aber bereits am Sonntag Le 
tare 1405 als verftorben vorfommt. Die Graffchaft fiel an 
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feinen Oheim, Gerhard VII, der vielleicht jener Herr von 
Blankenheim, der nah Froiffarts Bericht den aus dem Feldzug 
gegen Geldern 1388 heimziehenden Franzofen in Gefellfchaft 
Peters von Aremberg einfiel und fie bedeutend ſchädigte. Ich 
babe den Beriht Bd. 1 ©. 612 gegeben. Am 10. Zuni 1396 
reverfirt fi Nicolaus Bogt zu Hunolſtein, Feine Rache zu fuchen 
an Arnold von Blanfenheim , deß Gefangner er geivorden. 
Auch das Ersfift Coln hat Graf Gerhard befehdet, befindet füch 
aber demungeadhtet ftets bei Geld, wie die vielen ihm ausge⸗ 
Rellten Pfandbriefe beweifen. Er fol 1406 verflorben fein und 
hinterließ nur Töchter aus feiner zweiten Ehe mit Eliſabeth von 
Wied. Deren Ältere, Elifaberh, hatte der Vater bereits im 3. 
1399 dem Sohne Johannes von Loen oder Looz, Herrn in Heins⸗ 
berg verlobt. Wegen der Jugend der beiden Brautleute mußte 
die Bermählung aufgefchoben. bleiben. Gerhards VII jüngerer 
Bruder, der Bifchof Friedrich von Utredt, dem als dem einzigen 
noch übrigen Manne des Haufes die Blankenheimifchen Lande 
zugefallen waren, forgte inbeffen für bie Bollgiehung jener Ehe⸗ 
beredung, wenn er glei, in dem Bertrag vom 13. März 1411 
deren Bedingungen wefentlich abänderte. Es wurde feſtgeſetzt, 
daß Blankenheim, Caſſelburg und Gerolftein, im Fall Elifabeth 
vor der Heurath ſterben follte, an den Bifchof oder beffen nächke 
Erben zurüdfielen. Eliſabeth fellte zu Witthum und Leibzucht 
jährlich 800 rheinifhe Gulden aus dem Land LRöwenberg und 
Homef, aus ihrem väterlichen Erbe das Haus Dreimähl famt 
dem Weiher und den. Gefällen zu Odendorf haben. Der füngern 
Schwefter Johanna war eine Ausflattung von 8000 rheinifchen 
Gulden zugefagt, wogegen fie auf alles Erbe Berzicht zu leiten 
habe, falls Eliſabeth Kinder hinterlaffe. Würde diefe ohne Kinder 
ſterben, follte dem Bräutigam die Leibzucht an allen Blanken⸗ 
heimiſchen Herrfchaften verbleiben, mit Ausnahme der dauon dem 
Biſchof zukommenden Hälfte und der für Johanna befiimmten 
Ausftattung. Johann von Loen verhieß dem Bräutigam, feinem 
Sopn Wilhelm ein jährliches Einfommen von 300 Gulden, bes 
flimmte anbei den Antheil, welchen derfelbe dereinft an den 
Heinsbergifhen Landen haben follte. Nah erfolgter Bermäh- 
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kung hat der Biſchof die Blankenheimiſchen Lande an Wilhelm 
von. Loen abgetreten, und wurde dieſer Stammvater eines zweiten, 
bald wieder verblühten Blankenheimiſchen Geſchlechts, während 
feine Schwägerin Johanna , mit Johann ven Schleiden verheu⸗ 
rathet 1421, die Ahnfrau der legten Befiger von Blanfenheim, 
der Grafen von Manderfcheid geworden if. Beide Geſchlechter 
. werden vorkommen, nachdem von dem Bifchof von Straßburg 
und Utrecht et de quibusdam aliis gehandelt worden. 

Sriedrich von Blankenheim beflimmte fih, als ein jüngerer 
Sohn, der Kirche, und hat Papft Gregor XI ihm das Bisthum 
Straßburg beſtimmt, nachdem er an Lambert yon Brunn, den 
bisherigen Bifchof, 1375 das Bisthum Bamberg gegeben hatte, 
zugleich die Adminiſtration in Straßburg ihm belaffend. Gegen 
dieſe Teste Befimmung erhob fi) einmütyig das Domcapitel und 
trat am 15. Febr. 1375 zufammen, in der Abſicht, dem Biſchof 
Lambert einen Nachfolger zu geben. So einig aber Die Herren 
in ihrer Abneigung für Lambert, fo wenig war es ihnen 
moͤglich, in der Wahl ſelbſt eines Sinnes zu werben : die einen 
wählten aufs Neue den Dedyant, Johannes von Dechfenflein ; 
die andern den Domfcholaficus, Georg Freiheren von Belr 
ben. Drei Tage fpäter fam vom Katfer, der die Folgen 
der neuen Ernennung Lamberts vorausgefehen hatte, ein Brief 
an den Rath in Straßburg mit der Weiſung, diefem von dem 
Kirchenoberhaupt felbft ernannten Bifchof gegen die Stifisherren 
bälfreiche Hand zu leiten, und wenige Tage nachher wurde der 
Prälat vom Kaifer angewiefen, feines der Schlöffer oder Burgen 
zu veräußern, die bem Stift.gehörten, damit dem Vermoͤgen ber 
Straßburgifhen Kirche daraus Fein Nachtheil erwachſe. Aber 
auch das Einfchreiten des Kaiſers blieb fruchtlos. Johannes von 
Ochfenſtein ſuchte auf der Stelle feine Beftätigung durch den 
Erzbiſchof von Mainz,’ die er auch bald erhielt, und bereitete 
fi ſchon auf feine Einweihung vor. Sein Nebenbuhler beharrte 
aber auch feinerfeits auf feinen Anſprüchen zu der bifchöflichen 
Würde und trat feinem Gegenpart in den Weg, wo er ed nur 
zu thun vermochte. In diefer großen Berwirrung wurde zulegt 
die Entfiheidung dem Rath in Strafburg anheimgefellt. Georg 
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von Belbenz verzichtete, wie es fcheint, zuerſt auf feine Anfprüche, 
und zwifchen Lambert und dem von Dechfenflein fam ‘ein vor⸗ 
länfiger Vertrag zu Stande, nach welchem biefer ſich vorbehielt, 
feine Rechte bei Papſt und Kaiſer geltend zu machen, und einß⸗ 
weilen den bifhöflichen Titel. beibehakten follte. Da, erging im. 
Sommer deſſelben Jahrs die päpftlihe Entſcheidung, welche 
Friedrich. von Blankenheim an die Spige der Straßburgifchen 
Kirche ftellte, „einen jungen, fehr unterrichteten , befonders im 
bürgerlichen Recht wohl erfahrnen Manu“. Der jugendliche 
Biſchof — er hatte Bas 20te Lebensjahr noch nicht überschritten 
— hielt am 20. Dee. 1375 feinen Einzug ‚. ließ die päpftliche 
Einſetzungsbulle Öffentlich verlefen und wurbe von den Rädtifchen 
Behörden und von der gefamten Geiffidfeit, mit Ausnahme des 
Domesapiteld, unter allen hergebrachten Ehrenbezeigungen als 
Farſtbiſchof anerfannt und aufgenommen. Sattfaw die Wichtig⸗ 
feit der Stadt erfennend, beaahm er ſich gegen fie ungemein 
wohlwollend und verbindlich, ale movon der am 6. Febr. 1377 
geihloffene Vertrag, die Außbürger betreffend, Zeugniß gibt. 
Dagegen follen die biſchoͤfſlichen Rande keineswegs Urſache gehabt 
haben, fi des neuen Landesherren zu erfreuen, der feine 
freundliche Gefinnung gegen feinen Clerus und die ihm unter« 
gebenen Landleute zeigte, fondern fie durch Steuern und Ab⸗ 
gaben ſchwer drüdte, fo daß. namentlich die geiftlihen Häufer in 
Straßburg daräber bei dem päpftlicden Stuhl klagend einfamen 
und, da fie von dem Stadtrath Fräftig unterfiütt wurben, endlich 
in diefer Beziehung erleichtert wurden. Außerdem zog Friedrich 
von der zurüdgelaffenen Habe der mit Tod abgegangenen Geiſt⸗ 
tihen den größten Theil an ſich, und Aebte und Aebtiffimen 
mußten die Beſtättgung mit ſchweren Summen erfaufen. Daß 
auch tiefe Hinterlift feinem Charakter nicht fremd war, zeigt fein 
Denehmen gegen Straßburg, zu deſſen lintergang er Pläne 
ſchmiedete, während er im Aeußern ſich auf- das Freundlichſte 
gegen bie Stadt geberdete. „Es ſtellt fih von felbR heraus, 
daß unter diefen Umfänden die Rage.unferer Provinz feine bes 
friedigende feyn konnte; auch finden fi in der Geſchichte der⸗ 
ſelben fowie ver benachbarten Begenden wenig Zeitpuntie, wo 
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Unrube und Erjgütterung ſo allgemein waren wie in den gegen⸗ 
wärtigen.“ 

Im J. 1382 ließ Biſchof Friedrich den Baſeler Weihbiſchof, 
Gregor von Wandisleben, der einen kaiſerlichen Auftrag auszu⸗ 
richten hatte, gefangen nehmen und in Bande legen. K. Wenzel 
rief. die Vermittlung der Stadt Straßburg an, bie fih aud 
biefe Sache fehr angelegen fein ließ und es dahin brachte, 
bag der biſchoͤfliche Viear wieder auf freien Fuß geflellt wurde. 
Da aber derfelbe feine Erledigung nur auf Bedingung erhalten 
hatte und eidlich und fehriftlich ein bedeutendes Löfegeld vers 
fprehen mußte, jo fam aufs Neue von Seiten des Kaifers eine 
Aufforderung an Straßburg, den Biſchof zu bewegen, daß. ex 
den von Wandisleben aller feiner Eide und ſchriftlichen Bers 
fiherungen los und ledig fpreche. Zwiſchen Bifchof Friedrich und 
dem Rath beftand fortwährend ein gutes Bernehmen, In mehren 
Bündniffen finden ſich beide nebeneinander erwähnt, und freitige 
Punkte wurden meift friedlich ausgeglichen. Während der Prär 
lat ungefcheut dem kaiſerlichen Anſehen Trotz bot, war er lange 
freundtich gegen die Stadt. Die immer wiederfehrende Frage, 
„ob ſie das Recht habe, Außburger zu beſitzen,“ wurde ohne 
Schwierigkeit gelöfe. Im Jahr 1389. überließ der Rath dem 
Biſchof alle Außburger, die weder Ebelleute noch Geiſtliche 
und die in feinem Gebiet ihren Sig hatten, aber nur auf des 
Bifchofs Lebzeiten und ohne der Stadt Recht auf diefelben für 
die Zukunft aufzugeben. Auch ſchloß diefe in demfelben Jahr 
einen- befondern Bertrag mit ibm, der von. beiden Theilen bes 
fhiworen wurde. Der Bifchof leiſtete Verzicht auf alle und 
jede Forderungen, die er an die Stadt machen fönnte; beide 
Parteien verpflichteten fich , keinen neuen Zoll aufzufesen ; die 
biſchoͤflichen Zöllner auf Brüden und Thürmen der Stadt follten 
ihren Zoll auf Wein, Korn u. f. w. nicht erheben; die echter 
follten im Bisthum freien Sig haben, und Achnliches mehr. Ein 
gleicher Bertrag fand auch noch im 3. 1390 flatt. 

Vorzüglich befchäftigten diefen Bifchof Pläne zur Bergröße 
rung feines Gebiets. Das dem Grafen Johann. von Fürſten⸗ 
berg zugehörige Städtchen Haslach im Kinzigerthal zog er au 
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fi, als dieſer Herr bei Sempach gefallen war, ohne auf die 
Anfprüde der Zrben die mindeſte Nüdficht zu nehmen. Ebenſo 
bemädhtigte er fih des Dorfes Herbolzheim, das dem Markgrafen 
Dito von Hochberg zugehört hatte. Mehre Ochfenfteinifche Güter: 
erklärte er, nach dem Abgang des männlichen Stammes , für. 
erledigte Lehen der Kirche und maßte fich derfelben an. : Als 
im Jahr 1386 mit Bolmar Herrn von Geroldsek im Wasgau. 
ber männlide Stamm biefer Familie erloſch, fprach der Biſchof 
auch bdiefe Herrfchaft an, erhielt aber nur ben vierten Theil 
davon. Als man bei Gengenbach eine Silberader enidedt. 
hatte, und mehre Bürger mit großen Koflen Nachgrabungen 
anftellen ließen, machte er Herrichaftsrechte auf dieſen Berg 
geltend, ließ das ausgegrabene Metall wegführen und verwies’ 
die Eigenthümer zur beliebigen Klage an das Faiferliche Hofe 
gericht. 
Bei all diefem Streben nad. Ausdehnung feiner Herrfchaft 
erfreute er fi) dennoch in dem innern Haushalt feines Bis⸗ 
thums Feines Fortſchrittes, fondern war oft in Geldnoth; bie 
durch feine Beeinträchtigungen fremder Gebiete ibm zugezogenen. 
Streitigkeiten verurfadhten ihm fortwährend große Koften. Da 
ergriff er im Jahr 1384, um zu Gelb zu kommen, folgendes. 
Mittel: er verpfändete die Mundat von Ruffach, Sulz, Egis« 
heim und Heilig - Kreuz an Junfer Konrad Bod in Straßburg 
für achtzehnhundeet Goldgulden, zu ſechs und zweibrittel-Procens 
Zinfen; zur gänzlihen Sierftelung des Schuldherrn mußten 
fih in allen dieſen Orten die Rathsverwandten, Zunftmeifter 
und Gejhwornen des Gerichts als Bürgen und Mitſchuldner 
einfchreiben; auch mußte, wie einer diefer Beamten mit Tod 
abging, ſogleich ein anderer feine Stelle in dem Berfagbrief 
einnehmen. Erf im Anfang des 16. Jahrhunderts wurde bie 
Pfandſumme zurückerſtattet. Was Friedrich hingegen mit vollem 
Recht fi) zueignete, war der Titel eines Landgrafen im untern 
Eifaß, womit ihn auch K. Wenzel im 3. 1384 belehnte, als 
Zohannes von Dettingen, deffen Familie diefe Würde angehörte, 
mit Tod abgegangen war. . Welches übrigens feine wahren Ge⸗ 
finnungen gegen Smaßburg geweien, wird die folge darthun. 
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Diele Sefinnungen zu äußern, follte der unfterbliche Krieg 
der Branzofen und Engländer ihm Beranlaffung geben. Braun, 
Bruno von Rappoltfiein,, einer der größten. Herren im Ober 
eifaß, zugleich aber des Herzogs von Burgund Lehensmann von 
wegen ber Güter an den Grenzen von Burgund und Champague, 
fo er mir Johanna von Blamont erheurathet, diente unter den 
Fahnen diefes Landesherren gegen die Engländer, mußte ſich mit 
Geld aus der Befangenfchaft Töfen , galt aber fortwährend als 
der adgefagtefte Feind von England, den in gleicher Weiſe zu 
ſchaͤdigen eine Ritterpflicht. Einer feiner erklärteſten Widerſacher 
war der rothe Ritter, Sir John Harleften, der auch ganz beſon⸗ 
ders gegen Brauns burgunbifche- Beftgungen wüthete; in ſechs 
Nappoltſteiniſchen Dörfern fengte und brannte er; In einem der⸗ 
ſelben zerflörte er ein dort ſtehendes Kloſter und raubte die Res 
liquien; in einem andern ließ er die Kirche in Feuer aufgehen: 
er erichlug Herrin Braun überhaupt an dreißig feiner Leute, 
legte überall Schagungen auf und beging mitunter. ſchändliche 
Grauſamkeiten. Dadurch nahmen des von Rappoltſtein Ein- 
fünfie ans diefen Dörfern bebeutend ab, daß ihm auf lange Zeit 
. hinaus. ein beiräcdhtlicher Schaden erwudhs. Allein an filberuen 
Reichen Hatte der rothe Junker mehr ala bumdert durch Raub 
fih erworben, Als diefe eink auf feinem Tiſche prangten, 
"weigerte fich ein ehrenfeſter Ritter, den er zu Gaſt geladen hatie, 
aus einem folchen zu trinken, weil fie gekoblen Gut wären, 
und er ließ fi einen andern Becher reihen. Zu ſolchen 
Unweſen fah Bere Braun gewaltig bitter; er Rellte dem Land“ 
verderber nad und ergriff ihn, da eben Harleſtons Dienfl- 
leute in einem Städtchen, Namens Jargeau, Gefangene madı« 
ten, unter denen auch einige Angehörige des Rappoltſteiners 
waren, Um dieſe deſto eher loszubekommen, ſchenkte er feinem 
Gegner die Freiheit, ohne daß vorher irgend eine nähere 
Uebereinkunft unter ihnen getroffen. worden, und jo blieb gegen. 
feitig der grimmigfte Haß aufrecht. As fpäterhin Harlefton ind 
Elſaß kam, führte er in Ruffach fpdttifche Reden über Herr 
Braun. Diefer, der feit mehren Jahren wieder. ins Vaterland 
zurückgekehrs war, ale er Nachricht hiervon erhalten hatte, fanbie 
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zwei feiner Reifigen in dieſe Stadt, um den feden Inſulauer 

beswegen zur Rebe gu fielen. Jetzt aber änderte beefer feine * 
Sprache: er geſtand, daß er Riemanden mehr fürdte, ald den 

von Rappoltſtein; au wußte es #8 bahin zu bringen, daß 

Herrn Brauns Diener vorläufig nicht zum Thor hinaus gelaffen 

murden; dann verlieh Harlefton den Ort bei einbrechender Dunfels 

heit und ritt die ganze Racht hindurch, um feinen Berfolgern 

einen binreichenden Vorſprung ebzugeminnen. 

Auch in der eigentlichen Heimatb mag Hr. Braun fi bes 
droht gefühlt haben; einen mächtigen Schutz zu gewinnen, wurde 
er am 2. Dri. 1383 der Stadt Straßburg Außburger für die 
Dayer von 10 Jahren. Nicht Iange, und im Fruͤhjahr 1384 
zogen Sir John Harleflon, der Priefter William Kaneter und bie 
Edelknechie Thomas Klenobe und Thomas Eremp in Geſchaͤften 
nad Nom. Auf ihrem Weg durd das elſaſſiſche Oberland hat 
Hr. Braun fie bald erfpähet, und obgleich die Fremden unter dem 
Geleite des Aönigs reifeten, auch einen Arief, ber dies befundete, 
durch ben Herzog von Teſchen erhalten hatten, wurden fie den« 
neh von dem Rappoliſteiner und feinen Dienern gefangen und 
in das fefte Bergfchfoß Hochrappoltſtein in Berwahrfen gebracht, 
Webermäßig groß waren die Forderungen, zu denen der lang ges 
nährte Haß Hrn. Bruno antrieb, und die Befangnen, ohne Mittel, 
in anderer Weife der alten Burg zu entkommen, willigten in des 
Raypoitfieiners Begehren. Am 18. Juli deſſelben Jahre wurde 
in Gegenwart mehrer Geiſtlichen and Laien, unter denen fid 
der Propſt von Alikirch, Ritter Berlin von Hunawihr und Hr, 
Ulrich von Altenfaflel befanden, der Bertrag niedergeſchrieben, 
der. das Löfegeld und die Zahlungstermine beftimmte. Der 
ganze Werth alles deffen, was fie für ihre Befreiung abzu⸗ 
tragen hatten, befand in Folgendem: dreifigtaufend französ 
ſiſche Franken in Gold, von ähtem Schrot und Korn, zwanzig 
„geleänte” engliſche Tücher, von der beſten Sorte, zwanzig 
Schlachtſchwerter und endlich noch. zwanzig Degen von Bordeaux. 
Auf dieſe verſchiedenen Obliegenheiten verpflichteten ſich die 
Eugländer, bei Eid und Ehre, bie zum naͤchſten 1. Det. einen 
Abſchlag von ſechaiauſend Franken zu entrichten. Als aber der 
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Vertrag vollzogen werden ſollte, nahm Hr. Bruno biefes Geld 
zu Handen, zeigte aber die volle Unreblichkeit feiner Gefinnung, 
indem er eine nocd größere Summe als zuvor begehrte und, 
da fie unerfchwinglich, gegen fein gegebenes Wort die Gefangnen 
noch ferner in Haft behielt. 

Die Kunde von ſolchem Berfahren war bald nach England 
gelangt. K. Richard IL, erwägend, dag Hr. Braun Bürger zu 
Straßburg , wendete fih an den Magiſtrat und erfuchte ihn 
fchriftlich, die Freilaſſung jener zu Unrecht feftgehaltenen Reiſen⸗ 
den zu bewirfen. Dep achteten bie Straßburger nicht, meinend, 
es müſſe ein langes Schwert fein, das von England bie Straß⸗ 
burg reiche, und auf die wiederholten Vorftellungen Richards DI 
wurde gleich wenig geachtet. Da fihrieb der König an den Kaifer 
und an ben Papft, und von beiden ergingen die beflimmteften 
Befehle für die Entlaffung der Gefangnen. Da au dieſe un⸗ 
wirkfam blieben, wurde über die ungehorfame Stadt und ihren 
Außbürger die Reichsacht verhängt. Der wußte der von Rap« 
poltſtein fchnell zu entichlüpfen, indem er im Sommer 1390 feine 
Gefangnen, nachdem fie ſechs Jahre Tang im Kerker gefchmachtet, 
freigab. Nicht fo wohlfeillen Kaufe kam die Stadt aus dem 
Handel. . Hatten ſich doch die Nachbarn, Biſchof Friedrih, Mark⸗ 
graf Bernhard von Baden, Graf Eberhard von Würtemberg, 
Johann von Lichtenberg, Braun von Rappoltſtein, geeinigt, die 
auf Straßburg liegende Acht zu benugen, um fi ihrer Ber 
bindlichfeiten gegen die Stadt zu entledigen. Schon regte es fi 
gewaltig im Lande; aber niemand wußte die Beſtimmung der 
Kriegsrüftungen zu errathen. Doch wurde an die Stadt ges 
fhrieben: „Sehet euch wohl vor, trauer nicht allzu viel, auf 
euch ift e8 abgefehen; euer ärgſter Feind weilt ganz nahe bei: 
end.” Aber die fädtifche Berwaltung Fonnte fi nicht übers 
zeugen, daß der Bifhof, auf den bier bingebeutet wurde, ſolche 
ſchlimme Abfichten gegen fie nähren könne. Mehrmals Tamen 
ihre Boten zu ibm und fuchten über die gewaltigen Rüſtungen 
im Lande Auskunft zu erhalten; er aber ſchützte jedesmal gänz⸗ 
liche Unwiffenheit vor, und um fie völlig zu beruhigen, ließ er. 
feinen Bauern melden, fie follten ihre Habe nicht flüchten, de 
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er nichts von einem Krieg wiſſe. Er ging mit feinem leiden⸗ 
ſchaftlichen Haffe gegen die Stadt fo weit, daß er, fich ſelbſt 
in hoͤchſtem Grad vergeffend, auf einen Brief, worin ihm bie 
Stadt den Anzug eines großen Bolfes meldet, am 16. Aug. 
blos bie Antwort extheilte: „Er habe Boten zur Erfundigung 
ansgefandt ; was biefe. von Nachrichten zurückbringen werben, 
‚solle er ihnen zu wiffen thun.” Als aber fämtlidhe in Straß⸗ 
burg anfäflige Ritter und Edelfnechte, die Leben von dem Reich 
hatten, von dem Kaiſer in einem Brief vom 10. Aug. Befehl 
erhielten, bei Berluf ihrer Lehen bie Stadt zu verfaffen, weil 
dieſe fih wenig darum fümmere, aus der Acht zu kommen, und 
mit ihm Muthwillen zu treiben fich erfühne, ihnen zugleich 
die Weifung eriheilt wurde „ dem Landvogt- gegen‘ die Stadt 
Hälfe zu leiſten: da fab der Rath deutlich ein, über wen 
ed hergeben folte. Als endlih am 24. Aug. Hr. Braun von 
Rappolifiein das Städtchen Gemar, das er wenige Jahre zuvor 
an Hrn. Heinrich von Mülnheim verpfändet hatte, mit bewaffe 
neter Hand einnahm und bierauf. der Stadt einen Fehbdebrief 
zufandte, blieb der Stadtregierung über den wahren Zuſtand der 
Dinge Fein Zweifel mehr. übrig, und fie nahm fogleich Die nd« 
thigen Maßregeln, um ſich in. die gehörige Verfaffung zu feben. 
Roh einen fepten Schritt that fie indeſſen bei Biſchof Friedrich; 
aber was fie bier. hören mußte, Flärte ihr vollends den ganzen 
Zufammenhang der Dinge auf. „Man fage, was man wolle,” 
erwiederte der Prälat, „das Liegt mir nicht an. Ich bin jetzt 
ſechszehn Jahre Lang euer Biſchof geweien, ohne daß. ich zu dem 
kommen fonnte, was mir gehört; nun will ich meine Rechte mit 
Kraft und Nahdrud gegen euch behaupten.” 

Jene Warnungen waren indefien nicht vergeblich geblieben; 
Die: Stadt fand ſich vollkommen bewehrt, ald das verbündete 
Heer, an 2000 Lanzen, den kaiſerlichen Landvogt Borziwoy von 
Swinarz an der Spitze, in den erſten Tagen des Sept. 1390 
ſich ihr naͤherte. In des Biſchofs Abſagebrief vom 5. Sept. 
heißt es: „Wir Friedrich von Blankenheim, von Gottes Gnaden 
Biſchof zu Straßburg und Pfleger des Stifts zu Baſel, wider⸗ 
ſegen euch, Meiſter und Rath der Stadt zu. Straßburg, allen 


euern Bürgern und Helfern, and wollen euer Feind fein, von 
des römifchen Königs und Mahnung und Gebot wegen, um der 
Widerſetzlichkeit and des Ungehorfams willen, in dem ihr in 
‚Betreff der Acht uud in andern Dingen lange Zeit gegen ihn 
verhatret habt, und wollen au in des: koͤniglichen Landvogtes 
Frikde und Unfriede fein” Cheides mit ihm theilen). Umſtänd⸗ 
Her ſpricht der: Landvogt ‚in dem Manifek, welches dem 
Buand folgte, der am 21. Sept. in dem Lager vor.der Stadt 
zwifchen im, dem Bifhof, dem Markgrafen von Baden, 
dem Grafen von Würtemberg , dem Grafen Heinrig von 
Luützelſtein, Hrn. Braun von Rappeltflein, Hrn, Heinrich und 
Yunfer Johannes von Lichtenberg, und Junker Heinrich von 
Geroldseck abgeſchloſſen wurde, Hr. Vorziwoy erklärte in Dies 
fem Document, der Kaffer habe ihm den Kriegszug anbe⸗ 
fohlen , weil die Stadt auf eine frevelhafte and muthwillige 
Weile in-des Reichs Acht gefomnen wäre, indem fie ſich dem 
Reich ſelbſt, fo, wie vielen Kürften und Hewen widerſetzt habe. 
Dabei wurde auch das Contingent für jeden Theifnehiuer ‘an 
Diefem Kriegszug feſtgeſezt: für ven Landvogt hundertfänfzig 
Banzen, für den Markgrafen von Baden hundert, für den Bifchef 
zweihundert, für den von Württemberg fünfzig, die Andern zu⸗ 
ſammen auch hundert, Alles auf eigene Koſten und in gutem 
Zufand. Bon der gemachten Beute folkte die. Hälfte dem König 
zufollen amd durch den Landvogt fogleich bezogen werden, Vie 
andere Hälfte aber, nach dem Berhältnig der von jedem Herm 
gelieferten Krieger, unter bdiefelben ausgetheilt werden. Am 
4. Det. ließen noch insbefondere der Bifchof, Der von Lüutzelſtein, 
die beiden von Lichtenberg und Hr. Braun eine Erffärung am 
die Stadt abgehen, worin fie als eine der Urſachen ihrer feind⸗ 
hen Stellung gegen fie „das große Unrecht und die Gewalt 
angeben, welche Wie von Straßburg an ihnen und dem Stift, fo 
vie an ihren Amtleuten und Bafallen begangen haben; auch 
-wären fie in große Koſten und Schaden gekommen dadutch, daß 
ihnen die Stadt, 'diefer Dinge wegen, nie vor Gericht Genug- 
thuung Teiften wollte.” Den Worten entfprafen keineswegs 
Thaten, die unerheblicher noch, als fie in jenen Zeiten zu fein 
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pflegten. Der Angriff vom 22. Sept, mißlong gänzlid, die von 
dem Biſchof gegen die Brüde gerichteten Brander ſchwammen 
unſchädlich ven Rhein hinab. Ein paniſcher Schreien überfiel 
jetzt die, welche auf dem fenfeitigen Rheiunfer gelagert, als bas 
Gerüuͤcht fich verbreitete, die von Straßburg fämen mit großer 
Macht über die Brücke. Mit Hinterlaffung ihrer Keffel und 
anderer Geſchirre, ihrer Harnifche und felbft der bereiteten Speifen 
Hohen fie Iandeinwärtd Yen feRen Orten zu, und was zuräd- 
geblichen war, kam bann in ‚der ‚Straßburger Gewalt. Am 
Abend. zogen die Feinde wieder weg, und fomit hatte das ein⸗ 
zige Ereigniß, das in diefem Krieg wichtig zu nennen ,. für bie 
Stadt ein chrenvolles Enke gewonnen, Bon den Straßburgern 
ward Niemand verletzt, der Feinde wurben zwei erfchoffen und 
Diele ihrer Pferde verwundet. Seitdem wurde fein Angriff mehr 
auf die Stadi gemacht; die Feinde befchränften fich darauf, zu 
Zeiten in einzefnen: Haufen nor die Stadt zu kommen, um das 
Bieh zu rauben, das ihnen jedoch theilweiſe wieder abgenom- 
men wurde. a u 

Unterhandlungen, in Eſchau gepflogen, erbrachten Fein Re⸗ 
fultat, nur daß man daraus die Anfprüäde der Verbündeten 
Sonnen Ternt. Braun von Rappoltſtein Hagt, baß, als er in 
BHruratbsangelegenheit nach Bayern reiten wollte, der Stabtrath 
“ allen Bürgern verboten habe, ihm Geld auf Termin zu borgen, 
wodurch er 12,000 Gulden Schaden gehabt habe. Ernſtlichere 
Dinge bringt der Biſchof vor, und zeigen fie offenbar , daß, 
obgleich fein Betragen gegen die Stadt mit feiner Firchlichen 
Stellung fich nicht vereinbaren läßt, er dennoch ‚überzeugt war, 
in feinen Rechten von derfelben beeinträchtigt worden zu fein. 
Manches muß überdies dabei auf pie Rechnung feiner Umgebungen 
geſetzt, den unmwahren Berichten feiner: Beamten zugefchrieben 
werden, die ihm vieles verfchwiegen, Anderes in einem falfchen 
Licht darſtellten. Der Prälat behauptete nämlich, die Stadt habe 
vielfach ‚ungerecht: gegen ihn gehandelt: ihre Verwaltung lege 
Schatzungen auf die Geiſtlichkeit, befchwere ſie vielfach und ſuche 
fie dem bifchöflichen Einfluß immer mehr zu entziehen; alle 
Gerichte in der Siadt gehörten dem Biſchof zu, aber der Rath 
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faffe dies nur imfofern gelten, ald es ihm wohlgefällig; ex 
hege adlihe und unadliche Yfahlburger und maße fih große 
Gewalt über bie Klöfter an; er flöre auch den Bifchof an feiner 
Münzgerechtigkeit ; fei eines Herrn Dienfimann gefangen wors 
den, fo müffe er, ſelbſt wenn er nichts gegen die Stadt unter- 
nommen hatte, ſich auf feine ganze übrige Lebenszeit verpflichten, 
nicht mehr gegen fie das Schwert zu ziehen, dadurch werde er 
aber feinem Herrn unnäg; wie ein Diener des Biſchofs es 
wage, feines Heren Rechte gegen den Rath zu veribeidigen, 
müffe er fogleich die Stadt verlaflen ; bie Glieder der Stabtver- 
-waltung ftellten Rittern und Edelfnechten nad dem Leben wegen 
Schulden und Bürgfchaften; fie zernichteten des Biſchofs Zölle 
und ſtellten neue auf; fie kämen in das biſchoͤfliche Gebiet 
außerhalb der Stadt, in jede beliebige Ortſchaft, nähmen- Leute 
‚gefangen und führten fie in ihr. Gefängniß ; ſelbſt das Aſplrecht 
des Münfters und anderer Kirchen achteten fie nicht, und fie hätten 
ſchon Mehrern im Innern diefer Gebäude das Leben nehmen laſſen. 

Die Quärulanten inggefamt, auch der Landvogt, Hr. Bor- 
zimop yon Swinarz, wurden abgewiefen, und hatte diefer der 
Fehde fo vollfommen fatt, daß er am 29. Sept. mit feinem 
mehrſten Volk abzog, fehweren Raub nah Böhmen zu führen. 
Nur 200 Ranzen ließ er dem Bifchof zurüd. Da verließen auf 
Die Mebrigen ihre Quartiere, zogen: in des Biſchofs Burgen 
ober .in feine und in des Reiches Städte im Elſaß uud 
‚machten ang denfelben tägliche Streifereien im Lande umher, 
um der Straßburger Eigenthum zu plündern und zu befchädigen. 
Auch fonft fuchten fie der Stadt allen möglichen Schaden zuzu⸗ 
fügen, Sie nahmen den fämtlichen Herbfi von den Neben ab, 
daß .fein neuer Wein nah Straßburg fommen konnte. Was 
nicht von Höfen, die zur Stadt gehörten, verbrannt war, brachen 
fie ab, und führten die Weinpreffen und das übrige Holz in 
ihre Quartiere, Wer auf dem Lande an Straßburger Zins ober 
Gülten zu zahlen hatte, mußte ihnen eidlich verſprechen, dieſe 
Summen an fie abzutragen. Sie liegen auch fein Holz, Salz, 
Eifen oder andere zu den gewöhnlichen Bebürfniffen gehörige 
Dinge in die Stadt fommen ; doch war Speife und Trank in 
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derſelben hinreichend vorhanden, nur das. Futter theuer, da von 
‚den Dörfern viel Vieh hereingeflüchtet worden und das Futter 
außerhalb in der Feinde Gewalt war. 

Auf ſolchem Wege war der Stabt- nicht viel abzugewinnen, 
zumal nachdem 8. Wenzel am A, Febr. 1393 fie der Acht 
entbunden hatte. Am Ende blieb den erfchöpften Verbündeten 
nichts übrig, ale fich zu vergleichen, wie denn Bifchof Friedrich 
im. Juli 1393 gethban bat. Der Prälat, den bejonders feine 
Raäthe Rudolf von Hobenflein und Rudolf von Andlau zu feiner 
Unternehmung gegen bie Stadt, fo wie zu andern tadelnsworthen 
Handlungen verleitet hatten — denn wer ihn genauer fannte, 
ſchilderte ihn weder als einen habfüchtigen, noch als einen übel- 
wollenden Mann — fand. fih bei dem Ausgang des Kriegs völlig. 
in feinen Hoffnungen getäuſcht. Statt der erwarteten großen 
Geldſumme, die ihm zufallen follte, hatte er nur feine Räthe- zu 
mehren Tagfagungen zu fhiden, in welchen feine Anfprüche an 
die Stadt follten ind Reine gebracht werden, ohne daß er zu 
dem erwänfchten Ziel zu gelangen vermochte. Die Aufgabe war 
auch an fi fehr ſchwierig, da hier. viele weitfchichtige Fragen 
in Anregung famen, zu beren Röfung die gehörigen Mittel nicht 
feicht zu finden waren; der Kaifer felbft vertagte einigemal 
die Entſcheidung, weil-feine Stellung in Böhmen zu fener Zeit 
ihm die Gegenwart feiner Räthe nothwendig machte, anderer 
ſich darbietenden Hinderniffe zu geſchweigen. Dei folhen Um⸗ 
Ränden wurde die Lage des Bifhofs immer fehwieriger. Er 
hatte eine Menge Krieger in Sold genommen und ihnen fchrifts 
Lich bedeutenden Kohn zugefagt: diefe forderten nun dringend und 
häufig ihren Lohn; fonftige Gläubiger geberbeten fi eben» 
falls ungeduldig. Die Kriegsleute wurden bald der unerwarteten 
Zögerung von- Seiten. des Prälaten überdrüffig und fingen an, 
im Gebiet des Bisthums zu fireifen, und fi gewaltfamer Weife 
Unterpfänder für die ihnen fehuldigen Gelder anzueignen. Sept 
wurde dem Biſchof wirklich angft: nicht nur bei feinen Unter 
thanen , fundern ſelbſt bei feinen nächſten Umgebungen bes 
merkte er Kälte, Mißtrauen, Gteichgültigfeit, und es blieb ihm 
nichts übrig, als ſich um einen andern bifchöflichen Stuhl zu 
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bewerben. Hoͤchſt erwunſcht mag ihm demnach gelommen ſein 
bie von dem h. Stuhl ausgehende Erlaubniß, fein Bisthum zu 
vertaufchen, oder vielmehr die auf ihn gefallene fireitige Wahl 
‚zu Ütreht anzunehmen. Als dies im Lande befannt wurde, 
verlor er bei feinen Beamten und den Bögten in Sählöffern und 
Städten vollends allen Einfluß, fo daß er in ber Nacht 
des 20. Zuli in geringer Begleitung und faf unbemerkt das 
Elſaß verließ und den Rhein hinab feinem neuen Sig ſich ˖ zu⸗ 
wandte. Richt nur dag Bisthum Straßburg, fondern auch Baſel 
dat hiermit Friedrich aufgegeben. «Il ne prit que le titre 
d’administrateur de l’'&v&che de Bäle,, sans doute pour ötre 
tenu à moins de depenses, et pouvoir payer quelques dettes; 
‚mais ce projet fut illusoire. Des la premidre annee de son 
administration, Frederic fat oblig& de vendre au grand Bäle 
le petit Büle, qui en etoit ind&pendant, pour la somme de 
22,000 florins. Il avoit promis de rendre cette somme T’an- 
nee suivalıte ; mais, se trouvant sans moyens; il fut au con- 
traire oblige d’emprunter encore de Bäle 29,800 florins, en 
sorte que le petit Bäle fut vendu sans retour, et réuni au 
grand Bäle. Ler&che de Bäle possedoit des dimes en Al- 
sace, qu’il aliöna encore en faveur de celui de Strasbourg. 
Frederic r&siena & Conrad Münch V’&vöcht de Bäle.« 

Zu Utrecht hatten fi, nach dem Tod des Biſchofs Floren⸗ 
tius von Wevelinghoven, April 1393, der Graf von Holland 
mıd der Herzog von Geldern eingefünden, und Jeder von ihnen 
fhlug dem Capitel einen Candidaten vor: der von Holland 
Hrn. Roger van Bronchorſt, den Treßler des Coͤlner Stifte; 
der von Geldern Hrn. Friedrich von Blankenheim, den Biſchof 
von Straßburg. Da ſich beide Fürften binfichtlich ihrer Wunſche 
nicht einigten und Friedrich mehr Stimmen gewann, erhielt diefer 
bie yäpfllihe Beſtätigung und fam zu Mattini von Straßburg 
nad Utrecht. Er verwaltete fein Amt eben fo nachdrinklich als 
Florenting und z0g Im Aug. 1394 gegen Bitter van Raesvelde, 
einen Münfterifchen Ritter, welcher ſich Gewaltthätigfeiten ers 
"Iaubt halte. Da die Burg von Coevorden nicht blos ald Amts⸗ 
lehen, ſondern als verpfändere Herrfchaft au die Droften von 
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Drenthe gefummten war, und biefe nun faſt als Fürſten In Stabt 
und Herrſchaft fehalteten, alle Hoheitsrechte übten, und auch von. 
ben frühern Biſchöfen, welde bie übrigen Stftslande gelöſt 
harten, wicht zur Annahine der Pfandſumme (nur 300 alte Schild⸗ 
thaler) hatten bewogen werden fönnen, präfentirte Bifchof Fried⸗ 
-rich” nochmals den Pfandbrief und unterflügte feine Forderung 
mit Heeresmacht. Nach langer Belagerung mußte ih Eoevorben 
im Jahr 1395 ergeben, Während der Belagerung Coevordens 
datte Hr. Jan van Rynſtein ſeine Burg in der Nähe von Via⸗ 
nen gewaltthätig und, wie es ſcheint, gegen den Willen derer 
von Vianen, in deren Bereich fie Tag, befest. Der Biſchof eilte 
aus .Drenthe herbei umd machte ihn mit .300 Helfern aus der 
brabaͤntiſchen und Lüttichifchen Hitterfihaft zu Gefangenen. 
Im 3. 1399 wurde Friedrih von -bem Trieriſchen Doms 
‚capitel zum, Sondjutor tes ale mentis impos betrachteten Erz⸗ 
bifchofs Werner erwählt, auch dafür die Genehmigung des h. Stuhls 
erlangt. Er fei, wird von ihm gerühmt, Domdechant zu Trier 
geweien Cam 26. Nov. 1373 hatte er von diefer Pfründe Befig 
gensmmen und bie 1377 fie beibehalten), kenne daher des Landes 
Art und Sitte; »ipse etiam ex dioecesi- Trevirensi exortus, 
multa castra et fortalitia, copiososque nobiles et proceres de 
ipsius prosapia ‘et potentes, undique ecclesiam Trevirensem 
et ipsius dominia habet contingentes, ‘quibus nedum ipsam 
eeclesiam, nosque membra ipsius, bona et jura poterit et de- 
bebit auctore Deo feliciter tonservare, verum etiam praemis- 
sorum schismaticorum et perversorum hominum (noch immer 
beftand die große Kirchenfpaltung) ac Francigenarum pernicio- 
sis incursibus et astutis machinatienibus manu poterit potenti 
et utiliter obviare.e Die Furcht vor der Franzoſen Umtrieben 
war veranlapt darch das gewaltige Heer, - welches K. Karl VI 
gegen den Herzog Bon Geldern führte (Bd. 5 S. 659-699). 
:»De quo exercitu,« beißt es in hen Gestis Trevirorum; »qui- 
dam contra dominum Wernherum se erigere 'proposuerunt.« 
Die Eoadfutorie,, obgleich zu Rom beflätigt, gab Veranlaffung 
zu Streitigkeiten mit dem Erzbiſchof und dem Domeapitel, »unde 
episcoopus Trajectensis ovontra nos ac -caeteros clerum et po- 
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pulum primo graves, deinde graviores, super admissione ipsius 
ad sandem fulminavit processus,« gegen welche die Gegenpartei 
fih durch Appellationen und durch eine in die Union der fieben 
Hauptlicden von Trier, 22. Dec. 1402, aufgenommene Er⸗ 
Härung zu wahren wußte. Die Eoadjutorie war nicht durch⸗ 
aufegen. - = 

Dagegen regierte Friedrich fein Bisthum mit flarfer Hand, 
Mit denen von Groningen, bie allegeit die Bifchöfe von 
Utrecht als ihre Herren anerkannt, aber lange ſchon durch die 
friefifihe Eidsgenoffenfchaft geſchützt, faſt gar nicht. als foldde ges 
achtet, und fich zulegt, nebſt ben andern Friefen, zu Holland 
gemendet hatten, 'verfuchte er den Weg der Unterhandlung. Dann 
befagerte er im 5. 1400 die Stadt, bie ber Winter die Opera- 
tionen unterbrady und die Möglichkeit eines Vergleiche herbei⸗ 
führte. Des Hocftiftes Anfprüche und die Burgen Haastrecht 
und Hageftein hatten den Biſchof veranlaßt, die von Arkel in 
ihrer Fehde mit Wilhelm von Bayern Graf von Holland zu 
unterftügen. Nochmals mußte er zu deren Gunſten 1400 bie 
Waffen ergreifen. . Der Herzog belagerte Hageflein, der Biſchof 
das faum 1000 Schritt davon gelegene- Schloß Everſtein. Beide 
Burgen ergaben ſich in Kurzem, wurden gefchleift und das Staͤdt⸗ 
chen bei Hageflein geplündert. Diefe Fehde ging bald in eine 
zweite über, Es fuchten die Arkel, wohl um Gelegenheit zur 
Rache zu finden, die Zerwürfniffe unter dem Utrechtiſchen Adel 
zu nähren, und die Partei der Lofhorft Can ihrer Spige der 
Oberdechant Harmen van Lokhorſt) yertrieb die Häupter der 
feindlichen Lichtenbergifchen FZastion, nämlich Jan van Landscroon 
nnd Yan van Elarenborch, die bamaligen Bürgermeifter von 
Utrecht. Alle Sreunde der Lichtenberger wurden von Stabtämtern 
entfernt, fanden auch an dem Bifchof nicht hinreihenden Schuß 
und wendeten ſich nun an Herzog Wilhelm, Dieter nahm fi 
ihrer an und hinderte den Utrechtiſchen Handel dur Holland, 
während die Lofhorft immer mehre "aus der Stadt trieben. 
Auch unter den Zurüdbleibenden entſtand neuer Zwiſt, denn 
zwiſchen Harmen van Lokhorſt und Jan Spiegel fam es zu offuem 
Kampf in der Stadt, und beide wurden nun durch die ohnehin 
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unzufriedene Bürgerfchaft, Spiegel mit feinem Bruber Frederik, 
mit Isbrand van der Aa und noch mehren Freunden, auch 
Lokhork mit feinem nähen Anhang aus der Stadt veriries 
ben. Die übrigen Lokhorſt mußten Frieden fchwören , und. 
die Stadt ſchloß num wieder freundlihen Bertrag mit Herzog 
Wilhelm. ‘ 

Die dur den van Gutterswyk in Twente 1417 verübien 
Gewaltthaͤtigkeiten endigten damit, daß er genöthigt, Stadt und 
Feſte Neubaus für die Dauer von fünf Jahren abzutreten. Sie 
nach Berlanf diefer Zeit mit 8300 Gulden zu Töfen, wurde ihm 
verflattet, widrigenfalls follte Neuhaus für immer dem Hochſtift 
‚verbleiben. Johann von Burgund, Herzog von Brabant, zum 
zweitenmal feine in ihren Zuneigungen etwas veränderliche Ges 
mahlin Jacobe von Bayern befriegend (Abth. I Bd. 4 ©. 165— 
168), hatte fie zum Frieden gendthigt. Johann’ behielt einen: 
großen Theil der hollaͤndiſchen Herrſchaften unmittelbar als Lehens⸗ 
. herefchaft von Jacoben; in den übrigen, alſo in ganz Zeeland, 
Holland und Friesland, follte er die öffentliche Gewalt drei Jahre 
lang als Vogt von Holland an Jacobens Stelle üben, benahm 
fih aber bier ebenfalls, als wäre er ſelbſt Herr, ſiellte überall 
Kabbeljaws an und ſetzte den Hoeffchen Adel zuräd, Inzwiſchen 
entwidelte fi eine Fehde zwifchen Johann und Utrecht. Diefe 
Stadt hatte nämlich mit dem Herzog einen Handeldvertrag zu 
Sicherung ihrer Kaufleute und Güter in Holland gemacht 
und ibm für freies Geleit des Ihrigen 18,000 Goldſtücke 
gezahlt. Kaum war diefer Bertrag geichloffen, fo wurde ein 
Utrechtiſches aus Flandern zurückkehrendes Schiff in holländiſchen 
Gewäflern genommen, geplündert und verfenft, ebenfo ein zweis 
tes. Die Thaͤter waren die in den Frieden nicht aufgenommenen 
Egmond, und Herzog Johann wollte deshalb keinen Schaden⸗ 
erſatz Ieiten. Die Utrechter wendeten ſich an Jacoben, welche 
ſich ihrer anzunehmen ſuchte, aber nichts vermochte. Johann 
ging auf die Reiherbaitze und nach anderm Waidwerk und küm⸗ 
merie ſich um Jacsben eben fo wenig als um bie Utrechter. 
Diefe gewannen endlich den Bifchof für ihre Sache, und fofort 
hatte diefer auch den Hoekſchen Adel auf feiner Seite, nament⸗ 
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lich. den Burggrafen von Leyden, Philipp von Wafenser (der: 
auch die Stadt Leyden gewann), ferner Willem san Bxcherode, 
San van Haemſtede und Andere, Dieſe Heels erheben zwar nicht 
unmittelbar gegen Johann Fehde, abe gegen einen Kabbeljaum, 
der von Johann geſchützt warb, gegen Gerrit van Heemsferke. 
Der Stadt Leyden ſandte der Bifchof auf feine Koften 500 Mann 
zur Befabung und rückte dann, mit vielen vertriebenen Hoecks 
in feiner Umgebung ‚ vor Gouda, wo ich eben Herzog Johann 
aufhielt, verbrannte hie Borflädte, vermüßete Die muliegente 
Gegend und. 08 ſich mit feinem beutebeladenen Heer wieder un« 
gehindert zuräd. Johann feimerfeits ſchloß fi nun voch ent. 
fgiedener der Tabbelfauwichen Srartien an und ging mit dem 
Herzog non Geldern ein Schug- und Trutzbündniß ein, des 
Inhalts: „wenn fie Montfoort eroberten, follte es bei Holland 
. bleiben ; eroberten fie Amersfoort, fo folle es bei Geldern bleiben. 
Ginge der Biſchof mit Tod ab, fo wollten fie Deibe fich über 
die Wahl eines: Nachfolgers vereinigen.” | 

Herzog Johann zog nun im 3. 1420 gegen Reyben, nahm 
auf dem Zug die Burgen von Poelgeeft und Iyle und belagerte 
Leyden. Auch der Bifchof hatie in feinem Gebiet eine Braction 
des Adels gegen fih, die ih nun an Beldern und Holland 
floh; ed waren vornehmlich die Geſchlechter van Cuilenburg 
und van Gaesbeke. Jacob van Abeoude, Kerr van Gaesbebe, 
war bei Johann vor Leyden und that ihm weientliche Dienfle, 
Nach neun Wochen capitulirte die Stadt und huldigte Johann. 
Die Utrechtifche Befopung erhielt freien Abzug nah Halaud, 
wurde aber auf Utrechtiichem Gebiet von einem Egmondiſchen 
Heerbaufen faſt bis auf den legten Mann miedefgehauen. Die 
Burggrafſchaft der Waffenaar hatte ein - Ende, Rad Lepdens 
Unterlisgen hielten firh die Hoeks bei dem Burggraſen von St. 
Gertrupbenberg, Herrn Dird van Mervelde, der die Stadt 
ſelbſt niederbrannte (weil fie zu Dordrecht hie) und über ein 
halhes Jahr die Burg gegen die Dorbiechter veriheikigte. End⸗ 
lich, 1421, mußte er fie gegen ferien Abzug übergeben. Der 
Bertvag, welcher den Herzog Johann zum Vagt von Holland, 
Zeeland und Friesland gemadt hatte, war den Harfe natürlich 
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ein Gegenfland entfchiebenen Widerwillens, da ex, und mehr noch 
die Art der Ausführung, ihnen allen Einfluß abſchnitt. Eine 
Zeitlang hatten fie noch auf den Bifshof von Wirecht gerechnet, 
beffen Leute, von den Hoels unterküßt, ſowohl gegen Geldern 
als gegen. Holland tapfer gefämpft hatten. Amfterdam war theils 
durch die in der Nähe vordringenden Utrechter, theils durch eine 
Feuersbrunft hart beſchädigt worden. Eine Zeitlang hatte faft 
alles Land von der Utrechtifchen Grenze bis Haarlem Eontribus 
tionen an Utrerht zahlen müffen; auch der Wafferweg von Schoon- 
hoven nach Dordrecht war-von da aus beftenert worden. Allein 
im 3. 1422 wurde der Krieg weder. gegen Holland, noch gegen 
Geldern mehr fo glüdlicy geführt, wie vordem; Hungersnoth 
und Seucden wütheten in dem rings von Feinden umfchloffenen 
Utrechter Lande, und wenn die Utrehter auch zu Martini bies 
fed Jahres noch einmal Wageningen überfielen und nieders 
brannten, die dort bewachten gefangenen Ihrigen befreiten und 
ſelbſt einige Gefangene machten, diente dies doch nur bazu, 
den Friedensſchluß zu beſchleunigen, zumal am 9. Oct. 1423 
Biſchof Friedrich geſtorben war. Bald nachher kam derſelbe fo 
zu Stand, daß die Utrechter den beiden Herzogen Geldſum⸗ 
men zablien. - . L 

Sroiffart, der Gefrhichtfchreiber, der in diefen Blankenheimi⸗ 
fhen Geſchichten und an fo vielen andern Stellen redend einges 
führt worden, verdient fürwahr, daß ich den geneigten Leſer mit 
ihm näper befannt mache. „Johann Froiffart, der anmuthige Chro⸗ 
niſt, if zu Valenciennes, etwa 1333, geboren; wenigftens bes 
richtet er: »l’an de gräce 1390 j’avais d’äge cinquante-sept ans.« 
Daß fein Vater ein Wappenfchilder gewefen, ſcheint er in einer 
dem Grafen von Foix dargebrachten pastourelle andeuten zu wol« 
Ten, und, kann ed lediglich eine Interpolation des Schreibers heißen, 
wenn er in einem ber vielen Mannferipte feiner Chronik mit der 
Nitterwürde beehrt wird. Im Gegentheil war er von der Kind» 
heit an der Kirche beſtimmt, weshalb er die Erziehung, wie 
fie für angehende Cleriker hergebracdht, empfangen hat. Daß er 
für fothbanen Beruf befondere Vorliebe verjpürt hätte, iſt zu 
bezweifeln nach dem Eingang feiner Espinette dfhoureuse: 
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En mon jouvent, tous tels esteie 
Que trop volontiers m’egbatoie; 
Et tels que fui, encor le sui; 
M?s ce qui fu hier n’est pas hui, 
Tres que n’avoie que douse ans, 
Estoie forment goulousans 

De véoir danses et carolles, 
D’oir- menestrels et parolles 

‚Qui s’apertiennent & deduit 

:- Et de ma nature introduit 

” Que d’amer par amours tous ceauls 
Qui ament et chiens et oiseauls. 
Et quant on me mist & l’escole, 
Oü les ignorans on escole, 

I y avoit des pucellettes 

Qni de mon temps £rent jonettes ; 
Et je, qui estoie püceaus, 

Je les servoie d’espincdaus, 

Ou d’une pomme, ou d’une poire, 
Ou d’un seul anelet de voire; 

“ Et me sambloit, & voir_enquerre 
Grant proece & leur grasce acquerre; 
Et aussi es-ce vraiement; 

” Je ne le di pas ‚aultrement. 

Et lors devisoie à par mi: 
Quand revendra le temps por mi 
Que par amours porai amer. 
On ne m’en doit mies blasmer 

re S’a ce est ma nature encline 
Car en-pluisours lieus on decline 
Que toute joie et toute honnours 

Viennent et d’armes et d’amours. 

Auch in Studien machte er nur langfame Fortſchritte: 
Mès quel &age, au dire voir, 
Cuidi6s vous que pevisse avoir 
Dès lors qu’ Amours, par ses pointures, 
M’enseigna ses douces eintures ? 
Jones estois d’ans assés 
James je ne fuisse lass&s 
A juer aux jus .des enfans 
Tels qu’ils prendent dessous douse ans, 

Quant un peu fui plus assagis, 

Estre me convint plus sougis, 
Car on me fist latin aprendre, 
Et se je varioie au rendre 
Mes licons, j’estoie batus. 
Siques, quant je fui embatus 
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. En tognissance et en eremeur, 

Si ge changierent moult mi meur. 
Non-pour-quant ensus de mon mestre 
Je ne pooie & repos estre, 

Car aux enfans me combatoie; 

J’ere batus et je batoie. 

Lors estoie si doeréés 

Que souvent mes draps deschireg . on 
Je m’en retourneie en maison. 

Lä estoie mis & raison . 

Et batus souvent; mèês sans doubte 

On y perdoit sa painne- ‚taute, 

Car pour ce ja mains n’en feisse, 


tleber dem Findifchen Getreibe wuchs der Knabe, »jä eusse le 
corps foible et tendre,« zum ZJüngling Heran, und er begann 


bas Bedürfniß eines geiftigen Zeitvertreibes zu empfinden : 
Et quant le temps venoit divers 
Qui nous est appell&s yvers, 
Qu’il faisoit let et plouvieus, 
Par quoi je ne fusse anvieus, 
A mon quois, pour esbas eslire, 
"Ne vosisse que romans lire. 
Especialement les tzettiers 
D’amours lisoie volontiers; _ 
Car je concevoie en lisant 
Toute chose qui m’iert plaisant. 
En ce, eu mon eommencement, 
Me donna grant avancement 
De moiens &s- biens d’amours traire ; 
Car plaisance avoie au retraire 
Les fais d’amour et & l’oir. 
Verſchlungen wurde, was von Romanen aufzutreiben, und 
bald genug ergab ſich die Gelegenheit, das darin Erlernte zur 
Anwendung zu bringen. Eine Jungfrau, »on n’oseroit souhedier 
mieuls ‚« überrafchte der Tiebesluftige Züngliug, wie fie in das 


keſen eines Buches vertieft. Er befragte ſie um den Titel: 
»Et me dist: de Cléomadés 
Est appellös; il fu bien fes 
Et dittös amoureusement. 
‘Vous l’or6s; si dires comment 
Vous plaira dessus vostre avis.« 
Die Belanntfhaft war hiermit angefnüpft, und Froiſſart follte, 
nahdem Cleomades ausgelefen, der wißbegierigen Jungfrau 


anderweitige Lecture verfchaffen. Er wählte den Bailleu d’a- 
Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 10.8. 30 


Fr 
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mours und barg zwiſchen den Wlättern ein zärtliches Geftändnig 
in Form einer Ballade, ohne uns doch wiffen zu laſſen, ob fie 
feiner Mufe Erfiting war. 

En une cedule petite 

Fu la balada bien escripte, 

Et puis en ou rommano le mis 

Et & calle je la tramis 

- ‚Qui monlt kiemmt le roqut 

Et qui tout, ou de pres, le lut. 

Quant elle ie me renvoia. 

Grandemeat m’en remercie. 


Leider (ag 6 bei der Rüdgabe des Buches die Ballade, ſcheinbar 
uneröffnet, auf der alten Stelle; auch ergaben fich, neben manchen 
freundlichen Bliden und Worten, von Seiten der Dame bedenkt, 
ihe Zeichen von Gfleichgültigkeit für die ihr bargebrachte Huls 
Bigung. Das ertrug der feufzende Liebhaber geraume Zeit, dann 
wendete er fih, um ihre Vernitilung anzurufen, an eine Freundin 
ber Spröden. Bon Mitleiden ergriffen,- vernimmt die Mittlerin 
die .Riebeöflage, und daß eine "zweite Ballade zu wagen, ift ihre 
Anſicht. Zu Stande fommt, an die Behörde wird durch bie 
Freundin überliefert das Gedicht, aber lurz und kühl lautet die 


Antwort: 
»Ce qu'il demande, c'est grant chose I« 


Einen Bortheil indeffen verdauft Froiffart dem verfehlten Ex⸗ 
periment. Ganz und gar, wenn au mit mehr Eifer als Glüd, 
widmet jene Freundin ſich der Förderung feiner Intereſſen. In 
Ermanglung tröftlicher Nachrichten fucht fie durch Erfindungen 
und Hoffaungen ben Liebhaber hinzuhalten, daß er nicht gar 
verzage, bis fie unverſehens, durch die Gewalt ber Umflände, 
das ſchrecklichſte Geſtaͤndniß fih abpreſſen läßt: 
.......... »Je vous di; 


N vous faut changier vo corage. 
On parle de son martage.« 


Die unerwartete, bie unerwünfchte Botſchaft nahm der arme 
Sunge fih ſchwer zu Herzen; er verfiel in Siechthum und follte 
wohl faum ohne der Bertrauten forgfältige Pflege dem Tod ent- 
ronnen fein. In des Kiebers Träumen ließ er abermals eine 
Ballade vom Stapel laufen, ohne jedoch damit feinen Zufand 
in irgend einer Weile beffern zu können. Ganzer vierthalb Mer 
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nate hütete er dad Krankenlager; ein Mal wurbe ihm ber Troſt, 
zu vernehmen, daß nach ſeinem Beſinden die Geliebte ſich er⸗ 
kundigt habe: 

........ sde cr . 

Qu’il ge prendera & sontö,« 
erwiederte die Befragte; eine Mittheilung, weiche fo gleicpgäftig 
wie möglich aufgenommen | wurde, 

Co seroit bien ma volonte, 
Dist ma dame, par Saint Remi.« 
Tout ensi le resdit & mi 
La Damoiselle, Diex li mire ! 
C'est. drois, qu'eu tels parlers me mire, 
Car ce m’estoit uns graus confors. - 
Wiederum zu Kräften gelangt, beſchloß Froiſſart, in Reifen 
Zerfireuung zu ſuchen; er theilte feine Abfi iht ber Vertrauten 
mit und erfreute fi nicht nur ihrer Zuſtimmung, fondern em⸗ 
pfing auch aus ihren Händen eine unendlich koſtbare Gabe, den. 
Spiegel, vor welchem drei Jahre hindurch die Geliebte ihre 
Reize zu muftern pflegte. 
»Ha !_dist elle, aingeis qu'en aillis, 
Tel chose ars, se Diex m’ayance! 
-Oü vOus prenrös tres grant pläisance !< 
S’elle le dist, pas n’en falli. _ 
Lendemain je revince & 5; 
Ms elle m’ot tout pourvöu, 
Ce dont gré li ai puis sc&u, 
Tenés, dist elle, je vous baille 
Ce miroir; et saciös sans faille 
Que ceste gi n’ogt pas iree, 
Si est ja par trois ans miree; 
"Si Pen devés plus chier tenir.« 
Diefen Spiegel: 
Ne l’enisse rendu arriere 
Pour le royalme de Baiviere, 
übernahm, behandelte der Beſchenkte im aller der urfprünglichen 
Befigerin ſchuldigen Devotion: am Tage trug .er ihn auf dem 
Herzen ; bei Nacht barg er ihn unter feinem Kopfliſſen, eine 
Aufmerffamfeit, die durch weitfäufig deſprochene Traumgebilde 
ihm gelohnt wurde. Nach England ging die Reife. 
En ce pays ni venoit nula 
Qui ne fust le tröa bien vomus, 
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Car c’ost terre de grant deduitj - 
Et les. gens y sont si bien duit 

Que tout-dis voelent en joie estre. 

Dou temps que je fui en leur estre, 

-D m’i plot asses grandement; 

Je vous dirai raison comment: 

Avec les seignours et les dames 

Les damoiselles et les fames 

M’esbatoie tr&s volontiers. 
Eine befonders freundliche Aufnahme fand der Hennegauifche 
Barde von Seiten der Königin Philippa ‚ geborne Gräfe von 
Hennegau, Ihr, 

‚Dont je n’estoie pas hays, 
überreichte er feiner Laune jüngſtes Kind, einen virelay, und die 
Herrin, in dem Mitgefüht feiner Tiebesichmerzen, wies ihn na 
Haus, in der Geliebten Nähe. 
Elle voit bien par la sentensce 
Que mon coer ailleurs tire et pense. 
Assets bien m’en examina - 
Et de moi tant adevina 
Que fort estoie enamour&s. 
Or dis-telle: >»Vous en ir&s. _ 
Si aur&s temprement nouvelles 
De vo dame qui seront belles. 
D’or en avant congie vous donne: 


‚Meg je le voeil, et si l’ordonne 
Qu’ encor vous revendg vers nous.« 


Den gnädigen Worten wurde ein Geſchenk in Pferden und Zus 
welen hinzugefügt, und wohlbehalten gelangte Froiffart nach der 
Heimath, wo fein erſter Gedanke, der geprüften Freundin fi 
vorzuftellen. Freudig begrüßte fie den Sänger , entzüdt laufchte 
fie dem virelay, von weldem fie wunderbaren Eindrud auf bie 
Geliebte fi verſprach. 

»Car depuis vostre departie 

Avons en yceste partie. - 

Parl& de vous par pluisours fois, 

Plus que ne le faisions angois 

Que vous vos partistes de ci. 

Encore por&s avoir merci; 

.Pas ne vous deves esbahir. 

Amours ne voelt nullui trahir, 


Serves loyalement sans sejour, 
Car longe debte vient & jour.« 
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Darum hat fie ohne Säumen weiter das Gedicht befoͤrdert und 
damit: eine gänzlihe Umfimmung ber Spröden bewirkt. Bon 
Tag zu Tag erzeigte diefe fich gütiger dem befändigen Liebhaber, 
und den kühnſten Hoffnungen begann Freiffart ſich hinzugeben, 
als glei einem Donnerfchlag das Abfterben derjenigen, bie fo 
oft eine Mittlerin geweien, ibn betraf. Inmitten feiner Trauer 
ließ er doc eine Gelegenheit, der Weliebten fi zu nähern, die 
durch eine Landpartie geboten, nicht unbenntzt; aus * Munde 
vernahm er die Zauberworte: 

Quelle me retenoit pour sien, 
und bereits glaubte er Ef ch an feiner Wünfche Ziel, Ungläd- 
Ticherweife 


En ce voyage dont vous touche 

Estoit avec nous Male-bouche, 
der böfe Leumund, in einer oder mehren Freundinen perſonificirt, 
fand Gelegenheit, ſeine Macht zu üben. Die Huldin vernahm 
die ungünftigfien Berichte über den jungen Mann, daß fie nicht 
umhin konnte, ihn aufzugeben, ein Entihluß, den fie unum⸗ 
wunden zwar nicht, vielmehr in der mildeften Form dem Anbeter 
mittheilte. 

Que plus & moi ne parroit elle. 

Ensi le me compta la belle, 

Et me dist par parolle douce: 

»]l convient, car le besoing touche, 

Qu'un peu d’arrest ait nostre vie, 

Car on y a trop grande envie, 

Et j’en sui trop griefment men&e 

Et par parolles fourmenee. 

Abstenir vous fault toutes voies, 

De devant nous passer les voies 

Tant que la chose soit estainte.« 


Angewiefen, wegen des Geredes alles Verkehrs fi) zu enthalten, 
hat Froiſſart pünktlich, wenn auch mit biutenbem Herzen , ein 
. Biertelfahr lang das firenge Gebot befolgt, bis er, bei zus 
fäligem Begegnen auf freier Straße, fih und die Welt vers 
geffend, ausrief: 

>L2s moi venes ci, douce amie,« 
dafür aber die firafende Antwort vernahm: 

oo... »Point d’amie ci pour vous.« 
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mußte Die Schöne zurückkommen: 

Pax devant moi rapassa-elle, 

Mès, en passant me prist la belle 

Par mon toupet, si très destrois, 

Que des cheviaux et plus de trois. 
Betrübten Autlitzes, mit zerzanfetem Zoupet, ſchlich der nerm⸗ 
nach Haus, in einer Ballade ſeinen Kummer auszuſprechen und 
über dem Dersbau andere Sedanfen und friihen Muth zu ſchoͤpfen. 
Er fand, daß er durch unziemliche Anrede das harte Wort ver» 
dient habe, in dem Haarraufen ganz eigentlich eine zärtlicdhe 
Nederei. Bol Salbung befchließt er deshalb feine Espinette 
mit. einem fühnen Entfchluß : 

Conquis m’aves, sans nul esmal. 

Oncques plus nulle n’en amai, 

‘Ne »’amerai, quoiqu’il aviegne. 

N’est heure qu’il ne m’en souviegne, 

Vous avös est€ premerainne 

Aussi seres la daarrainne, 
Ein Brophet war aber unfer Dichter nicht ; unerbittlich blieb bie 
Königin feines Herzens, und Flagt er deshalb in dem Buisson 
de Jonece einer hohen Gönnerin, ber Liebesgöttin in Perfon :- 

— »Volentiers! Ja qui merei ori 

Et Pai fait ensi que tout dis. 

Je n’en ai riens el qu’escondis 

Dangiers et refus, jours et nuis, 

: Painnes, et assaus et ammis. 
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Car je, qui oncques ne parti 
Do servir ent£rinement 

Ma dame, es tr&s benignement 

Obey, cr&mu et douhte, 

Elle m’a arrier rebout& 

Pour autrui........ < 


Sn fodtern Liebſchaften ſcheint jedoch der Verſchmähte ein beſſeres 
Glück gefunden zu haben. Eine Geliebte, des Namens Margas 
retha, befingend, beklagt ex einzig äußere Hinderniffe , Feines» 
wege Spröbdigfeit : 

Mös trop grant duel me croist et renouvelle 

Quant me samrient de la dowee flourette ; 
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Car enelose aut dedens une tourette; 
. 8a une haie au devant de li faitte, 

Qui nuit et jour m’empäce et contrarie. 

Mis s’amours voelt ostre de mon aye, 

da pour ereniel, pour ‚tour, ne pour gurite, 

Je ne lairai qu'à occoision ne 

sus toutes ours ‚Jalme la —* « 
In dem Laye: 


Douls amie, ta revenue 
M’esvertue ....... 


in der Ballade: 

Onques Gendvre, Yseut, Helainne, 

Ne Lucresse, qui fu Romainne, 

Ne de Vergi la chastelaine 

N’ama cascune tant le sien . 

Que je fai toi. 

fpricht er unummunden von feinen im Reich der Liebe errungenen 
Triumphen. Glücklicherweiſe hat nicht auf vergleichen Erzaͤh⸗ 
lungen, auf Verſe, Froiſſart ſich beſchränkt. Raum zu dem Alter 
von W Jahren gelangt, begann er die merkwuͤrdigſten Zeitereig⸗ 
niſſe aufzuzeichnen, wozu eines Domherrn zu Lüttich, des Johann 
le Bel hinterlaffene Denfwürdigfeiten ihm, die Anleitung , nicht 
felten auch den Stoff gaben. Selbfländig fritt-er in feiner Chronik 
vor dem Jahr 1363 nicht auf: »Sachez que sur Pan de gräce 
1390, je y avois labour6 trente-sept ans.« Wenn er alfo feine 
Compilation, wie er fie Roberten von Namur, dem Herrn von 
Beaufort, — »un mien cher seigneur et maistre, & qui je veux 
devoir amour et oböissance ; et Dieu me laist faire chose qui 
lui puisse plairel« — zu Gefallen niedergefchrieben, der Königin 
Philippa Abesreichte, fo war das feineswegs eigene Arbeit, fondern 
vielmehr eine Ampliation der von le Bel hinterlafienen Aufzeich» 
nungen. NichtsdeRoweniger wurde feine Aufmerkſamkeit huldreich 
aufgenommen und großmäthig belohnt ; namentlich fcheint er ihr 
feine Einführang in die Zahl der Kammercapläne der Königin 
yerbanft zu haben. Fünf Jahre fand er. in ihren Dienften. 
»Or considerez entre vous qui le lisez, ou le lirez,. ou avez 
lu, ou orrez lire, comment je puis avoir sgu ni rassemble tant 
de faits desquels je traite et propose en tant de parties. Et 
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pour vous informer de la verite, je commencai jeune des l’äge 
de vingt ans; et si, suis venu au monde avec les faits et les 
avenues; et si, y ai toujours pris grand plaisance plus que 
& autre chose; et si, m’a Dieu donne tant de gräces que je 
ai été bien de toutes les parties,‘ et des hötels des rois, et 
par esp6eial de l’hötel du roi Edouard d’Angleterre et de la 
noble roine sa femme madame Philippe de Haynaut, roine 
d’Angleterre, dame d’Irlande et d’Aquitaine, & laquelle en 
ma jeunesse je fus elerc ; et la servois de beaux ditties et 
traites amoureux: et pour l’amour du service de la noble et 
vaillant dame & qui j’etois, tous autres seigneurs, rois, ducs, 
barons et chevaliers, de quelque nation qu’ils fussent, me ai- 
moient, oyoient et voyoient volontiers et me faisoient grand 
profit. Ainsi, au titre de la bonne dame et & ses coustages, 
et aux coustages des hauts seigneurs, en mon temps, je cher- 
chai la plus grand partie de la chretiente, voire qui & cher- 
cher fait; et partout où je venois, je faisois enquöte aux 
anciens chevaliers et &cuyers qui avoient été en faits d’armes, 
et qui proprement en savoient parler, et aussi à aucuns he- 
rauts de credence pour verifier ‘et justifier toutes matiöres. 
Ainsi ai-je rassembl& la haute et noble histoire et matiere, et 
le gentil comte de Blois dessus nomme y a rendu grand peine; 
et tant comme je vivrai, par la-gräce de Dieu, je la con- 
tinuerai; car comme plus y suis et plus y laboure, et plus 
me plait; car ainsi comme le gentil chevalier et &cuyer qui 
aime les arınes, et en persöverant et continuant il 8’y nourrit 
parfait, ainsi, en labourant et ouvrant sur cette matidre je 
m’habilite et delite.« Doch unternahm Froiffart während jened 
-Dienftverhältniffes, 1363, eine Reife nad) Schottland bis zu ben 
Grenzen der Hochtande, »la souvage Ecosse« ;: wohl 14 Tage 
verweilte ex bei dem Grafen von Douglas in Dallkeith. Zeuge 
der Rückkehr des Königs von Zranfreih nad Londen in bie 
Gefangenfchaft, fehrieb er dem Märtyrer des gegebenen Wortes, 
von dem er ebenfalls Beftallung gehabt, die Gemüther vollends 
zu gewinnen, eine pastourelle, anhebend mit den Worten: »Entre 
Eltem et Westmoutier.« | 
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Am 6. Januar 1367, Morgens 10 Uhr, faß Froiffart zu 
Bordeaux am Mittagstifch, als Richard von Pont-Eharbon, ber 
Marſchall von Aquitanien, hinzuirat, ſprechend: »Froissart, 
escripsez et mettez en m&moire que madame la princesse est 
accouchee d’un beau fils (Richard II) qui est venu au monde 
au jour des Rois. Et si est fils de roi, car son pere est roi 
de Galipce. Le roi Dam Pietre lui a donné; et s’en va con- 
querir le dit royaume. Si vient l’enfant de royale lignie. Si 
que par raison il sera encore roi.« Bon Borbeaur aus wollte 
Froiffart dem fohwarzen Prinzen in den Zug über die Pyrenden 
folgen, und er hatte Dar erreicht, als der Prinz ihn nad) Eng⸗ 
land zurüdgeben hieß, 1367. Da blieb er, bis die Vermählung 
des Herzogs Lionel von Glarence mit der Bisconti ihn nad 
Mailand Iodte, wo auch Chaucer und Petrarca ſich einfanden. 
Bon Mailand aus machte er verſchiedene Ausflüge, den einen 
nad Savoyen, den andern nach Bologna, Ferrara, Rom; dann 
fehrte er durd das ſüdweſtliche Deutſchland nad) den Nieders 
landen zurüd. Da wurde ihm, der wohl feit Tängerer Zeit bie‘ 
Prieſterweihe empfangen hatte,. in dem zwiſchen Hennegau und 
Slandern flreitigen Lande die Pfarre zu Leffines, »qui est grant 
ville,« verliehen, und fiheint er als Pfarrherr ein flottes Leben 
geführt zu haben; 500 Franken ließ er, nad feiner eigenen 
Angabe, in den Kneipen von Leffines figen, wiewohl er in dem⸗ 
felben Zeitraum für Bermehrung feiner Vibliothet 700 Franken 
verausgabte. 

Wir finden ihn zu Brüffel 1370, auch 1372, in welchem 
Jahr er die Rückkehr bed Herzogs Wenzeslaus in feine Haupt⸗ 
ſtadt, nachdem derfelbe, in der Schlacht bei Baeftweiler gefangen, 
feiner Bande entlebigt worden, durch eine pastourelle feierte. 
-Der ihm bargebracdhten Huldigung froh, wollte der Herzog, ſelbſt 
ein Dichter, den Pfarrer von Leffines nicht mehr von ſich laſſen. 
Wie Voltaire an dem Hof zu Berlin, ſammelte, feilte Sroiffart 
des Herzogs Gebichte, ihnen feine eigenen Schöpfungen inters 
polirend, dag in folder Weife der Roman Meliadus entftand. 
-Dem Krieg mit den Gentern hat Froiffart eine eigene pastou- 
relle gewidmet: »Entre Lille. et Warneton« u. f. w.; aber 
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nicht Tange föllte er ſeines gütigen Mäcrus fi) freuen :- Herzog 
Menzel ftarb den 7. Dec, 1383. »Ce duc Winceslas fut large, 
doux, courtois, amiable : et volontiers s’armoit; et grand chose 
et &te de lui, s’il eüt longuement vecu, mais il mourut em 
ia fleur de sa jeunesse; dont je, qui ai escript et chronise 
eelle histoire, le plains trop grandement qu’il n’eht plus longue 
vie, tant qu’& quatre vingts ans, ou plus, car il eAt en son 
semps fait moult de biens: et lui deplaisoit grandement ie 
chisme de l’&glise: et bien le. me disoit, car je fus moult 
prive et accoint& de lui. Or, pourtant que Jai vu, au temps 
que j’ai travaille par le monde, deux cens hauts prinoes, mais 
je n’en vis oncques un plus humble, plus debonnaire, ni plus 
traitable; et aussi avecques lui, men seigneur et mon bea 
maitre, messire Guy comte de Blois, qui ces histoires me re- 
commenda & faire. Ce furent les deux princes de mon temps, 
d’humilite, de largesse et de bonte, sans‘ nulle mauvaise ma- 
lice, qui sont plus & recommander, car ils vivoient largement 
et hbonnötement du leur, sans guerroyer ni travailler leur 
peuple, ni mettre nulles mauvaises ordohnances ni coutumes 
en leurg terres.« | 

Zum Glück fand der verwaifete Sänger in dem Grafen 
&uido II von Blois einen nicht minder liebenswürdigen Gönner: 
er lebte an deſſen Hof von 1384 an; er folgte dem Grafen in 
mehre Fahrten, ohne doch darum feinen Brauch, durch ſelbſt⸗ 
fländige Reifen feine Kenntniffe zu erweitern, von alten merk⸗ 
würdigen Ereigniffen eine perfönliche Anſchauung zu gewinnen, 
aufzugeben. So befand er fi 1386 in Siuis, die großartigen 
Borkehrungen zu einer Landung in England zu ſchauen; fo untere 
nahm er 1388 eine weitere Reife, die Wunder, welche man von 
dein Grafen von Foix und feinem Hof ſich erzählte, in der Nähe 
zu betradten. »En ce temps, je, sire Jean Froissart, qui me 
smis ensoigne et occupe de dieter et escripre celle Histoire, 
à la requ&te et contemplation de haut prince et- r&nomme, 
messire Guy de Chastillon, comte de Blois, seigneur d’Avesnes, 
de Beaumont, de Scoonhove et de-la Gode, mon bon et sou- 
verain maistre et seigneur, considerai en moi-mäme.que nulle 
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espérance n’estoit que wucuns faits d’armes se fissent d5 par- : 
ties de Picardie et de Flandres, puisque paix y ostoit, et 
point ne voulois estre oiseux ; car je savois bien que, encore 
au temps & venir et quand je serai mort, sera telle haute 
et noble histoire en grand cours, et y..prendront tous noblas 
et vaillans hommes plaisance et exemple de bien faire. Et 
entrementres que j’avois, Dieu merci! sens, mémdire et bonne 
souvenance de toutes les ohoses passtes, engin clair et aigu 
pour concevoir tous les faits dont je pourrois estre informe, 
touchans & ma principale matiere, äge, torps et membres 
pour souffrir paine, me avisai que je ne voulois mie séjourner 
de non poursuivre ma matiöre. Et pour savoir la vörit& des 
lointaines besognes, sans ce Que j’y envoyasse autre personne 
en aucun lieu de moi, pris voie et achoison raisonnable d’aller 
devers haut prince et .redout& seigneur, messire Gaston, comte 
de Foix et de B6arn. Et bien savois que, si je pouvois venir 
en son hostel, et là estre à loisir, je ne pourrois mieux cheoir 
au monde pour estre inform6 de toutes nouvelles, car 1A sont 
et fröquentent volontiers tous chevaliers et &cuyers &tranges, 
pour la noblesse d’icelui haut prince.« 

Froiffart ſcheint mit einigem Pomp gereifet zu fein, wenigſtens 
erzählt er in feiner pastourelle: »Entre Luniel et-Montpellier« 
von den vier Windhunden feines Gefolges. Die Reife ging über 
Carcaffonne (14. Nov. 1388) nah Pamierd, wo er drei Tage 
verweilte, Geſellſchaft für die fernere Fahrt nah Bearn, in 
deffen Grenzen der Graf fi ‚aufbielt, abzumarten. in glück⸗ 
Sicher Zufall fhaffte ihm die Begleitung des Ritters Espaing de 
Lyon, »vaillant homme et sage, et beau chevalier,« und über 
Berg und Thal dem erfahrenen Kumpan folgend, vernahm er 
and defien Munde die anmuthigften und belehrendſten Befchichten, 
»qui moult me tournoient & grande plaisance et recr&ation,« 
über die auch heute noch die Leſer der Chronik eben fo fehr dem 
Erzähler als dem Aufbewahrer folcher Ueberlieferungen fi) dank⸗ 
bar verpflichtet fühlen werden. In der Aufregung, welche dev 
Bericht über des Mongat de Lourdes Fall erzeugen mußte, 
fprachen die Neifenden vor dem auf der Todegflätte, ber arınen 
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Seele zu Troſt, errichteten Kreuz ein Pater noster, Ave Maris, 
De Profundis, Fidelium. Am Abend, zur Herberge gelangt, 
verfehlte Froiſſart nicht, das in bes Tages Berlauf von dem 
Ritter Vernommene zu Papier zu bringen. »Des paroles que 
messire Espaing de Lyon me contoit, &tois-je tout r&joui, car 
elles me venoient grandement & plaisance, et toutes trop bien 
les retenois ; et sitöt que aux hostels sur le chemin que nous 
fesismes ensemble, descendu &tois, je les escripvois, füt de 
soir ou de matin, pour en avoir mieux la m&moire au temps 
à venir; car il n’est si juste retentive que c’est d’escripture. 
Et ainsi chevauchämes-nous ce matin jusques à Morlas.« 

Am 25. Nov. gelangte die Heine Geſellſchaft nach Orthez, 
wofelbft Espaing de Lyon alsbald zur Burg auffieg und dem 
Grafen von Foix den ihm zugedachten Beſuch anfünbigte. Gleich 
wurde Froiffart in feiner Herberge »& la Lune« aufgefudht, zum 
Grafen befchieden, und es entſpann ſich zwiſchen dem groß 
mächtigen Baron und dem fahrenden Schüler jener durch zwölf 
Wochen forigefegte Verkehr, welchem wir die Glanzſtelle der 
Chronik verdanken. Unſchätzbar, voller Leben, LuR oder Graus 
find die Nachrichten, welche fie über die Perſon und die Familie 
bes regierenden Herren, über feinen Hofſtaat, über die Sitten 
ber Zeit und des Landes, über die wichtigften Ereigniffe in 
Baftilien, Aragon, Portugal, England, Schottland mittheilt. 
»Lä fus-je informe de la greigneur partie des faits d’armes 
qui estoient avenus en Espaigne, en Portingal, en Arragon, 
en Navarre, en Angleterre, en Escosse et ès frontieres et li- 
mitation de la Languedoc, car là vis venir devers le comte 
chevaliers et &cuyers de toutes ces nations. Si m’en infor- 
mois, ou par eux ou par le comte qui volontiers m’en parlois.« 
Dafür mußte der Aermſte zu fpäter Mitternacht, denn in ſolcher 
Stunde feste der Graf fih regelmäßig zu Tiſch, den Federn 
entfleigen und den weiten Weg von ber Herberge zum Schloß 
geben, um dem hochgebietenden Herrn fieben Blätter, mehr oder 
weniger, aus feinem Meliadus vorzulefen. 

A mie nuit je me partoie 
Et droit au chastiel m’en aloie. 





Dir Geschichtschteiber Sroissart. AT 


Qnel temps qu’il fesist, plueve ou vent 
Aler m’i convenoit, souvent 
Estoie-je, vous di, moullies. 


Li contes avoit ordonance 

Que le demorant de son vin, 

Qui venoit d’un vaissiel d’or fin, 

En moi loant, c’est chose voire, 

Le demorant me faisoit boire; 

Et puis nous donnoit bonne nuit, 
Nichtedeftoweniger zeigt ſich unerfchöpflich in des Grafen Robes- 
erhebungen ber poetifche Chroniſt, den zu begeiftern, zu infpis 
riren ein Abfchied von 80 blanfen Goldgulden nicht wenig beis 
getragen haben wird. Gefchenfe und Tafelfreuden verfehlen nie⸗ 
mals ihre Wirkung auf den guten Froiffart. »Pour retonrner 
en France ,« ſchloß er fih dem Gefolge der neuvermählten 
Herzogin von Berry, bie des Grafen Nichte, an. In Riom 
‚wurde fie von ihrem Gemahl empfangen, und Froiffart feierte 
die Bermählung in einer pastourelle, mit den Worten anhebenb: 
»Asses pres dou castiel dou Dable.« Zu Avignon wurden ihm 
60 der Goldgulden des Grafen von Foix, die er gegen 40 Sranfen 
umgefegt hatte, gefiohlen, ein Ereigniß, das ihn beftimmt haben 
mag, für eine furze Zeit wenigftens, in die Heimath nad Bar 
Yenciennes zurüdzufehren. Unterwegs, zu Paris, traf er mit 
einem alten, bewährten Gönner zufammen, mit dem »gentil 
seigneur de Coucy,« dem er das Canonicat zu Lille verbanfte, 
laut des Dit dou florin, wo auch zu leſen iſt, wie bog ihn die 
Expectanz darauf zu fliehen gekommen. 


Cent florins vous a, par Saint Gille! 
Moult bien coustee celle grasce, 
Qui n’est ores bonne ne grasse 

Une quantit& de florins. 


Coucy führte den Bielgereiften nad Creveroeur, der‘ unweit 
Cambrap gelegenen Burg, und bewirthete ihn daſelbſt 3 Tage, 
dag Froiffart ſchier der Vaterſtadt vergeffen hätte. Den nähften. 
Weg bat er wenigſtens nicht eingefchlagen ; vielmehr trieb ihg 
ber Drang, feiner großen Unternehmung die mögliche Bollen- 
dung zu geben, famt dem Wunſch, die von Caſtilianern und Gas⸗ 
sognern in Bearn über des Königs von Gaftilien Krieg in Por⸗ 
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tugal vernommene Nachrichten mit portugieſiſchen Berichten zu 
vergfeihen, nach Brügge und von da weiter nad Middelburg, 
wofelbft der Portugiefe Johann Fernandez Pacheco, ein viel 
erfahrener Rittersmann, ganzer ſechs Tage ſich mit ibm befchäf- 
tigte und alle feine Zweifel Löfete, wobei Froiſſart aber nicht 
unterließ, die Kaufleute aus Portugal, wo deren ihm auffließen, 
zu befragen. In Balenciennes brachte er 14 Tage zu, dann 
machte er fich wiederum auf, zu befuchen »mon gentil maistre 
et seigneur le comte de Blois,« der zu Schoonhoven, in Bol: 
Iand , oder abwechſelnd zu Gouda fein Hoflager aufgefchlagen 
datte. Auch Hier war der Empfang ungemein gnädig, und er» 
fährt man bei diefer Gelegenheit, daß Froiffart nicht nur des 
Grafen Capellan, fondern auch, ungezweifelt durch deſſen Ber⸗ 
leihung, Canonicus und Thefaurarius der Stiftsfirche zu Chi⸗ 
may und daneben Canonicus zu Lille gewefen iſt. Nach monat⸗ 
lichem Aufenthalt beurlaubte er fich bei dem hohen Gönner, um- 
über die eben bei Nollingen zwifchen franzöftfchen und engliſchen 
Eommiffarien gepflogenen Eonferenzen das Nähere zu erfahren, 
auch mit feinen Augen in der Hauptftadt von Franfreich der Köni⸗ 
gin Iſabella Einzug zu ſchauen. Acht Tage vor diefem Ereigniß, 
das dem 20. oder. 22. Aug. 1389 angehört, befand er ſich bereits 
zu Paris; er feierte daffelbe durch eine Ballade. Im folgenden 
Jahr fcheint er mit ungewöhnlichen Eifer die Fortfegung feines 
Geſchichtswerks betrieben zu haben, »et chroniquai tout ce que 
de Portingal et de Castille est advenu jusques à l’an de gräce 
1390.« Den gegen ben Eonndtable von Eliffon gerichteten Mord⸗ 
verſuch des von Craon befchreibt er um fo genauer, da er da⸗ 
mals zu Paris fih befaud. Bon den Friedensverhandlungen, 
wie fie abermals auf Lollingen, 1398, betrieben wurden, konnte 
er jedoch feine genauere Kenninif erlangen, wiewohl er, um zu 
lauſchen, nach Abbeville fh begeben.  Nachbem aber zulegt 
Waffenſtillſtand auf vier Jahre verabredet worben , erwachte in 
ihm ein lebhaftes Verlangen, das Land, welches er ſeit MJahren 
nicht gefehen, das Land, wo er von der Königin Philippe die feltene 
Huld empfangen, nochmals zu befuchen, »et me sembloit en mon 
imagination que, si vu l’avois, j’en vivrois plus. longuement.« 
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Er verſah fi deshalb mit Empfehlungsfchreiben, von Albert 
von Bayern, dem Grafen von Hennegau und Holland, von ber 
Herzogin von Brabant und andern Großen ausgeſtellt, fchiffte 
fih mit feinem Gefolg von Dienern und Roffen zu Calais ein 
und gelangte am 12, Juli 1394 nad Dover, Zu Roß feine 
Straße verfolgend, traf er zu Ganterbury ein: »je ouls la 
haute messe et fis mon offrande au corpa Ssaint.« Beruch- 
mend, daß man den König erwarte, befebloß er, demielben bei 
dieſer Gelegenheit: feine Aufwäartung zu machen; damit wollte 
es aber nicht fobald fich fügen, obgleich Thomas Percy bem Bors 
haben allen möglichen Vorſchub leiſtete. Auf defien Rath hielt 
fh jedoch Froiſſart zu des Königs Gefolg und gelangte im 
folder Weite nad Leeds Caſtle unweit Meidflone, mo der 
Monarch mit feinem Oheim, dem Herzog von Dorf, zufammen- 
zutreffen beabfichtigte. Diefem Herzog überreichte Froiſſart bie 
ihm von dem Grafen von Hennegau und dem Exbprinzen zur 
gedachten Briefe. »Le duc me reconnut assez et me fit träs 
bonne chöre et me dit: Messire Jean, tenez-vous toujours de 
lez nous et nos gens, nous vous ferons toute amour et cour- 
toisie. Nous y sommes tenus par la cause du temps passe 
et de nostre dame de möre & qui vous fütes. Nous en avons 
bien la souvenance.« Durch den Herzog dem König vorgeflellt, 
vernahm er aus deſſen Munde die fohmeichelhaften Worte: »que 
je fusse le bien-venu, et si j’avois 6t6 de l'hostel du roi son 
ayeul et de madame son ayeule, encore &tois-je de I’hostel 
du roi d’Angleterre.« Dergleichen Aufnahme um fo ficherer zu 
verdienen, bielt Froiffart eine Gabe, feiner Muſe Erzeugniß, in 
Bereitfhaft. »Et avois, de pourveance, fait escripre, grosser 
et enluminer et recueillir tous les trait&s amoureux et de 
morelit&, que au terme de trente quatre ans je avois, par Is 
gräce de Dien et d’amour, faits et compilds.« Des prädtig 
ausgeſtattete Buch war nicht minder koſtbar eingebunden in 
hellrothen Sammet, mit zehn ſilbervergoldeten Nägelköpfen, 
einer ‚goldenen Rofe auf jedem Dedel, und zwei großen ver⸗ 
goldeten, Fünftlic ausgearbeiteten, von goldenen Rofetten um⸗ 
ſchloſſenen Clauſuren: »Donc me demanda le roi de quoi il 
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traitoit, et je lui dis: D’amours! De celle r&ponse fut-il 
tout rejoui.« 

Ein Biertelfahr -verlebte Froiffart an Eduards Hof, dann 
fih beurlaubend, empfing er in des Königs Auftrag zu Windſor 
einen filbervergoldeten Becher, reichlich zwei Mark wiegend und 
mit 100 Rofenobeln gefüllt: »dont je valus mieux depuis tout 
mon vivant.« ine folche Unterflügung ließ ihn den Verluſt 
feines großmüthigen Gönners, des Grafen Guido II von Blois 
(geft. zu Avesnes, 22. Der. 1397), minder lehhaft empfinden 5 
doch kann er fich einer traurigen Betrachtung über die Lage, in 
welcher ber Graf feine Angelegenheiten zurüdließ, nicht enthalten. 
»J’en ai fait pour tant narration, que le comte Guy de Blois 
mit grande entente à son temps, & ce que je, sire Jean Frois- 
sart, voulsissse dieter et ordonner celle histoire ; et moult lui 
coüta de ses deniers, car on ne peut faire si grand fait, que 
ce ne soit à peine et & grand coustage. Dieu en ait l’äme 
de lui! Ce fut mon seigneur et mon maistre, et un seigneur 
honorable et de grand’ recommandation; et point ne lui 
besognoit & faire les povres traites et marches qu’il fit et à 
‚ vendre son heritage ; mais il cr&oit et crut l&ögerement ceux 
qui nul bien, ni honneur, ni profit ne lui vouloient. Le 
seigneur de Coucy, son cousin, qui mourut en Burse en Tur- 
quie, fat moult-coupable de ce fait. Dieu lui fasse mercy.« 
Drei Jahre fpäter, 1400 , berichtet er in ergreifenden Worten 
die Kataftrophe des Königs Richard II von England, und weil 
hiermit feine Ehronif abbricht, wird gewöhnlich angenommen, 
daß der Schreiber befagtem Ereigniß nur kurze Zeit überlebt 
habe. Dem widerfpricht aber die Stelle, wo er, ‚von feiner legten 
Fahrt nah England handelnd, erzählt: »Et en parlai & mes 
_ chers seigneurs qui pour le temps r&gnoient, monseigneur le 
duc Aubert de Baviere, comte de Hainaut, de Hollande, de 
Zeelande et sire de Frise, et à monseigneur Guillaume son 
fils, pour ces jours comte d’Ostrevant.« Albrecht von Bayern, 
der Vater, von dem bier in der Vergangenheit gefprochen, farb 
1404, und es folgte ihm in der Regierung ber Graffchaften fein 
älterer, bisher auf den Beſitz von Oftrevant befhränfter Sohn 


Bir Grafen bon Blankenheim. 481 


Wilhelm. Auch die fernere Neußerung: »Et aussi fut pape 
Benedict,, que les Francois, de grand’ volont&, avoient mis 
sus et soutenu, en ce temps depos6,« ſcheint, da Papft Benes 
Diet XI erfi am 25. Mai 1409 definitiv abgefegt worden, an⸗ 
zudeuten, daß Froiffart lange dem J. 1400 überfebte. Hiermit 
ſtimmt überein die in der Stadt Balencienned aufbewahrte Trar 
dition, laut welcher das Ableben ihres berühmteften Sohnes in 
das %. 1410 fällt. Beerdigt wurde Froiffart zu Chimay in ber 
Taufcapelle. der Stiftöfirche , welche Capelle indeffen in neuern 
Zeiten zu dem Haupteingang der Kirche umgeflaltet worden, fo 
daß von ihren Monumenten, wenn derglelchen vorhanden ge⸗ 
weſen, keine Spur übrig blieb. 

Daß Eliſabeth von Blankenheim durch ihre Vermählung mit 
Wilhelm von Loen aus dem Hauſe Heinsberg die Stammmutter 
des zweiten Geſchlechtes Blankenheim geworden, iſt oben vor⸗ 
gekommen, gleichwie Bd. 1 ©. 225—238 der Herren von Heins⸗ 
berg Herkommen und Gefchlecht beleuchtet wird. Einige Zuſätze 
mögen bier Pag finden. Graf Gerhard von Blanfenheim er⸗ 
ſcheint als handelnde Perſon in einer der glänzendflen Fefillich⸗ 
keiten des Jahrhunderts, dem Empfang der dem Herzog Philipp’ 
beflimmten Braut aus Portugal, im Winter 1429—1430. Das 
von fchreibt Jean Lefebore de Saint-Remy: »Apres icelle belle 
fete accomplie, et la r&ponse faite aux ambassadeurs du duc, 
le roi Jean de Portugal fut content du mariage et envoy& 
sadite fille, dame Isabel, grandement et honorablement ac-. 
compagnede de l’infant don Ferrand, frere de ladite dame, le 
comte d’Ourem 6t plusieurs autres grands seigneurs, dames et 
damoiselles, devers le duc. Laquelle dame arriva au port de: 
V’Ecluse en d&cembre mil quatre cents vingt-neuf, oü elle fut 
bien et honorablement recue ; et lä elle fut environ huit jours 
pour elle et ses gens un peu 'refaire de la mer, car ils y 
eurent tourment merveilleux, et tant que plusieurs des navires: 
laissörent l’un l’autre, dont les uns arriverent en Angleterre, 
les autres en Bretagne; mais par la gräce de Dieu tout re- 
tourna & l’Ecluse. Après que ladite dame eut sejourne & 
J’Eeluse,, elle entra & Bruges le huititme jour du mois de 
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janvier, l’an mil quatre cents vingt-neuf; mais avant son en- 
tree, il faut parler de l’hötel du duc & Bruges, oü les noces 
se firent.: 

»Il etoit ordonne, il est vrai, que plusieurs et notables 
ödifices audit hötel, dont les aucuns &toient & ötre mis sur 
les autres & durer. Et pour engrandir ledit hötel, y fut ap- 
pliquee une rue tenant audit hötel pour y appliquer et or- 
donner plusieurs &difices; laquelle rue fut murée aux deux 
bouts. Or faut parler dudit hötel. DI est vrai que dedans 
la maconnerie dudit hötel, sur la grande rue‘, fut un moult 
bel et grand Iyon de fust très richement peint, et ordonnd 
pour toujours durer accroupi, et tenoit en l’une de ses pattes 
de devant un fusil, et en Y’antre une pierre, et de celle pierre 
sourdeit vin blanc et vermeil par certain artifice, et chéoit 
devant lui en un grand bassin assez haut, abandonnes & 
prendre & tous ceux et celles qui y voudroient venir; et y 
fut celle course de vin durant jour et nuit de la föte. De- 
dans ledit hötel, emmi la cour, y avoit fait un cerf pareille- 
ment encaisse.en un mur, pour y laisser toujours, lequel te- 
noit une fiolle dans 5a patte et rendoit son hypocras & tous 
venans, qui cheoit devant lui en un grand bassin; et étoit 
richement ordonne dedans une grande salle faite de fust toute 
neufve, dont on parlera ci-aprös. Il y avoit pareillement faite 
une licorne bien grande et richement ornee, qui portoit en 
son front devant une. licorne fine toute entiere d’une piece, 
laquelle avoit de longueur entre sept et huit pieds, qui, par 
une petite ampoulette qu’elle tenoit en sa patte devant elle, 
rendoit son eau rose chéant devant lui, comme dit est, en un 
bassin, l& oü se pouvoient tous ceux et celles rafraichir, qui 
là dansörent ou servirent. Dedans l’hötel furent faits plusieurs 
beaux édifices, lesquels ont &t& abattus; c’est assavoir trois 
grandes cuisines, trois rötisseries, grandes et plantureuses, six 
: dressoirs pour les viandes recevoir, les uns pour potages, 
les ‚autres pour bouillis, autres pour gelees, autres pour röts, 
autres pour pätisseries, autres pour fruits et entremets; et 
surtout un grand. et principal, auquel tous les autres rendoient. 
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Et avec ce fut faite neuve, pour abattre, une grande salle 
de fust, qui avoit cent et quarante-six pieds de long, et de 
largeur soixante-treize; et & l’un des bouts y avoit une belle 
et grande cheminee, et & l’autre des bouts 6toient les portes 
et entrees; laquelle salle éêtoit moult bien et richement parée; 
et & chacun côté de la salle un dressoir, dont chacun portoit 
vingt pieds de long; et si etoit sur deux pas de haut, et au 
cöt€ un petit huis pour y entrer et issir, et portoit chacun 
dressoir &tages de hauteur chaeun de deux pieds et demi 
de haut. Dedans ladite salle avoit dessus une chambre de 
parement faite pareillement pour abattre; dedans laquelle 
chambre avoit un lit qui porteit dix-huit pieds de long et 
douze de l&es. Par icelle chambre entroit-on dedans le grand 
hötel ancien. Dedans ladite salle y avoit fait un moult bel 
hourdis et baut, sur un des cöt&s, là oü les herauts se tenoient 
pour regarder les &tats, et pour crier les fötes; et là sonnoient 
les trompettes et mönestreulx.pour danser. En icelui &chafaut 
pouvoient bien entrer soixante hommes. Le comble tout de 
la salle &toit tendu par dedans, depuis les pans jusqu’& la 
fetissure, de drap neuf de trois couleurs, c’est assayoir ver- 
meil, bleu et blanc, et tous semes de la devise du duc; c’6toit 
un fusil & pierres enflammees, et au montant de la salle, au 
milieu, y avoit attache un arbre bien branchu, dor& moult 
richement en un moult bel et riche préau; auquel arbre dor& 
pendoient grands &cus armoyes des armes des seigneurs et 
pays du duc; et sur le comble de ladite salle, par dehors, y 
avoit assises grandes bannieres des armes des pays du duc. 
Sur les dressoirs, les trois 6&tages &toient couverts et char- 
ges de vaisselles fines d’or, et les deux 6tages d’en bas de 
moult riche vaisselle d’argent doré par grands vaisseaux ; et 
au milieu de la salle y avoit chandeliers croisiez de fust pen- 
dans, emplis de torchins de cire, que fesoit moult bel voir 
ardoir par nuit. La chapelle, la grande salle ancienne et 
toutes les chambres, celle de madame de Bedford et toutes 
les autres, connues et non connueg, furent tant richement 
tendues de tapisseries que c’etoit une grande merveille &' 
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peiiser , et en aucunes chambres et salles, là oü il appartenoit, 
grands dressoirs charges de vaisselle d’or et d’argent par 
grande abondance, et partout l’hötel servis & toutes les heures 
diners et soupers tous en: vaisselle d’argent; et toujours de- 
meuroient les susdits dressoirs fournis, tant que c’&toit grande 
noblesse. Or, faut parler de ceux qui vinrent en ladite ville 
de Bruges pour &tre & celle noble föte. Vrai est que il y 
vint plusieurs grands seigneurs et barons, nobles chevaliers 
et ecuyers, dames et damoiselles dont je me passe en brief, 
car on peut assez savoir leur grande puissance et 6tat, tels 
que le comte de Conversan, qui depuis fut comte de Saint- 
Pol, et ses deux enfans; l’&väque de Liège, le comte de 
Blanquehem, messire Jean de Luxembourg, qui depuis fut 
comte de Ligny et de Guise; le seigneur d’Anthoing, le 
seigneur de Pre&aulx, le vidame d’Amiens, le seigneur de 
Montagu et plusieurs autres, tant de Bourgogne, de Picardie, 
de Flandres, de Hollande, de Zelande, que de ailleurs. 
»Apres faut parler des dames ; et premiere madame Anne 
de Bourgogne, duchesse de Bedford, femme et &pouse du 
regent de France ; pour lors laquelle dame étoit tenue l’une 
des gracieuses du monde. Si faut croire que en grand 6&tat 
de chevaliers et &cuyers, dames et damoiselles, et tous ha- 
billements, tels que & princesses appartenoient, elle étoit 
ornee et fournie. La comtesse de Namur, douagiere, y vint 
& moult bel &tat, grandement accompagnee de chevaliers et 
&euyers, tous vätus de sa livr6e de drap de satin noir, ouvr6e 
d’orfevrerie, au nombre de cent‘ chevaux ou plus, moult bien 
aecompagnee aussi de dames et damoiselles vêtues pareille- 
ment, chacune selon son tat; et l’accompagnoit la dame de 
Santes, atout un chariot et seize chevaux, ses gens par&s de 
la livr6e du seigneur de Santes. La dame de Beaurevoir, 
femme de messire Jean de Luxembourg, y entra le vendredi 
sixiöme jour de janvier, moult noblement accompagnee de 
chevaliers et &cuyers au nombre de six-vingts chevaux. Elle 
etoit en un chariot moult riche, tout garni et couvert de 
drap d’or, et ensuivant après six gentilshommes sur haquendes 
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moult bien par6es, et deux varlets sur deux chevaux menants 
deux haquendes en main. La dame d’Anthoing vint, grande- 
ment accompagnee & quatre cents chevaux, menant deux 
haquene&es en main par deux varlets. Si 6toit en sa com- 
pagnie la dame de Croisilles, sa nièce; et &toit ladite dame 
de Croisilles & cheval, accompagnde de cing dames et damoi- 
selles moult richement habillees, et grande foison de chevaliers, 
ecuyers et autres portants la livr6e du seigneur d’Anthoing, 
röbes vermeilles bien brodees.. La sénéchale de Haynaut vint 
ledit jour, bien accompagnee de quatre-vingts chevaux ou 
environ, oü il y avoit plusieurs notables chevaliers, &cuyers, 
dames et damoiselles par&s de sa livr&e moult honorablement. 
Aprös vinrent plusieurs dames et damoiselles du pays de 
Flandres en grands &tats, dont je ne ferai ici mémoire; car 
de tout leur &tat raconter la matiere seroit trop longue. Le 
samedi,, septiäme jour de janvier, le duc &pousa en la ville 
de T’Ecluse madame Elisabeth de Portugal; et n’y eut pas 
grands &tats ni cer&monies faites aux &pousages, fors que il 
y eut aucuns de ses princes, seigneurs et barons; et de par 
la dame pareillement y &toient son frere l’infant don Ferrand, 
le comte d’Ourem, neveu de ladite dame, l’&vöque d’Evora en 
Portugal. Si y avoit dames, seigneurs et barons: assavoir, 
don Sanche, don Ferrand de Meneses, don Ferrand de Castro, 
don Jean de Castro et plusieurs autres nobles et grands 
geigneurs et &cuyers. Si y avoit plusieurs dames et damoi- 
selles venants du pays de Portugal au nombre de vingt ou 
vingt-quatre; somme toute, tant seigneurs qu’autres gens, 
deux mille ou environ, et la plus grande partie vetus de la 
livr6e de. ladite dame, robes bleues, brodees bien richement 
de sa devise. Le dimanche au matin ensuivant, huiti&me jour 
dudit mois, ledit duc se mit sur l’eau accompagne de ses 
gens, et six vaisseaux bien ordonnes et habilles, et armoyés 
dudit pays de Portugal; et arriva au dehors de Bruges join- 
dant la porte & dix heures du matin. Si allörent au-devant 
les collöges par procession ; peuple y &toit grand. Ceux de 
- Bruges, de Gand et d’autres bonnes villes de Flandres y &toient 
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en moult grand 6tat et magnificence; et allörent au-devant 
de ladite dame tous les nobles seigneurs du pays de dehors 
qui &toient venus & ladite fete. Mais ce ne pouvoit durer 
longuement en ordonnance qu’il les convenoit retraire pour 
la grande presse qui y 6toit. Là il y avoit. un chariot pen- 
dant, moult richement dor&, couvert de drap d’or, que la 
regente de France, soeur du duc, avoit envoy6 et fait pré 
sent & madite dame ; dont on disoit pour vrai que &8 pom- 
meaux dudit chariot avoit plus de six marcs d’argent dor 
et emaille moult richement. Il y avoit aussi une moult riche 
litiere faite neuve, tant richement que il n’&toit point a penser; 
sur quoi ladite dame monta,seule, adornee à l’usage de France, 
accompagnge de toute gentilesse, allant & pied d’un cöte et 
d’autre, tenant ladite dame et les deux destriers qui por- 
toient la litiöre, sans nul gent de cheval, sinon deux, dont 
l’un fut don Ferrant -son frere, et le seigneur de Roubaix, 
pour ce qu’il ne pouvoit aller à pied; car autrement ne fut-il 
pas de cheval; et puis derriere grande foison chevaliers et 
&cuyers. Et tous les barons, chevaliers et &cuyers de Por- 
tugal alloient & pied; pareillement roi d’armes, trompettes, 
heraux e$ menestreux, qui aussi la conduirent jusques & 
I’hötel du dur. Et fut sur le chemin parmi la ville pres de 
deux heures avant qu’elle füt descendue dedans I’hötel du 
duc, pour cause de la grand presse du peuple qui lors étoit 
dedans la ville. Tout au long de la ville les rues £toient 
parees de drap vermeil, sans nulles autres couleurs, et tous 
les metiers mis en ordonnance de degré en degre, moult 
notablement et à grand nombre de gens; et avoient leurs 
trompettes d’argent, comme il est accoutume, de carrefour 
en carrefour. Et à chacune compagnie, les grands pots d’ar- 
gent emplis de vin pour eux rafraichir, qui sont trois m&- 
tiers, auxquels y avoit par nombre cent et cinquante trom- 
pettes d’argent, sans les autres instruments, qui faisoient 
moult grands &baudissements par la ville. Et par dedans le 
marche , depuis un bout jusques & l’autre, y-avoit faite une 
neuve rue de haut hourdis, tout charg6& de peuple; et tout 











Die Orzken bon Blankenheim, — 


au long d’icelle rue, et de là jusques à l'hôtel du duc, étoient 
en ordonnance archiers et arbalätriers ; et, aupr&s de la porte, 
y avoit tout en une compagnie soixante-seize trompettes, qui 
toutes bondissoient en une fois, Et ainsi entra madite dame 
en V’hötel du duc, son seigneur et mari. Ladite dame entra 
dedans la cour et alla jusques au pied des degres, en l’an- 
cienne salle, et là descendit, là oü la vint bienvegnier la 
duchesse de Bedford, regente de France, accompagn& moult 
grandement des nobles dames et damoiselles, tant de celles 
de son hötel comme de celles qui &toient venues & ladite 
föte. Si entrörent en la chapelle, oü le service divin füt 
notablement et röveremment fait. Apres, les dames se ra 
fraichirent, et prirent nouveaux habits et ornemens de plus 
nobles en plus nobles; et puis, par ladite grande chambre 
neuve, la dame entra dedans ladite salle. Si l’amenoient son 
frere et son neveu dessusdit; et puis la suivoient toutes les 
dames amen6es de son pays. Et fut ainsi une espace dedans 
ladite salle; et puis y vint un petit de temps la duchesse 
de Bedford, accompagnde mpult grandement. Une petite 
espace aprös, vint le duc accompagne des seigneurs, barons 
et chevaliers moult richement ornes et habilles de tant 
riches habits et joyaux que merveilles seroit & raconter; et 
n’y arröta guères, depuis qu’il eft les dames bienveigndes, 
qu’il ne se partit, et mangea en sa chambre priv&ment. Apres 
que le duc fut parti, s’assirent les dames par la maniere qu’il 
s’ensuit: premiere s’assit ladite dame, et aupres de hui au- 
dessous la duchesse de Bedford; au dextre de ladite dame, 
son frere; et puis tout au-dessous deux Eväques, celui d’Evora 
en Portugal, et celui de Tournay; au-dessous la douagiere de 
Namur, et puis tout au-desson ' la dame de Beaurevoir. Et 
sur ladite table avoit trois riches nefs d’or et d’argent, pour 
mettre aumöne. L’une servoit devant ladite dame, l’autre 
devant la regente, et la tierce devant l’infant don Ferrand. 
Quant & la seconde table où s&oient les dames, il n’y eut 
point parfaite ordonnance pour la presse de la gent qui 
y vinrent trop abondamment; et se y remurent plusieurs 
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dames que on s’assit où on püt trouver place, Si s&oient, pre- 
miere, madame de Baucigny, puis la sen&chale de Haynaut, ' 
puis la dame d’Anthoing, la dame de Beauvergier, la dame 
femme de monseigneur Philippe de Montmorency, la dame 
de Santes, et toutes celles venants de Portugal furent toutes 
& une table ensemble. Au service, devant les mets de la 
grande table alloient plusieurs grands seigneurs, tels que 
l’eveque de Liege, le seigneur d’Enghien, messire Jehan de 
Luxembourg, le seigneur d’Anthoing, le comte de Buckingham, 
et bien vingt chevaliers-de l’hötel du duc. Et créez que 
c’etoit bel & voir celle noble compagnie et ordonnance A 
thacun mets avoit entremets, et à chacun plat un; dont le 
premier fut une dame et un préau large, plus que n’est un 
grand plat, et tenoit icelle dame une banniere en sa main, 
armoyee des armes du duc; et,.& l’autre main, menoit une 
licorne vetue d’un mantel ainsi armoye. A chacun plat du 
second mets y avoient dames qui tenoient en l’une des mains 
petits penonceaux armoy6s des armes dessusdites, et & l’autre 
main menoient chèvres enmanteles desdites armes; pareille- 
ment au tiers mets y avoit hommes sauvages & cheval sur 
pourcelets rötis, aussi armoyes des armes dessusdites. Au 
quart mets, hauts chäteaux quarres & quatre tours, et au 
milieu une grosse tour, là oü il y avoit sur la terrasse un 
homme sauvage, tenant une banniere des armes du duc; et 
à chacune des quatre tours sur la terrasse une dame tenant 
un penon armoy& des armes de ses pays. En la fin y eut 
un grand entremets d’un grand pâté oü il y avoit un mouton 
tout vif, teint en bleu, et les cornes dorees de fin or. En 
icelui päte y avoit un homme nommé Hansse, le plus appert 
que on sut, vêtu en habit de bêto sauvage; et quand le 
päte fut ouvert, le mouton saillit en bas, et l’homme sur le 
bout de la table, et alla au long de l’appuye du banc lutter 
et riber & madame d’Or, une moult gracieuse folle, et qui 
bien savoit &tre, qui étoit assise au milieu des deux grandes 
dames, aussi haut que l’appui du banc. Et en lutter et 
en riber firent moult d’ebattements; et d’autre part pensez 
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que assez y eut d’ebattements autres, tant de trompettes, 
menestreux et de moult divers instruments ; et étoit près de 
vespre avant que on eüt dine. Aprös le diner et les gräces 
dites, les dames se retrairent et prirent nouveaux habits. 
Aussi le mirent tous les seigneurs et chevaliers d’habits 
pareillement, deux ou trois fois. Si y eut vingt-un chevaliers 
qui &toient de la compagnie du duc, v&tus paraux de robes 
et heucques chargees d’orf&vreries riches et pesantes; et 
danserent jusques apres minuit, que on fit crier, qui étoit 
pres du jour, unes johtes pour lendemain ; puis se fit le 
banquet. 

»Le lendemain, jotterent moült raidement sur le march& 
de Bruges, oü on joftoit & treis rangs; et dur&rent les johtes 
‚de lundi, mardi, mercredi et jeudi; si se. reposerent le ven- 
dredi; et toujours y eut prix d’armes pour la joüte aux 
chevaliers et &cuyers du dehers et du dedans. Si y eut de 
‚moult grandes danseries et de moult grands &tats faits, tant 
d’habits changes comme autrement. M&mement pages et 
officiers du duc, tous iceux jours, mu£erent d’habits tous 
charges d’orfövrerie, corps et manches de drap de soie et de 
fourrures, tant richement que on ne pouvoit penser. Pour 
le premier jour & la joüte, le comte de Buckingham for- 
jousta de dehors; et eut pour le prix un fremail d’or; comme 
chevalier et comme &cuyer de .dehors, fut Vasque de Mol; 
si eut pour son prix un rubis. Le chevalier qui dös lors jofita 
dedans fut monseigneur de Cr&quy. Si eut une chaine d’or; 
et l’&cuyer de dedans fut Andrieu de Toulonjon; si eut un 
diamant. Au second jour, pour le chevalier de dehors, le 
duc eut un riche diamant; et l’&cuyer de .dehors fut Pierre 
de Vendre, et eut un fr&mail d’or; et pour le chevalier de 
dedans, le comte de Blanquenhem; et eut un diamant, et 
Tecuyer parlant un fr&email d’or. Le tiers jour, pour le 
chevalier de dehors, monseigneur de Crequy, un rubis; l’&- 
cuyer Henry d’Oxen un fr&mail d’or ; le chevalier de dedans, 
le seigneur de Croy, un rubis; l’&cuyer Antoine de Villers 
‚un-fremail d’or. Le quatriöme jour n’y eut que deux prix, 
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dont le mieux faisant de dehors fut messire Jehan Vasques, 
chevalier.de Portugal; si eut un rubis; et dedans, le seigneur 
de Bussy ; si eut un diamant. Le samedi se fit unes jofites 
& Tusage de Portugal, que des Portugalois firent sans donner 
prix; et furent abattues' toutes les listes qui &toient sur la 
place. Si firent une seule liste & travers, de fort merrien, 
haute jusques aux &paules des chevaux, et furent tendues de 
drap bleu tout au long; et, en la fin de la jofte, demeura 
icelui drap aux cocquins, par pieces et bandeaux. Et jof- 
toient aussi au long de la liste, l!’un d’un cöte, et l’autre de 
l’autre, à &cus comme de fin acier, et les heaumes à la-facon, 
en selles de guerre; et n’y eut que deux ou trois &trangers 
contre eux; et dura la joüte assez longuement, à peu rompre 
de bois; car les roches ne pouvoient prendre sur les 6cas et 
harnois, nonobstant qu’ils y mettoient grande peine. Et furent 
assez richement habill6s à Pusage -de leur pays. Le mer- 
credi, troisitme jour des &pousailles, au vespre, que encores 
joütoit-on, vint la duchesse de Clèves; et amenoit avec elle 
deux de ses fils. .Le damoiseau de Cleves, son fils, etoit avec 
le duc, lequel alla au -devant de ladite dame en la com- 
pagnie du duc, lequel y alla au-devant & grande foison de 
baronie. Si entra aussi noblement accompagnee, sur le vespre, 
& cheval, moult honorablement et à grande foison de torches. 
Le dimanche, seizitme jpur du mois, se firent joütes pareilles 
& celles du samedi, et y eut six joüteurs des pays du duc 
avec ceux de Portugal. Et ainsi se conclut ladite fete et 
solemnite, qui fut tant riche et honorable que me&moire en 
doit &tre & toujours; car je crois que oncques ne furent vues 
tant de riches robes de drap d’or et orfevrerie que en 
icelle föte. Et qu’il soit vray, il y eut tant de seigneurs que 
dames qui firent faire tant de robes de riches draps d’or 
tissus, sans celles d’orfevreries, que les uns en avoient pour 
leur corps vingt, les autres seize, douze, dix, et le moyen 
etoit de cinq et de six, voir si riches que nul ne le pour- 
roit croire, qui ne l’auroit vu. Et quand au duc, sans les 
draps d’or, il y alloua, tant pour son Corps que pour ceux 
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qu’il vötit pareils de lui, pour les pages et ceux de l’&curie, 
qui tous les jours eurent nouveaux marcs d’argent; et furent 
tous ses serviteurs vêtus de drap de damas et de satin; et, 
comme j’ai. oui dire, que icelle annde que le duc &pousa la- 
dite dame Elisabeth, fille du roi de Portugal, il depensa 
plus de six cent mille saluts.« Zum völfigen Beſchluß fiftete 
der Herzog von Burgund den Orden des gofdenen Vlieſes. 
Nach Jahren gerietb Graf Gerhard von Blankenheim zu 
Streit mit feinem Better Johann IV von Heinsberg, der, 
unangefehen der frühern Berträge, noch die Jülichiſche Quart 
beanfpruchte. hr beiderfeitiger väterliher Oheim , Biſchof 
Johann von Lüttih, vermittelte den Vertrag vom 26. Oet. 
1444, laut deſſen Graſ Gerhard die Schlöffer, Städte und 
Herrlichkeiten des Landes von Juülich behalten, auch die Hälfte 
der aus der Mitgift der Philippine von Jülich, Gemahlin 
Gotifriede von Heinsberg, berrührenden Rente und den achten 
Theil von Löwenberg haben follte, während Johann IV von 
Heinsberg die Rande von Heinsberg, Dalenbruch, Geilenkirchen, 
7 Achtel von Löwenberg, 100 Gulden Manngeld auf Bacharach 
und bie 6 Fuder Wein von dem Ersftiift Eöln erhielt. Im Jahr 
1457 erfaufte Graf Gerhard von den Eheleuten Wilhelm von 
Hoftaden und Margaretha von Gönnersdorf (für 1900 Gulden 
zu 20 Weißpfennig) Ripsdorf, Hüngersdorf und Neuendorf, zu 
Gönnersdorf Bericht und Herrlichfeit mit Zehnten, Büſchen und 
Benden, den Hof zu Liffendorf, den halben Hof Birgel, den 
Bellenhof und das Gut zu Gippenthal. Gerhards Sohn, Graf 
Wilhelm wurde am Samſtag nah Marienempfänguig 1461 von 
Kurfürf Zohann von Trier belehnt mit dem Gut, weldes feine 
Borfahren,, die von Blankenheim, von dem Ersftift zu Lehen 
gehabt, im Kirchfpiel Uerheim aus einem Hof 28 Malter Spelz 
und Hafer, aus einem andern Hof dafelbfi 18 Malter-,- mehre 
andere Gefälle zu Buir, Fleften, Leudersdorf, die Dörfer Baudes 
rath und Roderath mit allen Gülten, Gefällen, Rechten, Ge⸗ 
sichten, hoch und tief, Hof und Dorf Monzel an der Moſel mit 
Leuten, Zehnten, Wingerten und Weingülten, Hof, Wingerte und 
Weingülten zu Pommern, Hof zu Kerig bei Mayen, dem Lind⸗ 
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fcheider Hof bei Buir, dem hafben Hof zu Hoiffletten oder Hoiſten 
(der Namen hat alfo mit Hochfladen nichts gemein) und zu Erp⸗ 
vath bei Neuß. Leber das gewaltfame Ende des Grafen Wil- 
heim berichtet fein nächfter Vetter und Erbe, Dietrich III von 
Manderfcheid, an feinen Bater: „Lieber Junker. Unfer Herr 
Gott woll es erbarmen, mein Schwager von Blanfenheim if 
todt, er und mein Neffe, Graf Wilhelm von Virnenburg find 
mit einander das Land abgeritten zu Lechenich weil bei Hr Dieb» 
ih von Bourſcheid, und als fie fommen find bei Lechenich auf 
eine Meile nah auf geftern Dienftag in der Nacht, fo find meines 
‚Herren von Cöln Diener an fie kommen und hant meinen vors 
genannten lieben Schwager in dem erften Treffen erſtochen und 
noch zehn bei ihn. Wie es fortgangen ift, kann ih Euch noch 
nit eigentlich von ſchreiben, denn mein Neffe von Virnenburg 
ift ungefangen enweg fommen. Lieber Junker, nu reiten ich uff 
morgen Donnerfiag gen Blankenheim in Hoffnung das inzunehmen 
als meiner, Kinder recht Erbe. Bon dannen fort gen Gerofftein, . 
und wie e8 mir da geht fall ich Euch forberlich ſchreiben. Lieber 
Sunfer, nu bitten ih Euch freundlich dag Ihr mir. Johann Roben, 
Peter Wigen, Kolgen und Syment Gerlach von Stund fehiden 
wollet gen ©erolftein in den Thal, wann ich nit da bin, baf 
fie meiner oder meiner Botbfchaft warten, dann ich auch dar 
reiten will, fo es Gottes Wille, der Euch bewahr. Meine Hand 
eilend, auf Mittwoch nächft nad) dem heiligen Jahrstag. Diederich 
Euer Sohn.” Auffhrift: „Dem edfen Diederih Herr zu Mans 
derfcheid und zu Dune, meinem lieben Junkeren und Bater.” 
Die reihe Erbfchaft ift auch dem von Manderfcheid geblieben, 
obgleich fein erſter Verſuch einer Befignahme an der angeblichen 
Schwangerſchaft der verwittweten Graͤfin, die unter den Schuß 
des Herzogs von Burgund fich geftellt hatte, ſcheiterte. Es war 
biefes aber nicht der einzige Einfprud. Der Herzog von Julich 
und Graf Vincenz von Mörs forderten ale nächſte Erben von 
ben Burgmännern die Uebergabe der Feſten Blankenheim und 
Gerolftein, was biefe jedoch verweigerten, vielmehr dem Grafen 
von Manderfcheid buldigten, nachdem er gelobt hatte, fie bei 
ihren Redten und Gewohnheiten gu erhalten, zu ſchirmen und 
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zu fchügen und den Landmann bei Scheffenurtheil zu handhaben.‘ 
Sodann mußte die Einwilligung der Lehenhöfe gefucht werden. 
Am willfährigfien erzeigte fih Herzog Gerhard von Jülich und 
Berg, wie er denn am Sonntag nad Katharinen 1468 einen 
Revers auöftelfte, worin er nit nur Blanfenheim und Gerol⸗ 
fein, fondern aud Schleiden und Neuenftein des Herzogs Erb⸗ 
fehen und offene Häufer nennt. Das befiegeln ald Zeugen die 
Burgmänner auf Blankenheim und Gerolftein, Arnold von Dengs 
born , Peter von Nechtersheim , Johann von Dalheim, Peter 
Gryn von Rodenbüfh , Peter von Schmidheim und Peter von 
Adenau, Borbehalten wird des Abtes von Prüm Lehenrecht an 
Gerolſtein. Mehr Schwierigkeiten erhoben die Lehenhöfe in 
Coblenz und Bonn. Doc ertheilte Kurfürk Johann von Trier 
Donnerftag nad Pfingften 1469 die Lehen, und fo that, Freitag 
nah Pfingften 1470, Erzbifhof Rupreht von Coln hinſichtlich 
des Weinzehnten zu "Trippelsdorf, des Hofe und Kornzehnten 
zu Oberbahem, des Weingewächfes zu Mehlem und der zwei 
Höfe zu Piffenheim. Des Grafen von Moͤrs Anfpruch zu den 
Blanfenheimifchen Landen, obgleich derfelbe zu Aachen Dienftag. 
nad Bartholomäi 1485 von K. Friedrich) IV die Belehnung und 
am 8. Febr. 1486 derfelben Beftätigung erhielt, blieb unberüds 
fihtigt, und volle drei Jahrhunderte währte der Grafen von 
Manderſcheid ungeflörter Beſitz. 

Zum erſtenmal wird Manderſcheid genannt den 26. gun. 
973, da K. Dito II der Trierifchen Kirche den ausgedehnten Forſt 
im Bebgau verleibet, von Manderfcheid zur Tiefer bis an bie 
Mofel, die Sauer aufwärts bis Echternad, dann in gerader 
Linie nad Erlesburen an der Kyll und von bannen wieder nad 
Manderfcheid an die Liefer. Die Prümer Ehronifen erwähnen 
eines Grafen Matfried, deffen Graffchaft, im Bedgau, im Kyll⸗ 
thal gelegen, jegt Manderſcheid genannt werde. Auf feines fidelis 
ministerialis noster Matfridus bittliches Anfuchen ſchenkt Kaifer 
Lothar am 17. Febr. 845 dem Fulcrad einen mansum indomi- 
nicatum zu Dettingen, wovon acht andere Manfen abhängen. 
Wiederum belehnt Kaifer Lothar, hierzu veranlaffet durch feinen 
geliebten Miniſterial Matfredus »inlustri comitis«, deffen Vaſal⸗ 
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fen Rotgar auf deſſen Lebenszeit mit ber Kirche der h. Juſtina 
(Züften) in der Graffchaft Zulih, Am 28. Januar 855 vergabt 
ber nämlidhe an die Abtei Prüm das Leben, fo. Alberich im 
Eifelgau, in der Graffchaft Matfrieds, in den Dörfern Braun« 
weiler und Hohenfeld befeflen bat. Am 28. Jun. 856 verleiht 
K. Lothar Il aus dem Lehen Maifrieds, dilectissimi et illustris- 
simi comitis, dem Bafallen deffelben, Dtbert, in den Grafichaften 
Zülpich und Bonn in Eigenthbum zu Büllesheim Hof und Capelle 
mit A andern Manfen und zu. Stragfeld einen Hof famt Eapelle, 
zwifchen Caſtenholz und Drees und zwifchen Sürſch und Effig, zur 
fammen in den befagten Orten 7 Manfen, und zu Giwaldesdorf 
einen Hof mit 2 Manfen, zu Pifienheim einen Hof und zwifchen 
Piſſenheim und Gifenhoven an der Ahr bei Remagen, und zu 
Kürrighoven und Berg A Manfen, einen Bounder und 6 Morgen 
Wingert, fo dag er vier Höfe, zwei Capellen und 17 andere 
Manfen, jeder von 30 Bounders, befigen wird. Matfried, der 
Graf der Ripuarier, wohnte aud bei der Zufammenkunft und 
Ausſöhnung der Könige Ludwig, Karl und Lothar in Coblenz, 
Sun. 860. Hingegen ift eine von ihm durchaus verfchiedene 
Perſon jener Matfredus, welcher fi fo wunderlich unter oder 
vielmehr hinter den Zeugen von Salomons, bed Herzogs ber 
Britonen in Armorica FZmmunitätsbrief für die Abtei Prüm, 
7. Det. 860, ausnimmt. Ein ripuarifher Graf hätte ficherlich 
den Alan, Morwithan, Anagogert, Damarcoe, Pasauithan, 
Waranton, Arthur, Matwedoc, Canathedri, Catmonoch, Preſel⸗ 
marcoe ꝛc. den Vorrang nicht gelaſſen. Stand doch damals der 
Briten Leumund hinſichtlich auf kriegeriſche Ehre ſehr niedrig. 
Des Grafen Matfried Sohn könnte wohl jener Wilhelm 
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Stammbaums ftellt. Deflen Sohn, Wilhelm II fol in der Ehe 
mit der Gräffn Irmgard oder Kunegunde von Jülich die Söhne 
Heinrih und Richard gewonnen haben. Davon hat der ältere, 
oder vielmehr ein fpäterer Heinrich durch Aufnahme eines Aech⸗ 
ters den Zorn K. Heinrichs IV herausgefordert ; im feiner Feſte 
Manderſcheid belagert 1093, mußte er fich zur Auslieferung des 
Flüchtlinge bequemen. Seine Linie erlofh in ber Perfon von 
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Wilhelm, dem Sohn feines Urenkels Heinrich. Mit Nichard I, 
der auf Nieder-Manderfcheid feinen Sig nahm, wird e6 mög» 
lich, ftatt der Muthmaßungen beflimmte Daten beizubringen. 
Als der Grafen von Namur Lehensmänner wurden Richards 
Söhne, Richard I und Walther in die Fehde des Grafen Hein 
rich mit Erzbiſchof Albero von Trier verwidelt, haben diefelbe 
fogar theilweife veranlaßt. Walther hatte zu feinem Sig Ober» 
Manderfcheid gewählt, fo durch dag Thal der Tiefer von Nieder 
Manderfcheid, wo Richard II haufete,, gefchieden. Bon wegen 
der Nachbarfchaft geriethen die Brüder in Uneinigfeit, die in 
erklärte Keindfchaft überging, nachdem Richard dem entjchiedenen 
Kagenfeind Walther, als er fih zu einem Ritt anftellte, heimlich 
eine Rage in den Beinharnifch ſtecken ließ. Sich zu rächen, eilte 
ber Beleidigte nach Trier, dem Erzbifhof Ober⸗Manderſcheid zu 
Eigenthum zu übergeben, einzig die lebenslängliche Nugung fi 
vorbehaltend. Mit Recht hiervon das Schlimmſte beforgend, wußte 
Richard den Grafen von Namur und Ruremburg zu bewegen, daß 
er den Trierern zuvorfomme und DBefagung in die Burg merfe, 
die fodann die erzbifchöfliden Güter weit und breit verheerte. 
Dem gefellte fih der Streit um die Befugniffe der dem Grafen 
zuftehenden Vogtei der Abtei St. Maximin, alswelcher zunächſt 
die Fehde galt. Auf Abflerben K. Lothars war zu Coblenz, 
22. Febr. 1138, Konrad von Staufen zum König erwählt worden. 
„Die Sacfen und ihren Herzog, wie auch jenen deren Bayern, 
Henrih den Hoffärtigen, verdroffe die einfeitig unternommene 
Wahl des Königs; fie festen ihme dahero Tag und Dahl zu 
Hersfeld, daſelbſt die Sache duch die Waffen zu entfcheiden. 
Unfer Erzbifchoff verfpradhe zwar mit 20,000 Bewaffneten fi 
einzufinden, erfchiene aber nur mit 500, nebft welchen er jedody 
gar viele beladene Wägen und 30 Fuder Wein mitgebradt. 
Albertus der jüngere, neuerliher Erzbifhoff zu Maynz, bemühete 
ſich äufferft die in Bereitfchafft geſtandene Kriegsheere zum Treffen 
anzufrifhen ; allein der Fuge Albero flifftete ohnvermuthet den 
Trieden, da er unter andern Gefchenfen einem jeden deren Fürften, 
befonders denen Sachſen, ein Fuder Wein verehrete, durch welche 
und andere treffliche Dienſten Albero den König Conradum dahin 
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bewogen, daß er ihm und feinen Nachfolgern am Erzſtifft An.. 
1139 über die Abtey zu St. Marimin die weltliche Hoheit in 
folder Maaß, wie felbte nach denen Zeiten Carls des Großen 
bie Kapfer bis dahin widerrechtlih zum Nachtheil des Erzſtiffts 
befeffen, vollfommen abgetretten. 

„Hingegen hatten die Mariminer Cloſter⸗Geiſtliche, welche 
fiatt des abgefegten verfihmwenderifchen Gerardi Siegerum, einen 
Lüttiher, zum Abten erwählet, es zu Rom dahin gebracht, daß 
ber Pabft den erwählten Abten nicht nur beftätiget, fondern auch 
eine weitläuftige Bulle erlaßen, vermög welcher die Abtey Feiner 
andern als nur der Päbſtlichen Gewalt ohnmittelbar zu ewigen 
Zeiten untergeben, annebft unter dem Schuß der Römifchen Kapſer 
feyn follte. Diefes empfande der um die Römische Kirche beſtens 
verdiente Erzbiſchoff auf dag empfindlichfle, befchwehrte ſich auch 
bey dem 5. Bernardo, welcher derhalb vielfältige Schreiben an 
den Pabft erlaßen und befondersd darin vorgeftellet, daß Albero 
fothane von feinen Borfahrern bey dem Kayfer ohnabläßig ruck⸗ 
geforderte Ubtey aus denen Händen der Layen geriffen, durch 
welche und andere nachdrudfamfte VBorftellungen der Pabft endlich 
vermöget worden, alle vorherige Rechten, fo die Kayfer über 
mebhrernannte Abtey gehabt, und Conradus entweder rudgegeben 
oder neuerdings abgetretten, unferm Erzbifchoffen und deffen Nach⸗ 
folgern auf das feyerlichfte mit Unterfchrift gefamter Cardinäle 
im Jahr 1140 zu beflättigen. 

„Aber auch hierdurch erhielte Albero annoch feinen ruhigen 
Befig, maßen die Marimiuer Elofter-Beiftliche ſchon vorhin zu 
dem Grafen Henrich von Namur und Luxemburg fi) hingewendet, 
auch ihme ihre Schäge zugebracht, womit diefer, als Abteplicher 
Schutzvogt, die Erzbifchöffliche Gerechtfame mit Gewalt hinters 
triebe, wodurch ein ſchwerer Krieg zwifchen dem Erzkifft und 
Luremburg entftanden, welcher 7 Fahre hindurch auf das hefftigfte 
fortgefegt wurde. Den Anfang madte Graf Henrih, da er, 
ohne vorhero dem Erzbifchoffen feinem Leben» Herrn die Befeh⸗ 
dung anzufündigen, mit 1500 Bewaffneten der mit feinen Mauren 
noch Gräben verfehenen Stadt Trier ſich unvermuthet genähert, 
welche er auch bey der Abwefenpeit des Albero an dem Koͤn. 
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Hof und zum Streiten ohnbereiteter Burgerſchafft hätie einnehmen 
können; aber ſolches verhinderte der einzige damal zu Trier an⸗ 
weſende Graf Friedrich von Bianden, welcher dem feindlichen 
Grafen beberzt entgegengegangen, ihm Die Unehr feines feind«- 
lichen Weberfalls, aud die zu befahrende Königliche Ungnade fo 
ernftlich vorbielte, daß auf diefes Zureden der Graf fi zurud⸗ 
gezogen. 

„Der von dem Königlichen Hoflager in das Erzſtifft zuruds 
gefommene Albero verfuchte anfänglich alle friedfertige Wege; 
allein die Zuremburgifche Räthe, als nahe Verwandte des Maris 
miner Abten Sigeri, verfiffteten den Grafen, den Erzſtifft mit 
Naub, Brand und Schwert zu verheeren. Der langmüthige 
Albero ſchickte fi) endlich zur Gegenwehr,, welchemnach er dag 
feindliche, dem Anfehen nad unüberwindliche Schloß Roulemont 
(Mons Rudolphi genannt) eingenemmen und gefchleifet, das 
Schloß Manderfiheid , Gerland, Zofwer und Epternad , übers 
baupt 30 haltbare Ruremburgifche Ortfchafften überwältiget, au 
den Grafen, da er in bie Stiffts-Kirche und vefte Werfen zu 
Pfalzel Feuer einwarf, zum Entfag genöthiget, ihn fodann über 
Wittlich (welches er aus Wuth eingeäfchert hatte) bie hinter die 
Gegend von Himmerroth zwey Täg und Nächte ohnabläßig und 
in fo lang verfolget, bis er denſelben auf freyem Feld erreichet, 
wo er dann den hartnärfigen Gegner gänzlich geſchlagen, dag er 
fümmerlich mit feinem flüchtigen Pferd eutfommen, feine unters 
gebene Kriegsvölfer aber theils erleget, theils gefangen und zer» 
fireuet wurden, 

„Nach diefer fiegreichen Begebenheit mußte Albero im Jahr 
1142 eine Reife naher Rom vornehmen, alldorten die zwifchen 
ihm und dem Pabft entftandene Mißhelligfeit beyzulegen ; dieſe 
hatten die Chorherren zu St. Florin in Coblenz veranlaßet, ale 
weiche wider den Willen ihres Erzbifchoffen den Ludwig von 
Iſenburg zu ihrem Probften erwählet und zu deſſen Beftättigung 
verfchiedene Päbſtl. Bullen binterliftig erfchlichen, welche fie bey 
verfammletem Kirchen-Rath dem Erzbifchoffen vorlegeten. Diefer 
ohnehin durch die vielfältige naher Rom gebrachte rechtliche und 
andere Händel Liwogegen der H. Bernardus mehrmalige Schreiben 
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an Innocentium nach Rom erlaßen) äuſſerſt mißvergnügt, erzürnte 
fo hefftig, daß er die Päbſtliche Bullen verächtlich zur Erde ges 
worffen; welches da die Florinifche dem Pabſten angezeiget, wurde 
ber Erzbifchoff nach Rom vorgeladen und ihme, als er dafelsft 
um die angefegte Zeit nicht erfchienen, die Erzbifchöfliche Amts⸗ 
Berrichtungen unterfaget. Worauf Albero fih nad Rom begeben 
und mit dem Pabften verföhnet, welcher fodann nicht nur bie 
von denen Floriner unternommene Probfteys Wahl gänzlich zers 
nichtiget, fondern aud dem Mariminer Abten Sigero aufgegeben, 
dem Erzbifchoffen den Gehorfam eydlich zu geloben. 

„Solchergeſtalten wurde zwar diefe Mißhelligfeit hingeleget, 
gleihwohlen währeten die mit dem Luxemburgiſchen Grafen fürs 
gewefene friegerifchen. Unruhen mehrere Jahre hindurch, bis end⸗ 
lich An. 1146 der ganz entfräfftete Graf fi in Gegenwart bed 
Königs zu Speyer dem heidenmüthigen Albero ergeben, dem er 
fofort den Eyd der Treue aufs neue gefehworen, mit ber Ver⸗ 
fiherung, entgegen die Trierifche Erzkirche wegen der ihro unter» 
gebenen Abtey St. Marimin nimmermehr die Waffen zu ergreifen, 
dag zerfiörte Schloß Roulemont fünftighin nicht herzuftellen, hin⸗ 
gegen das währendem Krieg angelegte Schloß Manderfcheid in 
dem veften Stand zu belaßen ; weldes, da der Graf eydlich 
‚angelobet, entledigte ihn unfer Erzbifchoff auf Bermittelung des 
Königs Conradi und aller Fürften fowohl ald des H. Bernardi 
von dem Kirchenbann, welchemnach er ihm Epternad und übrige 
veſte Ortfchafften famt mehreren Erzſtifftiſchen Lehen, die er ins 
zwifchen anderen Getreuen nicht verlieben hatte, wiederum 
zurudgeben.” 

In dem Friedensvertrag vom 4. Januar 1147 blieb Ober» 
Manderſcheid dem Erzſtift. Gegen dieſe Stipulation erhob ſich 
jedoch Graf Heinrich im J. 1152, nachdem er dur ein Bünd⸗ 
niß mit dem Grafen Sigfried von Bianden fi geftärkt. Auf 
befien Betrieb wurde Ober» Danderfcheid von der Niederburg aug 
erftiegen und abermals in eine Räuberhöle, den Beftgungen der 
Trieriihen Kirche eine fchredtiche Geiſel, umgefchaffen. Das 
währte bis zum 3. 1160, da vermöge des Friedensvertrage bie 
Burg gefchleift wurde. Aber bereits 1166 hat Erzbifchof Hillin 
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fie aus den Ruinen wieder erhoben und durch Hinzuſetzung ver⸗ 


fehiedener Thürme. KRärker befeftigt, wie fie denn auch, nad Abs 
gang von Walthers von Manderſcheid Nachkommenſchaft, der 
Trierifchen Kirche verblieben if. Bon Richards II Söhnen farb 
Diedrih im J. 1206, die Söhne. Heinrich und Wilhelm hinter- 
laffend. Die blieben unvermählt, und ein Enkel Richards LI, 
Bolfolds in Kayl Sohn Wennemar, vereinigte 1236 das gefamte 
Beſitzthum des Haufes, erheurathete auch 1209 mit Hildegard 
von Kerpen die gleichnamige Herrichaft. Sein Sohn Heinrich I 


gewann in der Ehe mit Mathilde von Bianden die Söhne Als 


bero und Diedrich, diefer, get. 1252, Vater von Richard, dem 
Abt zu Himmeroth, und von Heinrich II, 1252, welcher in der 
Ehe mit Irmgard von-Bettingen Vater der drei Söhne Wilfin, 
Ulrich und Richard III geworden if. Mit der Herrfchaft Kerpen 
abgefunden, wurde Richard IH Stammvater der Herren von 
Kerpen, die Abth. I Bd. 2 S. 380-385 abgehandelt. 

Wilfin folgte 1275 dem Vater in dem Befig der Herrfchaft 
Manderfheid und ftarb 1267, mit Hinterlaffung der Söhne 
Wilhelm IV, Friedrich zu Eöln, Konrad zu Trier Domherr und 
Hermann, Abt zu Himmerothb 1285. Wilhelm IV gewann in 
zwei Ehen eine zahfreihe Nachkommenſchaft. Der Sohn ber 
zweiten Ehe, Wilhelm der Jüngere, geft. 1374, hat nach dee 
Erzbifhofs Balduin Urkunde vom 3. 1330 mit feinem Bruder 
Wilhelm V für fih und ihre Gefchwifter „eine rechte mutfame und 
beicheit” errichtet, um aden Krieg und Zwift zu beendigen , den 
fie bisher gehabt. Der ältere Bruder foll dem jüngern für fich 
und feine Gefchwifter die Güter zu Binsweiler, Beh im Thal, 
Rivenich und Elüfferath abtreten. Was Wilhelm feit des Vaters 
Tod von dieſen Gütern verfegt oder veräußert hat, foll er ein- 
löſen oder dafür Güter zu Lüringen geben. Will der ältere 
Bruder jedoch diefe Güter behalten, fo mag er ftatt deren den 
Hof zu Kayl abtreten, in dem Zuſtand, worin derſelbe fich be« 
fand, da er ihn von feiner Stiefmutter übernahm.” Einer von 
des jüngern Wilhelm Söhnen, Friedrich, wird als Propft zu 
St. Florin binnen Koblenz genannt 1353. Der äftefte Sohn, 
Wilhelm Herr zu Naneldingen, überlebte dem einzigen Sohn 
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feiner Ehe mit Jutta von ber Fels, dem 1387 verfiorbenen Hein« 
rich. Wilhelms IV äftefter Sohn, Wilhelm V, geft. 1345, war 
mit Jutta von Reuland in erfter, in anderer Ehe mit Johanna 
von Blanfenheim verheurathet. Am 30. Aug. 1337 und noch⸗ 
mals 1343 hatte er zu Handen K. Johanns von Böhmen einen 
Lehenrevers ausgeftellt über Manderfcheid, Schloß und Dorf, 
und die Höfe zu Kayl und Laufeld. Bon feinen vier Söhnen 
kommt einzig Wilhelm VI zu bemerfen, insbefondere von wegen 
der langwierigen Fehde mit Erzbifhof Balduin, dem es höchſt 
ungelegen, daß Manderfcheid dem mächtigen Nachbar zu Leben 
aufgetragen worden. Die Sade rüdgängig zu machen, legten 
fih Balduin und feine Berbündeten, der Erzbifhof von Coͤln 
- und Markgraf Wilhelm von Julich, am 6. Mai 1346 vor das 
Schloß Manderſcheid, und währte die Belagerung 2 Jahre 
5 Monate 15 Tage, obgleich der von Manderfcheid nur die 
Herren von Blankenheim und Gaffelburg, dann einige wenige 
Luremburgifche Ritter zu Helfern hatte, obgleich der Friegsfundige 
Balduin nach der Methode jener Zeit, vie Belagerten um fo 
mehr einzuengen, die Werfe der obern Burg durch einen mäch⸗ 
- tigen Thurm verftärft hatte. Borzüglich verdient um die Erhals 
tung der Burg machten fich die Herren von Blankenheim, die 
zu wiederholtenmalen Lebensmittel und Mannſchaft einführten. 
Auch wurde bei dieſer Gelegenheit der Ort Manderfcheid ums 
mauert. Unbefiegt ift-die Burg geblieben. Wilhelm VI wurde 
in der Ehe mit der Gräfin Elifabetb von Sponheim ein Bater 
"von fünf Söhnen, Heinrih, Wilhelm VOL, Johann, der mit 
Kunegunde von Degem die gleichnamige Herrfchaft erheuratbete, 
Kriedrih und Arnold. Der Erfigeborne, Heinrich fand, zugleich 
mit dem Vater, in Belagerung einer Burg, 1370, den Tod. 
Sie wurden beide zu Himmerothb vor dem Grab des b. David 
beigefegt. Bon ihrer Grabichrift theilt der Manipulus rerum 
memorabilium claustri Hemmenrodensis die drei erften Zeilen 
mit, die vierte war nicht mehr lesbar. Sie lauten alfo: 
De Manderscheit Dominus foelicis pacis amicus, 


Miles vixisse, quam rixis praeualuisse, 
Gaudia pax sibi dat pax prospera multa tibi dat... . 
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Wilhelms VII C+ 1387) und der Lucia von Neuenar Sohn 
Diedrich I hat das gefamte Manderfcheidifche Beftsthum wieder 
vereinigt, auch durch feine Ehe (1381) mit Eliſabeth, Tochter 
Tilmannd von Stein und Wartenftein, Wittwe Diedrichs von 
Ehrenberg, die Herrſchaft Wartenflein unweit Kirn erworben, 
nachdem er die Anfprüche Johanns von Thann, der mit ber 
zweiten Tochter Tillmanns verheurathet, abgefauft und die darum 
mit Konrad von Daun, Johann Vogt von Hunolſtein, Philipp 
Doos von Waldeck, Johann von Ulmen und Heinrich von Clotten 
zu führende Fehde glüdlich beendigt hatte. Er unternahm eine 
Wallfahrt nach Jeruſalem, empfing vor dem h. Grab, und 
nochmals vor St. Katharinen Grab in ihrem Kofler auf Sinai 
die Ritterwürde, hatte darüber von den ‚Heiden viel zu leiden, 
ale wovon bie Narben im Gefiht und auf dem Kopf zeugten. 
Damit prunfend, pflegte er, von einem neuen Ritter börend, zu 
äußern: „Wer, wie ih, Narben und Male am Leib und im 
Antlig tragt, if ein wahrer Ritter, ohne fie if er fürwahr fothas 
ner Ehre unwürdig.” Er wohnte regelmäßig zu Kayl, daher das 
innere der Burg Manderfcheid in Berfall gerieth. Einen Ring, 
Geſchenk der Mönche von St. Katharinenflofler, hat er flets am 
Finger getragen, gleichwie der ältefte Sohn dem Bater zu Ehren 
that. Er ftarb um das J. 1426. Am 8. Mai 1427 und nochmals 
1428 theilten feine Söhne Diedrih II, Wilhelm VII, Ulrich 
und Gerhard, Wilhelm VII, mit Kayl und Wartenftein abges 
funden, flarb 1456 , finderlos in der Ehe mit Hildegard von 
Sirf. Gerhard, Domperr zu Cöln 1430 und Propfl zu St. 
Gereon, Iag in der Nacht vom 6. Det. 1434 zu Bett in dem 
Propfteihof von St. Gereon, als der ſchreckliche Sturm, der zu 
Eöln und weit und breit fo viele Gebäude brach, auch auf das 
feine traf, daß er unter den Ruinen begraben wurde. 

Urih von Manderfcheid, Domdechant zu Eöln und in der 
Trierifhen Kirche Chorbiſchof tit. S. Mauritii in Tholeya, wurde 
auf Ableben Ottos von Ziegenhain, des Erzbifhofs von Trier, 
durch eine Partei im Domcapitel, an deren Spige der Doms 
propft von Eröff, zum Erzbifchof erwählt, 27. Febr. 1430, ins» 
deſſen die andere zahfreichere Partei fi für den Domfcholafticus 
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Jacob von Sirk entfchied. Wie Ulrich mit diefem fih abfand, 
wie Papſt Martin beide Wahlen caffirte, das Erzbistbum an 
Raban von Helmftatt verlieh, wie dieſer nach einer big 1436 
fortgefegten Fehde genöthigt, dem Nebenbuhler zu weichen, alles 
dieſes if Abth. II Bd. A S. 174—182 erzählt, und nur hinzu⸗ 
zufügen, dag Ulrich von Manderſcheid, im Laufe feiner legten 
Nömerfahrt erfrankt, zu Züri, 18. Oct. 1438, verfchied, nicht 
ohne Verdacht einer Vergiftung, und bafelbft beigefegt wurde, 
Der Stammherr, Diedrich H, in dem Manipulus genannt 
Pacis amator et reformator, gefeiert als Liebhaber der Kloftere 
geiftlichfeit, befchrieben als ein Dann von hohem Wuchs, kraͤf⸗ 
tigem Körperbau, breiter Bruft, diem Kopf, der niemals, wie 
ed doch die Mode wollte, futze, fondern lange und meite Klei⸗ 
der, das Haar furz gefchoren trug, focht dem Bater zur Seite 
gegen die von Rodemadern und den Grafen Friedrich von Bel- 
denz, leiftete dem Erzbifchof Diedrih von Cöln in der Fehde 
mit Bischof Wilhelm von Paderborn 1394 wefentliche Dienfte, 
unterflügte auch getveulich feinen Bruder in der XTrierifchen 
Stiftsfehde , gleichwie er nach deffen Ableben um den Nachlaß 
und gegenfeitige Forderungen mit dem Erzftift fi) verglich. Im 
%. 1449 begleitete er den Erzbiihof Jacob in die Fahrt nad 
Rom, von dannen er 1451 zurückkam. Bidburg und Dudeldorf, 
welche an die Grafen von Birnenburg verpfändet , Töfete er 
ein; er trat auch bei dem für die Dauer von 13 Jahren 
errichtetehi, die Ausrottung der Räuberbanden bezwedenden Eifler 
Bund. Mit Irmgard von Daun erheuratheie er einen Antheil 
von Burg und Herrfchaft Daun, Wittwer im 3. 1456, flarb 
er 18. Nov. 1469 ; von drei Söhnen war ihm einzig Diedrid II 
geblieben, eben derjenige, welcher durch feine Heurath mit Elis 
fabetb von Schleiden nicht nur dieſe Herrichaft, fondern aud 
die Blanfenheimifchen Lande erwarb und 1453 in den Grafen, 
fland erhoben wurde. Sein Streit mit dem Erzbifhof von Trier 
wurde am 23. Jun. 1482 durch die erbetenen Scdiedsrichter 
Johann Krydwis, erzbifhöflicher Kanzler, Wilhelm von Eltz und 
Diedrih von Longen genannt Roben gefchlichtet, und follte, 
Iaus deren Beſcheids, der Graf in Bezug auf Wartenftein zum 
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Herzog Ludwig ſich begeben und benfelben bewegen, daß er den 
Erzbifchof in feinen Lehensberechtigungen nicht weiter beunruhige. 
Die Alteburg zu Daun betreffend, müſſe dem Erzbifchof der Antheil, 
welchen feine Vorgänger von den Herren zu Daun erfauft, des⸗ 
gleichen der Wein von St. Lambrechtshof in Eovern, wie ber 
Erzbifchof ihn früher bezogen, verbleiben, was darüber falle, 
gehöre dem Grafen ıc. 

Als des Erzbifchofs Ruprecht von Coln Marſchalk beftritt 
Diedrich deffen aufrühriſche Unterthanen, theilweife mit burgun⸗ 
bifcher Hülfe. Das hat durch Schreiben vom 28. Aug. 1474 
Kaifer Friedrich IV ihm verwiefen, ohne doch damit Eindrud zu 
machen. Nur zögernd gehorchte Diedrich den wiederholten dro⸗ 
benden Mandaten des Kaifers und ließ ab von den Burgundern. 
Ohnehin hatte er für ſich ſelbſt der Fehden genug, mit Johann 
Hürth von Schöned, mit Johann von Heimbad, mit Friedrich 
von Sombreffe, mit Johann von Neffelrod (1476) und deflen 
Eidam Kuno von Eynenberg zu Landsfron und Drimborn. An 
die hatte er laut Bergleih die Summe von 3000 rheinischen 
Gulden zu entrichten. ine andere Fehde mit Kuno von Win- 
nenburg, die gefährlich werden konnte, da diefer durch die Bürger 
son Trier vorgefchoben, hat Erzbiihof Johann von Trier 1478 
Yermittelt. Eben fo wurde Diedrichs Zwift mit Friedrich von 
Hamm, Arnold von Vinſtingen und sFriedrih von Kerpen 
gütlich beigelegt. Mehr Sorge mögen die Zwiftigfeiten im 
eigenen Haufe dem Grafen bereitet haben, Beranlaßt waren 
fie durch die Theilung, fo er unter feinen Söhnen errichtet hatte, 
dem jüngften, Wilhelm , zu bedeutendem Nachtheil. Der hatte 
aber auch den Bater, wie es ſcheint, ſchwer verlegt. Klagt 
doch Graf Diedrich in einem ſchriftlichen Auffag, Wilhelm, von 
ihm „umb fynes Unducht“ gefiraft, da er den Erzbifhof von 
Eöfn und den Herzog von Burgund bei Tafel nicht bedienen 
wollte, babe gedroht, ihn zu erſtechen. Als dieſe Fürften vor 
Neuß Lagen, fei er; ohne des Vaters Wiffen und Willen, davon 
geritten, habe fich in den Befis von Manderfcheid gefest, graͤf⸗ 
lihe Diener verwundet , die Renten verzehrt oder verfchleudert. 
In des Baters verfhiedenen Fehden hätte der Sohn den Fein⸗ 
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ben beigeſtanden. Der babe ihn verunglimpft und fäͤlſchlich bei 
dem Erzbifchof von Trier befchuldigt. Als Diedrich verſuchte, 
das Schloß Manderfcheid wieder einzunehmen, habe der Sohn 
fi zur Wehre geftellt, nad ihm gefhoffen und geworfen. Des⸗ 
halb babe er, nah der Wiedereinnahme von Manderfcheid, den 
Strafbaren enterben wollen, er unterlaffe das jedoch auf Fürs 
ſprache des Marichalfe Hermann Boos von Walde und anderer 
erzbiihöfliden Räthe. Es fam auch, Sonntag nad Biti 1479, 
ein Bergleih zu Stande, worin Graf Diedrich dem Sohn das 
Haus zu Daun und 500 Gulden Rente verfpradh. Daneben follte 
Wilhelm auf Ableben der Wittwe von Manderfcheid, Hildegard 
von Sirf, die Herrfchaft Kayl haben, dagegen allem Anfpruch 
zu den für feine Brüder ausgeworfenen Befigungen verzichten. 
D. d. Aachen 16. Mai 1468 erimirte Kaiſer Friedrich IV ten 
Grafen Diedrich ſamt Söhnen und Nachfommen, feine Bafallen 
und Unterthbanen von den ordentlichen Gerichten, nur daß fie 
von des Reichs Hofgericht zu Rothweil Recht zu nehmen haben. 
Graf Diedrich, der noch im J. 1493 das Schloß Kronenburg 
für feine Enfel erwarb, ftarb 20. Febr. 1498 und wurte in der 
Kirche zu Schleiden neben feiner Gemahlin, + 1469, beigeſetzt. 
In feinen drei Söhnen, Kuno, Johann und Wilhelm, theilte 
fih das Haus in drei Linien, zu Schleiden » VBirnenburg, zu 
Blanfenheim und Kay. Eine Tochter, Irmgard, Klokerfrau 
auf Marienberg bei Boppard, lebte noch 1510. 

Der ältete Sohn, Kuno, geb. 1444, hatte zu des Vaters 
Lebzeiten, 17. Januar 1488 eine Theilung mit feinem Bruder 
Sohann vorgenoinmen, laut deren er haben follte die Grafſchaft 
Manderfcheid, die Herrihaft Schleiden, Neuenftein, den Antheil 
Daun, welden Graf Diedrich ſich vorbehalten, den Zoll auf der 
Maas, genannt der Schleidener Zoll, das Patronat der Pfarrfirche 
su Erp, das Dorf Mehring mit dem Geweld, Neuenkirchen, 
Putzborn, die Kirchengift zu Steinborn, das Dorf Steffeln, die 
Herrſchaft Caſſelburg, wie fie den Herren von Aremberg vers 
pfändet, die Hälfte der Renten und Gefälle, die von DBlanfen- 
heim und Gerolftein wegen zu Kerſchenbach fallen, die Peſch zu 
Baſem, das Schilderredt zu Halfchlag, das Dorf Oſan, den 
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Hof zu Mertloch, Weinrenten zu Uerzig, 1 Fuber Wein, fo von 
dem Abt zu Echternach zu Leben geht, 8 Ohmen Wein zu Meh⸗ 
ring, Prümifches Lehen, die Weinrenten zu Eller und Ediger, 
den Weingarten oberhalb Cond im Balmwiger Berg, das Haus 
zu Aachen und die Kaiferpräbende in St. Servatien Stift zu 
Maaftricht. Am Donnerflag nach Pfingften 1469 wurde Graf 
Kuno von Erzbifhof Johann von Trier belehnt mit dem Lehen, 
fo Wilhelm von Loen Graf von Blanfenheim von dem Erzfift 
gehabt, nämlich 10 Malter Korn aus der Mühle bei Au, die 
Dörfer Buderart und NRodenrode, Hof und Dorf Monzel, Hof, 
Weingärten und Weingülten zu Pommern, Hof zu Kerich bei 
Mayen, „und ob Sache wäre, daß er Todes halben abginge 
und feinen Leibsleheneerben nachließe, foll alsdann die ältefte 
Tochter und ihre rechte Leibslehengerben die obgerürte Lehen 
befigen und genießen.” Am Freitag nach Pfingften empfing Kuno 
von Erzbifchof Ruprecht von Eöln die Lehen über den Weins 
zehnten zu Trippelsdorf, Hof und Kornzehnten zu Oberbachem, 
den Weinzehnten zu Mehlem und die zwei Höfe zu Piffenheim, 

Wittwer von Walpurgis von Hoorn, ging Kuno am 20. 
Mai 1476 die zweite Ehe ein mit Mega von Birnenburg , des 
Grafen Wilhelm von Virnenburg und der Franzisca von Rode⸗ 
macern Tochter, die ihm unter mehrem einen Antheil von Kro- 
nenburg zubrachte. Am heiligen Epriftabend 1476 wurde er in 
Gemeinfchaft feines Vaters und feines Bruders Johann von 
Hrrzog Wilhelm von Jülich belehnt mit den Sclöffern und 
Städten Blankenheim und Gerolflein, mit der ganzen Braffchaft, 
dann auch mit der Stadt zu Scleiten. Im 5%. 1486 befreite 
er den Ruprecht von der Mark-Aremberg, als welchen Bernhard 
Herr zu Bourjcheid und Eſch niedergeworfen hatte. Der junge | 
Mann wurde nach Gerolflein gebracht, zugleich mit den Knechten, 
weldhe den Frevel begangen, und mußte hierauf der von Bours 
fheid dur Urfunde von Misericordia 1486 den Junfer von 
Aremberg des Gefängniffes Tosfagen. In demfelben Jahr bes 
ſtellte Erzbiſchof Johann von Trier, der im Begriff, den Reichs⸗ 
tag zu beſuchen, für die Dauer feiner Abwefenheit den Grafen 
Kuno zum Statthalter in den erzfiftifchen Landen, und wird 
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beffen Verwaltung gelobt. Am Montag nach Jacobi 1487 ers 
hielt Kuno, ald Momper von Tran Mega, von demfelben Erzs 
bifchof die Belehnung mit den Schlöffern und Herrfchaften Neuer, 
burg und Kronenburg, mit einem Manngeld von 100 Gulden 
jährlich, mit 2 Ruder Wein aus der Kellnerei Cochem, wit 
Gütern und Renten zu Liefer, Winterich und Pisport, mit dem 
Zehnten zu Dalheim bei Schmidheim, mit Virnenburgs Haus 
im Thal Schöneden. Er flarb 24. Zul. 1489. Bon denFzwei 
Töchtern feiner erfien Ehe heurathete Eliſabeth 1472 den Fried- 
rich von Sombreffe zu Kerpen, Walpurgis, um 1485, den Grafen 
Wilhelm von Neuenar und Limburg, Der zweiten Ehe gehörten 
an Kuno, gef. unvermählt 3. Febr. 1501, Diedrih IV, Wilhels 
mine, Klofterfrau zu Marienberg vb Boppard, und Ulrih, Doms 
dechant zu Cöln 1508, gef. 15. März 1518. 

Diedrih IV Graf von Manderfeid, Blankenheim und 
Birnenburg, Herr zu Schleiden, Kerpen, Ringsheim, Saffenberg, 
Daun, Neuenfein, Kronenburg und Neuerburg, fam von wegen 
des Klofters Niederehe, fo er angefauft, dann an die Abtei Stein 
feld vergabt hatte, zu Streit mit den Agnaten und mit dem 
Kurfürflen von Mainz, den er, geflärft durch das Bündnig mit 
Graf Zohann von Wied und Graf Philipp von Birnenburg, 
befehdete und zu einem DBergleih nöthigte. Im 3. 1540 traf 
er in Schmalkalden mit dem Kurfürften von Sachfen, dem Lande 
grafen von Heffen und andern Yürften, die eben mit Errichtung 
des berufenen Bündniſſes befchäftigt, zufammen, und hat er ihnen 
gefagt, er handle zwar nicht im Auftrag des Kaifers, wolle ihnen 
doc wohlgemeinten Rath nicht vorenthalten. Sie würden am beflen 
thun, gewaltfamer Schritte fi) zu enthalten, hingegen ihre Klagen, 
wenn fie dergleichen haben follten, dem Kaiſer vorzutragen,, in 
welchem fie ungezweifelt einen billigen Richter finden würden. 
Ungeachtet feiner Berfiherung möcht ich doch annehmen, daß ber 
Kaifer ihn geſchickt habe, und kann ich nicht umhin, die glückliche 
Wahl des Friedensboten zu bewundern. Graf Diedrich wird 
der Weife genannt wegen feiner Borliebe für die neue Lehre, 
die er befundete in dem Präceptor, den er feinem für den geiſt⸗ 
lihen Stand beſtimmten Sohn gegeben hat. Es ift dad Johann 
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Philippſen oder Sleidanus, mit ber eifernen Stirn, der vielen 
Lügen Bater. Graf Diedrih IV farb 1551. - Seine erfte Ge⸗ 
mahlin, Margaretha von Sombreffe, Heinriche von NReichenftein 
Wittwe und Erbin der Herrfchaft Kerpen, hat ihm die Söhne 
Diedrich V und Franz gefchenft. Die zweite Ehe mit Elifabeth 
von Neufhätel blieb Finderlos. Frau Elifabeth war dem großen 
burgundifchen Haufe der fiers de Neufchätel entfproffen. Ihr 
Bater, Claudius von Neufhätel, Herr von Fay, Grancey, 
Ehätelsfur-Mofelle , des goldenen Vließes Ritter, hat für Karl 
den Kühnen geftritten,, darauf in 8. Marimiliang Namen dag 
Luxemburgiſche regiert, in einer Weife, gegen welche doch manches 
zu erinnern. So hat er feinen Neffen Coder Bruder) Jacob 
den Mönchen von U, 2, Frauen Münfter zu Luremburg,, von 
St. Willibrord zu Echternah und von St. Bincenz zu Meg aufs 
genöthigt und folchergeftalt ihnen einen Vorfteher gegeben, deffen 
einziges Beftreben, des Volkes dictum zu rechtfertigen , feine 
Abteien zu Grund zu richten, feine Untergebenen zu mißhandeln. 
Manches Böfe hat zwar der ihm beigegebene abbas confiden- 
tiarius, Bernhard von Orley, verhindert, aber von dem Guten, 
fo man nad) feiner ganzen geiftigen Richtung von ihm hätte er⸗ 
warten dürfen, fonnte er unter dem folgen und frevelhaften 
Dberherren nur weniged durchſetzen. Indeſſen bereitete er in 
vorfichtiger Stille die Mittel zu einer Fünftigen Wiederherfiellung 
der Abtei, und was er ihr gewefen, ergab fi) vollſtändig, als 
er im %. 1488 das Zeitliche gefegnete und der von Neufchätel 
unmittelbar die Regierung von U. 8. Frauen Münfter übernahm. 
Zum Glück dauerte fie nicht lange, ein unglüdfeliger Top, 
4. Aug. 1490, war die Strafe für Jacobs Vergehen, und im 
Tod noch beunrubigte er Die Mönche von Münfter durch grauen« 
bafte,, vor feinem Grab ausgehende Mißtöne und durch einen 
Geftanf, der fo unleidlih wurde, daß die Geängftigten leglich 
den Leichnam aus dem Tempel verwiefen,, in ungeweihter Erbe 
ihn verfcharrten. Claudius von Neufhätel, deffen Memoiren ich 
in des Grafen von NReneffe Sammlung gefehen habe, war nicht 
mehr unter den Lebenden, als feine Wittwe, Guda oder Bona 
von Boulay oder Bolden, Erbin von Soleuvre, Dubdelingen, 
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‚ Mont-Saint-Fean, Chaligny, Fay, Selongey, Gemeaur, Poin- 
ons, Bourguignons, am 25. Det. 1505 mit ihren Schwieger« 
föhnen ſich auseinanderfegte. Sie war in erfler Ehe mit dem 
Grafen Felix von Werdenberg verheurathet gewefen. 

Bon des Grafen Diedrich IV von Manderfcheid Söhnen 
war der jüngere, $ranz, geb. 24. Januar 1514, dem geifllichen 
Stande beftimmt. Er befann ſich jedoch eines andern, theilte 
mit feinem Bruder, ber ihm die Herrfchaften Neuerburg, Kerpen 
und Caffelburg überließ, und vermählte fi 1542 mit des Grafen 
Roberi von Aremberg Tochter Margaretha. Die ftarb vor dem 
1. März 1545, und Franz nahm die zweite Frau, des Salentin 
von Iſenburg⸗Grenzau Tochter Anna, mit welcher ihm unterfchied- 
liche Güter, Berus, Soleuvre, Tifferdange, die feine Stiefmutter 
Eliſabeth von Neufchätel in das Sfenburgifche Haus getragen 
hatte, zufielen. Der Stiefmutter Schwefler Margaretha von 
Neufchätel, Aebtifjin zu Baume und nachmalen zu Nemiremont, 
fhenfte ibm auch am 26. Nov. 1534, unter mehren andern 
Gütern, die Herrfchaft Chätelsfur-Mlofelle, über welche der Herzog 
von Lothringen am 31. Dec. 1545 ihm die Lehen ertheilte. Franz 
flarb 1548, mit Hinterlaffung der Töchter Elifabethb und Erica, 
jene 19. Sept. 1564 an Florenz von Palland, Graf von Euy- 
Ienburg , diefe an Graf Philipp von Naffau-Saarbrüden vers 
heurathet: Auf Ableben Diedrichs IV verlangten fie die Hälfte 
von defien Nachlaß, während Diedrich V fih auf das von dem 
Kaiſer beftätigte Teftament feines Vaters berief und den Anſpruch 
mit den durch dies Teftament bewilligten 20,000 Rthlr. abfinden 
wollte. Es kam zu Proceß, der endlid 1618 durch den hohen 
Rath von Brabant zu Gunſten von des Grafen Franz Töchtern 
entfchieden wurde. Hiernach konnte die Gräfin von Cuylenburg 
ihrer einzigen Tochter, die mit bem Markgrafen Jacob von Baden 
in erfter, in zweiter Ehe mit dem Grafen Karl von Hohenzollern« 
Siegmaringen vermählt war und auch den dritten Mann, Johann 
Ludwig von Hohenfar nahm, ein reiches Befigthum , Berus in 
Lothringen, Berburg, Tifferdange, Mont⸗Saint⸗Jean im Lurems 
burgifchen, Belsberg, unweit Saarlouis, Kinzweiler, Engelsdorf, 
Frechem, Bachem, Wildenburg und Dalem zuwenden. Der Gräfin 
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von Cuylenburg Schwefter Erica, vermählte Gräfin von Naffau- 
Saarbrüden, wurde hinfichtlich ihrer Anfprüce zu der Erbſchaft 
yon Schleiden mit 50,000 Gulden abgefunden. 

Graf Diedrich V, geb. 30. März 1508, hatte wegen Virnen⸗ 
burg mit Erzbifchof Johann V von Trier zu rechten, bis er 
. vermöge des Bergleihe vom 21. April 1554 mit Haus und 
Graffhaft Virnenburg als einem verfallenen Lehen für Söhne 
und Töchter belehnt wurde, 23. April 1554. Die Appellationen 
blieben dem Ersftift vorbehalten, die Reichsanlagen übernahm 
der Graf, welchem, aus befondern Önaden, ber Kurfürft zu 
rechtem Mannlehen die Kirchipiele Nachtsheim, Boos und Langen⸗ 
feld verlieh ; darin follten, fall8 Graf Diedrich ohne männliche 
Leibeserben abginge, die vorhandenen Töchter fuccediren. Da 
befagte Stüde aber Mannlehen, fo wurde die Gnade auf 
ber Töchter Söhne befchränft. Das Kirchfpiel Langenfeld mit 
2000 Goldgulden einzuföfen, bedingte fich der Kurfürſt; jebody 
follte das vor Ablauf von 20 Jahren nicht flattfinden. Eine 
Rente von 100 Goldgulden wurde auf den Zoll zu Engers ver⸗ 
fihert, als Abfindung für verfchiedene von dem Grafen aufges 
Rellte Forderungen, Dagegen mußte er jedein Anfpruch zu der 
Herrſchaft Monreal famt dem Recht an der großen und Fleinen 
Pellenz, zu den Höfen Spurzem und Kerig entfagen.. Im Jahr 
1559 führte Diedrich zu Schleiden die Reformation ein, nad 
dem Augsburger Befenntnig, und wurde die 1552 den Fürften« 
thümern Neuburg und Zweibrüden gegebene Kirchenordnung für 
alle. proteftantifche Kirchen in Diedrichs Gebiet angenommen, Er 
ftarb 1560. Aus feiner Ehe mit Erica, geborne Gräfin von 
Walde, verwittwete Gräfin von Aremberg, famen ſechs Söhne 
und fünf Töchter. Bon jenen farben Diedrid und Johann 
Diedrich in der Kindheit. Diedrich VI wurde des Vaters Nach⸗ 
folger; Kuno, Domdechant zu Straßburg 1564, Achterbechant zu 
Göln 1570, farb 23. März 1573. Hermann, Domperr zu 
Straßburg und Cöln, flarb 1561. Bon den Töchtern vermählte 
fih Margaretha 1562 mit Rudolf von Enfchringen, was nad 
den Anfichten ihrer Brüder eine ungleiche Ehe. Sie wurde darum 
gefangen gehalten und nicht freigegeben, bis fie gegen eine Abs 
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findung von 7000 Gulden allem Anſpruch zu ber väterlichen Erb» 
fchaft verzichtete. Anna, Aebtifjin zu Breden, flarb 1580. Erica, 
geft. 23. Dec. 1587, hatte drei Männer gehabt, Johann Heinrich 
von Sfenburg-Grenzau, Wilhelm von Bronfhorft zu Batenburg 
und Wilhelm Stuart, Katharina, feit 1521 an Philipp von der 
Mark⸗Lumay verheurathet, brachte demfelben die Herrichaft Gels⸗ 
dorf zu, that auch gegen eine Abfindung von 6000 Rthlr. auf 
die übrige Erbfchaft Verzicht, der indefien wirkungslos geblieben 
it. Graf Diedrih VI vermählte ih 1560 mit der Bräfin Eli- 
fabetb ven Stolberg und flarb ohne Kinder 3. Januar 1593, 
ber legte Mann der Linie in Schleiden. In der Anhänglichkeit 
zu der Augsburgifchen Eonfeffion hatte er eine harte Berorbnung 
gegen die Sacramentirer und Calviniſten erlafen. Deren Aus» 
weifung von ihm zu erhalten, waren zehn Iutherifche Pfarrer 
einig geworben, Johann Deus und Johann Wilhelm, beide zu 
Schleiden, Mihael Mauthardt von Waldburg, Pfarrherr zu 
Kronendburg, Peter Stüßer, Pfarrer zu Uexheim, Sixtus Hofe 
mann, Pfarrer zu Dodweiler, Daniel Barnich, Pfarrer zu Lau⸗ 
feld, Zohann Langendorp , Pfarrer zu Dalem, Ehrifian von 
Remagen, Pfarrer zu Ormont, Reiner von Kal, Pfarrer zu 
Udenbret, und Peter Bleßling, Pfarrer zu Uedelhoven. Auch 
zu Gerolftein und Aardorf beftanden Iutherifche Gemeinden. Noch 
auf dem Todbett verordnete Graf Diedrich VL, daß feine Nach⸗ 
folger die evangelifche Confeſſion ungefränft laffen ſollten. 
Diefe Nachfolger waren nicht fogleich zu ermitteln. Graf 
Diedrihe Bruder Joachim, der mit Birnendurg und Reuerburg 
abgefunden, war den 9. Sept. 1582 mit Tod abgegangen. Es 
wird von ihm gerühmt, dag er als Statthalter des Herzogthums 
Luxemburg fih allgemeine Achtung erworben habe. Mit des 
Grafen Adolf von Naffau-Wiesbaden und Idſtein Tochter Mag⸗ 
balena verheurathet, hat er im Recht feiner Schwiegermutter, 
Franzisca von Luxemburg⸗Brienne, die Graffchaft Rouffp im 
Luremburgifchen geerbt. Bon feinen drei Söhnen erreichte der 
einzige Philipp Diedrich, gef. 1590, das 19te Jahr. Der 
fieben Töchter Altefle, Elifabeth, heurathete den Grafen Chriſtoph 
Ludwig von Stolberg, dem fie eine Mitgift von 12,000 Gulden 
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zubrachte, unbefchabet ihrem Recht zu der väterlichen Erbſchaft. 
Anna Amalia wurde an den Grafen Diedrih von Manderfcheid- 
Kayl, Magdalena an Steen Lefonhufwud , Erica an den Lands 
grafen Wilhelm Georg von Leuchtenberg, Anna Salome an den 
Grafen Karl von Manderfcheid » Blanfenheim , Geroflfteinifcher 
Linie, Claudia an den Rheingrafen Otto verheurathet. Maria 
Katharina endlich flarb als Stiftsdechantin zu Eſſen. Alle diefe 
Töchter, nicht minder die Töchter des Grafen Diedrih V, die 
Bettern in Kayl, Gerolftein und Blankenheim machten Anſpruch 
auf die reiche Verlaffenfchaft, wovon foffpielige und langwierige 
Proceffe die Kolge. Bon allen Bewerbern war jedoch Philipp von 
der Mark⸗-Lumay, der Gemahl von Diedrihe V Tochter Katha⸗ 
rina, der hurtigſte. Noch bei Diedrichs VI Rebzeiten hatte dieſer 
verfucht, fid in den Befig von Schloß und Grafſchaft Mander⸗ 
ſcheid zu ſetzen. Gleich nach des Schwagerd Ableben bemächtigte 
er fih der Schlöffer und Herrfchaften Kerpen, Caflelburg und 
Neu⸗Blankenheim, wie auch der Bogtei Fleringen; Schleiden 
ließ er durch Furcöfnifche Soldaten -einnehmen. Kronenburg, 
das Witthum der Gemahlin des Grafen Joachim, belagerte er 
in Perfon, und wurde es ihm am 23. März 1593 übergeben. 
Saffenberg ebenfalls erlag feiner Gewalt, Virnenburg aber wurde 
durch die bei Zeiten aus Gerofftein entfendete Hülfe gerettet. 
Sn einer Befchwerdefchrift wird Philipp von der Marf nod ferner 
befhuldigt, daß er dem Grafen Johann Gerhard von Mander- 
ſcheid durch den Schuitheiß in Gillenfeld, Johann Breidenbach, 
habe nachftellen laſſen. Daß hierauf Graf Johann Gerhard in 
Liffendorf Gericht gehalten habe, wurde dem von der Marf durch 
den Spion Kellers Dieg hinterbracht. Als nun Johann Gerhard 
auf der Nüdreife von Kiffendorf am 17. Mai 1594 mit geringer 
Begleitung nad Schönfeld kam, wurde er von den Leuten des 
von der Mark überfallen und hart verwundet. Der Spion Kellers 
Dieg mußte feinen Verrath mit dem Kopfe büßen. 

Mit der Zeit kam indeffen einige Ordnung in jenes erb- 
fchaftlihe Chaos. Der von der Mark behielt Schleiden und 
Saffenberg, mußte aber Kerpen und Caſſelburg an den Fürften 
Philipp von Aremberg abtreten. Die Gräfin yon Loͤwenſtein⸗ 
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Wertheim erhielt Kronenburg. Anna Amalia, vermählte Gräfin 
von Manderſcheid⸗Kayl, nahm einen Theil von Neuerburg; ihre 
Schweſter, die Rejonhufiwud, wurde mit Manderfcheid, die Lands 
gräfin von Leuchtenberg mit Roufly, die Rheingräfin mit dem 
andern Theil der Herrfchaft Neuerburg abgefunden. 

Die Linie in Kayl. Ihr Begründer, Wilhelm, des Orafen 
Diedrich III füngfter Sohn, erhielt zu feinem Antheil die Herr⸗ 
fhaften Kayl und Daun famt der Fifcherei in den Maren und 
Bächen bei Daun, dem Dinghof zu Mehren, dem Gericht Schals 
fenmehren, dem Zchnten zu Weinsheim, dem Manderfcheider 
und Schleidener Hof zu Covern, dem Antheil an der Fee 
Stein-Calenfels, den Kirchengiften zu Daun, Mehren, Weinfeld. 
Er farb 1502, aus der Ehe mil der Gräfin Adelheid von Mörs 
neben den Töchtern Adelheid und Efifabeth, diefe Aebtiſſin zu St. 
Cäcilien in Cöln, die Söhne Jacob und Wilhelm binterlaffend. 
Wilhelm, Conventual der Abtei St. Arnoul zu Meg, wurde, ale 
der Abtei Prüm Prior, von den vereinigten Kloftergemeinden 
von Stablo und Malmedy -einftimmig zu ihrem Fürftabt erwählt, 
1499. »Ce seigneur, issu des comtes de Manderscheid de 
Blankenheim, apres avoir éêté religieux du monast?re de saint 
Arnoul & Metz, &toit prevöt de celui de Prum, lorsquw’il fut 
&lu unanimement par les religieux de Stavelot et Malmedy. 
D fut aussi dans la suite abb& de Prum. Jusques-l& les 
religieux s’6tant reläches de la regle de saint Benoit, n’en 
conservoient pas même l’apparence ni dans leurs habits ni 
dans leur maniere de vivre, chacun d’eux vivant sous un toit 
separe. Henri de Merode avoit essay& vainement de les ra- 
mener & un genre de vie plus regulier; la gloire em étoit 
reservee & celui-ci, qui ayant fait venir à Stavelot le prieur 
de saint Jaques de Liege, et à Malmedy le prieur de Lobbes, 
chacun avec deux religieux, trouva le moyen d’engager ses 
inferieurs & la reforme, les ramenant & un dortoir commun, 
& V’uniformit& des habits, et & l’ex&cution de leur voeu de 
pauvrete, Par cette reforme, le superieur qu’on avoit nomm6 
prevöt, et ensuite doyen, ne porta plus que le nom de prieur, 
conformeöment aux statuts de la congregation de Bursfeldt, 
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qui fut prise pour modele. L’epargne qui résulta de cette 
reforme, donna moyen & l’abbe d’amasser une somme sufli- 
sante pour déö gager le comt& de Logne. Guillaume de la 
Mark qui le tenoit , ayant refuse de le rendre, malgré trois 
sentences du tribunal de la Rote, l’empereur Charles V en 
procura le recouvrement, comme nous l’avons dit ailleurs. 
D fit faire une magnifique chasse pour le corps de saint 
-Quirin, qu’il fit mettre au milieu de l’eglise du monastere de 
Malmedy. C’est aussi lui qui fit bätir la tour de Péglise de 
Stavelot, et le chäteau qu’on voit au voisinage de cette ville. 
Ses religieux sensibles & tant de bienfaits, lui donnerent son 
neveu pour coadjuteur. L’oncle mourut l’an 1546. On voit 
son tombeau dans le choeur de Stavelot.« Auch Browerus, 
in der Trieriſchen Metropolis, gedenft feiner mit vielem Lob: 
»Hic Wilhelmus sapientiae, virtutis, aliisque animi et ingenii 
dotibus excelluit. Prudentia civili in senatu imperii Maxi- 
miliano et Carolo, nepoti, operam suam probavit. In monasteria 
sibi subjecta, Bursfeldensis disciplinae leges intulit, cultui, 
religionis majorum ita addictus, ut natalitio Christi triplicem 
liturgiam sedulo perageret ipse, et in galli cantu Stabuleti, 
in aurora Malmundarii, luce sacrae diei Prumiae altaribus 
adsisteret. Apud Stabuletum plurimum sedem vixit, et arcem 
contra montem e regione monasterii condidit, in qua archivum, 
codices scriptos, et meliorem ecclesiae supellectilem adversus 
bellorum injurias tutius asservaret. Caroli V caesaris, cui e 
consiliis fuit, electioni cum aliis imperii proceribus interfuit, 
ejasque illa solennis rogatio ad proceres extitit: Vellentne 
dieto esse audientes electo caesari?« Er ftarb 1. Zul. 1546. 
Graf Jacob in Kayl, Daun, Bertingen, Falfenftein, ver⸗ 
mählte ſich 1512 mit Maria von der Marf-Aremberg, die ſter⸗ 
bend im %. 1520 gnd Finderlos dem Schweifard von Gundel⸗ 
fingen die Herrfchaft Thiefen, ihrem Gemahl die Leibzucht einer 
Erbrente von A50 Gulden zu Lüttich, und nach Eberhards⸗Clauſen, 
wo fie ihre Grabflätte wählte, zu einem Jahrgedächtniß 200 
Gulden vermachte. Es Eoftete den Grafen Wilhelm nicht wenig 
Mühe, den trauernden Wittwer, feinen Bruder zu. bewegen, daß 
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er nochmals fich beweibe. Im 3. 1527 wurde Anna, Tochter von 
Graf Johann von Salm, dem Statthalter in Lothringen, und von 
Unna von Haraucourt, dem Grafen angetraut., Sie befaß in dem 
Recht ihrer Mutter Bettingen, Kalfenftein, Brandenburg, Doflen- 
dorf, Fiſchbach, Everlingen und Eſch, wurde eine Mutter von 
6 Kindern und ftarb im Aug. 1557, ihr Herr, der über 80 Jahre 
alt, den 26. April 1562. De zweiter Sohn, Ehriftoph, geb. 
10. Febr. 1529, war noch ein Jüngling, als im Andenfen der 
. Berdienfte feines Oheims die Capitel zu Stablo-Malmedy und 
Prüm ihn zu ihrem Fürſtabt erwählten, 28. Zul. 1546. Bor 
der Weife, wie er dazu gelangte, fagt der Status abbatiae 
Prumiensis Reverendissimo domino Casparo Groppero S. sedis 
Apostolicae in Germania Nuncio, per Visitatores a Sua Re- 
"verendissima Dominatione deputatos exhibitus, 1. Febr. 1574: 
„Abt Wilhelm von Prüm, des Geſchlechtes von Mandericheid, 
fuchte fi in vorgerüdtem Alter um das %. 1540 einen Coad⸗ 
jutor in der Perfon feines Brudersſohns, des beiläufig 16jäh- 
rigen Chriſtoph, in der Hoffnung, daß derſelbe mit der Zeit fein 
Nachfolger werden dürfte, eine Hoffnung, welche durch die Künfte 
der Anverwanbten verwirklicht worden iſt. Judem nämlich ver- 
möge der kanoniſchen Vorfchriften die Wahl des Abtes ven Con⸗ 
ventualen zufteht, haben deren Stimmen ohne Ausnahme fi 
vereinigt zu Gunſten eines Collegen, des Kaspar Herfel, der 
damals der Pfarrei Arnheim in Geldern vorfiand ; am wenigfien 
dachte man bei diefer Wahl an dem gräflihen Jüngling, ben 
ungelehrten Layen, der fich niemals angeſchickt hatte, mit Reli⸗ 
giofen zu leben. Aber die gräflien Verwandten boten dem 
kanoniſch erwählten Abt eine Jahresrente von 400 Kronen, 
falls er feinem Recht, fo auf. der Brüder Stimmen berubte, 
entfagen würde. Auf diefen Borfchlag ging er ein, theile 
duch Verheißungen getäuſcht, theils durch Drohungen einge 
fhüchtert. Eine Zahlung iſt aber niemalen erfolgt, als worüber 
„der Betrogene öfters Klage führte: für immer follte der Mund 
ihm durch wiederholte Mordanſchläge geftopfti werden, daß am 
Ende er fein anderes Mittel fand, fein Leben zu retten, als in 
dem Berlaflen des Kloflers, wie ber Senior, Bruder Tilmann, 
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umter dem Siegel der Verfchiwiegenheit mehren Freunden anver⸗ 
traut bat. Auf diefem Wege gelangte Junker Chriſtoph im Jahr 
1546 zum Befig der Abtei. Wie fehr er fie liebte, wie nuͤtzlich 
er ihr vorftand, wird feider aus dem folgenden fich ergeben. 

Der Gottesdienſt, der einft eben fo prächtig als erbaulich 
bier begangen wurde, befindet ſich in ſolchem Verfall, als wenn 
die Feinde der Fatholifchen Religion an ihn ihre Wuth ausge» 
laffen hätten. Im allgemeinen war die einſt fo prächtige Kirche 
einem Kuhftall vergleihbar. Der Chor, mit Schlamm überzogen, 
fhien vielmehr einen Fiſchteich als eine der Andacht geweibete 
Stätte vorzuftellen, fo hatten Schnee und Regen, denen die Lüden 
im Dach überall Zugang verftatteten, gewirthfchaftet. Das Getäfel 
der Kirche, fo mit feiner kunſtreichen Malerei flatt eines Gewoͤlbes 
das Innere dedie, war vollſtändig eingeflürzt, gebrochen das 
Pflaſter, an dem man vormals die Fünfliche Moſaik bewunderte. 
Subiellien, Pulte find verfault. Darum haben die Mönche vor 
zwei Jahren den Chor verlaſſen, um ihre gottesdienflichen Verrich⸗ 
tungen in der Erypta fortzufegen. Denn am Hochaltar ſtehend, iſt 
man faum vor Sturm und Regen geſchützt. Die große Orgel mußte 
verſtummen, nachdem die Pfeifen weggeſchafft worden. Kein Zeichen 
verfündigt die Stelle, wo das allerheiligſte Altaröfacrament, das 
h. Del aufbewahrt, daß wir vermuthen, dergleichen Gegenftände 
feien gar nicht vorhanden, wie denn auch die Mönche die des⸗ 
halb an fie gerichteten Fragen unbeantwortet liegen. Der Re⸗ 
liquien vornehmfle ift das Haupt des h. Cosmus. Der Unrein« 
Iichfeit des Gotteshauſes gefellet fi) die Verachtung des göttlichen 
Lobes und ber fanonifhen Tagzeiten. Bon nächtlichem Dienft if 
feine Rede, liturgifche Handlungen fommen felten vor. Wer an 
des Jahres höchſten Feiertagen das Hochamt abzuhalten hat, 
findet feine Diaconen, es feien denn Lapen ober Handwerker, 
die um Lohn das Kirchenlied, fo gut fie das fönnen, plären. 
Denn außer dem Prior find nur die folgenden Priefler vorhan⸗ 
den: Johannes Belfa, Tilmann, Stephan Blankart, Peter 
von Düren. Dazu kommt ber Diacon Peter von Cöln, der 
aber wegen: Geiſtesſchwaͤche der Prieſterweihe nicht würdig. 
Wie felten diefe insgefamt dem Gottesdienſt beiwohnen, ergibt 
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ſich aus dem Umſtand, daß wir ſie niemals zuſammen im 
Kloſter ſahen. 

Des Abtes Reſidenz und Kleidung. Von ſolcher 
greuelhaften Vernachläſſigung des Heiligthums tragt einzig des 
heutigen Abtes Lebensweiſe die Schuld. Als ein Jüngling, der 
bäuerifch in feiner Art, ein halber Narr in feinen Sitten, aller 
hriftlichen Zucht fremd, wurde er dem Kloſter eingedrängt, die 
päpftlihe Befätigung für ihn erfchlihen. Es fiel ihm niemals 
ein, die Priefterweibe anzunehmen, noch weniger durch den Or⸗ 
dinarius ſich confecriven zu Taffen. Zu feiner Zeit ließ er zu 
Haus oder andwärts das mindefte Zeichen von Religiofität blicken. 
Nach dem einftimmigen Zeugniß der Moͤnche hat er in 20 Jahren 
die Kirche nicht betreten, ſelbſt wenn er gelegentlich der höchſten 
Feiertage nah Prüm fommt. Niemals ift er in Firchlicher Tracht 
gefeben worden, nur daß er in Gegenwart Fatholifcher Fürſten 
unter feinem Layenrod verftedt ein furged Humeral trug. Das 
gegen zeigte er ſich häufig in dem Taufe feiner Streitigfeiten mit 
dem Erzbifchof von Trier bewaffnet und behelmt gleich einem 
Neifigen. Auch heute noch, in der Friedenszeit, reitet er nie 
aus, es geſchehe dann mit einem ®efolge von 20 Neitern „ die 
Büchſen und Tanzen führen. 

Bon feiner Religion. Daß er der Fatholifchen Religion 
im Ernft zugethan, Täßt ſich wohl aus vielen Gründen bezweis 
fein, wie er denn offenbare Keger als vertraute Räthe um 
fh Hat. Ein folder it Michael Pfalzel, des Abtes Geheim⸗ 
fhreiber, der im Dienft des Grafen von Lumay dieſem Erzfeger 
bie Stadt Lüttich verrathen wollte, darüber gefangen wurde und 
kümmerlich dem Galgen entrann, hierauf in den legten Jahren 
der Geuſen Reiter dem Trierifchen einführte und damit ben Tod 
von mehr ald 40 frommen Bauern veranlaßie. Ein folder iſt 
der Schagmeifter Jacob Biber, der niht nur an ben reis 
tagen, fondern au in den Frohnfaften feine Wirthe zwingt, für 
ihn Fleiſch zu Fochen, und es Öffentlich verfpeifet, wobei er der 
Katholiken Abftinenz lächerlich macht. Des Abtes Geheimfchreiber 
. zu Stablo ift Johann Troffar aus Speier, dem der Biſchof von 
Lüttich wegen feiner Fegerifchen Meinungen den Aufenthalt da- 
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ſelbſt verſagte. So hat uns auch der Landdechant erzählt, daß 
der abteilihe Schultheiß zu Prüm die gottesdienftlichen Gebräuche 
zum Gegenftand der unanfländigften Poffenreigerei gewählt habe. 
Der Abt ſelbſt if von bem Knabenalter her fo ungemeflener 
Böllerei ergeben, daß er nur im Raufch einfchlafen fann. Das 
für hat der Herr feinem Antlig den Stempel des Laſters aufs 
gedrüdt, ihn mit dem Ausſatz gefchlagen, der ihm nicht erlaubt, 
fid anders als mit einem Schleier fehen zu laſſen. 

Nicht ungleich find ihrem Bater Abt die Brüder. Im Refecto⸗ 
rium weiß man von feiner Drbnung noch Zucht. In Zehen, Streit 
und Zanf wird der ganze Tag zugebradt, von kirchlichen Studien 
ift Feine Rede, daher auch die Brüder nichts fcheuen gleich der 
Anmuthung, die Bibliothek Auswärtigen zu zeigen: wir naments 
lich konnten fie nicht zu fehen befommen, haben aber von glaub« 
würdigen Männern, Augenzeugen gehört, es fänden fih darin 
höchſtens zehn alte Codices, die von Milben und Motten benagt, 
unter den Baͤnken und Pulten berumlägen. Aus der nämlichen 
Duelle vernahmen wir, daß Bott fichtlih "das Tüderliche Leben 
befiraft, indem er neun der Mönche dem Ausfag verfallen, einen 
in der Raſerei fterben lieg. Noch feandalöfer ift der Wandel 
derjenigen, welche außerhalb des Kloſters wohnen. Einzig zwei, 
Landulf, in Wambach, und Gerhard, in Keflling Pfarrer, werden 
eines unehrbaren Wandels nicht befchuldigt; die übrigen, Nico» 
laus, zu Arweiler, Georg von Prüm, zu Arnheim, Bernhard, 
zu Tondorf, und Bernhard, zu Warweiler Pfarrer, leben in 
Öffentlihem Concubinat, ohne daß es dem Abt jemalen einges 
fallen wäre, fie zu befirafen. Einige andere Conventualen, Ger⸗ 
hard von Medenheim, Pfarrer in Keffling, und Peter Stöffer, 
Prior zu Züften, waren geradezu lutherifch geworden. Auf den 
Gütern, deren mehre an den Pfalggrafen und den Landgrafen von 
Leuchtenberg , beide Afatholifen, verpfändet, Taftete eine ungeheure, 
von niemand doch in ihrem ganzen Umfang gefannte Schuld. Die 
Conventsgebäude waren fo verfallen, daß die Commiffarien mein 
ten, vor Ablauf von drei Jahren müßten die Mönche ausziehen, 
um nicht unter den Trümmern begraben zu werben. Noch wird 
berichtet, daß der Abt damit umgebe, die Eoadjutorie einem au⸗ 
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bern Manderfgeid, dem Grafen Arnold zuzuwenden, daher auch 
deffen Bruder, Graf Hermann, die Meffe feinem Gebiet wieder 
eingeführt habe, mit Ausnahme doc feiner Schloßcapelle. „Der 
‚Wein, den man und im Klofter gereicht bat, ſchmeckte wie Effig, 
während des Abtes Diener die köſtlichſten Weine tranken.“ 

Der Pericht verfehlte Feineswegs feine Wirfung. In der 
Bulle vom 24. Aug. 1574 hat Papfl Gregor XII die ewige 
Union der Abtei Prüm mit dem Erzfift Trier verordnet, zus 
gleich beſtimmend, daß fofort auf Ableben des Abtes Chriſtoph 
Kurfürk Zacob von Eltz dem Beſitz eintreten ſolle. Die Beſtäti⸗ 
gung der Union ertheilte 8. Marimilian II am 28. Rov. 1575, 
und if fie fein volles Jahr darnach in Erfüllung gegangen, 
fintemafen Abt Chriſtoph den 28. Aug. 1576 auf dem Schloß 
su Stablo mit Tod abging. 

Mit tem eommilfarifchen Bericht ſtimmt teineswege die 
Notiz, fo Browerus in der Metropolis von dem Abt Chriſtoph 
gegeben hat. Da heißt es: »Christophorus Manderscheidtius, 
Guilhelmi ex fratre nepos, cui et cum Malmundario Stabu- 
letum obtigit. Autoratus ipse anno Domini 1548 a Paulo IH, 
structuris basilieae et monasterii manus admovit, piae mentis 
varlis indieiis, recusato quoque Leodiensi episcopatu, mo- 
nasticae apud suos disciplinne promotor egregius, orator ex- 
eellens, its ut in comitiis imperii, oratore suo attonito et 
baerente, ipse extemporali eloquentia in admirationem, amo- 
remque sui traxerit cum caesare imperii princeipes. Triginta 
eirciter annis regimen tenuit. At vero semel jam in prae- 
ceps data monasterii prisca fortuna, et per injuriam temporis, 
aerisque eontracti magnitudinem expositisz ad praedam, et 
insidiantium ceupiditatem, tum loci facultatibus, tum avitis 
mojorum sacris, Jacobus archiepiscopus cum veteri. fretus 
jure suo, quo superiore aetate, regum bona pace, fuerant 
usi Balduinus, Cuno, Wernerus decessores, tum praesenti 
periculo , ecclesiaeque suae commodo admonitus, sapienter 
fecit,- ut tempestive, quod Ferdinandus caesar Francofarten- 
Abus comitiis qo 1558 decreverat, principumque consensu 
approbarat, id Maximilianus ante Christophori decessum ratum 
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haberet, et monasterium cum omni regalium jure ecclesiae 
Trevirensi, mensaeque episcopali adjiceret, id quod Maxi- 
milianus cum annuisset, si rite, atque ordine pontifex suam 
auctoritatem prius interposuisset, sane Gregorius XIII am- 
plissimum diploma Jacobo &0 1574, pontificatus sui anno III 
misit, quo graviter cauais voluntatis suae expositis, datisque 
de rebus monasterii recte constituendis praeceptis ‚,. simul ac 
vacaret, ei atque plenam concedit regiminis et administrationis 
sdeundae facultatem. Quo quidem unionis, ut appellant, et 
incorporationis beneficio in urbe impetrato, Maximilianus caesar 
literis Viennae 28. novembris 1575 datis, et suam in hanc 
rem voluntatem contulit, et &6 1578 Christophoro vita functo, 
Jacobus, priscae nobilitatis ab Eltz, Trev. arehiepiscopus, 
Prumiae fuit administrator primus.« Auch aus Stable beißt 
es: »Christophe succ&da aux deux abbayes de son oncle, et 
gouverna comme lui avec beaucoup de prudence.« 

Des Grafen Jacob von Manderſcheid⸗Kayl dritter Sohn, 
Sohann, Domherr zu Trier feit 1547, wird noch 1575 genannt. 
Der jüngfte Sohn, Philipp, obgleich Domberr zu Cöln und 
Trier, madte feine Rechte zu der väterlichen Erbſchaft geltend 
und erhielt durch Bergleih vom 3. 1575 Antheil an Everlingen, 
Fiſchbach, Binftingen, Dollendorf. Seine ältere Schweſter, Anna, 
verehlichte von Wilg, war 1561 geftorben ; bie füngere, Mag⸗ 
dalena heurathete 1588 den Wilhelm von Braunsberg zu Burg 
brohl, erhielt zur Mitgabe ein Drittel der Herrfchaften Fiſchbach 
und Riesfingen und die Hälfte von Dollendorf, ließ ſich aber in 
Folge erlittiener Mißhandlungen ſcheiden. Diedrich I hatte mit 
dieſen Geſchwiſſern viele Streitigkeiten, die doch fein Bruder 
Chriſtoph, „der fehr zum Frieden geneigt war,“ im 3. 1575 
ermittelte. Diedrich I, im Bells der voruehmften Güter aner- 
fannt, farb 11. Dec. 1577, in feiner Ehe mit der Gräfin Anna 
von Leiningen- Wefterburg Vater der Söhne Diedrich II und 
Johann Gerhard, biefer Domherr zu Eöln, Trier, Straßburg 
und Lättih, + 15. Febr. 1616. Diedrich II erheurathete mit 
Anna Amalie. Gräfin von Manderfcheid die Herrſchaft Schleiden 
und farb 1613. Sein Sohn, Philipp Diedrich, erbeurathete mit 
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Eliſabeth Amalia Lefonhufwud die Grafſchaft Manderſcheid und 
Antheite der Graſſchaft Zalfenflein, der Herrfchaften Hohenfels, 
Reipoldskirchen und Bregenheim , daher er ben Titel Graf von 
ManderfcheidsKalfenftlein annahm und feinem Wappen das Fal⸗ 
Eenfteinifche Rad und den Anker von Reipoldskirchen binzufügte. 
Er ftarb 25. Mai 1653. Er hinterließ drei Söhne und fieben 
Töchter, von welchen einzig die an den Grafen Ernfi Salenfin 
von Salm-Reifferfcheid- Did verheurathete Magdalena Clara ber 
merfenswerth. Bon den Söhnen ftarb der zweite, Dtto Ludwig, 
Dompropft zu Eöln und Domcapitular zu Straßburg, im Jahr 
1684 5 fein älterer.Bruder, Hermann Franz Graf von Manders 
ſcheid, Rouffy und Falfenftein, Herr in Hohenfels, Reipolds⸗ 
firhen, Mördingen, Keyl, Bettingen, Daun, Neuerburg, 
Bregenheim und Dollendorf, vermählt feit 1663 mit der Rhein 
grafin Maria Agathe, buldigte im 3. 1681 dem König von 
Sranfreih, unter deffen Schug er nicht nur die Fallkeuſteiniſchen 
Lande, fondern auch bie dem Rheingrafen Johann zufländige 
Herrſchaft Mördhingen, Morhange, in Lothringen einnahm, und 
farb im %. 1683, Bater von 13 Kindern. Eine Tochter, Anna 
Salome Kranzisca, get. 1670, war Aebtiffin zu St. Urfula in 
Eöln, Dechantin zu Thorn, Canoniſſin zu Eſſen. Karl Kranz 
Ludwig, geb. 1665 und des Vaters Nachfolger in den Gütern wie 
in den Sympathien für Frankreich, ging aus den kaiſerlichen in 
franzöfifhe Kriegsdienfte über, wurde 1696 Brigadier, letzlich Ges 
neral⸗Lieutenant und farb 1721 unvermählt. Die Grafſchaft fiel an 
feinen Bruder Wolfgang Heinrich, geb. 1672. Domherr zu Eöfn, 
hatte er die Weihe eines Diacond, daher er Dispenfation nad 
ſuchen mußte, um fi) mit der Gräfin Maria Anna Truchſeß von 
Waldburgs Zeil vermählen zu können. Aus fothaner Ehe war 
die Tochter Maria Franzisca, die, am 22. Det. 1722 mit dem 
Grafen Johann Wilhelm Franz von Manderſcheid⸗Blankenheim 
vermäplt, im 3. 1739 mit Tod abging, ohne Kinder zu hinter- 
laſſen. Wie hierauf aud der Bater, Graf Wolfgang Heinrich, 
im Jul. 1742 mit Tod abgegangen war, feste fih Graf Johann 
Wilhelm Franz von Manderfcheid-Blanfenheim ungefäumt in den 
Beſitz der Kaylifhen Fande, wie ihm denn am 18. Jul. 1742 
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zu Dollendorf gehuldigt wurde. Dagegen erhob fi Graf Auguf 
Eugen von Salm-Did, geftügt auf Die Berwahrung feiner Groß⸗ 
mutter, der Gräfin Magdalena Clara von Manderfcheids Falken» 
fein ; die hatte bei ihrer VBermählung nur unter der Bedingung 
verzichtet, daß ihren Nachkommen, im Fall des Abganges des 
Mannsftammes im Manderfcheidifchen Haufe, das Erbrecht vors 
behalten fein ſolle. Der Graf von Salm nahm auch Befig von 
Dollendorf, wo er am 21. Aug. die Huldigung empfing, feine Leute 
wurden aber durch den Blanfenheimifchen Beamten D. Schäpp 
gewaltfam von dannen vertrieben, wie bei Dolfendorf erzählt 
worben. Der Graf von Blanfenheim ſetzte auch dem Salmifchen 
Anſpruch entgegen, daß Graf Diedrih IV von Manderſcheid⸗ 
Schleiden das Majorat feinem Haufe eingeführt und Graf Wolf⸗ 
gang Heinzih von Manderfcheid-Falfenflein im J. 1728 mit 
dem Grafen Kranz Georg in Blankenheim eine Erbeinigung 
gefchloffen, fie auch in feinem Teſtament wiederholt habe, unbes 
fchadet der von K. Karl VI der Erbeinigung ertheilten Beflätis 
gung. Nichts deſto weniger erhielt der Graf von Salm bie 
fammergerichtlihe Sentenz vom 13. Aprit 1753, wodurd dem 
Grafen von Blankenheim, desgleichen der gräflichen Wittwe, die 
ihre Witthumsrechte auf fämtliche Befigungen der Tinie zu Kayf 
ausgedehnt wiffen wollte, aufgegeben, die Herrfchaft Dollendorf 
dem Grofen von Salm zu überlaffen. Daneben wurden ber 
Graf in Blankenheim und fein D. Schäpp, hinſichtlich der zu 
Dollendorf verübten Gewaltthätigfeiten, ein jeber mit einer Buße 
von 2 Marf löthigen Goldes belegt. Der Graf von Blanfen« 
beim ſuchte Reftitution nah und hat Dollendorf auf feinen 
Bruder und feine Nichte vererbt. Die verwittwete Gräfin von Kayl 
farb zu Aachen, 20. Febr. 1762, Bon ihren Schwägern lebte 
feiner mehr. Ernſt Salentin, Domherr zu Edln und Straß 
burg, farb 1721 und 1727 Marimilian Philipp Diedrich 
Ludwig, defien Heurath mit Epiffa von Taxis die Famifie 
angefochten bat, er ebenfalld unbeerbt. Philipp Hugo war 
Maltejerritter. 

Die Linie in Blanfenheim und Gerolſtein, von 
bes Grafen Diedrich II zweitem Sohn Johann ausgehend. Cs 
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fol diefer in dem Fehden Hermanns von Heffen, bes Kurfürften 
von Eöln, weniger nicht der Kurfürften Jacob II und Richard 
von Trier mit- Auszeichnung gefritten haben. Er befaß ver« 
möge der Erbiheilung vom 17. Januar 1488 bie Grafſchaft 
Blankenheim, die Herrſchaften Berolfein und Junkenrath, Erp 
mit Herrlichleit, Gericht und allem Zubehör, doch wie Kirchenpift 
ausgenommen , Beitingen, dad Haus zu Steffeln, das Dorf 
Monzel, den großen und Meinen Zehnten zu Illerich bei Clotten. 
Die Kirche zu Blankenheim hat er im 3. 1505 erbauet. Er 
Rarb den 9, Januar 1524, vielfältig, am innigken von feiner 
Hausfrau Margaretha von der Mark zu Aremberg betrauert. 
Diefe, verm. im 3. 1473, überlebte ibm bis zum 26. Yuni 
1552. „So wie fie bei ihrem Neben die Mutter der Armen 
gewefen,, forgte fie durch die Stiftung eines Hospitals in 
Blankenheim, daß nach ihrem Tod das Liebeswerk fortgefegt 
werde. Sie und ihr Gatte haben ihre Ruheflätte zu Blanken⸗ 
heim in ber Kirche, wo nod ihre Grabſchrift iR.” Die Ehe 
war mit 18 Kindern gefegnet. Der älteſte Sohn, Graf os 
hann, geboren 7. Aug. 1478, vermählte fi 1495 mit ber 
Tochter Heingche von Pirmont und verfchrieb ihr zu Wit 
thum die Herrlichkeit Erp ; er flarb jedoch ohne Kinder im 
Jahre 1533, Auf dem Grabmal in der Schloßcapelle zu 
Berotfiein war fein Bruſtbild famt mehren Wappen aus⸗ 
gehauen, und bieß es daneben: Hic jacet illustris Dominus 
Johannes, Comes in Manderscheid, Blankenheim et Girkol- 
stein obijt amo 1533 die Juliani. Der Stein war noch 
1800 vorhanden, jetzt ift kaum mehr die Ragerflätte der Capelle 
gun ermitteln. Diedrich, geb. 18. Jun. 1483, Domberr im Jahr 
1505, feste die Armen ein als feine Erben und flarb 1526. 
Eberhard, geb. 26. Nov. 1485, war Domherr zu Trier, Propf 
gu St. Paulin, Domherr zu Lüttich, Archidiacon im Condroz, 
Propfſt zu St. Gereon in Coͤln. Er wird als ein Mann von 
hohem Berftand gerühmt, den ſelbſt K. Karl.V zu Rath z0g. 
Hubert Golzius nennt ihn einen der ausgezeichnetſten Kunſt⸗ 
Benner. Er farb zu Trier 15. Auguf 1559. Gerhard, geb. 
4. Nov. 1491, wurde ber Gründer der Linie in Geroiftein. 
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. Sriedrich, geb. 25. Aug. 1493, befand eine heftfge, von vielen 
Berwüftungen begleitete Fehde mit Graf Robert von der Mark 
1539 und flarb unvermählt um das Jahr 1559. Konrad, geb. 
13. Mai 1497, wurde 1526 Domherr, reifete nah Rom und 
fam nicht wieder. Arnold, geb. 14. Nov. 1500, begrüntete die 
©peeiatlinie in Blankenheim. Robert, geb. 13. April 1503, 
war faum über die Yünglingsjahre hinaus, als ex Oberrichter 
bei dem kaiſerlichen Kammergericht zu Eßlingen wurde. Cr 
verfuchte ih darauf in mehren Feldzügen in Ungern und beftritt 
1529 den großmädhtigen Sultan Soliman. Der Ruf von feiner 
Kriegserfahrenheit beRimmte die Stände des weftphäfifchen Kreiſes, 
ihm den Kriegäbefehl der Völker, welche 1532 gegen die Türfen, 
1535 gegen die Wiedertäufer in Münſter beftimmt, anzuvertrauen, 
Dem legten Feldzug folgte eine Reife nad Rom, die Angelegen» 
heiten des Kurfürflen von Cöln, Hermann von Wied betreffend. 
Darauf widmete Robert fi ausſchließlich dem Dienft K. Karls V, 
NS er am 12. Aug. 1542 unvermählt verſtarb. 

Graf Gerhard, mit welchem die Speeiallinie in Gerelſein 
und Bettingen ihren Anfang nimmt, ſtarb 30. Zul. 1548, nad» 
dem er in feiner Ehe mit Franzisca von Montfort aus dem Stift 
Utrecht fünf Kinder gefehen, neben welchen er ven Baftard Johann 
ſehr reichlich verforgte. „Stem,” heißt es im Teflament, „Jos 
hann unferm natürlichen Sohn fol man Pferd und Harnifh und 
darüber 12 Boldgulden geben.” Die Tochter Joſina, geb. 14. 
April 1537, wurde Zürft-Aebtiffin zu Thorn ; eine andere, Hes 
Iena , geb. 13. Det. 1540, heurathete am 20. Aug. 1566 den 
Reinold von Breberode und flach 1619. Der einzige Sohn, 
Graf Johann Gerhard, geb. 16. Zun. 1536, wurde, nachdem 
er viele fürfilihe Höfe befucht, von K. Marimilian II zu feinem 
Marfhall ernannt und genoß als ſolcher der Ehre, die Erz- 
Yerzogin Eliſabeth, Braut Karls IX, bis zur Grenze von Frank⸗ 
reich zu begleiten. Er hat Stadtkyll von neuem mit Mauern 
und Thürmen befefligt, die Stadt für bie Dauer von 10 Jahren 
von Aceiſe und allen fonfligen Herren» und Communalanlagen _ 
befreit und den Bürgern ben freien Betrieb von Kaufmannfchaft 
und Handwerlen verflattet: Seit 1555 mit der Nheingräfin 
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Margaretha verheurathet, if er ben 5. Det. 1611 auf Gerol⸗ 
fein geftorben. Seiner Kinder waren 13, darunter Philippine 
Sivonia, verm. 1521 mit Graf Florentius von Cuylenburg und 
als deflen Wittwe mit Kuno von Winnenburg, Johann Philipp, 
Domberr zu Cöln und Straßburg , geil. 1620, Wilhelm und 
Gerhard , beide Domherren, Margaretha, Aebtiffin zu Vreden, 
Anna Margaretha, feit 1596 vermählte Gräfin von Falkenſtein⸗ 
Bruch, Witwe jedoch den 11. Det. 1598, nachdem ihr Here 
durch des Almirante von Aragon Spanier ermordet worden, 
Eliſabeih, feit 1600 des Landgrafen Georg Ludwig von Leuch⸗ 
tenberg Gemahlin, endlich Karl, geb. 18. Aug. 1574, ber big 
Linie fortfegte. 

An dem Hof des Erzherzogs Erneft erzogen, verrauſchte Karl 
nachmalen den Hofdienſt mit dem Schwert. Bon K. Ferdinand II 
1619 zum Obriſten ernannt, fand er vornehmlich im 3. 1681 
Gelegenheit, fi) auszuzeichnen. Er farb auf Gerofflein 20. Nov. 
1649, nachdem er das Jahr zuvor Wittwer geworden von der 
Gräfin Anna Salome von ManderfeidsBirnenburg. Bermählt 
1604, erhielt diefe durch das Teſtament des Landgrafen Maris 
milian Adam von Leuchtenberg, + 1646, die Grafihaft Roufiy. 
Aug der väterlichen Erbſchaft befaß fie die Graffchaft VBirnenburg, 
überließ fie jedoch ihrer Schwefter Eliſabeth, vereblichte Gräfin 
von Löwenftein- Wertheim, taufchweife gegen bie Herrfchaft Kro⸗ 
nenburg. Anna Salome war die Mutter von fieben Kindern. 
Serdinand Karl, geb. 1605, flarb 1636. Antonie Efifaberh, 
Stiftsgräfin zu St. Urfula in Coͤln 1624, refignirte 1628 und 
wurde des Grafen Johann Arnold von Manderfcheid Gemahlin. 
Anna Chriftina, geb. 14. Dec. 1610, farb als Aebtiffin zu - 
St. Urfula und Pröpftin zu Efien 1665. Wilhelm Ernf, geb. 
24. Dee. 1614, Domherr zu Cöln und Straßburg, erbaute im 
3. 1681 die Bufchcapelle bei Gerolftein, die er ad fontem beatae 
Marise Virginis nannte, und flarb 1683. Philipp Salentin, 
geb. 13. Dec. 1615, Domherr zu Cöln 1632, farb 7. April 
1680. Ferdinand Ludwig endlich, geb. 1613, wurbe des Vaters 
Nachfolger, vermählte fih 1641 mit der Gräfin Dorothea Ka⸗ 
tharina von Löwenflein-Wertheim und flarb 1671 5 feiner Gräfin 
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Grabmonument in der um 1800 abgebrannten Schloßcapelle zu 
Gerolſtein zeigte ihr Bild in Lebensgröße mit gefalteten Händen. 
Ueber dem Kopf waren die Wappen von Manberfcheid und Lös 
wenflein, rechts die von Röwenftein, Königsed, Wertheim und 
Wied⸗Runkel., links Mark, Waſſenaar, Manderfcheid, Waldeck 
angebracht. Die- Umſchrift lautete: Dorothea Cathar. C. de 
Manders. Blank. et Gerolstein, nata C. de Lewenstein Werth: 
Conjux illai D. Ferd. Ludow. C. de Mand. Gerols. obiit 4. Jan. 
1655. Sie hatte fünf Kinder: Karl. Ferdinand, des Vaters 
Nachfolger, Franz Wilhelm Adolf, Philipp Diedrich, Karl Kaspar, 
alle drei Domherren zu Cöln, Bhilippina, Ernefta Barbara, 
Aebtiſſin zu St. Urfula, geft. 1681. 

Karl Ferdinand Graf von Manderfchein, Blankenheim, 
Gerolſtein und Rouffy, Here in Kronenburg, Daun und Bet- 
tingen, wurde in Betracht feiner feltenen Kenntniffe zum Praͤ⸗ 
fiventen am Reichskammergericht beftelt. Bon feiner Charakter⸗ 
flärfe zeugt fein Verfahren mit dem [chönen Schloß Gerolſtein; 
er ließ es in Brand fleden, damit es nicht in der Franzoſen 
Händen eine Beißel für die Umgegend werde. Er farb zu Aachen, 
31. Dee. 1697, obne Kinder zu haben von der Graͤfin Maria 
Katharina von Königsegg-Nottenfels, verm. 1671. Indem mit 
ihm die Linie erlofchen, fiel Berolftein an den Grafen Salentin 
Ernft in Blanfenheim. Rouſſy und Kronenburg verfchaffte Karl 
Ferdinand durch Teflament dem Neffen feiner Gemahlin, Albrecht 
Eufebius von Koͤnigsegg⸗Rottenfels. Es fcheint fi aber bald 
ergeben zu haben, daß Kronenburg unveräußerlih ; es fam an 
Blankenheim. 

Die Speciallinie in Blankenheim. Graf Arnold 
beſaß Blankenheim, Junkenrath, Erp, Antheil Daun, vermaͤhlte 
ſich 1534 mit der Gräfin Margaretha von Wied, verwittwete 
Gräfin von Bentheim⸗Steinfurt, und ſtarb den 6. Mai 1548 
mit Hinterlaffung von acht Kindern, deren ald Bormund der 
Frau Margaretha Batersbruder, Hermann von Wied, obgleich des 
Kurfürftenthums Eöln entfegt, getreulich fi angenommen hat. Die 
Kinder folgen alſo: t. Hermann, des Vaters Nachfolger, 2. Ot⸗ 
tifia, vermählte Gräfin von Leiningen» Wefterburg, 3. Johann, 
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Biſchof zu Straßburg, A. Margaretha, Aebtiffn zu Elten und 
Breden, 5. Eliſabeth, Aebtiſſin zu Eſſen, 6. Eberhard, 7. Eli⸗ 
fabeth, vermählte Gräfin von Falkenſtein und Bruch, 8. Arnold, 
weicher den Bruder beerbte. Eberhard, Nr. 6, war Domherr 
zu Coͤln, Straßburg, Trier und Lüttich, wo er ein Archibiaconat 
beſaß. Am 14. März 1548 erhielt er bie Propfei Dietkirchen 
oder das Chorbisthum tit. S. Lubentii, fo er doch 1551 refignirte, 
gleihwie er auch gegen 1570 der Propſtei St. Paulin zu Trier 
ſich entkleidete. Ein frommer Priefter, unternahm er 1571 eine 
Wallfahrt nach Eompoflella, zu den Gebeinen bes h. Jacobus, 
und 1582 eine zweite nach Jeruſalem, wo ex den Drden des 
h. Grades erhielt. Im J. 1610 Riftete er drei Alumnen im 
dem Raurentianer Gymnafium zu @öln, Bon den Einkünften 
der Stiftung follte jeder Alumnus */,,, der Regend für bie 
Auffiht '/,s beziehen. Eberhard hatte auch 1608 eine Stiftung 
im Hospital zu Molsheim gemacht. 

Johaunn, Nr. 3, war Domherr zu Eöln 1548 und zu Straße 
burg, wo er bergeflalten ſich empfahl, daß er auf Abfterben des 
Biſchofs Erasmus Schenf von Limburg im Januar 1569 zu 
deffen Nachfolger erwählt wurde, unter keineswegs alltäglichen 
Umfläuden. Die meifßen Einwohner von Straßburg waren zur 
proteftantifhen Tehre übergegangen. Daher der Magiſtrat bei 
der Eriheilung der Erlaubniß, daß die Dompersen wegen des 
Todes des Biſchofs Erasmus in der Domlirche einen Nachfolger 
wählen dürften, dafeld vor der Wahl fi) auch verſammelte und 
durch einen evangelifihen Prediger eine feierliche Rede über den 
Urfprung dieſes Bisthums und bie nothwendigen Eigenſchaften 
eines Biſchofs halten ließ. Während dieſer Predigt wohnten 
bie Domberren einer ſtillen Meſſe zu Anrufung bes heiligen 
Geifes in der Sacriflei bei. Dann begaben fie fih an den 
Hochaltar und endlich an den ihnen angewiefenen Wahlort. Ra 
vollzogener Wahl wurbe ber neue Bifchof fogleich eingefept und 
dem Magifirat Nachricht eriheilt, welcher dann bie gewähn- 
Ligen Geſchenke und Ausdrüde der Berehrung in dem bifchöfs 
Ligen Palaſt darbrachte. Eine ber erfien Sorgen bes neuen 
Fürfbifchofs galt der Annäherung bes Herzogs Wolfgang von 
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Zweibrücken, ber im Begriff, Ah mit feinen räuberiſchen 
Scharen in Bewegung zu fegen. „Um jeden Eindrud zu vers 
wifchen, den das über feinen Borgänger Erasmus ausgeſtrente 
Gerücht auf diefen Fürſten hätte berborbringen können, ſchrieb 
der Prälat an ihn, bat ihn um gute Freundſchaft und fandte 
ibm Lebensmittel in Ueberfluß zu. Diefes Berfahren billigte 
auch der Herzog von Aumale, der noch immer an ber effäfliichen 
Grenze gelagert war, und machte überdied.dem von Zweibräden 
Borkellungen über feinen Zweck, Aufrührern gegen ihren Lan⸗ 
besfürften beizuſtehen.“ Der Herzog ließ fih in feinem Vorhaben 
nicht. ftören und brachte damit den Stiftölanden wie dem Elſaß 
überhaupt ſchweres Ungemach. „In diefen die Provinz mehr 
oder weniger beunrubigenden Auftritten Sam nun auch noch ein 
verdrießlihes Mißverhältniß, das ſich zwifchen dem Biſchof und 
der Stadt entfpann und bei gegenfeitig wadhfender Abneigung 
in wenigen Jahren die unangenehmften Folgen berbeiführte, 
Nah uraltem Herfommen hatte nad jeder neuen Bilhofswahl 
eine Eidesleiſtung des Prälaten ſtatt, welcher der Stadt ihre her⸗ 
gebrachten Freiheiten zufiherte, fo wie ber Rath feinerfeits bie 
Rechte der Kirche und des Stifts zu ehren verſprach. Allein 
Biſchof Johann begehrte Bedenkzeit; er begab ſich in fein Ge⸗ 
biet fenfeits Rheins, ließ fih dort die Huldigung leiſten 
und bielt fih dann einige Zeit in Eitenheim auf. Bon da reifte 
er nah Rom, um dort feine Betätigung zu holen, und erhielt 
daſelbſt das Recht, alle Pfränden zu verleihen, die in den foger 
nannten Papfimonaten ledig würden. Die bedeutenden Unkoſten, 
welche er dabei hatte, vermochten ihn, eine befondere dreijährige 
Steuer auf -fein Bisthum zu legen. Nach einer andern Reife, 
die er 1571 in die untern Rheingegenden gemacht hatte, brachte 
er mehre Jefniten mit, denen er vorläufig das Barfüßerfiofler 
in Zabern zur Wohnung anwies; er führte auf diefe Weife einen 
Plan ans, den fchon fein Borgänger entworfen, aber nicht durch⸗ 
geführt hatte, um eine dem Straßburger Gymnafium zur Geite 
ſtehende katholiſche Lehranſtalt zu gründen. Neun Jahre fpäter' 
wurde nun ein- Sefuitencollegium in Molsheim eröffnet; Biſchof 
Iohann hatte dem Orden das alte Spital gefchenkt, und im hier⸗ 
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‚auf folgenden Jahr 1581 begann der Bau eines neuen für ihn 
beftimmten Gebäudes, zu deffen Ausführung alle Flöfterlichen 
Anftalten. des Landes ihren Beitrag Tiefern mußten. Auf das 
fittliche Leben feiner Geiftlichfeit hatte er ein wachfames Auge 
"und hielt Rreng an den Rechten, die mit feiner Würde verfuüpft 
waren. Die widtigften Documente und Briefe, welche die Frei⸗ 
heiten und Befigungen des Bisthums betrafen, las er alle ſelbſt 
buch, was ihn während mehrer Jahre befchäftigte. Mehre 
Anforderungen, die er zufolge diefer Nachſuchungen an die Stadt 
glaubte machen zu fönnen, wurden aber leicht von derfelben zu- 
rüdgewiefen,, da fi im. Verlauf der Zeit dur gegenfeitige 
Webereinfünfte und Berträge in diefer Hinficht Vieles verändert 
hatte und der Rath auch feinerfeits die nöthigen Beweisſtück— 
vorlegen fonnte. Dies trug auch nicht wenig bei, das Mißver- 
hältniß zu vergrößern, in welches fih Bifchof Johann Durch die 
fortdauernde Weigerung feste, ben herfömmlichen Eid zu leiften, 
und fchon im Jahr 1573 fam es zwifchen beiden Theilen zu 
thätlihen Aeußerungen ihrer gegeufeitigen Abneigung. Mehre 
Kaufleute in Straßburg fahen ſich genöthigt, ihre Zahlungen 
einzufiellen; unter ihnen befanden fih die Ingolt, aus einem 
ber vornehmſten Gefchlechter der Stadt. Sie wurden, dem das 
maligen Rechtögaug gemäß, fogleich eingethürmt, und in ihre 
noch unverpfändeten Güter traten als Beſitzer ſämtliche Gläu⸗ 
biger, ſowohl die Bürger der Stadt, als auch wer fonft noch 
Forderungen an biefelben zu machen hatte. Unter diefen Legtern 
befand ſich auch der bifchöflihe Schaß, der einen einfachen Schuld⸗ 
brief von zehntaufend Gulden von ihnen in Händen hatte. Ad 
Biſchof Johann zur gemeinfchaftlichen Befignahme ihrer ned 
freien Liegenfchaften aufgefordert wurde, gab er feine weitert 
Erklärung von ſich, nahm aber dagegen ein Schloß, zu Bild» 
heim bei Rosheim gelegen, nebft den dazu gehörigen Gütern in 
Befig, das Hrn. Philipp Ingolt, einem der verunglüdten Maͤn⸗ 
ner, zugehört hatte. Der Rath, der diefe Befignahme.ald einen 
Eingriff in feine Rechte. anfehen mußte, bat den Prälsten zu 
wiederholten Malen, das Schloß wieder frei zu geben, aber ohne 
Erfolg. Da rüdten am 24, Auguft, bei nächtliger Weile, vier⸗ 
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hurfbert gerüflete Bürger, von adıtzig Reitern und ſechs Feld» 
Rüden begleitet, zur Stadt hinaus, und wareıt um drei Uhr des 
Morgens in Bifchheim. ‚Zwar hatte der Bifchof, der einen ſolchen 
Zug vorausſah, den Bauern bereits den Befehl ertheilt, bei 
Herannäherung eines ftädtifchen Corps Sturm zu läuten, worauf 
fih die Einwohner der benachbarten Flecken und Dörfer fogleich 
nah Biſchheim zu begeben hätten: aber die von "Straßburg 
hatten ſchon vorgebeugt; denn gleich nad ihrem Einzug befegten 
fie die Kirche. Das Schtoß,. in dem, außer dem Burgvogt, nur 
wenige Knechte fich befanden, wurde zur Uebergabe aufgefordert, 
und als mit der Antwort gezögert wurde, erfliegen einige von 
den Straßburgern die Mauern und öffneten. die Thore. Nach- 
dem fie eine Befagung binterlaffen hatten, führten fie den Burg» 
vogt gefangen mit fih in die Stadt. Der Biſchof fand fi 
hierdurch fehr verlegt und verflagte den Rath bei dem Kammer⸗ 
gericht in Speier. 

Bald ſollte der Fürſtbiſchof ſelbſt in ſeiner Reſidenz ſi ich nicht 
mehr fiher fühlen. „Am 4 Mai 1574 war Prinz Heinrich I 
von Condé nah Straßburg gefommen, in Begleitung einiger 
anderen vornehmen Herren, welche notbgebrungen ihr Baterland 
verlaffen und dem Rhein fich zugewandt hatten. Eben lagen in 
Pfaffenhofen achtzehnhundert Gascogner Schügen,, welche der 
Pfalzgraf Johann Kaſimir nach Frankreich zu führen bereit war, 
nachdem fie einer frühbern Beftiimmung nad in die Riederlande 
ziehen follten ; diefe Leute hatten nur noch auf die Ankunft des 
franzöfifchen Prinzen gewartet. Zu gleicher Zeit lag in Straß- 
burg eine Schaar deuticher Kriegöfnechte, von welchen eine Abs 
theilung, unter der Anführung des Grafen Hannibal von Eng, 
.am 5. Mai die Stadt verließ, um fih Zabern zuzumenden, 
während die Uebrigen fpäterhin nachfolgen follten; bei ihm 
waren ale Begleiter bis an legteru Drt Herr Hans Ludwig von 
Schönau, Bogt zu Ortenberg, und noch bei vierzig von Adel 
gegenwärtig. Bei Furchhaufen auf der Hühnerfleig, eine Meile 
von Zabern, wo Graf Hannibal mit etwa dreihundert Fußgängern, 
fünfzig Dann zu Pferd und ſechszehn mit Waffen und Munition 
beladenen Wagen vorbeizog, wurde er unerwartet von dem ihm 
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unbefannten Haufen der Gascogner angefallen, der zu Pferb 
und zu Fuß aus eiftem maheliegenden Wäldchen hervorbrad. 
Der Graf, der fih zum Widerfiand zu ſchwach fühlte, ergriff 
die Flucht ; von den Uebrigen blieb Herr Ludwig und die meiften 
der adelichen Herren auf der Wahlftatt liegen: denn die Fremden 
fhoffen nur nad den Hauptleuten und ließen dag Fußvolk davon 
laufen ; von den Angreifenden fielen nur Wenige. Die Wagen 
wurden hierauf ausgeplündert und verbrannt. . Daß der foges 
nannte Silberwagen ded Grafen gerettet wurde, verdanfte er 
bloß dem Umſtande, daß ein Bauer von Schnersheim, der ihn 
führte, ihn auf einem durch die Neben fir ziebenden Wege davon 
bradte. Graf Hannibal war auf der Flucht von den Guss 
cognern verfolgt und dreimal verwundet worden, fonnte fi) aber 
doch nad Zabern reiten. Diefe Stadt hatte eine Befagung von 
fünfhundert Schügen. Biſchof Johann, der eben gegenwärtig 
war, zeigte ſich fehr theilnehmend gegen ihn, wollte aber feine 
Leute nicht gegen Die Feinde ausrüden laffen, obgleid, der Graf 
ihn darum erſuchte. Diefer Vorfall zog die Zerfireuung ber 
noch in Straßburg. anmwefenden zweitaufend Mann nad ſich, 
die noch zu des Grafen Regiment gehörten; auch fah ſich ber 
Magiftvat genöthigt, den Vorwurf abzulehnen, als ob.er, iu 
-Mebereinfunft mit dem Prinzen von Conde, das Scharmügel 
angefliftet habe. 

„Rec dauerte das Mißverhältnig fort, in welchem die Stadt 
mit dem Bijchof land, der fih fortwährend weigerte, den her⸗ 
fönmliden Eid zu ſchwören, und diefe Spannung war die Urs 
ſache, warum in feiner fonft ſich erhebenden Schwierigfeit au 
eine friedliche Belegung zu denfen war. Endlich tıng der Rath 
auf eine öffentliche Beratbung. an: der Kaifer, der den verdrießs 
lichen Handel ebenfalls beendigt zu fehen wünſchte, ernannte zu 
Commiffarien den Grafen Heinrich von Schwarzenberg und fei- 
nen befannten geheimen Rath und Feldherrn Lazarus von 
Schwendi; _von des Biſchofs Seite erfchienen Abgefandte der 
drei geiſtlichen Kurfürſten. Die Berfammlung, der aud nod 
andere Stände beimohnten, wurde. am 25. Zul. 1576 in Straß- 
burg eröffnet. In einer adttägigen Berhandlung wurden bie 
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Forderungen unterfucht, die ber Biſchof an die Stadt machte, 
und welche eine Anzahl von Rechten betrafen, die feine Bors 
fahren feit vielen Jahren nach und nad an die Stadt abgetreten 
oder auch verkauft hatten, wie 3. B. die Befugniß, den Rath 
einzufegen ;_ ohne des Biſchofs Mitwiffen nichts zu thun, was 
bie Stadt oder das Land angehe; das Recht, das Haldgericht, 
die Gefängniffe, die. Zölle zu befigen u. ſ. w. Er forderte auch 
die Einkünfte wieder zurüd, welche, ben verlaffenen Klöftern zus 
gehörig, zu Schuls und Armenanftalten waren verwendet worden, 
und begehrte, daß die bereits abgetragenen Klöſter, Kirchen und 
Gapellen wieder follten aufgebaut werden. Nun war’ es für den 
Rath eben feine ſchwere Sache, bie gehörigen Derumente vor« 
zulegen, welche ihm theils von ben Kaiſern, theils von des Biſchofs 
Johann Vorgängern ausgeftellt worden waren und -feine Rechte 
on die Güter und Befigtbümer begründeten, die der Prälat 
wieder in Anfprucd zu nehmen für gut fand. Auch wiefen Die 
Bevollmächtigten feine verfchiedenen Begehren ab und ermahnten 
ihn der Stade zu ſchwören; ald er aber nicht einwilligen wollte, 
loͤſte ih die Berfammfung auf. Nun wurden die Umflände im« 
mer verwidelter: der Prälat gebot feinen Untergebenen , nichte 
mehr in die Stadt zu führen; auch den Bürgern, bie in feinen 
Gebieten Befigungen hatten, machte er viele Schwierigkeiten, 
fo dag am Ende der Rath dem Kaifer fo wie den geiftlichen 
* Kurfürften die Erflärung machte, daß er. bei folchen Umftänden 
fi zuletzt ſelbſt ſein Recht verfchaffen müßte. Durdy die Bers 
mittlung des Domdechanten Gebhard Truchſeß von Waldburg, 
nachherigen Erzbifchofe von Köln, wurde der Ausbruch von 
Heindfeligfeiten noch eine Zeitlang aufgehalten; als aber auch 
im Jahr 1578 der Prälat noch auf feiner Weigerung beharrte, 
wurde im Stabtrath die Meinung laut, man folle dahin trachten, 
den Bifchof in die Gewalt zu befommen,, oder aus dem Bis⸗ 
thum zu vertreiben. Sobald das Kapitel davon benadhrichtigt 
war, that ed, gemeinfhaftlich mit den Abgeorbneten ber drei 
geiftlichen Kurfürften, einen neuen Schritt bei dem Bifchof, ter 
nun endlich feine Bereitwilligfeit erklärte, den verlangten Eid 
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abzufegen. Dies that er am 9. Nov. in feinem Stoffe zu 
Zabern vor ſechs Abgeordneten der Stadt.“ 

Im J. 1583 ergaben ſich im Schoos des Domcapitels bie 
bedenklichſter Bewegungen. „Der Mebergang des ehemaligen 
Dechanten Sigismund von Hohenlohe zur proteflantifhen Res 
Kigion hatte im Lauf der Zeit Nachahmer gefunden, und mehre 
der Sapitularen waren berfelben zugethban, doch ohne fich öffent» 
lich für diefelbe zu erflären. Den erflen Schritt in diefer Hin⸗ 
fiht that im 3. 1569 der Propſt, Pfalzgraf Reichard von Sims 
mern; er trat in den Eheftand und erklärte fih für die protes 
Rantifche Kirche. Sept traf ihn der Bannftrahl von Rom aus, 
und Graf Ehriftoph von Nelfenburg wurde zu feinem Nachfolger 
ernannt. Deffen ungeachtet behielt er feinen Titel bei, und die 
{hm gleichgefinnten Capitufaren fuhren fort, ihn als ihren Propft 
anzuerfennen. Aber vollſtändig wurde die Trennung in zwei 
Parteien erfi im 3. 1563. Mehre der Sapitularen waren auch 
zugleih Domherren in Coöln; Kurfürft Gebhard, Erzbifhof in 
Estln, war zugleich Domdehant in Straßburg. Lesterer erflärte 
fih im 3. 1582 für die Reformation und verheurathete fi im 
Geheimen mit einer. Nonne, der Gräfin Agnes von Mangfeld. 
Sein Verſuch, die proteftantifhe Kirche in Coͤln einzuführen, 
fand aber den Tebhafteften Widerfpruch von Seiten bes dortigen 
Stiftes, fo wie auch des Stadtraths. Dan griff zu den Waffen 
auf beiden Seiten, und von den Straßburg» @öfnifchen Doms 
herren traten auf feine Seite: der Graf Georg von MWittgens 
fein, Graf Hermann Adolf und Graf Eberhard von Solms, 
und Freiherr Johannes von Winnenburg. Anfangs errang Geb» 
hard einige Bortheile ; bald aber wandte fich das Glüd gegen 
ihn: an feine Stelle, nachdem er in den Bann verfallen war, 
wurde Ernfi von Bayern erwählt, der ſchon Biſchof in Laärtich, 
Hildesheim und Freifingen war, und von den Truppen feiner 
Gegner ‚gedrängt, ohne Unterfügung der mächtigen proteflan- 
tifchen Fürften, rettete fi Gebhard nad Holland; auch feine 
Freunde wurden aus dem Cölner Capitel verfloßen. 

„Da er zugleich Dechant des Stiftes in Straßburg war, 
fo trafen die ihm abgeneigten Domberren Anflalten, ihn zu 
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erfegen; als aber die obengenannten vier Herren davon Nach⸗ 
richt erhalten hatten, famen fie nach Straßburg, um fich da ihre 
bisherige Stellung zu erhalten. Als fie in einer bierauf vers 
anftalteten Gapitelfigung erfchienen, zu der man fie nicht einges 
laden hatte, fo wurde diefe ſogleich aufgehoben ; jetzt trat der 
Graf von Mansfeld zu ihnen über. Einige Tage fpäter fand 
eine neue Verſammlung ftatt, ohne daß fie dazu berufen wurs 
ben; der von Mangfeld fand fich jedoch ein. Hierauf erfuchte 
man ihn, fi einen Augenblid bei Seite zu begeben, damit man 
beratbichlagen fünne, ob er folle angenommen werden oder nicht: 
und er ließ ſichs gefallen. Da benugte die Berfanmlung feine 
Abweſenheit, um die Abfegung über Gebhard auszufprechen, an 
deffen Stelle fie den Fürften Friedrich von Sachfen » Lauenburg 
erwählte; zugleich wurden fämtliche in den Bann verfallene 
Stiftsherren ihrer Prälaturen, Pfründen, Einfünfte, fo wie ihrer 
Sige und Stimmen in dem Capitel verlufig erklärt. Jetzt erfl 
wurbe der von Mangfeld berbeigerufen und von dem, was vor⸗ 
gefallen war, in Kenntniß gefegt. Voller Entrüfiung fam er 
zu feinen Freunden, um ihnen baffelbe zu melden, und feit diefem 
Augenblid fchloffen fih die Ausgewiefenen nur deſto enger an 
einander. 

„Um zu zeigen, wie wenig fie auf diefen Eapitelbefchluß 
Rückſicht nähmen, begaben fie fi, nebſt dem Grafen Eberhard 
von Solms, von einem Notar und zwei Zeugen begleitet, in den 
fogenannten Bruderhof, das Hauptgebäude des Domftifted, das 
unmittelbar an das Münfter anfließ. Hier ließen fie einen Theil 
bes vorrätbigen Getreides wegnehmen und zu billigen Preifen 
verfaufen. Diefes Verfahren gab zu’einem Proceß vor dem 
Magiftrat Anlaß und bewog die übrigen Sapitularen, den Kirchen⸗ 
ſchmuck nebſt dem Silbergefchire wegzunehmen und an einen nur 
ihnen befanuten Drt zu verbergen. Bon jegt an war dag Stift 
in zwei Parteien getbeilt, die eben fo viel ganz entgegengefehte 
Intereſſen vertheidigten, und es entfiand aus dieſem Berhältniß 
eine Reihe von Borfällen der unangenehmften Art, deren Aufs 
zähfung aber bier eben fo unnüg als ermüdend wäre. Die pros 
teſtantiſchen Stiftsherren forderten bei dem Rath ben freien 
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Genuß ihrer Einkünfte und die Wiederherfiellung bes Weggenom⸗ 
menen; bie Andern begehrten die Beftrafung des gewaltfamen 
Eindringens in das gemeinfchaftliche Capitelhaus; auch legten 
fie Briefe von dem Kalfer vor, Fraft welcher ihre Gegner nicht 
nur den Bruderhof, fondern auch die Stadt verlaften follten. 
Der Rath, um einen förmlichen Beichluß faflen zu fönnen, be» 
gehrte zum Borans, daß Alles vorher wieder auf den alten Fuß 
folte gefegt werben; aber umfonft: feine der beiden Parteien 
wollte nachgeben. Die katholiſchen Domberren nahmen nun 
gegen Ende des Jahres 1584 den größten Theil des Kirchen⸗ 
ſchatzes mit fi und begaben fich theils nach Zaubern, theild nad 
Dffenburg, Nun bemädhtigten fich drei Jahre fpäter die protes 
Rantifhen Capitularen des Haufes, in weldem der Secretair 
ihrer Gegner wohnte, und nahmen ſämtliche Protorolle und 
Papiere, die fie da fanden, in Befchlag. Die damaligen Ums 
Rände, insbeſondere die Verwandiſchaft der proteftantifchen Stifts⸗ 
glieder mit mehren mächtigen Familien Deutſchlands, und die 
hohe Stellung der Betheiligten felbft waren die Urfache, warum 
ſelbſt die wiederholten Befehle des Kaifers, ſi ie auszuſchließen, 
keinen Erfolg hatten.“ 

Neue Drangſale brachte das den Hugonotten zu gut im 
Lande aufgeſtellte Heer. Der Biſchof flüchtete nach Hohenbar; 
zu Zabern hatte er 500 Schützen eingelegt. Man beſchuldigte 
die proteſtantiſchen Domherven, die Rauber⸗ und Mörderbanden 
herbeigerufen zu haben, und als ſie durch ein förmliches Ma⸗ 
nifeſt ſich dagegen verwahrten, wurde die Schuld auf die 
Stadt Straßburg geſchoben, die doch, eben ſo gut wie alle Nach⸗ 
barn, unermeßlichen Schaden dabei erlitten hatte. 

„Die Verhältniſſe am Domſtift blieben immerwährend im 
Ganzen die nämlichen; im September, nachdem ſich mehre Fürſten 
bei dem Kaiſer für die proteſtantiſchen Capitularen verwandt 
hatten, richteten letztere ebenfalls eine Bitte an dieſen Fürſten, näm⸗ 
Lich die: fie nicht ungehört in die Acht zu erflären und ihnen 
als Stänten des Reichs ihr Recht widerfahren zu laſſen. Der 
Kaifer zeigte fi auch ihrem Anfuchen geneigt und verwies bie 
ganze Frage vor eine Verſammlung der Fürften. Bald hierauf 
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bemerkten aber bie von Straßburg, daß er feine Meinung gegen 
‚fie geändert habe und fie als die ausfchließlichen Beſchützer der 
biffentirenden Domherren anſehe, was doc bis dahin der Fall 
nicht geweſen war. Ald nun außer ihm, den Kürften von Deftreich 
und Lothringen, auch noch der junge Markgraf Karl von Baden 
ſich ihnen feindfelig erzeigte und im Breisgau bedeutende Streit⸗ 
fräfte ſammelte, über deren Befimmung Niemand eine fichere 
Auskunft zu geben im Stande war,“ fäumten bie Straßburger 
nicht, fich durch ein Buͤndniß mit den ‚proteftantifchen Cantonen 
der Schweiz gegen die Holgen ihrer unverfennbaren Zuneigung 
für die abtrünnigen Domberren zu fhügen. „In das Stift waren 
unterdefien mehrere Herren aus den vornehmften Häufern bes 
proteftantifhen Deutſchlands eingetreten: an Einem Tage waren 
zwei Markgrafen von Brandenburg, zwei Herzoge von Lüne- 
burg und ein Fürſt von Anhalt zu diefem Zwecke gekommen. Da 
fih auf diefe Weife die Anzahl der proteflantifchen Capitularen 
auf vierzehn belief, fo fehrieben fie auf den 12. Oct. des Jahres 
1588 ein Generaleapitel aus, bei dem aber Niemand von der 
andern Partei erſchien. Nun wurden bie Deputirten des großen 
Chors, die noch in der Stadt anmwefend waren, zur Obedienz ers 
mahnt, und als diefe verweigert wurde, gingen mehrere der 
anwefenden Stiftsherren in das Berwaltungsgebäude des Ehors, 
bad der Bürtlerbof hieß, nahmen von demfelben Befig und ließen 
durch einen mitgebrachten Notar über das, was fi vorfand, 
ein Inventar ausftellen. Der Schaffner hatte fich. mit der Flucht 
gerettet; auf feine Klage, die er wegen erlittener Gewaltthaͤtig⸗ 
feit vor dem Magiftrat anbrachte, erklärte diefer nochmals, daß 
er, weil man feine frühern Bitten um friedliche Webereinkunft 
nit anhören wollte, fih von aller Theilnahme an dem ganzen 
Handel entfernt babe und für feßt noch bei dieſem Befchluffe 
verbleiben wolle. Daß es der Stabtobrigfeit damit Ernſt war, 
Hatte fie erfi im Jul. gezeigt, wo man zu zweien Malen im 
Bruderhofe viele Koſtbarkeiten entdedte, die zum Schate des Ca⸗ 
pitels gehörten: dieſe wurden in Gegenwart eines Rathsaus⸗ 
Tchuffes an den Ort gebracht, wo fie zuvor nebft vielen andern 
Gefäßen und Kicchenzierathen von Alters ber aufbewahrt Tagen. 
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„Während ſich die VBerhältniffe an dem Stift immer ſchwieri⸗ 
ger geftalteten, und alle wiederholten Verſuche, eine Ausgleihung 
herbeizuführen, fruchtfos blieben , regte die von der Stadt beob⸗ 
achtete Neutralität immer mehr das Mißfallen des Kaiferd und 
den Unwillen des Bifchofs auf; denn bei Beiden fchien e8 eine 
ausgemachte Sache zu feyn, daß der Rath, eine proteftantifche 
Obrigkeit, im Geheimen fowohl ale im Deffentlihen, durd feine 
Unthätigkeit die Sache der diſſentirenden Ganonifer zu befördern 
ſuche. Am Schwörtage des Jahres 1589 erfchien daher abermals 
Niemand im Namen des Bifhofs, um den herkömmlichen Eid 
zu leiften, und noch unheilbarer wurde die Spaltung, ale bie 
proteflantifhen Stiftsherren in Öffentliher Sigung den Beihluß 
faßten, man fönne Gapitular bleiben und die Rechte diefer Stel⸗ 
lung genießen, felbft wenn man verheurathet wäre, worauf auch 
Mehrere von denfelben in den Ehefland traten.” Daneben hatte 
folder Wahn die Machthaber in der deutfihen Stadt Straßburg er⸗ 
griffen, dag fie fi) im 3. 1600 von K. Heinric IV von Frankreich 
bie dafige Karthauſe fihenfen ließen. „In eine ganz entgegen- 
gefegte Stellung war. aber die Stadt nad und nad) mit dem 
Biſchof und, durch diefen, mit dem Kaiſer gefommen. Dex 
Prälat hatte gleih im Anfang ber Stiftshändel die Anſicht ge⸗ 
faßt, ald ob die Stadt die biffentirenden Domherren begünftige 
und nur zum Schein behaupte neutral zu ſeyn. Es entfland hiers 
aus ein gegenfeitiges Mißtrauen, das nothwendig zulegt zur 
Feindjeligfeit führen mußte. Schon im Jahr 1584 wollte der 
Magiftrat feiner neuen Randesrettung beitreten, weil die Erfah⸗ 
zung ausgewieſen hatte, daß die ungleich größere Laft folder 
Bündniffe eben auf die evangelifchen Stände gelegt würde. Der 
Biſchof und die mit ihm verbundenen Domherren fingen um dies 
fefbe Zeit an Knechte zu werben, und die fidy verbreitenden Krieges 
gerüchte machten aud von Seiten ber Stadt Rüftungen nöthig. 
Johann von Manderfheid Tieß bald hierauf die Feſtungswerke 
des Schloffes Hohenbar herfiellen und erweitern; dann fchloß er 
mit dem Herzog von Rothringen einen Bund und machte eine 
Forderung von Pulver an die Landflänte, welche ihm aber eine 
abfchlägige Antwort ertheilten. Die ſchon erwähnten kaiſerlicher 
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Mandate au.bie proteflantifhen Sapitularen, daß fie den Bruders 
hof zu räumen hätten, fo wie auch, daß im ganzen Bisthum 
Niemand weder Geld, noh Wein, noch Früchte dahin abfenden 
folte, wurden allgemein dem Betreiben des Bifchofs zugefchries 
ben; auch fuchte er, ſelbſt auf Unkoſten der Klöfter und Stifter 
in feinem Sprengel, feine Eintünfte immerwährend zu vermehren, 
um, wie man behauptete, bie nöthigen Gelder zur Führung 
eined Fünftigen Krieges zu haben. Eine unrubige Scene folgte 
auf die andere. Im Jahr 1590 beklagte ſich Biſchof Johann bei 
dem Kaifer, daß ihn der Rath an den Hoheitds und Zollgerech⸗ 
tigfeiten flöre, die er in der Stadt befige; auch verhindere man 
ihn, die Hinterlaffenfchaft der Geiftlichen zu inventiren und bie 
Siegel anlegen zu lafien, da ihm doch dieſes Recht durch den 
Religiongfrieden beflätigt worden ſey; zugleich erging der Des 
fehl an die Stadtregierung, den gegen den Prälaten gerichteten 
Derfolgungen für immer ein Ziel zu fleden.” Inmitten diefer 
verwirrten Zuftände flarb Bifhof Johann den 2. Mai 1592; 
fofort fam um die Wahl eines Nachfolgers der fogenannte bifchöfs 
liche Krieg zum Ausbruch, Biſchof Johanns fehr gut gemaltes 
Bildnig befindet fi im. Abteigebäude zu Prüm. 

Auch des Fürfibifchofs älterer Bruder, Hermann war dem 
geiklichen Stande beflimmt und mit einer Dompräbende zu Cöln 
verforgt gewefen, bie ex doch aufgab, um fich die Gräfin Juliana 
son Hanau» Münzenberg beizulegen, 1567. In mehren Befandt- 
fchaften empfahl er fih dem K. Rudolf II, der feiner‘ Einfichten 
fi bediente und nügliche Rathſchläge durch eine Reihe von Pri⸗ 
vifegien belohnte. Am 5. Nov. 1583 wurde er für fih und 
feine Nachfommen ermächtigt, aus dem Metall der Bergwerfe, 
die in feinen Befisungen vorhanden oder entdedt werden mödr 
ten, goldne und filberne Münzen, groß und Hein, mit Umfchrifs 
ten, Bildniß, Wappen und Gepräge zu beiden Seiten ſchlagen 
zu laffen ; auch erhielt er für fein Dorf Blanfenheim das Recht 
eines Kram», Pferde- und Viehmarkts. An demfelben Tage 
wurde ihn das Prädicat: Wohlgeboren , verbunden mit dem 
Recht, voth zu fiegeln und jährlich zwei Notarien zu creiren. 
- Ein fünftes Diplom befätigte ‚alle den Grafen von Manderfcheid 
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früher verliehene Privilegien, namentlich daß feiner ihrer Diener, 
Lehensmänner, Eigenleute, Hinterfaffen und Unterthanen vor ein 
fremdes Gericht geladen werden dürfe, bei Pon von 60 Mark 
löthigen Goldes, wie K. Friedrich IV am 16. Mai 1488 vers 
ordnet hatte. Am 14. Zul. 1585 wurde Graf Hermann für fi 
und feine männlichen Leibeserben mit den Fleifch-, Brod⸗ und 
Tuchhäuſern in Aachen belehnt, wie deren die von Gymnich und 
von Blankart genoffen. Die legten Jahre feines Lebens verbrachte 
Graf Hermann meift in Blanfenheim, wo er durch die von ihm 
angelegte Sammlung römifcher Alterthümer hohes Berdienft fich 
erwarb. Im J. 1594 wurde er nochmals von dem Kaifer nad 
Regensburg an den Reichstag entfendet. Wittwer feit 8. Jul, 
1595, ftarb er den A. Januar 1604. 

Da er ohne Kinder, fuccedirte ihm fein Bruder Arnold IL, 
eben derjenige, welchem Abt-Chriftoph von Prüm die Coadjutorei 
zu verfchaffen gemeint hatte. Arnold war nämlich Domberr zu 
Eöln, Trier und Straßburg. Als Domfcholaftieus in Cöln hielt 
er getreulich, »absque ulla simulatione,« der fatbolifchen Partei 
zu gegen den abgefallenen Erzbiſchof Gebhard, Zur Erbichaft 
feines Bruders berufen, ließ er fi von feinen Gelübden dis⸗ 
penfiren 1601, worauf er feine geiftlihen Würden niederlegte, 
1603, und fih mit Maria Urfula Gräfin von Leiningen⸗Dags⸗ 
burg vermähfte. Er farb 1614. Seine Tochter Anna Margas 
retha heurathete den Grafen Ernft von der Mark in Schleiden; 
fein Sohn Johann Arnold, geb. 13. Aug. 1605, gef. 26. Sept. 
1644, wurde in der Ehe mit der Gräfin Elifabeth von Mander- 
ſcheid⸗Gerolſtein Vater von LO Kindern, darunter Anna Salome, 
Nebtiffin zu Effen, gef. 1691, Salentin Ernft, geb. 16. Aug. 
. 1630, Karl Ernf, Domperr zu Edln und Straßburg, geft. 1660, 
Maria Kranzisca, Aebtiffin zu Vreden, Johann Gerhard, Dom⸗ 
herr zu Coͤln, Straßburg und Lütti , geſt. 1660. Salentin 
Ernſt, vegierender Graf in Blanfenheim, vermählte fih 7. Sept. 
1651 mit des Grafen Ernfl von Sayn und Witigenftein älteren 
Tochter Ernefline, welche ihm den Hachenburgiſchen Antheil der 
Grafſchaft Sayn zubrachte; es wurde ihm auch das erledigte 
Amt eines Erbhofmeifters des Ersfiifts Köln, worin er zum 
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erfienmal bei der Kaiferfrönung in Frankfurt 1658 fungirte, 
verlieben, Als Wittwer nahm er 12. Dec. 1662 die zweite Frau, 
die Gräfin Chriſtina Elifabetb von Erbach, welche, Mutter von 
95 Kindern, den 26. Nov. 1692 mit Tod abging. Safentin 
Ernft gründete 1665 zu Hachenburg dag Minoritenflofter, ftiftete 
1660 das mit bedeutenden Zehnten dotirte und 1690 weiter 
beſchenkte Seminarium zu Blanfenheim, erbaute 1693 auf dem 
Kalvarienberg bei Allendorf die Capelle Passionis Dominicae, 
fiftete 1681 in Blanfenheim das Nonnenflofler zu Ehren der 
h. Clara, im J. 1691 das Urfulinenhaus zu Gladt. Auf fein 
Bittliched Geſuch wurde ihfn von dem Kaifer das Prädicat : Hoch« 
und Wohlgebsren verliehen. Im 3. 1694 übertrug er feinem 
Sohn Franz Georg die Regierung, um fortan in Ruhe auf 
Sunfenrath zu Teben‘, wo er denn am 18. Febr. 1705 fein 
Reben befchloß. 

Bon den fünf Kindern feiner erfien Ehe farb Anna Louiſe, 
vermählte Fürfin von Naffan« Hadamar, im 3. 1692. Maris 
milian Johann Ferdinand, geb. 21. Aug. 1655, Domberr zu 
Eöln, farb zu Rom, 21. Ianuar 1675. Franzisca Eleonora, 
berinählte Gräfin von Pötting, beſchloß ihre Tage zu Hachen⸗ 
burg 1714: Magdalena CEhriftina, geb. 5. März 1658, brachte 
bie Grafſchaft Sayn-Hachenburg auf ihren Gemahl, den Burg⸗ 
grafen Georg Ludwig von Kirchberg. Salome Sophia Urfula 
wurde dem Grafen Ludwig Friedrich von Wied Runfel angetraut. 
Die der zweiten Ehe angehörende Johanna Franzisca heurathete 
den Grafen Ferdinand Marimilian von Rietberg und als Wittwe 
den Grafen Arnold Moriz von Bentheim. Anna Juliana Helena 
war Aebtiffin zu Thorn, + 1717. Clara Philippine Felicitag 
wurde an den Grafen Albert von Königseck-Rottenfels verheus- 
rathet. Franz Georg if des Vaters Nachfolger geworden. Eleo⸗ 
nore Maria war Fürs Aebtiffin zu Elten, Maria Eugenia zu 
Breden und Eliten, gefl. 1727, und ift diefer Nachfolgerin zu 
Breden ihre Schwefter Maria Franzisca geworden. Johann 
Friedrich, geb. 1677, war Domherr zu Straßburg 1697, Dom⸗ 
herr zu Eöln 1698, Domfcholafticus 1704, Achterdechant 1721, 
Domdechant zu Eöln 1724, Propft zu St. Gereon 1727, The⸗ 
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faurarius zu Straßburg, kurcoͤlniſcher Obriſthofmeiſter und erfler 
Staatsminifter und flarb 25. Mai 1731. Johann Mori; Guſtav, 
geb. 12. Jun. 1676, wurde Domeapitular zu Straßburg 1695, 
zu Cöln, Bischof zu Wienerifh-Neuftadt 1721, Domdechant, 
dann 1725 Dompropft zu Cöln, Erzbifchof zu Palermo, „welches 
Stift er aber nachgehends wieder aufgab, da er im Yun. 1733 
das wichtige Erzbisthum zu Prag empfing. „Als der Kapſer 
Gar! VI 1740 Todes verblih und feine fämtlihen Erblande, 
fraft der pragmatifchen Sanction, feiner älteſten Tochter, Maria 
Therefia, hinterließ, der Ehurfürft von Bayern aber einen Au⸗ 
fpru auf die Deflerreidhifchen Lande machte, und deßhalben 
Defterreih und Böhmen mit Beihülfe einer Franzoͤſiſchen, Preus 
ßiſchen und Saͤchſiſchen Armee mit Krieg überzog, auch nad Er⸗ 
oberung der Haupiftadt Prag den Königl. Böhmifchen Titel aus 
nahm und fich in folder Qualität den 19. Dec. 1741 von den 
Ständen huldigen ließ, wurde er verleitet, die Defterreichifche Par⸗ 
they zu verlaflen und fih zur Bayeriſchen zu wenden, auch bem 
neuen Könige, der ihn zugleich zum würklien geheimen Rathe 
erklärte, die Huldigung zu leiſten. Allein das Spiel fehrte ſich 
bald um, der Ehurfürft von Bayern ward zwar unter ben Namen 
Garls VII zum Nömifchen Kayfer erwählt, mußte aber fowohl 
aus Böhmen ald Bayern weichen, weil die Defterreichifchen Waf⸗ 
fen die Oberhand bekamen, auch Prag felbft fih im Jan. 1743 
an die Königin von Ungarn ergeben mußte. Der Erzbifchoff 
befam darauf nebſt allen andern vornehmen Herren, die dem 
Shurfürften von Bayern gebuldiget hatten, Haus⸗Arreſt, mußte 
auch geſchehen laſſen, dag, da die Königin fiy den 12. May zu 
Prag zu einer würflihen Königin von Böhmen Frönen ließ, der 
Biſchoff von Olmütz an feiner ſtatt die Ehre hatte, dieſe prächtige 
Handlung zu verrihten. Er wurde nachgehends zwar mit dem 
Wienerifhen Hofe wieder ausgeföhnet, hat. aber doch die Gnade 
an folhem nicht wieder in folhem Maas erlangen fönnen , als 
er fie vorher gehabt. Im May 1752 erhielt er den Dom⸗Probſt 
zu Prag, Anton Peter Grafen Przichowski, zu feinem Coadjus 
tor, der ihm nunmehro in der Erzbifchöflicden Würde zu Prag 
folget. Den 29. Oct. ward der verblichene Cörper des verſtorbe⸗ 
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nen ‚Erzbifchoffs mit vielem Gepränge beigefegt, nachdem er ben 
27. und 28. vorher auf einem Parade-Belte öffentlich gezeigt 
worden.” Der 26. Oct. 1763 ward fein Todestag. Wenige 
Monate vorher, 19. Jul., hatte er von den Erben von Sternegg 
bie Herrichaft Dobrzegowig in Böhmen, Kaurzimer Kreifeg, ers 
fauft und fie dem Erzflift zugewendet, daher fie feitbem , diefer 
Wohlthat zum Gedächtniß, den Namen Manderfcheid tragt. 
Am 30. Nov. 1694 hatte Graf Franz Georg, geb. 26. April 
1669, die Regierung in Blankenheim angetreten. Im 3. 1698 
vermählte er fih mit der Gräfin Johanna von Königsegg-Rot- 
tenfels; das Jahr vorher hatten feine Befigungen durch das 
Ausfterben des Gerolſteiniſchen Aftes bedeutenden Zuwachs er- 
halten. Im 3. 1705 zum Director des weitphälifchen Grafen 
collegiums erwählt, fland er daneben ald Obrifthofmeifter und 
erſter Staatsminifter am Furpfälzifchen Hof. Im 3. 1716 befferte 
er des Seminariums zu Blankenheim Einfommen. Am 21. Jul. 
1728 ſchloß er zu Kayl mit dem Grafen Wolfgang Heinrih von. 
Kayl die Erbvereinigung vom 21. Jul. 1728. Darin wurde 
beftimmt, daß auf Abgang der zwei noch blühenden Linien ihre 
Befigungen an die überlebende Linie zu fallen hätten, daß auch 
feine der Graf⸗ und Herrfchaften an Fremde veräußert werben 
dürfe, was der Kaifer am 10. Januar 1729 beftätigte. Franz 
Georg Rarb 25. Mai 1731. Seiner Kinder waren 13, darunter 
fieben Töchter, von denen feine heurathete. Eine der jüngften, 
Augufta ward Aebtiffin zu St. Urfula in Coͤln 1752. Der zweite 
Sohn, Franz Georg Johann, geb. 15. April 1713, war Dom- 
herr zu Coͤln, Domſcholaſticus zu Straßburg, Propft zu Lieb⸗ 
frauen in Aachen, refignirte aber fpäterhin feine Pfründen, nach⸗ 
dem fein älterer Bruder ohne männliche Nachkommenſchaft vers 
florben war. Clemens Franz Karl, Domberr zu Eöln und Straß- 
burg, Propft zu Kanten und Waflenberg, geb. 17. Novo. 1715, 
farb 2. Zun. 1765. Des Vaters Nachfolger in der Graffchaft, 
Johann Wilhelm Franz, k. k. Benerals Feldwachtmeifter , kur⸗ 
pfälzifcher General-Rieutenant von der Gapalerie, Inhaber des 
Dragonerregiments feit 1727, des St. Hubertusordens Groß⸗ 
commandeur feit 12. April 1733, geb. 24. Febr. 1708, nahm 
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nach einander drei Frauen: 1. Maria Franzisca Maximiliana 
Gräfin von Manderſcheid⸗Kayl, verm. 27. Nov. 1738, geſt. 19. 
Januar 1739, ohne Kind; 2. Ludovica Franzisca Anſelmina 
Prinzeſſin von Salm⸗Salm, verm. 15. Nov. 1742, + 19. Febr. 
1764; 3. Johanna Franzisca Marimiliana Ludovica Engelberta 
Dttilia Gräfin von Limburg⸗Styrum, verm. 24. Mai 1766, 
geft. 31. Zul. 1772. Aus der zweiten Ehe kamen zwei Töchter, 
Augufta, geb. 28. Januar 1744, verm. 7. Rov. 1762 mit dem 
Grafen Chriftian von Sternberg, und Felicitas Johanna Maria 
Charlotte, geb. 4. Nov. 1753, verm. 22. Zul. 1777 mit dem 
Grafen Johann Franz Zofeph von Neffelrod-Reichenftein. In 
der dritten Ehe waren geboren Maria Chriſtine Joſepha, vers 
mählte Gräfin von Königsegg-Aulendorf , geft. 10. Mai 1803, 
Caroline Engelberta Felicitas, geb. 13. Nov. 1768, deren Ges 
mahl Cfeit 16. Nov. 1783), Fürft Aloys Joſeph von Liechten⸗ 
fein, ihr zu Ehren dem 1799 auf feiner Herrihaft Kaunitz neu 
angelegten Dominicaldorf den Namen Manderfcheid gegeben bat, 
Wittwe 24. März 1805, mit einem Witthum von jährlich 36,000 
Gulden, if fie 1. März 1831 mit Tod abgegangen. Die dritte 
Schweſter, Louife Henriette Franzisca Spphie war Stiftsbame 
zu Eſſen; die jüngfte, Franzisca Wilhelmine Augufte, geb. 13. 
März 1770, wurde den 18. Nov. 1786 dem Fürſten Ludwig 
Aloys von Hohenlope-Bartenftein (Abtb. II Bd. 4 &. 125—127) 
angetraut und farb 26. Aug. 1789. Bereits am 1. Nov. 1772 
hatte der Vater der fehs Töchter das Zeitliche gefegnet, und 
am 15. Jun. 1773 trat fein Bruder Branz Georg Ludwig die 
Negierung an, bdenfelben Tag, daß ihm die Gräftn Maria 
Karoline Fugger von Dietenheim angetraut wurde, Dombere 
zu Eöln und Straßburg, hatte er vorderfamf refigniren müffen. 
Er ftarb jedoch, der legte Manderfheid, ohne Kinder, 6. Dec. 
1780, als womit feine Nichte, die Gräfin von Sternberg, zum 
Beſitz der Manderfcheidiſchen Herrfchaften gelangte. 

Db die Sternberg von den weſtphäliſchen Grafen von Stern» 
berg, ober von einem Geſchlecht diefes Namens, das feine Burg 
unweit Königshofen in Franken hatte, ober von einem urfpräng- 
lich böhmischen Herrengeſchlecht abflamme, ift eine Frage, die zu 
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beantworten ich nicht vermag. Doch ſcheint für die fränfifche 
Herkunft die Nachbarfchaft und die kriegeriſche Richtung bes 
Geſchlechts zu ſprechen. An die Spige des Stammbaums ftellt 
man einen Zdislaus, 1200, ber mir indeffen nicht weniger vers 
dächtig als feine angebliche Hausfrau Sidonia von Waldſtein. 
Zdislaus foll der Vater jenes Jarofla von Sternberg fein, 
des erprobten Helden, welden K. Wenzel im 3. 1241 mit etwa 
5000 Knechten und einigen Reiterfcharen aus Böhmen entfendete, 
um gegen den Andrang von Gog und Magog, gegen eine Sündfluth 
von Mongolen Mähren zu wahren. Während auf. feinem Zug 
über Iglau, Znaim und Brünn fo mander unerfchrodene Kits 
tersmann fi) ihm gefellte, war bereits des Landes öftlihe Hälfte 
von Feinden überſchwemmt, daß kaum noch Ollmütz zu erreichen, 
das wehrhafte Volk in der Stadt zu waffnen, die an manchen 
Stellen fehadhafte Mauer auszubeffern. Der Feind, dem der 
Schrecken feines Namens vorauslief, entwidelte feine unüberſeh⸗ 
baren Scharen Cam 20. Mai?) und legte fih unter feinem 
Führer Peta vor die Stadt, nachdem er die Vorflädte und alle 
‚umliegenden DOrtfchaften verbrannt, dos nahe Kloſter Hrapdifch 
gänzlich zerftört hatte, Wohl hätten bie Bertheidiger von Ollmütz, 
von den Thürmen herab Zeugen der in Hrabifch verübten Greuel, 
fie auf der Stelle ahnden mögen, das erlaubte aber nicht der eins 
ſichtsvolle Führer, vorausfehend, daß, durch den langſamen Fort- 
gang der Belagerung ermüdet und vorall Beute fuchend , bie 
feindlichen Geſchwader mehr und mehr fih Lichten würden. Als 
biefes eingetroffen (24. Jun. %), bat Jaroflaw fein Volk durch 
den Genuß des Abendmahls in der Fronleichnamskirche geftärkt, 
zugleich durch Gelübde fich verpflichtet, feine Dankbarkeit für den 
zu boffenden Sieg durch Erbauung einer Kirche der Mutter Gottes 
zu bezeigen. Sofort brach er auf im Dunfel der Nadıt, überfiel 
die in Schlaf und Böllerei begrabenen Barbaren und erfocht, wie 
überlegen fie noch an Zahl, den glänzendfien Sieg, von dem 
alfo die Königinhofer Handfchrift in der Weberfegung : 
Aus allen Landen, 

Aus des Landes Gauen allen, 

Weh'n heran bie Banner gegen Ollmüß, 

Mächt'ge Schwerter bangen an ben Seiten, 
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Und ein graufam wilder Kampf beginnet. 


Blankenheim. 


Volle Köcher raffeln an den Hüften, 

Blanke Helme an ben muth’gen Häuptern, 
Unter ihnen fprangen muntre Rofle. 
Schmetternd jet erfhallen Hörmerflänge, 

Es erfhallen laute Paukenſchläge, 

Beide Heere ftürzen an einander, 

Staub in Wollen hebet fih vom Boden, 
Und die Schlacht war heißer, denn bie letzte, 
Lärm erfteht, Geklirre ſcharfer Schwerter, 
Und Gezifche giftgetränfter Pfeile, 
Speergekrach, Geſchwirr des Wurfgefchofles. 
Und da war ein Hauen und ein Stechen, 
Und da war ein Jammer und ein Jubeln, 
Blut in Strömen floß, gleich Regenbächen, 
Leichen lagen rings, wie Bäum' im Forſte: 
Dieſem iſt das Haupt entzwei geſpalten, 
Jenem abgehauen beide Arme; 

Der vom Roſſe ſtürzet auf ben Andern, 

Der im Grimm haut los auf feine Feinde, 
Wie der Sturm im Felswald Bänme reutet. 
Der bohrt bis ans Heft das Schwert in Feindes Bufen, 
Dem ein Tatar mäht dag Ohr ‚vom Haupte. 


Ueberall Gefchrei und kläglich Stöhnen, 
Und zur Flucht ſchon wenden fi) die Ehriften, 
Nach der Tatarn wilde Haufen bringen: 

Da fleugt Jaroſlaw herzu, der Adler, 

Harter Stahl umhüllt die Bruft bes Starken, 
Unter'm Stahl wohnt Helbenfraft und Kühnbeit, 
Unter'm Helm bag fcharfe Feldherrnauge, 
Kriegeszorn fprüht aus den glüh’nden Bliden. 
Wuthentbrannt, wie ber gereizte Löwe, 

Merm er irgend frifches Blut erblidet; 

Wenn er wunb nachftürzt dem Fühnen Jäger, 
So ergrimmt ftürzt biefer in die Zatarn, . 
Ihm wie Hagelwetter nach die Böhmen. 
Furchtbar fprengt er auf den Sohn bed Kublai, 











Mit den Speeren ſtoßen fle zufammen, 
Die zerftieben mit Geprafjel beide. 
Saroflam mit feinem muth’gen Roſſe 
Ganz in Blut gebabet, faßt den Sohn bes Kublai, 
Spaltet ihn mit einem ftarfen Hiebe 

Bon ber Schulter durch bis an die Hüfte, 
Daß er leblos zu den Leichen finket, 

Und e8 tönt ber Köcher unb der Bogen. 
Drob erfchridt das wilde Voll der Tatarn, 
Wirft von ſich die Iachterlangen Spieße, 
Jeder läuft, wer nur vermag zu laufen, 
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Lauft dahin, woher bie Sonne aufgeht. 
Frei von Tatarngrimme war bie Hanna! 


Nicht minder ergreifend, wie es Ereigniffen ziemt, wodurch 
bie Selbfiftändigfeit von Europa , religiöfe und wiſſenſchaftliche 
Bildung gerettet worden, fihildert die Handfchrift die zweite 
Schlacht am Berg Hoftein, fünöffih von Ollmütz: 


Einen Tag. zwei Tage ward gefämpfet, 
Und der Sieg neigt fich zu Teiner Seite. 
Sieh! da wählt und wächſt ber Heiben Unzahl, 
Wie im Herbft die Abendfchatten wachfen. 
In ber Braufefluth ber wilden Tatarn 
Schwanft das Chriftenhäuflein mitten inne, 
Strebt mit Macht hinan zu jenem Hügel, 
Wo bie Gottesmutter Wunder ſchaffet. 
„Auf, ihr Brüder, auf, hinan!“ — ruft Wueſlaw, 
Mit dem Schwert bie Silbertartfche ſchlagend, 
Hoch bie Fahne ob den Häuptern ſchwingend. 
AU ermannt nun ſtürzen auf bie Tatarn, 
Dicht gedrängt ein ſtarker Heeresklumpen, 
Naffen fi, wie Feuer aus ber Erbe, 
Auf zum Hügel aus der Tatarn Unzahl, - 
Fort in Rückſchritt, fort Hinan den Hügel, 
Stellen fi in breit're Reih'n am Berghang, 
Engen unten fi zu ſcharfem Keile, 
Deden recht3 und links fi mit ben Schilben, 

. Regen auf bie Schultern ſcharfe Speere, 
Hintermann ben Vordermann, dem ber Dritte. — 
Pfeilgemölf vom Hügel auf die Tatarn. — 
Da dedt dunkle Nacht die ganze Erbe, 

Rolt fi 08 der Erde, um bie Wollen, 
Und fie birgt der Ehriften und der Tatarn 
Gen einander wuthentbrannte Augen. 

Wälle werfen auf im bichten Dunkel, 

Wal und Graben um ben Berg bie Ehrijten. 


Als im Diten drauf ber Morgen graute, 
Hebt das ganze Lager fi) der Dränger. 
Furchtbar dräut rings um den. Berg das Lager, 
In bie ern’ fich dehnend unabſehbar. 


Und da wimmelt’3 nur von hurt'gen Reitern, 
Auf den Spießen Chriftenhäupter tragend, 
Angefpießt, zur Höh', zum Zelt des Chanes. 
Dort zn einer Schaar ballt fich die Unzahl, 
Streben allefammt nach einer Seite, 
Drängen flürmifch fih heran zum Hügel, 
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Blankenheim. 


Schreien auf und heulen allerfchütternd , 
Dat rings Berg’ und Thale wieberhallten. 


Auf ben Wällen ftanden rings die Chriften; 
Muth flößt ihnen ein die Gottes Mutter, 
Spannen hurtig ihre ftraffen Bogen, 
Schwingen Fräftig ihre fcharfen Schwerter; 

Und die Tatarn, ba! fie mußten weichen. 


Da ergrimmt das wilde Volt der Tatarn; 
Finſter grollt ihr Chan im grimmen Zorne. 
In drei Treffen tbeilet ſich das Lager, 

Sn drei Treffen ftürmen fie zum Hügel. 

Und die Ehriften fällten zwanzig Stänme, — 
Alle zwanzig, wie fie bort geftanben, 

MWälzten dann fie an den Rand bed Walles. 


Und bie Tatarn ftürmen ſchon die Wälle, 
Furchtbar brüllend, daß die Wollen dröhnen, 
Fangen an den Wal ſchon zu zerfchütternt. 

Da die Stämme ftürzen jie vom Walle; 
Die zerquetfchten, wie Gewürm, bie Tatarı, 
Weit im Flachgebild fie noch zermalmend. 
Lange ward mit wilder Wuth gefänpfet, 
Bis bie finft’re Nacht den Kampf geenbet. 


Aber — ah um Gott — ben Helden Wneſlaw, 
Wneſlaw ftürzt ein Pfeil vom Wall hernieber ! 
Grimmer Schmerz zerreißt bie bangen Herzen, 
Grimmer Durft verfengt die Eingeweibe; 

Than vom Grafe let der dürre Gaumen. 
Nächt'ge Kühle folgt ber Abenbftilfe, 
Nacht verwandelt fi in Morgengrauen; 
Doch im Tatarnlager bleibt e# ftille, 


Es erglüht der Tag zum heißen Mittag; 
Hin in Durftesqual die Chriften ſanken, 
Deffneten die außgeborrten Lippen, 
Heifer fingenb zu ber Gotte® Mutter, 
Hoben auf zu ihr die matten Blicke, 
Nangen klagend ihre müden Arne, 
Blidten fummervoll enıpor zum Himmel. 


„Nimmer möglich iſt's, im Durft zu fchmachten, 
Nimmer möglih uns, vor Durft zu kämpfen. 
Wem fein Wohl, wenn theuer Leib unb Leben, 
Der mag Gnade bei ben Tatarn ſuchen!“ 
Alfo fprachen diefe, alſo jene. — 
„Tod im Durft ift fchlimmer als im Schwerte; 
In ber Knechtſchaft wirb uns g’nug bed Waſſers. 
Mir nad, wer fo denkt“ — fo rufet Weſton, — 
„Mir nah, mir nad, wer vor Durft verſchmachtet!“ 
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Wratiflem fpringt auf mit Stiereaftärle, 
Faßt den Wefton bei ben ftarfen Armen, 
Sprit: „Verräther, ew'ge Schmach der Chriften, 
Wack're willſt bu ins Verderben ftärzen ? 

Nur von Gott hofft Gnade man mit Ehren, 
Nicht in Knechtſchaft von ben wilden Tatarn; 
Wollt nit Brüder rermen ing Verderben. 
Meberftanden ift bie grinmfte Schwüle; 

Gott hat und geflärft in Mittagsgluthen, 

Gott ſchickt Hilfe, wenn wir ihm vertrauen. 
Schämt euch, Männer, ſchämt euch folder Reben; 
Und ihre wollet euch noch Helden nennen ? | 
Wenn vor Durft wir auf bem Berg vergehen, 
Fallen wir von Gott verhängten Todes; 

Wenn dem Feindesſchwert wir uns ergeben, 
Haben Mord wir an uns ſelbfi begangen. 

Gott, ein Gräuel ift das Joch der Knechtſchaft, 
Sünd’ iſt's, felbft ins Joch den Hals zu beugen. 
Mir nah, Männer, fommt, die ihr fo denket, 
Mir nad, vor ben Thron ber Gottesmutter!” 


Nah das Bolt zur heiligen Eapelle. 

„Herr, erhebe dich in deinem Zorne, 
In dem Land’ erböh’ ung ob ben Drängern, 

P Höre unfre Stimmen zu dir rufen! 
Rings umflellt find wir von gtimmen Feinden; 
Reit’ uns aus den Schlingen wilder Tatarn, 
Send’ Erguidung unfrem bürren Gaumen: 
Unb wir bringen laute Dantesopfer! 
Rotte aus die Feind' in unf’ren Landen, 
Tilg' auf ewig fie, o Herr, auf ewig!" 


Sieh’, ein MWölfchen dort am heißen Simmel! 
Winde wehen, furchtbar rollt der Donner, 
Wetternacht verfinftert rings ben Himmel, 

Schlag auf Schlag der Blis in Tatarnzelte; 
Regenguß belebt die Bergesquelle. 


Weicht der Sturm. — Da ſchaaren ſich die Heere; 
Rings aus allen Landen, allen Gauen. 
Hin gen Ollmuͤtz flattern ihre Banner u. ſ. w. 

Wie die Sage will, haben die Elemente die Niederlage der 
Tataren vervollſtändigt, und ſoll ſich das miraculoſe Gewitter, fo 
bie Heiden vertilgte, am Sonntag Exaudi, 12. Mai 1241 ereignet 
haben. Neichliher Lohn wurde dem Erretter der Chriſtenheit, 
dem tapfern Jaroſlaw von Sternberg. Ein weites Gebiet, der 
Wahlſtatt rainend, hat K. Wenzel I ihm gefchenft. In deſſen 
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Mittelpunkt erbaute er fofort- eine Burg, welde, obgleich feit 
zwei Jahrhunderten verlaffen,, immer noch, glei dem ihr-ans 
gehängten Städtchen , feinen Namen tragt. Auch ein Kirchlein 
foll er, feines Gelübdes eingedenf, erbaut haben; die noch übrige 
Siegeöbeute aber, eine den Mongolen entriffene Fahne, haben 
die Schweden bei ihrem Abzug aus Ollmütz dem dafigen Archiv, 
wo diefelbe bis dahin aufbewahrt gewefen, entführt. Jaroſlaw 
von Sternberg, der auch als Tandeshauptinann in Mähren, bes 
zeichnet wird (bis zum J. 1248), ftarb im J. 1276, mit Hinters 
laffung des Sohnes Jaroflam II und der Töchter Kunegunde, 
Bohunka und Offfa. SZaroflaw I farb ohne Kinder im Jahr 
1296, und die mährifche Herrfchaft verfiel an feines Batere 
Bruder, den Großmeifter des Kreuzherrenordens zu Prag, Albert 
von Sternberg, der fogleich nad der Befignahme im Städtchen 
“ Sternberg die Pfarrei errichtete dur Urkunde vom 18. Det. 
1296, und 1301 verftarb. Sein Nachfolger in der Herrſchaft 
wird jener Diwiß (Dionys) von Sternberg geworden fein, der 
wenigſtens theilweife die Herrfchaft Böhmifch» Sternberg , odex 
das Schloß Straemelice befaß, fintemalen er in deren Grenzen den 
Marftfleden Diwiſſow anlegte. Diwiß flarb 1330 ohne Erben, 
und es folgte ihm. fein Bruder Stephan von Sternberg, ber zu 
Peter und Paul 1339 in Gemeinfchaft feiner Hausfrau Anna 
das Hospital in Mähriſch⸗Sternberg fliftete. 

Auch Stephan muß unbeerbt geblieben fein, denn mit feinem 
Tod.1357 gelangte Mährifcy- Sternberg an Albert von Stern» -- 
berg, welcher Domdechant zu Ollmüg, Propft am Wifchehrad, 
im 5. 1364 zum Biſchof von Leutomiſchl und im 3. 1365 zum 
Biſchof von Schwerin erwählt wurde. Erzbifhof von Magde⸗ 
burg, 13. Zul. 1370, hauptfächlich auf Verwendung K. Karls IV, 
war er, als der deutfchen Sprache unkundig, dem Domcapitel 
und den Stiftsinfaffen nicht allerdings gelitten, wagd ihn bes . 
ſtimmte, an Peter Gelito, den Bifchof von Leutomifhl , fein 
Erzfift abzutreten und 1373 nad) feinem frühern Sig in Leutos 
mischt zurüdzufehren. Er bracdte dahin die Reliquien des h. 
Mauritius und den Leib des h. Birtorinus Martyr, welchen 
Kaifer Dtto I nah Magdeburg gegeben ‚hatte; er fliftete zu 
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Mähriih-Sternberg am A. März 1371 zu Ehren Marienverfün- 
bigung ein - Chorherrenftift Auguftinerordens für einen Propft 
und 14 Chorherren und gründete den 24. Dec. 1378 zu Trezek 
nahe. bei Leutomifchl die Karthaufe, Rubus Mariae genannt, 
weiche doch im %. 1425 zerſtoͤrt worden if. Albert war den 
14. Januar 1380 gefiorben. Sein Zeitgenofie, ein anderer 
Albert, Peßeks von Sternberg Sohn, wurde am 23, April 1377 
von 8. Karl IV mit dem halben Schloß Böhmifch- Sternberg 
und vielen andern Gütern belehnt. In dem Befig von Mährifch- 
Sternberg folgte dem Bifchof fein Brudersfohn Peter von Stern« 
berg, der die Zahl der Ehorherren von 10 auf 24 erhöhte 1384, 
und durch Teftament vom 5%. 1397 die mährifchen Güter an Peter - 
von Krawarz und Marquard von Sternberg, die böhmifchen an 
Zeliflaw von Sternberg und Heinrich von Neuhaus gab. 
Bereits hatte die Samilie, welche fortwährend in Mähren 
bie wichtigften Herrfchaften, Hohenſtadt, Eifenberg, Hollefhau, 
Lufow, Zlin und Weffeli befaß,- in mehre Linien fi vertheitt, 
unter welden die bedeutendfien die Holiczky und die Konopißky. 
Deter Holiczky von Sternberg, der Sohn jenes Albert, welcher 
1377 die Lehen über Böhmifch-Sternberg empfing, war vers 
mählt mit Anna, der Tochter von Johann Heinrih dem Marks 
grafen von Mähren und von Margaretha von Troppau. Uns 
wandelbar in der Anhänglichkeit zu K. Sigismund, überließ er 
feine zunächſt bedrohte Burg Konopifft, behufs ihrer beffern Ver⸗ 
theidigung, feinem Better Dionys; er beftritt, mit Unglüd zwar, 
bie Huffiten in dem Gefecht an der Sazawa oberhalb Proziez und 
fand in der Schlacht am Wiffehrad, 1. Nov. 1420, einen rühm« 
lichen Tod. Er hinterließ unmündige Kinder, für welde bie 
Wittwe, Bertha von Krawarz feinen befiern Rath wußte, ale 
daß fie die Fehlen Sternberg und Konopiſſt nebſt allem Zubehör 
an der Waifen nähften Blutsverwandten,, an Aleß von Stern 
berg überließ, mit dem Beding, daß er gegen männiglidh fie 
verwahre und die darauf haftepden Schulden übernehme. Aleß, 
einer der tapferfien Ritter und den Taboriten fogar fürchterlich, 
blieb unangefochten in feinem Befig, der vollfländig geworden iſt 
durch den frühen Tod des Neffen Peter, und flarb 13. März 
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1455 mit Hinterlaffung bed Sohnes Peter, ber zwar nicht ale 
Beſitzer von Boͤhmiſch⸗Sternberg erſcheint. 

Dieſes, und zugleich Oberhaupt des ganzen Geſchlechts, 
war Smils Sohn, Zdenko Konopißky von Sternberg, auf Kono⸗ 
pifft, Kofteles an der Sazawa, Raubnig, Liſchna u. f. w., auch 
durch feine Schwefter Kunegunde,, geb, 18. Nov. 1425, der 
Schwager Georgs von Podiebrad, des nachmaligen Königs von 
Böhmen , deffen Thronbefteigung fie jedoch nicht erleben ſollte. 
Gie Rarb kurz nad) der Geburt von Zwillingen, an der Schwind» 
fucht, 19. Nov. 1449, und heißt es in ihrer Grabſchrift, fo viel 
befannt die ältefte in böhmifcher Sprache, fo einfach als rührend: 
Byla chudych mätj, milowala wsse dobr6 (fie war eine Mutter 
der Armen, fie bat alles Gute geliebt). Podiebrad hatte, nach» 
dem er Meinhards von Neuhaus fich entledigt, den Schwager 
mit der Würde efues Obriften-Burggrafen zu Prag befleidet, 
ihn, nicht nur während der Statthalterfihaft,, fondern auch in 
den erſten Jahren von Georgs FLönfglicher Regierung in ben 
wichtigſten Staates und Kriegsgefchäften gebraudt, in allen 
wichtigen Vorfällen feinen Rath befragt, vielmals an fremde 
Höfe als Gefandten ihn verſendet. Das alles ſcheint jedoch 
weniger auf Wohlwollen zu deuten, denn auf die Abſicht, den 
ihm Verdaͤchtigen zu firren. Haupt der böhmifchen Gefandtfchaft, 
welche des Könige Ladislaus Braut Magdalena aus Franfreid 
abholen follte, hatte Zdenko, „vielleicht wegen feiner und fo vieler 
vaterländifchen Edlen freyer Rückkehr beforgt, König Karls Ans 
fprüde auf die Böhmifche Krone zu unterKügen verfproden, 
Selbſt die wenigen, in fih ganz unwirkfamen Schritte, die er, 
um diefem Berfprechen nachzufummen, that, empfahlen ihn dem 
Statthalter bey deſſen Mbfichten auf den Thron ganz gewiß nicht. 
Nachdem Georg diefen beſtiegen hatte, rieth ihm zwar die Klug, 
heit, den durch die glänzende Geburt ſowohl als feine Berdienfte 
um das Baterland der Nation verehrungswürdigen Mann nicht 
nur zu fhonen, fondern ihm auch, vorzüglich aus Räadjicht gegen 
die eifrig Fatbolifche Partei, Beweife feiner Achtung zu geben. 
Aber dem ehemaligen Anhänger eines feiner Mitwerber glaubte 
er doch nicht ganz trauen zu können. Und dies Mißtrauen machts 
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ihn auch für die Berläumdungen empfänglider, durch die ſich 
Zdenkos Feinde bemühten, deſſen Vafallentreue verdächtig zu 
nahen. Sie hatten ihn als das Haupt einer abſcheulichen 
Berihwörung geſchildert. Er follte ſich ſelbſt zu Kaiſer Friedrichen 
nach Neuſtadt begeben und fich demfelben angeboten haben : König 
Georgen durh Dolch oder Gift aus dem Wege zu räumen und 
dann den Erzherzog Marimilian, den Sohn des Kaiſers, auf 
ben Böhmiſchen Thron zu erheben. Der Kaifer habe dagegen, 
wenn die Verſchwornen Wort hielten, ihnen große Belohnungen 
verfprochen : Sternbergen die Statthalterichaft Yöhmens auf 
lebenslang und 10,000 Gulden fährlih ; Johannſen von Roſen⸗ 
berg die von Schleſien mit 15,000 und Johannſen von Haſen⸗ 
burg die von der Lauſitz mit 6000 Gulden. Die letztern beyde 
mögen nun an der Verſchwörung Theil genommen haben, oder 
man habe ſie durch ſo glänzende Verheißungen, ſo wie andere 
mächtige Reichsbarone durch ähnliche, erſt hineinziehen wollen. 
Man findet im übrigen in den der Roſenberger Geſchichte ein⸗ 
gefchalteten Briefen Zdenkos von Sternberg und Johanns von 
Rofenderg an den Ollmützer Bifchof Protafius von Boskowicz 
ben Ungrund diefer Verläumdung aufgebedt. Indeß wirkte fie 
doch auf Georgen in fo weit, baß er Sternbergen wenigſtens 
eines Einverfändniffes mit den Bresfauern und andern feinen 
einheimifhen Feinden und mit dem ihm nun nicht ohne Grund 
verdächtig gewordenen Kaiſer Kriedrich fähig hielt. Der Unwille, 
den der König den bisher getreuen Reichsbaron dafür empfinden 
ließ, veizte vielleicht gerade darum, weil er unverdient war, 
beffen Rache fo ſehr, daß er fih von dem gemeinfchaftlichen 
Entfchluffe der Katholiſchen Baronen, zum Gehorfam des Könige 
zurüdzufehren, ansfcploß und darauf das, wofür man ihn gehalten 
hatte, des Königs Keind wirklich geworben if.” 

Papft Pius II Hatte am 29. März 1463 den König Georg 
yon Podiebrad, als einen Utraquiſten und Huffiten, gebannt. Des 
Nachfolgers Anfiht von diefer Sache war noch unbefannt, und 
der Herzog Ludwig von Bayern unternahm ed, an dem römis 
Shen Hofe der Fürfpredher des gebannten Königs zu werden; in 
einem Schreiben an den Papft fucht er die allenfalls gefaßten 


552 Blankenheim. 


Vorurtheile zu befämpfen und zu zeigen, welche Vortheile fich 
von George Mitwirfung zu einen Türfenfrieg hoffen ließen. 
Darauf antwortet Paul am 6. Febr. 1465; ihm iſt Georg Pos 
diebrad nicht nur ein Huffite, ein Keger, fondern aud bes Rück⸗ 
falls in die ſchon einmal abgefchworene Ketzerei ſchuldig, und 
deshalb muß er von dem Scafltalle Jeſu Ehrifti ausgefchloffen 
werden. Freilich verheiße er feine, feiner Gemahlin und Kinder 
Rückkehr in den Schoos der Kirche und dann alle Hülfe für 
Befriegung der Türken; aber unmäßige Belohnung fordere er, 
um das zu thun, fo doch nur feine Pfliht. Der Sohn folle auf 
 dem’Thron ihm folgen; dadurch würde man die Kirche dem 
Feinde Chriſti anvertrauen, Kür feinen zweiten Sohn verlange 
er die Prager Inful; das Fönne fchlechterdings nicht fein. Der 
Jüngling, faum eingetreten dem 20. Jahr, fei der göttlichen 
und menfclichen Rechte unfundig , in der Ketzerei erzogen, dee 
väterlihen Hochverraths an der Kirche theilhaftig und allbereits 
dem Satan übergeben. Indem Georg den Wunſch geäußert 
hatte, ed möge der Papft einen Mann von ausgezeichneter Ges 
lehrſamkeit und Gottesfurcht nach Böhmen entfenden , der in 
Gemeinſchaft mit dem Erzbifchof den Zuftand der Religion unters 
fuche und den Abweichungen und Gebrechen, doch mit geziemender 
Berüdfichtigung der Sompactaten, abpelfe, nimmt Paul Gelegen- 
heit, von den Compactaten felbft zu handeln. Mit vollem Recht 
moct er fagen, man babe die Bedingungen, unter denen fie 
gegeben worden, nicht erfüllt; eine zweite Einwendung, das 
Concilium babe nur für eine Zeit, nur den damals Lebenden 
Böhmen, nicht aber jenen, die follten geboren werden, die Com⸗ 
pactaten bewilligt, war fchon von Pius II angedeutet worden: 
aber Paul leugnet fogar, dag jemals diefe Compactaten von dem 
Papft beflätigt worden, und hält fie demnach für vollfommen 
ungültig. Nicht günfliger läßt er fih über Georgs fernern 
Wunſch vernehmen, als der fih die Kaiferfrone von Conſtanti⸗ 
nopel ausbitten wollte für den Fall, dag ihm der Oberbefehl 
des chriftlichen Heers übertragen werde, einen Ball, den er 
durch daB Anerbieten, den 40. Manı in Böhmen für dieſen 
Krieg zu bewaffnen, herbeizuführen ſucht; ſothanen Wunſch er⸗ 
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füllend, meint der Papſt, würde nicht etwa heißen, daß man 
die Schafe Jeſu dem Schlächter, nein, daß man ſie dem Scharf⸗ 
richter überliefern wolle. Paul, nachdem er ſich in fo entſchie— 
dener Weiſe über den König von Böhmen ausgeſprochen, ernannte 
den Biſchof Rudolf von Lavant zu feinem Legaten, der die Zus 
fände des böhmifchen Reiche in ber Nähe fi anfehen follte. 
Schon von Lavant aus entbandb der Legat die Bürger von 
Breslau des dem König ſchuldigen Gehorfams, und Hinko Krufs 
fina von Lichtenburg pflanzte in Mähren die Fahne der Empo⸗ 
rung auf. Er wurde überwältigt; aber der Geiſt des Mißver⸗ 
gnügend, von dem Papft und feinem Legaten gepflegt, verbreis 
tete fih unter den katholiſchen Baronen von Böhmen. Am 
3. Aprit 1466, am grünen Donnerftag, ſprach Paul über alle 
zu Georg haltende Böhmen den Bannfluh aus; den König 
ſelbſt lud er vor feinen Richterfiuhl. Er erließ aud Briefe an 
die fchlefifchen Herzoge, an den böhmifchen Adel, an die Städte 
in Böhmen und Mähren, worin fie von ihren Verpflichtungen 
gegen den König losgezählt und ihnen befonders unterfagt wurde, 
zu einem von Georg gegen dag allzeit Fatholifche Pilfen vorbes 
reiteten Unternehmen mitzuwirfen. In einem fpätern Schreiben 
befahl Paul allen fatholifhen Reihsbaronen, die Waffen wider 

eorg von Podiebrad zu ergreifen; auch ernannte er zum Feld⸗ 
herrn für dieſen heiligen Krieg den Operften-Burggrafen Zdenko 
von Sternberg. 

Zdenko gehorchte dem Ruf, indeß für K. Georg die meiſten 
der deutſchen Fürſten ſich verwendeten; esſchrieben die geiſtlichen 
Kurfürſten an Paul: er ſolle der Sanftmuth eingedenk fein, die 
Bertheidigung des Königs hören, eines Bürften, der fih durch 
Sriedensliebe und Religionseifer vorzüglich empfehle. Der Kurs 
für von Sadfen warnt den Papft, fa nicht die Böhmen zu 
reizen, durch deren Waffen füngft ganz Deutfchland erſchüttert 
worden. Weislich hätte das Concilium zu Bafel durch Gelin⸗ 
digkeit und Verträge das Friegerifche Volk befänftigt; er möge 
thun wie vor ihm das Goncilium. . Albrecht von Brandenburg 
nennt die Borladung Georges nah Rom und den Berfuch des 
Papftes, ibn feines Föniglihen Rechtes zu berauben, ein erftaus 
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nenswürdiges Unterfangen 5 alfo urtheilten bavon, ſetzt der Fürſt 
hinzu, nicht nur er felbft, fondern auch viele Männer von Ein⸗ 
fiht,, die er darum zu Rath gezogen habe. Der König von 
Sranfreih ermahnt den Papft, den böhmifhen Rebellen fein 
Gehör zu fchenfen, fondern vielmehr George Bertheidigung ab» 
zuwarten. Selbft Jodoc von Rofenberg, der Biſchof von Bres⸗ 
fau , fohrieb an Paul II: er fei von der wahren Sachlage übel 
unterrichtet ; er möge mit mehr ©elindigfeit verfahren, nicht die 
Breslauer allein hören; alle Katholifen im Königreich beflagten 
feine Parteilichfeit und würden eheſtens Abgeorpnete nah Rom 
fenden. Berfchiedene Barone machten in ihren an den Papſt 
gerichteten Schreiben den Eid geltend, den Georg von ihnen 
empfangen, rühmten den Schuß, welchen er der Fatholifchen Res 
ligion angedeihen Laffe, baten, der Papft möge lieber den König 
anhören, als Kirchenftrafen über ihn verhängen., Der Biſchof 
von Lavant wurde ſtreng getadelt, daß er durch feine rüdficht- 
loſe Heftigfeit das Königreich in fo bedenkliche Tage bringe. Die 
katholiſchen Barone verfammelten fih zu Neuhaus, in der Abs 
ſicht, die Mittel einer Ausſöhnung des Königs mit dem Papfk 
zu berathen. Aber fogleich gebot ihnen der Legat, auseinander 
zu geben ; er drohte Allen, die mit dem Fegerifchen König unter« 
handeln würden, mit dem Kirchenbann, und die Städte zumal 
ließen jich durch feine Drohung fchreden und beſtimmen. Einige, 
unter denen Brünn die vornehmſte, wanften in ihrer Treue zu 
. dem König; amdere, Ollmütz, Iglau, Znaim, Bauzen, Zittau, 
Börlig fielen ihm ab. In Pilfen und Budweis wurde täglich 
nach abgehaltenem Gottesdienſt eine zu folhem Gebrauch abfons 
berlich beftimmte Glocke geläutet, Kerze um Kerze ausgelöfcht, 
dann mit lauter Stimme verfünbigt: „Georg if ein Ketzer und 
Thronräuber !” 

: 3n den erften Tagen des Herbfimonatg ließ Paul die 
fogenannte Kreuzbulle wider König Georg verfündigen , einen 
Theil des wegen der Türfengefahr verfammelten Krenzheers in 
Böhmen einbrehen, und ed wurde am 22. Sept. 1466, oder 
nad einer andern Nachricht am 2. Zul. 1467 auf dem Krzizos 
werz oder Kreusfeld. bei Riefenberg , im Klattauer Kreis, bie 
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Schlacht geliefert , in welder die Bürger von Klattau, Tauß 
und Schüttenhofen, unterflügt von ben tapfern Grenzern oder 
Chodowe, vollftändig den Kreuzfahrern obfiegten. Während biers 
auf Georg die früher von ihm verfolgten Taboriten zu feinem 
Beiftand aufrief und durch diefe Bundesgenoffen auf den Gütern 
der Katholifen alle Greuel der Huffitenfriege erneuern ließ, ver- 
fündigte Paul II die Bannbulle vom 23. Dec, 1466, worin 
Georg, der Verdammniß Sohn, der offenbaren und hartnädigen 
Ketzerei, auch des Rückfalls in diefes Laſter ſchuldig erklärt, allen 
über die Keter verhängten Strafen unterworfen und der fünig« 
lichen Würde fowie jedes andern ihm etwa zuftehenden Rechts 
entfegf wird, Auch feine Söhne, mit feiner ganzen Nachfommens 
fhaft, wurden auf ewig aller Ehrenftelen und Aemter unfähig 
erffärt. Um -diefelbe Zeit eutwidelte ein zweiter Nuntius auf 
‚dem Reichstag zu Nürnberg, November 1466, große Thätigfeit. 
Fantinus della Valle, Dalmatiner von Geburt, durch deſſen 
Berhaftung auf dem Landtag zu Prag Georg fih von Papſt 
Pius DI dem erftien Bannfluch zugezogen hatte, ‚befämpfte vor 
den zu Nürnberg verfammelten Fürften die Gefandten Podiebrads, 
nannte ihn und feine Anhänger Keger, lehrte, nicht wider bie 
Türken, fondern wider die Fegerifhen Böhmen müffe man einen 
allgemeinen Kreuzzug unternehmen, und trug zu dem Ende dad 
mittlerweile verfammelte Heer von Kreuzfahrern an. Es unter« 
fügte ihn hierbei eine von dem Prager Domdechant Hilarius 
angeführte Gefandtfchaft der böhmifchen Katholiken, es trat ihm 
die Faiferliche Gefandifchaft bei, und Georges Abgeordnete wurden 
von dem Reichstag verwiefen. In einer Bulle Pauls, vom 1. 
Sanuar 1467, wird. der Kaifer aufgefordert, den wider Georg 
ausgefprochenen und der Bulle beigefügten Kirchenbann verkün⸗ 
digen zu laffen, diefen auch nicht ferner König von Böhmen zu 
nennen; hingegen fol Friedrich fih aufmachen, die Kirche Gottes 
zu fihügen.: In einer zweiten Bulle vom 15. Mai 1467 wurden 
affe mit Georg verbündete Fürften von den in diefen Bünbniffen 
übernommenen Berpflichtungen Tosgezählt. 

Dem erwieberte Georg mit einem dem Kaiſer zugejendeten 
Abfagebrief, denn eben fühlte er fi) weniger bedroht in Böhmen. 
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Vor allem war er dem von Sternberg zu Leib gegangen. Er legte 
ſich vor Raudnitz, nach ſeinem eigenen Geſtändniß beinahe die 
ſtaäärkſte Feſte des Landes, belagerte diefelbe 12 Wochen lang und 
wurde ihrer letzlich Meifter, 25. April 1467. Daffelbe Schickſal 
traf Zdenkos andere Burgen, Kofteleg an der Sazama, Chwa⸗ 
tierub, Liſchna, Mieffiez, Zyhabicze, Miadiegowice, Frimburg, 
Grünberg , legfih auch Sternberg ‚ deffen Belagerung Johann 
von Rofenberg übernommen hatte, „der Böfewicht”, wie in einem 
Trofibrief an die DVertheidiger Zdenko ihn nennt. Konopifit 
widerfiand jedoch fiegreih einer Belagerung von 18 Monaten. 
König Georg fiegte bei Tepl; das mächtige Budweis wurde 
duch Johann von Rofenberg zum Gehorfam zurückgeführt, bei 
Neuern, unfern Klattau, das Heer der Kreuzfahrer von König 
Georg felbft auf das Haupt gefihlagen,, 2. Zul. 1467. „In⸗ 
deß gabem die Föniglichen Feldherren, Peter von Oftromerz 
und Burian Tresfa den Anjchlag, den fih zu Neuhaus auf» 
haltenden Zdenko von Sternberg eher zu belagern, ale er die 
erwarteten fremden, vermuthlih Kreuzfoldaten an fih ziehen 
könnte, und bald- ward von dem Föniglichen Prinzen Heinrich 
und Johannfen von Rofenberg die Stadt umzingelt und fowohl 
Zdenko als der ihm anhängende Drtsherr Heinrich von Neuhaus 
darin eingefchloffen. So tapfer fie fih auch wehrten, fo würden 
fie endficy doch der Uebermacht haben unterliegen müflen, wenn 
nicht erfi Prinz Heinrichen die Empörung der Schlefier von der 
Belagerung abgerufen, und dann Johannſen von Rofenberg 
der päpftlihe Nuntius von der Fortſetzung derfelben abgefchredt 
hätte. Zwar zum Abfall von dem König Fonnte er ihn ſelbſt 
durch die Drohung des Bann nicht bewegen ; aber einen Waffen- 
ftillftand schloß Rofenberg mit Sternberg bis zum fünftigen 
Feſt Mariäreinigung. Vielleicht machte er ſich Hoffnung, in 
ber Zwifchenzeit einen Frieden zu Stande zu bringen, denn 
er begab fih nach aufgehobener Belagerung fogleih nad Prag 
zum König. Aber bald lehrte ihn fein eigener Schade , wie 
wenig der Redlichkeit eines Treubrüchigen zu trauen ſey. Zdenkos 
Befehlshaber überrumpelten . mitten im Stillſtand eines feiner 
fetten Schlöffer Nowy Hrady, und Kkummau ſelbſt, der Haupt 
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ort feines Gebiets, wäre durch eine, von Sternbergs Anhang 
angezettelte Verſchwoͤrung in deſſen Hände gerathen, wenn biefe 
nicht noch vor dem Ausbruch entdedt worden wäre.” . 
Neue gefchärfte Inftruetionen ließ Paul dem Bifchof von 
Lavant zukommen, befonders ihm empfehlend,, daß er dur 
Bündniffe mit mächtigen Landherren fich zu flärfen fuche. Durch 
ded Legaten Genfuren wurden bie Bifchöfe von Breslau und 
Ollmuͤtz genöthigt, abzulaffen von der Partei Georgs; Protafius 
von Ollmütz trat fogar mit feinem Domcapitel und mit ben 
Städten Ollmuͤtz, Brünn, Znaim und Jglau wider Georg in 
ein Bündniß, welches fo lange befleben follte, bis dahin ber 
apoftolifhe Stuhl einen andern König ernannt haben würde, 
Aehnlihe Bündniffe vereinigten, in Böhmen fowohl als in 
Schlefien, des Königs Gegner zu gemeinfamer Wirffamfeit, und 
- alles Ernftes konnte der Papft auf eine Vergebung der böhmi- 
fen Krone finnen. Der Bifchof von Lavant mußte nach Polen 
fahren, fie. dem König Kafimir anzutragen. Kaſimir, obgleich 
feine Gemahlin, des Kaifers Albrecht Tochter, das nächfte Erb: 
recht beſaß, obgleich des Biſchofs Antrag durch die böhmifchen 
Landherren bekräftigt worden, ſcheute fih vor Georges Mad. 
und Kriegserfahrung-, zögerte und fuchte, dag Anerbieten weder 
annehmend noch ablehnend, den König mit dem Papft und mit 
den Baronen auszuföhnen, zugleich aber feinen Sohn Wlabdiffaw 
dem König zum Nachfolger aufjudringen. Unzufrieden mit Ras 
fimird zmweideutiger Unentfchloffenheit , ließ Paul: hierauf dem 
König Matthias von Ungern die Krone antragen, den zu gleicher 
Zeit der Kaifer, bedrängt durch des Königs von Böhmen über- 
fegene Waffen, um Hülfe anrief. Dem Zauber der zweiten Krone 
fonnte Matthias nicht widerſtehen; unterflügt von ben zu feiner 
Verfügung geftellten Kreuszfoldaten, brach er in Mähren ein 
(1468), und nicht nur daß diefe ganze Provinz ihm zur Beute 
geworden, es vetichaffte ihm auch der neue päpfliche Nuntiug, 
Laurentius von Roverella, Bifhof von Ferrara, in Böhmen 
felbft einen Berbündeten von der höchſten Wichtigkeit. Johann 
von Rofenderg war bisher George mächtigſte Stüge geblieben ; 
alle Verſuche, ihn von feiner Treue abwendig zu machen, hatten 
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ihres Zweds verfehlt. Da ſprach Laurentius das Interdict aus 
über die weitläufigen Befigungen der Rofenberg, deren Infaffen 
genau die fatholifche Lehre von dem Abendmahl befolgten, und 
denen das \nterdict daher zumal fchredfich fein mußte Wie 
aller Oottesdienft in Krummau, Hohenfurt, Rofenberg, Gragen, 
Wittingau, Neuhaus und auf dem Rande verfiummtie, ergrimmte 
das Bolf über den Urheber fol geiflicher Entbehrung, und 
Johann von Rofenberg wagte ed nicht, bdiefem Ingrimm zu‘ 
trogen. Er gefellte fih den Gegnern Georges und wurde das 
für von dem Papft mit dem Titel eined Protector der Katho⸗ 
lifen in Böhmen und eines Generalcommiffarius der päpflichen 
Waffen belohnt. Hingegen wurde er Dergeflalt von dem König in 
die Enge getrieben, „daß er Sobieslaw und Chauſtnik, auffer 
Stand, fie felbft zu vertheidigen, Sternbergen und feinen Kreuz 
foldaten anvertrauen mußte, der fie dann mit diefen Kremdlingen 
befeßte und von beyden Plägen aus die Nofenbergifchen Güter 
wider die Anfälle der Königlichen einigermaflen ſchützte.“ 

An firh beſaß Zdenko Feine Handbreit Erde mehr in Böhmen, 
Aber die Dazwiſchenkunft des Königs von Ungern. vernichtete alles 
Gleichgewicht der Streitkräfte, und K. Georg, von vielen Seiten 
und namentlich durch bie ſtets ſich erneuernde Keindfchaft der 
vier großen Häufer Rofenberg, Neuhaus, Schwanberg und Gui⸗ 
tenſtein bedraͤngt, mußte zuletzt, wenn er auch auf allen Punkten 
rühmlichen, oft ſiegreichen Widerſtand geboten hatte, an der 
Moͤglichkeit, den Thron feinen Söhnen zu hinterlaſſen, verzwei⸗ 
feln. Während die Nebenländer, Mähren, Schleſien, die Lauſiz, 
groͤßtentheils dem König von Ungern zufielen, verſuchte es Georg, 
die Nachfolge in Boͤhmen dem nächſten Kronerben, dem polni⸗ 
ſchen Prinzen Wladiſſlaw zuſichern zu laſſen Ci. März 1469), 
und wenn ed auch fcheint, als fei er in jenen, im Beginn feiner 
legten Kranfpeit angeknüpften Unterhandlungen nicht ungeneigt 
gewefen , feinen Frieden mit Matthias durch Anerfennung von 
deſſen Erbfolgerecht zu erfaufen, fo gebrach es ihm an Zeit für 
die Ausführung folhen Entwurf. Er flarb den 22, März 
1471, und ber treue Theilnehmer feiner Thaten, Prinz Heinrich 
war der erſte, der den Jagellonen Wladiſlaw einlud, Beftg 
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von dem erledigten Thron zu nehmen, ihn an ben Grenzen von 
Polen mit feinem Kriegsvolf empfing und nad Prag geleitete. 
Doch hatte Wladiflam noch manche Schwierigfeiten zu überwins 
den, bis er zu dem ruhigen Befig des Thrones gelangte: Paul II 
erklärte ihn zuerſt für unwürdig, bie böhmifche Krone zu tragen, 
indem er den apoſtoliſchen Befehlen widerſtrebt und den ketzeri⸗ 
fhen König Georg nicht befriegt habe; zugleich wurde Allen, 
die in der neu vorzunehmenden Wahl für Wladiflaw flimmen 
würden, vorläufig mit dem Bann gedroht. Nachher, da Wla- 
biflaw am 27. Mat 1471 dennoch als König ausgerufen worden, 
ſprach Paul die Infaffen des Königreihe von allen ihm geſchwo⸗ 
renen Eiden los, gleichwie er die Wahl, ale von Kekern vor» 
genommen, verwarf, Hiermit aber hatte der Papft in Bezug auf 
Böhmen feine Sendung vpllführt: er folte, indem er in Georg 
Podiebrad allein den Huffiten befämpfte, eine der Sagungen der 
Weltgefchichte durchführen, das Aufblühen einer neuen Dynaftie 
in Böhmen verhindern ; das ift ihm vollftändig gelungen. Wie 
er der letzte Papfi geweien, der einem weltlichen Negenten in der 
Weiſe verderbli, fo verdienen auch feine Anftrengungen die meifte 
Bewunderung: denn fein Gegner war ein Mann von den jels 
tenſten Gaben und das böhmifche Volk in feiner großen Mehr⸗ 
heit entweder der Kirche vollfommen feindlih oder doch laängſt 
ber Furcht vor ihren Bligen entwöhnt. Seinen Zwed zu er« 
reihen, hat Paul über Böhmen ſchwere Uebel verhängt; doch 
fann man ſich damit verfühnen, wenn man theils. die elenden 
Regenten, welche George Nachkommenſchaft den fchlefifchen 
Fürſtenthümern Oels und Münfterberg gegeben hat, betrachtet, 
theils das Hägliche Schickſal erwägt, welchem Deutihland, Eu⸗ 
vopa, ohne Dazmwifchenfunft jener. Monarchie verfallen mußten, 
von welcher Böhmen einer der wichtigfien Beſtandtheile zu 
werden beflimmt, 

Bieles andere hat Papft Paulus II in der kurzen Frift von 
fieben Jahren gewirft, daß es nicht unzweckmäßig fein wirb, 
bier eine Ueberſicht desſenigen, fo er geleiftet, zu geben, zumal 
er der Gegenftand fo vieler Tieblofen und verfehrten Urtheile 
geworden ift, daneben der einzigen in Deutfchland beftebenden 
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Casa papale angehört, Urfprünglich venetianifche Patricier, 
haben die Barbo flets einen ausgezeichneten Rang eingenommen. 
In uralten Zeiten follen fie von Rom nad) Pavia oder Parma, 
fpäter nad Venedig gewandert fein; fie fommen urfprüng- 
fih unter dem Namen Barbolano vor. Um die Mitte des 9. 
Sahrhunderts erfcheinen die Barbolani, verbündet mit den Selii 
und Sevoli, als der Oiufiiniani, Polani und Baſi Gegner, und 
Denedig wurde in bdiefen Parteiungen der Schauplag bilutiger, 
unausgefegter Fehden. Der Doge, Peter Tradenigo, indem er 
mit großem Gefolge fih nad der Kirche begab, wurde von ben 
Barbolani angegriffen und ermordet. Seine Leibwache vertheis 
digte den Palaft 30 Tage, übergab ihn dann mit Gapitula- 
tion. Das Volk ermannte ſich indefien und nahm Race an den 
Verbrechern. Einige wanderten aus, andere mußten mit dem 
Tode büßen ; die Barbofani wurden verfagt und ſcheinen in 
Ceſena fich niedergelaffen zu haben, bis endlich die Berwendung 
ber abendfändifchen Kaiſer fie in die Baterftadt zurädführte. Ein 
Darbolano, Peter Eentranigo, trat 1026 an die Stelle des ges 
waltfam entjegten Doge Dito Orſeolo. Er regierte mit Weiss 
heit, vereitelte zu zweien Malen des Patriarchen von Aquileja 
Anfchläge auf Grado, konnte aber niemals bie entgegengefegte 
Partei verföhnen. An ihrer Spige ftand der Patriarch von Grado, 
ein Bruder des entihronten Doge; von Gentranigo mit Güte 
behandelt, lohnte er ihm mit fhnödem Undank. Ein Aufruhr, 
von dem Patriarchen geleitet, endigte mit der Abfegung bes 
Doge ; Centranigo, nachdem er nur vier Jahre regiert, wurde 
in eine Kutte geſteckt und befchloß fein Leben im Kloſter. Jarob 
Gentranigo wurde 1177 mit Philipp Orio von der Republik nach 
Pavia an Kaifer Friedrich I abgefendet, um deffen Ausföh- 
nung mit Papft Alerander III zu verhandeln. Gegen die Mitte 
bes 13. Jahrhunderts erfcheint Thomas Gentranigo als einer 
ber Reviforen des venetianifchen Geſetzbuchs. 

In dein andern Zweig der Barbolani, welder- allmälig 
ſeinen Namen in Barbo umwandelte, macht ſich bemerkbar Pan⸗ 
taleon Barbo als einer der Wähler, denen nach der Erſtürmung 
von Eonftantinopek die Ermittlung eines neuen Kaifers aufge 
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gebe, und er war ed, welder die Erhebung des Doge Dan- 
dolo auf den Kaiferthron, durch feine dem wahren Sntereffe der 
Republif entnommenen Gründe, verhinderte. Jacob Barbo wurde 
1234 zum Procurator von &. Marco ernannt. Pantaleon Barbo, 
nachdem er 1366 die Procuratur ausgeſchlagen, war gleichwohl 
bedeutend genug, um in ber von Franz Sarrara eingeleiteten 
Verſchwörung (1372) als eines der vornehmften Opfer bezeichnet 
zu werden. Im 3. 1381 follte er mit einem Collegen als Ger 
fandter an den Hof des Herzogs von Deftreich gehen. Beide 
Gefandte wurden von den Paduanern aufgefangen und dem Herren 
von Padua, Franz Carrara, vorgeführt. Diefer freute fi, den 
Barbo zu fehen, den ärgften Feind, den er in der Republik 
gehabt. »Nondimeno gli fece honor grande, alloggiandolo 
col compagno in corte, se ben sotto buona guardia. Anziche 
piü volte volle essere a raggionamento con lui e dimostrargli 
quello che egli poteva fare a sua vendetta; ma che non vo- 
leva in tal modo vendicarsi. E lo represe con modeste parole, 
che nell’ avvenire non volesse sparlar de’ fatti de’ signori, 
come aveva giä fatto di lui; e finalmente gli disse, che egli 
si contentava di donargli la vita e la libertä insieme: e cost 
lo liberd, e fü I’ officio suo frustratorio e vano, perchè quando 
esso Barbo fü ritornato a Venezia, gli fü piü fiero nemico che 
mai, e massime nel trattato della pace.« Johann Barbo be- 
fepligte zugleich mit Kranz Bembo die für den Herrn von Padua 
gemietheten fieben venetianifchen Galeren, welche der Mailänder 
Brüde und Berpfählung bei Governolo durchbrachen und fo den 
weſentlichſten Antheil an dem großen Sieg vom 29. Aug. 1397. 
nahmen , beffen Ergebniß ein zehnjähriger Waffenftiliftand. Im 
%. 1406 befand ſich der nämliche Johann Barbo unter den fünf 
Commiffarien, welchen die Inftruction des gegen den Herrn von 
Padua und deſſen beide Söhne erhobenen Proceffes anbefohlen 
war. 

Ludwig Barbo, Prior ber Ehorherren von S. Georg in 
Alga zu Benedig, wurde 1408 von Papft Oregor XII der Abtei‘ 
S. Juſtina in Padua vorgefeßt; da er früher, aus Vorliebe für 
feine Congregation, die Abtei S. Eyprian zu Murano ausge- 
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fhlagen hatte, fo mußte der Papft ihm befehlen,, daß er mit 
S. Juſtina nicht ein Gleiches thue. Ludwig legte feine Gelübde 
als Benedictiner in die Hände des Bifchofs von Eitta di Caſtello 
ab, empfing auch von bdemfelben am 3, Febr. 1409 die äbt« 
kihe Weihe. Sofort unternahm er die Wiederherftelung der 
Kloftergebäude, um die Clauſur wieder einführen zu fönnen ; 
indem aber von ‚den alten Gapitularen aus dem Orden von 
Cluny uur drei übrig, und diefe Zahl für die Handhabung 
der Regel durchaus unzureichend , fo mußte fi der Abt von 
andern Klößern Hülfe erbitten. Aus der Abtei S. Michael zu 
Murano famen zwei Camaldulenfer, aus S. Georg in Alga 
zwei Chorherren ; verfchieden in der Kleidung, flimmten dieſe 
Sremdlinge gleihwohl in der Beobachtung von S. Benedicts 
Regel und von den durch Ludwig Barbo gegebenen Sagungen 
überein. Das Kiofter fam allmälig zu Aufnahme, und. der Nos 
vizen präfentirten fi fo viele, daß der Raum nicht mehr zus 
reichte. Sich ein Noviziat zuzulegen, mußte Ludwig in Baffano 
ein verlaffenes Nonnenflofter famt der dazu gehörigen Kirche von 
St. Hermagoras und Fortunatus erfaufen. Es wurde ihm aud 
von der Bürgerfchaft zu Verona das alte verfallene Klofer U. 
L. Frauen von Caretta eingeräumt, das er zwar nachmals den 
Franziscanern überließ, um bei einer nod nit völlig ausges 
bauten Kirche auf dem Monte Agitang ein ueues Klofter für 
feine Geſellſchaft zu errichten. Hiermit drei Häufer unter feiner 
Aufſicht vereinigend, bildete er aus ihnen die Kongregation von 
S. Zufina von Padya. Ihm übergaben ferner die Mailänder 
S. Dionpfii gänzlich verfallene Abtei, und von verfchiebenen 
italieniſchen Fürften wurde er eingeladen, der Cluniacenſer Klöfter 
in ihren Gebieten zu reformiren; niemald übernahm er jedoch 
ein folches Kloſter, es hatte denn zuvor der Commendator jeder 
Theilnahme an den geiftlichen Angelegenheiten des Haufes ent» 
fagt. Außerdem ftipulirte Ludwig jedesmal, daß nad des Com⸗ 
mendators Ableben das Klofter gänzlich der Kongregation anheim⸗ 
falle, die nach Wohlgefallen den neuen Vorſtand ernennen würde, 
gleichhwie die Kloftergemeinde fich der. Kongregation zu vollfoms 
menem Gehorfam verpflichten mußte, Das erfte, auf diefe Be⸗ 
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Dingungen von Ludwig übernommene Haus war 6. Marten Abtei 
zu Slorenz. Ihr Eommendator, Nicolaus Baseon, ein leiden 
fhaftlicher, gewaltihätiger Mann, hatte ſtets die Waffen geführt 
‚und eine Schar von Webelthätern , feiner Verbrechen folgfame 
Werkzeuge, gehalten ; allein es rührte Barbo in einer einzigen 
Unterredung des Gewaltigen Herz. Ihm übergab Bascon bie 
Abtei, und von ihm empfing er das Orbengkleid. Als Papft 
Martin V 1417, von Conſtanz nah Rom fabrend, in Mailand 
weilte, erbat ſich Ludwig Befätigung der Kongregation von ihm, 
die auch ohne Schwierigfeit erfolgte. Die berühmte Abtei von 
S. Benedetto di Polirone war glei den übrigen Klöflern der Clu⸗ 
niacenfer verfallen, und da der Commendator, Guido von Gon- 
zaga mit allen feinen Ermahnungen die Mönche nicht zu Pflicht 
und Regel zurüdzuführen vermochte, ließ er, an ihnen verzwei⸗ 
felnd, die Abtei der Congregation von S. Juſtina einverleiben. 
Die Congregation, nachdem fie fih auch S. Pauls Bafllica zu 
Nom, S. Giorgio maggiore zu Venedig, ©. Siſto zu Piacenza 
und mehre andere berühmte Häufer erioprben, hielt im %. 1424 
zu S. Benedetto di Polirone das erfle Generalcapitel. Da murbe 
Ludwig Barbo zum Generalpräfidenten der Kongregation erwäbhlt, 
auch beflimmt, dag alle Jahre ein Generalcapitel flattfinde, eine 
Ansrdnung, die Martin V beftätigte und zugleich dem neuen 
Snfitut viele Privilegien verlieh. Daffelbe that Eugen IV, von 
dem die Vorſchriften für das Generalcapitel herrühren. In dem 
zu Benedig 1437 abgehaltenen Generalcapitel überließ Ludwig 
die Abtei S. Zuftina der Gongregation, um zu verhindern, 
daß nicht abermals S. Juſtina in. Commende verfalle. Sodann 
gedachte er feine übrigen Tage in ruhiger Stille binzubringen ; 
aber ed wurde ihm von dem Papft das Bistum Trevigi über« 
tragen, was er vier Jahre lang fleifig und wachſam verwaltete, 
Er ftarb zu Venedig 1443 und wurde, wie er verorbnet, zu 
Padua in S. Juſtinä Haufe beigefegt. Seine Abhandlung de 
initio et progressu congregationis Benedictinae S. Justinae de 
Padua hat Pez- feinem Thesaurus anecdotorum (T. U P. II 
p. 269—308) einverleibt. Ä 
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Yaul Barbo, einer ber Procuratoren,, reifte, unter eines 
Minoriten Kutte verborgen , zu Franz Sforza und verhandelte 
mit ihm den Frieden von Lodi (5. Aprit 1454), gleichwie der 
nämlihe Paul 1461 ald Befandter nah Zranfreih an den Hof - 
Ludwigs XI ging. Marcus Barbo erhielt von feinem Better, 
Papft Paul IL, das Bisthum Vicenza, das Patriarchat Aquileja 
, und ben 18. Sept. 1467 den Cardinalshut, tit. S. Marci. Der 
einflugreichfte vielleicht von Pauls II Rathgebern, war er einer 
der Legaten, weldye Sirtus.IV im Beginn feines Regiments, um 
den Frieden in der Ehriftenheit wiederherzuftellen und eine mäch⸗ 
tige Bewegung gegen die Türken zu veranlaflen, ausſchickte. 
Marcus befuchte Deutfchland und Ungern, Fonnte aber den Zwed 
feiner Reife nicht erreichen; insbefondere fcheiterten feine Bes 
mähungen, in dem Zwif um die böhmifche Koönigskrone zwiſchen 
Matihiad Eorvinus und dem SZagellonen Wladislaw Frieden zu 
fiften. Bon feiner Legation zurüdgefehrt, erhielt er vom Papft 
das Cardinalbisthum Paleſtrina. Wie nachmals Sirtus, in einer 
feiner politifhen Launen, gegen die Venetianer, feine bisherigen 
Berbändeten, in plöglichem Zorn entbrannte und ein Conſiſtorium 
verfammelte, um bie über fie zu verhängenden Cenſuren zu 
berathen, war ber Cardinal von Paleflrina der einzige im 
Collegium , der zu widerfprechen wagte. „Es fei,” fo trug 
Marcus vor, „die Republik der Ehriftenheit alleiniges Bollwerk 
gegen die Türfen ; wichtige Dienfte habe fie der Kirche geleiftet, 
und wenn fie jegt den Herzog von Ferrara befriege, fo müſſe 
ſie dazu gerechte Beranlaffung gefunden haben, indem ihrem 
Unternehmen Sr. Helligkeit Billigung geworben ; ein Krieg, zu 
befien Beförderung der heil. Bater Indulgenzen verfündigt und. 
feine- Truppen bergeliehen habe, könne unmöglich als flrafbar 
gelten ; endlich hätten in dem gegenwärtigen Feldzug die Benes 
tianer die Bertheidigung von Rom felbft übernehmen müfjen, und 
würde es allzu wunderlich ſich ausnehmen, wenn die Vertheidiger 
bes h. Stuhls, nicht aber feine Gegner, mit Bannflühen ver- 
folgt würben.” Marcus farb zu Rom den 11. März 1490. Er 
bat gefchrieben: Belationem legationis in partibus septentrio- 
nalibus; Decreta; De cooelibatu lib. 2; Epistolas, orationes, 
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überfeßte auch in das Lateiniſche des Gennadius responsiones 
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divinis nominibus. 

Paul Barbo wurde 1501 zum Procurator ernannt ; ein ge⸗ 
bredhlicher Greis hatte ex feit Jahren die Sigungen des Senats 
nicht befucht : in der allgemeinen Muthloſigkeit aber, von welcher 
bie Stadt auf bie Nachricht von der Niederlage bei Agnadello 
ergriffen, ließ er fich in einer Sänfte nach dem Palaft tragen, um 
den Berathungen für die Erhaltung der Republik beizuwohnen; 
er ſchien füch felbft neu zu beleben, um feine Mitbürger zu bes 
leben. Johann Barbo empfing 1629 feine Beſtallung als Rath 
and Rector für Candia. Es fcheint, daß dieſe venetianifche Rinie 
der Barbo erlofchen if, vielleicht in Folge eines von den Zei⸗ 
tungen des Jahres 1750 gemeldeten Ereigniſſes. „Nachdem die 
Gräfin von Barbo mit dem Herrn Ascanio Alfiert den Anfchlag 
gefaffet, ihren Gemapl, den Grafen von Barbo, mit Gifte hins 
zurichten, bat die Republik Venedig, in deren Gebiete der Graf 
von Barbo wohnet, im Januar 1750 angefangen , der Gräfin 
und ihren Mitfchuldigen den Proceß zu machen, und biefelben, 
da fie insgefammt zu Meyland, wohin fie fich geflüchtet, gefangen 
gelegt worden, foͤrmlich citiven Taffen, um fig perſoͤnlich zu rechte 
fertigen. Als fie nun contumacirt worden, hät der Senat fowol 
die Gräfin und den Herrn Alfieri, ald auch das Cammermädgen 
ber erflern, weil fie an derfelben Verbrechen Theil gehabt, dahin 
verurtheilt, dag allen dreyen der Kopff abgefchlagen werden folle, 
Weil fie fi aber nicht in ihrer Gewalt befanden , wurden fie 
vogelfrey erflärt und auff den Kopff eines jeden berfelben 1000 
Ducaten gefegt, wenn fie jemand auf dem Gebiete der Republit 
töbten würde, und 2000 Ducaten, wenn es in dem Gebiete einer 
auswärtigen Macht vollzogen würde. Alfein man hat ſich zu 
Meyland an diefes Urtheil nicht gefehret, fondern auf Befehl 
ber Kayferin-Rönigin den 22. Juli von dem Senate dafelbft das 
Endurtheil dahin ausgefproden: dag die. Ehe des Grafen und 
der Gräfin von Barbo getrennt werden, der Graf feiner Gemah⸗ 
lin ihr Heyrathsgut herausgeben und 3000 Thaler davon zu feiner 
Schadloshaltung der bei der Bermählung gehabten Koften zurüdes 
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behalten ; die Gräfin alle von ihrem Gemahl empfangene Klcinos 
den ihm zurüdegeben und eben diefelbe bei der Marcefin Mars 
zorati, ihrer Muttir, und nad deren Tode bei einer antern 
Dame, welde ihr der Gouverneur beflimmen werde, ſich auf- 
halten ; Herr. Alfieri auf 3 Jahre in das Caſtell zu Pizzighetone 
und hernach auf eine gleiche Zeit in eine andere mepländifche 
Stadt gewirfen feyn, und endlid der Gräfin Gammermädgen auf 
3. Jahre aus dem meyländifchen Staate verbannt werden folle. 
Der Graf von Barbo Hat dieſes Urtheil durch einen bevollmäch⸗ 
tigten Anwalt unteggeichnen laſſen.“ Es blühet aber noch in 
Krain eine Pinie, Die von Dernardin I, einem Bruder des 
Sardinale Marcus, abſtammt. Bernardin, ohne Zweifel den noch 
immer bedeutenden, wenn auch abnehmenden Einfluß des Pas 
triarchen von Aquileja benutzend, ließ ſich zwiſchen den Jahren 
41480 und 1490 in Krain nieder und erzeugte in der Ehe mit 
Martha , ded Martin Mopfewich reicher Erbtochter, die Söhne 
Coflellanus IL und Johannes. Johannes, Domherr zu Trieft, 
gelangte 1525 zu dem Bisthum Biben in rien, erbaute in 
dem Bifhofshof eine Capelle zu ©. Annen und S: Johann 
Bapt. und farb im Januar 1547. Caſtellanus IL erfanfte 1547 
von Hans von Weichfelberg die Herrſchaft Wachfenftein in Iſtrien 
und hinterließ aus der Ehe mit Coletia de Meſſaldis die Söhne 
Bernardin IL, von dem die Linie in Papberg ; Franz, von dem 
jene in Gutteneck, und ®rorg L, von dem die Linie in Wachen» 
Reim und Kroiſſenbach. | 

Die Linie in Paßberg. Bernardin II, des Caſtellanus 
erſtgebornet Sohn, der 1606 und 1607 Berordueter und demnächſt 
Ausfhuß, 1616 aber verordneter Amtspräfident der Landflände 
von Krain gewefen, wurde in der Ehe mit Barbara von Waltens 
fein ein Vater von drei Söhnen, Johannes, Sebald und Bas 
lerius. Sebald hat den eitien feiner Söhne, den Caſtellanus, zu 
Ober⸗Laibach 1574 im Zorn erftoden ; ein-anderer von Sebalds 
Söhnen, Bernardin II Barbo Freiherr von Wachſenſtein und 
Paßberg, U.J.D., 1619 Landesverwefer in Krain und feit 1622 
f. &, Kämmerer und wirklicher Hofkriegsrath, erfaufte 1625 von 
der Hoffammer die beiden Herrichaften Erlaa und Radaun, B. 
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U. W. W. des Landes unter der Enns, wurbe am 29. März 1626 
dei den niederöftreihifchen Ständen als Landmann Herrenftandes 
introducirt und hinterließ aus der erfien Ehe, mit Katharina von 
Nikolitſch, zwei Töchter, mit denen feine finderlofe Wittwe, Be⸗ 
nigna Veronica von Steger, fih am 7. Aug. 1638 über bie 
Berlaffenfchaft verglich. Sigismund Barbo, Freiherr, ebenfalls 
Sebalde Sohn, hinterließ zwei Söhne, von denen Georg, k. k. 
Kämmerer, inneröftreichifcher Regierungsrat, Hauptmann zu 
Mitterburg 1661, in Grenzregulirungsangelegenheiten Abgefand- 
ter bei der Republik Benedig, ohne Nachkommenſchaft ftarb, wäh» 
vend der andere, Balerius, and feiner Ehe mit Rucretia von 
Edling fünf Söhne Hinterfieß, worunter Kranz Karl Graf Barbo 
von Warhfenftein, 8. k. Kämmerer, Landeshauptmannſchaftsrath 
und feit 1680 verordneter Amtspräfident der Stände in Krain, 
im 3. 1668 feine Herrfchaft Papberg , ferner Wachfenftein, Bellay, 
Gradina, das ganze Gebiet der heutigen, in 14 Communitäten 
4617 Seelen enthaltenden und bereits vor AO Jahren fährlih 
9000 Gulden rein ertragenden Herrſchaſt Bellay an den Fürſten 
Johann Weikard von Aursberg verfaufte und im 3. 1689 Rarb. 
Der eine feiner Söhne, Franz Anton, war Canonicus regularis 
im Stift zu Sedau ; der andere, Wolfgang Eberhard Graf Barbo 
zu Wachſenſtein, Befiger der Herrſchaft Hörberg im. Eillier 
Kreis, hatte in der Ehe mit Eleonora Eufebia Gräfin von Schrats 
tenbach, verwittwete Gräfin von Tattenbach, vier Kinder, Der 
einzige Sohn, Karl Hannibal, 1725 Domicellar und nachmals 
Domherr zu Paſſau, auch feit 1743 infulirter Propf zu Matfee, 
farb 1751 als der letzte Mann der Pahberpiichen Finie. Die 
Herrſchaft Hörberg erbte feine an Johann Seifried Freiherrn von 
Apfalterer verheurathete Schwehter Maria Henriette. Eine andere 
Schwefler war an den von Cramm, die dritte an den Grafen 
Alexander von Aursberg verheurathet. 

Die Linie zu Buttened, beren Beinamen der Herrfchaft 
Guttened in Ober⸗Krain entlehnt, ging mit ihres Begründers, 
des Franz Barbo Enkel, Franz II, fhon wiederum zu Grab. 

Die Linie in Wacfenftein oder Kroigenbad. Der 
jüngfte von des Eaftellamus IE Söhnen, Georg, erfcheint 1534 
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und 1539 als des Königs Ferdinand I Rath und Hauptmann 
zu Trieſt. Einer feiner Söhne, Daniel, Hauptmann zu Zeng, 
leitete den Aufruhr der Lisfofen in und um Zeng, der mit der 
Ermordung von Joſeph Rabatta, dem Bigthum in Krain, ens 
digte. Nah Zeng verfhidt, um die Theilnehmer der letzten 
Raubzüge gegen die Benetianer zu befirafen, hatte Rabatta mit 
biutiger Strenge feines Auftrags ſich entledigt. Der an ihm 
verübte Mord. (1. Januar 1602) blieb ungerädht. Rudolf, ein 
‚anderer von Georges Söhnen, wurde der Bater von Andreas 
Daniel Barbo von Wachfenftein und Buttened, Freiherr, der ſich 
1619 mit Katharina Gall von Rudolfseck verheurathete und durch 
feine drei Söhne, Bernardin IV, Johann Marimilian und Marie 
milian Balerius, der Stammpvater von drei Tinien wurde. Ders 
nardin IV Graf Barbo von Warhfenftein, Freiherr auf Outtened, 
Paßberg und Zobelsberg, Herr zu Kiefelftein, Kroißenbach und 
Dragemf, k. f. Kämmerer, Land⸗ und Hofrechtöbeifiger, Verord⸗ 
neter der Landfchaft in Krain, k. Hoffammerrath und Reichshof- 
rath feit 1673, wurde 1674 mit feinen Brüdern und dem ganzen 
Geſchlecht in ven NReichegrafenftand erhoben , etrichtete das bei 
der Familie beflehende Fideicommiß und flarb den 15. April 1677. 
Diefes Sohn, Ferdinand Weifard, Generaleinnehmer der Land« 
fchaft Krain 4714, ſchrieb Conclusiones legales ex variis insti- 
tutionum imperialium titulis, 1690, fol., und wurde Vater von 
ſechs Kindern, von denen der einzige Sohn, Karl Diemas Graf 
.Barbo fein Leben ald Domherr zu Laibach beſchloß. Johann 
Marimilian, des Berngrdin IV jüngerer Bruder, auf Buttened 
und Siatened, wurde der Bater von Gottlieb Ernft, der Groß» 
vater von Johann Sigismund. Bon Johann Sigismunds Söhnen 
traten die beiden füngern in den Gifterzienferorden ; der ältefte, 
Leopold Graf Barbo war mit Maria Anna von Wintershofen 
verbeurathet, hinterließ aber nur die einzige Tochter Maria Anna, 
vereblichte von Guſſich. Maximilian Baleriug, des Bernardin IV 
füngfter Bruder, f, k. Kämmerer und Obriftlieutenant zu Roß, 
auch einer Landſchaft in Krain Rittmeifter über eine Compagnie 
Bültpferde, erfaufte und beſſerte Kroißenbad und wurde in der 
Ehe mit des Franz Kaspar von Brenner auf Grafeneck und 
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Lueg bei Neuftädl Tochter Maria Chriflina Bater von vier 
Söhnen, Andreas Daniel, Jodocus Bernardin, Johann Franz 
Engelbert, im J. 1704 Domherr und Weihbifhof zu Breslau 
(nicht Paffau), und Ernſt Marimilian, Theatiner. Jodocus 
Bernardin, geb. 1665, fludirte zu Salzburg, wo fein Tractatus 
de criminibus et delictis in genere et in specie, nec non e 
processu criminali, quem publicae disquisitioni subjecit, 1687 
gedrudt worden. Später erfcheint er als des Kurfürften von 
Eöln Obriſtſilberkämmerer, auch 1694 als Turpfälzifcher General 
und Öbrifter eines Regiments zu Fuß; aus der Ehe mit Maria 
Auna Streuf von Gelnhaufen hinterließ er die Söhne Mari« 
milian und Joſeph Wilhelm. Marimilian, Theatinerpriefter, 
farb 17655 Joſeph Wilheln Graf Barbo von Waphfenfein, 
Freiherr auf Paßberg und Zobelsberg, Herr zu Gutteneck und 
Gallenhof, f. k. Geheimrath und Kämmerer, ‚verordneter Amts⸗ 
präfident der Landſchaft Krain, farb den 20. Nov. 1760. Aus. 
der erſten Ehe mit der Gräfin Negina von Ratfay hinterließ ex 
die Söhne Leopold , gefl. 1780 als Hauptmann, und Hubert, 
aus der dritten Ehe den einzigen Sohn Eugen. Hubert, geb. 
3. Nov. 1746, lebte gegen Ende des vorigen Jahrhunderts als 
Kreishauptmann in Sherfrain ; Eugen, Hauptinann bei Thür 
heim, Infanterie, geb. 1750, beſaß um die nämliche Zeit die 
Herrihaft Lueg bei Neuftädl. Andreas Daniel Graf Barbo von 
Wachſenſtein, Freiherr auf Guttened, Paßberg und Zohelsberg, 
Herr zu Kiefelftein, Kroißenbach und Drageml, der Landes» und 
Hofrechte Beifiger, demnähft 1722 Berordneter Herrenftandeg, 
auch Generaleinnehmer der Landſtände in Krain, war des Mas 
zimilian Balerius erfigeborner Sohn und flarb 1738. Er bat 
mit Katharina Elifabeth Gräfin von Purgftall, der legten Tochter 
des Frainerifchen Zweiged der Purgſtall, die ‚flattlichen Herr» 
Schaften Freienthurn, Krup und Weinitz an der Kulpa erheus 
rathet, alled zufammen aber an den Kroaten Peter von Bonazza 
verfauft. Bon feinen vier Söhnen farb Franz Kaver Reichard 
den 8, Febr. 1772, geb. 23. Zul. 17155 er war des Deutſch⸗ 
oxdend Comthur zu Möttling. in Krain, nachmals zu Großſonn⸗ 
tag in der Steiermarf und bes Ordens Rathögebietiger gewefen, 
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Karl Joſeph, geb. 2. Zur. 1717, Harb als Stadtpfarrer und 
Erzdechant zu Stein in Krain im 3. 1757, Sigismund aber im 
%. 1758; Ddiefer, geb. 24. Mai 1721, hatte ald Hauptmann 
gedient. Jobſt Weifarb endlich, der ältefle Sohn, geb. 22. Der. 
1702, war der Rand» und Hofrechte Beifiger, hernach Verord⸗ 
neter Herrenftandes, Repräfentations- und Kammerrath in Krain, 
F. k. Kämmerer und farb 18. Mat 1775, nachdem er in erfter 
Ehe mit Maria Iſabella Gräfin von Aursberg, gef. 1738, in 
anderer Ehe mit Marla Anna Gräfin von Wildenftein , geft. 
25: Mai 1750, verheurathet gewefen. Die einzige Tochter der 
zweiten Ehe wurde des Grafen Paul Aloys von Aursberg Ger 
mahlin. Bon den beiden Söhnen der erfien Ehe flarb Guido 
Balthafar in dem Alter von act Jahren, der andere Sohn, 
Dismas Marimilian, des h. Roͤm. Reihe Graf Barbo von 
Wachſenſtein, Freiherr auf Paßberg, Zobelsberg, Herr zu Kiefels 
Kein, Kroißenbach, Drageml, E. f. Kämmerer und Randeshaupt« 
mannfchaftsrath für Krain, auch Kanzler und Director der Agri⸗ 
eulturgefelffchaft für Kran, geb. 26. Jun. 1737, bat aus der 
erftien Ehe mit Johanna Nepomucena von Pillichgrag, gefl. 24. 
Febr. 1787, fieben Kinder binterlaffer. Graf Johann Rep. 
Barbo farb 1817, Graf Oltto 2. Mai 1848. Beide haben 
Söhne hinterlaffen. 

Als der Barbo Güter in Krain kann id Alt- Outtenberg, 
Drageml, Moräutſch, Höflein, Lueg, Kroißenbach, Proftranigt, 
Gimpelhof, Gallenhof , Zobelsbery , Guttened , Kiejelftein, 
Khlanz, Lukhaviz, Landſtraß, Freienthurn, Weinig, Krup, 
Bellay, Paßberg, Gradina, Wachſenſtein nennen. Der venetia⸗ 
niſche Zweig der Familie führte im blauen Schild einen goldnen 
Löwen, über den ganzen Schild ein ſilberner rechter Schräg⸗ 
balfen gezogen, und. ein ähnliches Wappen hat Balvafor ale 
jenes der frainerifchen Barbo abgebildet: Wißgrill aber befchreibt 
alfo, vermuthlicd nach einem Fleinen undeutlichen Siegelabdrud, 
der Srafen Barbo Wappen: „ein mitten nach der Länge gefpals 
tener Schild, rechts im goldenen Feld ein auffleigender fehwarzer - 
Come, links ein auffteigender goldener Löwe in ſchwarzem Feld, 
beide gegen einander fehend mit ausgeſchlagener rother Zunge, 
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und hinter fi aufgeworfenem boppeltem Schwanz. Die Helm- 
dee Gold und ſchwarz gemengt.?” So viel von ber einzigen in 
Deutfchland einheimifchen Casa papale. Des Papſtes Paulus II 
nächfte Verwandtſchaft läßt fich folgendermaßen ordnen : 


Colandus, 1290. 
Peter. 


u ED Deere 
: Johann, wird 1396 Brocurator ieronymüs,. Marcus, ' 


von ©. Marco, Gem. Julia Sorzi. Garbinal, lebt Proveditore. 
6 


—r —— — 
Belandus. Nicolaus, Gem. Po- Blancus Colomanus, Marcus. 
lyrena Condulmier. Gem. Violanta Bettiny. 


— — — ee a 
Paul. Johann. Peter, als Castellanus I, Gem. Antonius. 
Papft Paul IL Margareiba Dondi. _ ‚ 


—— ä ä ä ———— Fe —— 
Bernardin I, der Stamm⸗ Marcas, Patriarch von Johannes. 
vater ber Linie in Krain. Aquileja und Cardinal. 


Peter Barbo, Paul II genannt nad feiner Erhebung zum 
päpftfihen Thron, war der Sohn eines edlen Venetianers, dee 
Nicolaus Barbo', aus deffen Ehe mit Polyrena Condulmiera. 
Deter Barbo hatte fih dem Handel gewidmet, und wollte eben 
in See fliehen, als die Nachricht eintraf, daß feiner Mutter 
Bruder, Gabriel Condulmier (Eugen IV), zum Papft erwählt 
worden. Größeres Glück hoffend, ließ er feine Ballen und Päde 
von ber Galere zurüdfordern und wandte fih von Stund an, 
unter der Leitung des Jacob Riccione, zu den Studien. Auch 
andere Lehrer bemühten fih um feine Ausbildung ; doch ſcheint 
es nicht, als babe der bereits zum Mann gereifte Schüler ſon⸗ 
derliche Fortſchritte gemacht, obgleich ſeines Fleißes Riccione ſtets 
lobend gedachte. Im Gegentheil ſcheint Peter keineswegs mit 
bes Riccione Lehrmethode zufrieden geweſen zu fein, denn wie er 
in der Zeit feiner Größe alle die Rehrer feiner frühern Jahre ver- 
forgte, den Antonius Allius z. B. mit dem Bisthum Bolterra, 
blieb der einzige Riccione unbedacht. Viele Zeit Ffonnte Peter 
fetoR nicht auf feine Ausbildung verwenden, denn fein älterer. 
Bruver Paul, welchem die Regierung des Hausweſens zufam, 
hatte Eile, ihn an dee Dheims Hof zu befördern. Als Archi⸗ 
diaconus zu Bologna wurde Peter zu Rom eingeführt; bald 
darauf empfing er das Bisthum Cervia zur Commende; dann 
verlebte er einige Jahre als Protonotario de’ participanti. 
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Wie Ludwig de Mezarotta von Padua, der Leibmedieus und 
nachmalige Patriarch von Aquilefa, auch Camerlengo, den Car⸗ 
dinalshut empfing, mußte Eugen IV dieſelbe Ehre an Peter 
Barbo verleihen. So wollten es die Familiaren des Papſtes, 
um dem übermäßigen Einflug dee Mezarotta ein Gegengewidt 
aufzuftellen. Peter, nun Cardinaldiacon, tit. S. Maria nuova, 
fonnte es als päpftlicher Neffe und venetianifcher Edelmann nies 
mals dem Paduaner verzeihen, daß diefer es wagte, bei dem 
Dheim die erfte Stelfe ihm zu beftreiten, und zwifchen die beiden 
trat bitterer Haß, der, bei allen fcheinbaren Berföhnungen, ſtets 
lebendig blieb und häufig in den ungemeffenften Ausbrüchen fid 
verrieth. "Auch mit dem Bicefanzler Franz Eondulmier , beflen 
Mutter eine Tante des Papſtes geweſen, lebte Barbo in forts 
währendem Unfrieden. Unter Nicolaus V blieb: der Cardinal von 
S. Marco, wie er mit feinem neuen Titel hieß, unverrüdt in 
Anfehen, fo daß er ee vornehmlich, durch welchen der Tardinal⸗ 
patriarch von Aquileja ſeines Amtes als Camerlengo entſetzt 
wurde: denn Peter war von Gemüthsart zuthätig und einſchmei- 
chelnd und wußte, wo es Noth that, durch Kunſt fih noch ans 
genehmer zu machen ; wenn Worte und Betheuerungen nicht zus 
reichten , um ihn feine Zwede erreichen zu laflen, dann pflegte 
er gern zu Thränen feine Zuflucht zu nehmen, was ihm von 
Pius I den Spottnamen Maria pietosa zuzog. 

Mit Calixtus III wie mit Nicolaus V verfahrend , brachte 
ber Cardinal es dahin, daß allein fein Rath galt; vollfommen 
freies Feld hat er fi verfcafft, indem er den Papft überrebdete, 
den Cardinal von Aquilefa mit einer Kriegsmacht gegen bie 
Zürfen auszufenden,, als zu welcher Expedition diefer ganz ber 
fonders geeignet fein follte,. wie man dem Papft beibradhte. In⸗ 
dem der alte Nebenbuhler auswärts befchäftigt, wagte ed der 
Cardinal von S. Marco, feine Wirkſamkeit auch über die Grenzen 
der Hauptſtadt hinaus auszudehnen. Berfchiedene Municipal⸗ 
ſtädte des Kirchenſtaats, die wegen des Umfangs ihrer gegen- 
feitigen Gebiete zu Fehde gefommen, ſuchte er zu beſchwichtigen. 
Der mächtige Graf von Anguillara , Averſo, nachdem er viele 
Jahre lang durch Streifereien das Patrimonium und die Cams 
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pagna beunruhigt, war um die Erbichaft des Grafen von Taglia⸗ 
cozzo zu neuer Fehde geichritten mit Napoleon Drfino und hatte 
unter andern das bei Tivoli gelegene Monticelli eingenommen, 
ale ein angeblihes Eigenthum feiner Schwiegertochter, deren 
Bater der Graf von Tagliacozzo gewefen. An diefem Gewaltigen 
verfuchte fi) der Cardinal, vermeinend mit Napoleon ihn aus⸗ 
zuföhnen, vergaß fih aber fo fehr in dem Friedensgeſchaͤft, daß 
es zwifchen ihm und Averfo zu fehr rauhen Worten fam und er 
nur eben der Gefangenſchaft eniging. Solches hat er niemald 
dem Haufe Anguillara vergeffen. 
Pius II fcheint feiner Vorgänger Anficht von dem Cardinal 
von S. Marco keineswegs getheilt zu haben, wie befonderg der 
Hergang mit dem Bisthum Padun andeutet. Peter, der längſt 
ſchon wünfchte,, fein Bisthum PVicenza gegen den reichen Stupl 
von Padua zu vertaufchen, Hatte nicht fobald des Bifchofs Dans 
dolo Ableben vernommen, ald er das erledigte Bisthum Padua 
von dem Papſt fih erbat. Zur. nämlihen Zeit wurde dieſe 
Kirche von’ der Republik Benedig auf Grund eines alten Her 
fommens vergeben, und zwifhen den beiden Candidaten -fam es 
zu Streit, jo daß jener des Papfles zur Beſitznahme nicht ger . 
langen , jener der Republik feine Bulle nicht empfangen konnte. 
Der Senat ließ mit dem Garbinal von S. Marco um einen 
Verzicht handeln, und ale er denfelben ‚verweigerte, wurde fein 
Geflecht verbannt. »Pietro Barbo cardinale di S. Marco, 
vescovo di Vicenza, ha ottenuto il vescovado di Padova senza 
Vassenso del consiglio de’ pregadi, tal che & stä intima a 
Paolo Barbo che zubito il vada a Roma a trovarlo e a operar 
ch’el renunci al vescovado in termine d’un mese: altramente 
esso Paolo Barbo-sia bandito in perpetuo da Venezia e delle 
terre e luoghi nostri, e che sia confisca i beni. Paolo Barbo, 
inteso il decreto, ha risposto lagrimando che l’esequirä quanto ° 
gle e commanda.« Den Gefandten der Nepublif bei dem rös 
mifchen Hof: wurde unterfagt, den Cardinal zu fennen, zu grüßen. 
oder zu fprechen, harte Strafe auferlegt. den Zumwiderhandelnden. 
Einige Jahre blieb das Bisthum verwaiſt, bis der Cardinal, 
nicht gehörig unterftügt, wie es ihm fchien, von dem Papft und 
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befiegt durch die Borftellungen feiner fo hart geilagenen Bers 
wandten, der Nepublif Willen erfüllte, 

Pius II farb den 14. Aug. 1464; in Eile verließen die 
Gardinäle Ancona, wie die Entwürfe zu einem Kreuzzug, uud 
das im Vatican vereinigte Conelave eröffnete feine Arbeiten mit 
einer Reihe von Sagungen, deren.pünftlihe Beobachtung jeder 
ber Wahlfürſten eidlich gelobte für den Fall daß zu feinen Gunſten 
die Stimmen der Brüder fi enticheiden würden, Vermöge diefer 
Sagungen folte ein fünftiger Papſt das Unternehmen gegen bie 
Türfen mit allen der Kirche zu Gebot fichenden Mitteln fort⸗ 
fegen, insbefondere hierauf den Ertrag der nen. entdeckten Alaun⸗ 
gruben verwenden. Er follte verſprechen, dag er ohne der Car⸗ 
dinäle Einwilligung dem Hof Feine Reife zumuthen werde ; daß 
er vor Ablauf von drei Jahren ein allgemeines Eonsilium, deſſen 
Zwed die Reformation der Kirche, einberufen, niemals die Zahl 
der Garbinäle über 24 fleigern, unter denfelben nur einen Ans 
yerwandten haben und dem heil. Collegium fein Mitglied aufe 
Deingen werde, fo nicht geziemende Studien in Rechtswiſſenſchaft 
.. oder Theologie gemacht, au das 30. Jahr erreicht habe. Es 
wurde ferner von einem- fünftigen Papſt gefordert, daß er vers 
ſpreche, jeder Veräußerung in dem Eigenthum ber Kirche fid 
enthalten zu wollen ; daß er nur mit der Cardinäle Zuflimmung 
Krieg führe; daß in dem Conſiſtorium laut abgefimmt werde, 
nicht aber ber Papſt eines jeden Meinung fih in die Ohren 
flüßern Taffe, indem es öfter vorgefommen, dag als Ergebnig 
ber Beratbichlagung ein SchJuß verfündigt worden, welcher ber 
Meinung der einzelnen Stimmgeber entgegeugefegt. Niemals 
follte ein Papſt in feinen Urfunden der Formel fih bedienen: 
venerabilium fratrum nostrorum consilio et assensu, er habe 
denn in der That der Cardinäle Rath. vernommen, Schließlich 
ſollte ex jeden Monat im Conſiſtorium diefe Sagungen ſich vor 
leſen laffen, und zweimal im Jahre follten in feiner Abwefenheit 
die Cardinäle unterſuchen, ob er fie gehörig beobadhte. 

Nach diefer vorläufigen Anordnung, welche für das Kirchen⸗ 
regiment die bedeutendften Folgen erzielen konnte, wurde die 
Papftwahl vorgenommen, in größerer Eintracht und mit ſchnel⸗ 
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lerm Fortgang , als kaum eine frühere. Am 30. Aug. 1464 
wurde Peter Barbo, Cardinal von S. Mareo, zum Papft - 
erwählt, und. am 9, Sept. empfing er die dreifache Krone. Er 
hatte den Namen Formoſus anzunehmen gedacht, wurde aber, 
ale ein Mann von feltener Schönheit, darauf aufmerffam 
gemacht, dag für einen Papſt der Name fi nicht ganz fchide, 
der eine weltliche Eitelfeit vercathen könnte. " Hierauf entfchied 
er fih für den Namen Paulus und für den Wahlſpruch: Bene- 
fac Domjne bonis et rectis corde. Damals war er 48 Jahre 
alt. In dem Augenblid der Wahl hatte er den Eid, fo er in 
Gemeinfchaft mit den übrigen Cardinälen auf die eben gemachten 
Sagungen ausgeſchworen, erneuern und durch feine Unterfchrift 
beflätigen möüffen. Es hat aber die Kirche dergleihen Wahl⸗ 
capitulationen jederzeit für unerlaubt und folglich für unverbind- 
lich gehalten, und in ihrem Geiſt vernichtete Paul II. alabald 
die ihm aufgedrungene Wahlcapitulation. Weil- aber Theorie 
und Praris in Bezug auf diefen Punkt ftets fchwanfend geblieben 
find, wollte er für bie ausgefprochene Vernichtung die Zuftims 
mung bes heil. Collegiums, und durch Bitten oder Drohungen 
etlangte er fie von allen Cardinälen. Nur der einzige Spanier, 
Johann Earvafal, widerftand‘, und an bem eifernen Mann er: 
gaben fih alle Ueberredungsmittel unfruchtbar. Unter den For- 
derungen ber befeitigten Wahlcapitulation befand fi eine, 
die, wenn auch geftrichen, doch immer, für die Form wenigfleng, 
berüdfichtigt werden mußte, weil allzu lebendig noch der von dem 
ſterbenden Pius IE der Ehriftenheit gegebene Impuls. Paul vers 
- fammelte ein Conſiſtorium, dag die Mittel für die Fortfegung 
bes heiligen Krieges berathen follte ‚ und. wurden demfelben Die 
Gefandten der fremden Mächte eingeführt, die, um dem Papft 
die Glückwünſche für feine Wahl darzubringen,, eingetroffen 
waren. Ihre Gegenwart gab dem Lonfifiorium das Anfehen 
eines italienifchen Reichstags, welches Paul benugte, um die 
von den verfciedenen Staaten ber Halbinfel für den Unterhalt 
bes chriſtlichen Heeres zu entrichtenden Beiträge fefzufegen. Es 
wurde angefchlagen : | 
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Der Papſt zu 100,000 Gulden, 
Venedig.... 100,000 „ 
Neapel .... 80,000 „ 
Mailand: ... 70,000 m 
Slorenz . . . „50,000 
Ferrara.... 20,000 
Siena... ... 15,000 „ 
Mantun. . + 10,000  „ 
Lucca 220008000 u 
Montferat. - » 5,000 „ 


-458,000 Gulden. 

Indem aber die Abgeordneten für biefen Gegenfland 
ohne Bollmadıt, fonnten fie nichts weiter zufagen, als daß fie 
an ihre Mandänten berichten würden. Keiner von ihnen 
empfing von feinem Hof Antwort, und dag italienische Bündniß 
wurde aufgegeben, wie des Papftes Pius II Kreuzzug. Im Ernft 
feines Borgängerd Entwürfe verfolgen zu wollen, dazu mag 
Paul II eben fo wenig die Neigung als die Fähigfeit befeflen 
haben. Niemals hat er den Vorgang mit dem Bisthum Padua 
vergeffen,, wie er das fogleih in feinem Berfahren gegen bie 
Greaturen von Pius II zeigte. Alle von demfelben ernannten 
officiali de’ brevi entließ er bei Nebernahme der Schlüffel. „Sie 
dienten,“ fagte er, „zu nichts, feien Ignoranten,” und ohne fie 
zu hören mit ihren Gründen, nahm er ihnen Amt und Einkom⸗ 
men, „und doch waren e8 Männer, die er um’ ihrer Weisheit 
und Lehre willen in allen Welttheilen hätte zufammenfuchen und 
mit Verheißung fchiweren Lohne an feinen Hof fnüpfen follen. 
Es war jenes Collegium von gelehrten und würdigen Männern 
erfüllet. Erfahren in göttlichen und menjchlihen Rechten waren 
bie einen, und wiederum befanden ſich unter ihnen Redner und 
Dichter, fo nicht weniger Glanz dem Hofe mittheilten, als fie von 
ihm empfingen. Die alle vertrieb Paul als unfähiges und fremdes 
Volk, nahm ihnen auch ihr Gut, obgleich viele Die Aemter gefauft 
hatten. Diejenigen, welche von dem Schaden am härteflen getroffen, 
fugten den Papft auf andere Gedanfen zu bringen, und id 
namentlich bat flebentlih um unferer Angelegenheit Ueberweiſung 
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an die Rota. Da blidte mit verdrehten Augen der Papft mich 
an, fprechend: Adunque cosi le cose, che noi facciamo, tu ad 
altri giudici appelli? Nè pare, che sappi, che tutta la giustitia 
e le leggi sono nello scrigno del petto nostro riposte? Cosi 
voglio io, vadano via tutti, e dove piü piace loro; che io 
sono Papa, e posso secondo che „piü mi piace, fare e disfare. 
Ungeachtet des berben DBefcheides fuhren wir fort, in der und 
fo wictigen Angelegenheit Tag und NRadıt zu arbeiten; den 
legten felbf von des Papftes Hofleuten haben wir mit Bittworten 
und Ziehen beflürmt, daß er zu einer Audienz ung verhelfe. Aber 
von allen wurden wir als Ereommunicirte und. des Landes Ver⸗ 
wiefene gemieden, betrachtet, als feien wir jeder Art von Schmach 
preisgegeben. Zwanzig Nächte hinter einander (denn hier wurde 
allein Nachts verhandelt) arbeiteten wir mit unfäglihem Fleiße 
und immer vergeblih. Sole Unwäürde fonnte ich nicht länger 
tragen, und was mir und meinen Geſellen perfönlich vorzubringen 
unterfagt , das faßte ich in ein Schreiben zufammen , beiläufig 
des folgenden Inhalts: War ed Euch erfaubt, des recht und 
redlih Erfauften ungehört ung zu berauben, fo muß ed ung 
erlaubt fein, über fo unverdiente Unbild zu lagen. In enteh⸗ 
vender und ſchmachvoller Weife von Euch ausgewiefen, werden 
wir die Könige und Fürſten beſuchen und fie antreiben, ein 
Eoneilium zu verfammeln, vor welchem Ihr Nehenfchaft abzu⸗ 
Iegen habt von dem und entzogenen, wohl erworbenen Eigen- 
tbum. So wie Paulus diefes Schreiben gelefen, befahl er mid 
zu greifen und in den Stock zu legen. Theodor, der Biſchof 
von Trevigi, empfing den Auftrag, meine Beflrafung zu ver⸗ 
folgen, und ich wurde fhuldig befunden, gegen den Papft ein 
Pasquill gefchrieben "und zugleich des Conciliums erwähnt zu 
haben. In Betreff des erſten Anflagepumftes wies ich nad), 
dag nur Pasquill zu nennen, was der Unterſchrift des Ver⸗ 
faffers entbehrt. Mein Schreiben war unterzeichnet... Auch in 
Anfehung des Conciliums blieb ich .die Rechtfertigung nicht 
ſchuldig, womit ich aber wenig fruchlete , vielmehr dem ſchreck⸗ 
lichen Stod angefchloffen. blieb, au ohne Feuer, den Winter 
durch in einem allen Winden offenen Thurm vier Monate lang 
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aushalten mußte, Ermudet endlich dur des Cardinals von 
Mantua, des Franz Gonzaga, beharrlich für mich eingelegte 
Fürſprache, entlieg Paulus mich des Gefängniffes, unterfagte es 
mir fedoch ,, Rom zu verlaffen, anders würde er, fo fügte er 
binzu, bis nach Indien mich verfolgen. Der Drohung bedurfte 
e6 feinesiwegs, denn ich hatte den Gebrauch der Füße beinahe 
verloren.” | 

So weit des Platina Erzählung, die jedoch in einem andern 
Licht erfcheint in des Cardinals von Biterbo Bericht von den 
Urfahen, welche den Papſt beftimmten, die Aemter der offi- 
ciali de’ brevi, abbreviatores, abzuſchaffen. »Paulus Ponti- 
fex declaratus nihil duxit antiquius, quam ut Sacerdotium 
summum suo ge splendore prnaret, ab alienis rapiendis absti- 
neret. . Sustulit igitur eorum ordinem, qui abbreviatores ap- 
pellantur, alios omnes pecuniae exactores sublaturus, rem esse 
indignissimam summo Sacerdote arbitratus, si nihil sine pretio 
traderet, et quod ipse accepisset gratis, non gratis caeteris 
mortalibus condonaret: exercuisse se praeterea mercaturam, 
tum omnia vendidisse pretio, posteaquam vero sacris initiatus 
esset, a mercatorum vel potius crassatorum munere recessisse: 
tota via aberfare qui’in re -sacra exerceant mercaturam, et 
qui aris sacrisque utantur ad questum: decere principes omnes 
tueri populorum suorum res; non rapere aliena, sed largiri 
sua. Quae res omnes illius ordinis homines sibi infensissimos 
fecit, ut omne in eum maledicentiae genus loquendo, clami- 
. tando, scribendo conjicerent.« Indem ſolche Reform des Miß⸗ 
vergnügens viel erwedte, hatte Paul dur eine andere Maßregel 
ntcht minder die Gemüther der Römer verlegt. Die regulirten 
Chorherren, welchen Eugenius IV die Kirche vom Tateran übers 
geben, waren von Calixtus III ausgewiefen worden ; Paul ließ 
fie alsbald nad feiner Krönung zurüdfommen, um durch fie, 
unabhängig von den weltlichen Ganonifern, den Dienft in jener 
Kirche abwarten zu laffen. Bei jedem Sterbfall unter den Ca⸗ 
nonifern , bei jeder Beförderung zu einer andern Pfründe blieb 
bie Stelle unbefest, daß allınälig die Kirche der Regularen alleis 
- niges Eigenthum wurde, zu großem Berdruß der Römer, welche 








Papet Bol m 579 


die Ganonicate im Lateran als ihrer Vorfahren Stiftungen Ber 
trachteten und hoͤchſt ungern fie in die Hände neuer, mehren» 
theils. auswärts geborner Befiger übergeben ſahen. Gegen mande 
von den Canonikern wendete der Papft fogar Drohungen an, 
um fie zur Abdanfung zu zwingen. 

Nicht fo Teiht fand Paul e8, die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten nad feinem Gefallen zu ordnen. Die Lütticher hatten 
gegen ihren Bifchof fih empört und flatt feiner den Prinzen 
Mareus von Baden, den Propken zu St. Florin binnen Coblenz 
und Pfarrer an der Feldkirche in der Grafſchaft Wied, zum Pros 
teetor oder Stiftsverwefer erwählt. Nun entfchied zwar der Papft 
am 10. Jan. 1465 zu Gunften des Biſchofs, ohne doch auf das 
unruhige Volk wirken zu fönnen ; ‚vielmehr wurde Ludwig von 
Dourbon gänzlich des Stifts entfegt und gezwungen, wirkfamere 
Hülfe bei dem Herzog von Burgund zu fuchen. Es entfpann 
fih ein- biutiger, wenn auch zu. Zeiten durch Friedensſchlüffe 
unterbrochener Krieg zwifchen Burgund und dem Volk von Lüt- 
tih. Nach der Schladt von St. Tron zog ber Herzog von Burs 
gund am 17..Nov, 1467 triumphirend zu Lüttich ein, und der 
Biſchof wurde in alle feine Rechte wieder eingeſetzt. Paul II 
hatte aber feinen Nuntiug in Eöln, den Biſchof von Tricarico, 
Dnupprius von Santa Croce als apoflolifhen Eommiffarius 
nach Lüttich gefendet, um des Bischofs Zwif mit dem Volk volls 
Nändig .auszugleihen. Onuphrius nahm am 30. April 1468 das 
auf Stadt und Land geworfene Interdict famt der Excommuni⸗ 
cation zurüd, begünfligte aber die Rebellen in jeglicher Weife, 
daß ihm großentheild die neue Empörung, im Sept., und die 
fepredtide Einnahme und Züchtigung der Stadt, 30. Det. 1468, 
zuzufchreiben. Es erzählt davon Eomines: »Cedit legat, ex- 
c&dant sa puissance et sur, esperance de soi faire &v&que de 
la cite, favorisoit ce peuple, et leur commanda de prendre 
les armes, et de se defendre, et d’autres folies assez, Ledit 
legat voyant le peril où étoit cette cit£, saillit pour fuir. D 
fut pris et tous ses gens, qui &toient quelque vingt-cing, bien 
montes. Sitöt que le duc le süt, il fit dire & ceux, qui 
V’avoient, quils le transportassent sans lui en rien dire, et 
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qu’ils en fissent leur profit comme d’un marchand; car si 
publiquement il venoit & sa connoissance, il ne le pourroit 
retenir, mais le feroit rendre pour l’honneur du si6ge aposto- 
lique. Ils ne le surent faire, _mais en eurent .debat: et pu- 
‘ bliquement, & l’heure du diner, lui en vinrent parler ceux qui 
y disoient avoir part: et incontinent l’envoya mettre en sa 
main, et leur öta, et lui fit rendre toutes choses, et l’honora.« 

Die Benetianer, welche nad einem unglüdiih geführten 
Krieg ernftlih den Frieden mit den Türfen fuchten, wußte Paul 
durch die Zufage einer Subfidie von 300,000 Ducaten zu neuen 
Anftrengungen zu bewegen. In Albanien behauptete ſich forts 
während Sfanderbeg durch feine romanhafte Tapferkeit; mehr 


und mehr bedrängt, kam der Held hinüber nach Stalien,—um-bem- - - 


Papſt feine und der Illprier Noth zu klagen. Ein Eonfiflorium 
wurde um deffentwillen angefagt, und von den Cardinälen bewill- 
fommt, wie es der Vorfechter bes chriftlichen Glaubens erwarten 
konnte, fprach Sfanderbeg von dem reißenden Fortgang der Feinde 
chriſtlichen Namens und von den Anftrengungen der Sfypetar, um 
das legte Bollwerk der Ehriftenheit zu behaupten. „Bon fo 
vielen unüberwindlichen Kriegern iſt nur noch mein Feines Ge⸗ 
folge, von unferm vormaligen Glück allein noch der alte Muth 
und ein unbezwungenes Herz übrig geblieben. Eilet, um zu 
helfen, während ed no an der Zeit, bald wird Chriſtus feine 
Streiter mehr zählen jenfeit des Meeres.” Hut und Degen, 
von der eigenen Hand geweihet, überreichte Paul dem Fürften 
von Erofa, dazu einiges Geld; aber die gewünfchte Unterfiügung 
an Volk konnte er nicht gewähren, darum mußte er ſelbſt die 
chriſtlichen Mächte begrüßen. Die zu dem Ende ausgefendeten 
Legaten erreichten nichts : denn Ludwig XI, der erfigeborne Sohn 
der Kirche, Hatte mit feinen Baronen um dag gemeine Wohl zu 
fireiten ; in England befehdeten die beiden Roſen ſich in ſtei⸗ 
gender Wuth; Eaftilien war durch Bürgerfrieg, Aragonien einzig 
mit der Unterwerfung der empörten Gatalonier befhäftigt ; dag 
deutſche Reich, in feiner Unbehülflichfeit, vereinigte fid) allerdings 
in dem Reichstag zu - Nürnberg, Martini 1466, und auf des 
Legaten Fantini dringende Vorftellung, zu einer Hülfe von 20,000 
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Mann, die mit dem nächſten Jahr nach Ungern abgeben follte, 
allein diefer Reihefchluß, fpäter in feiner Vollſtreckung um ein 
Jahr aufgefhoben, trat auch im J. 1468 nit in Wirffamfeit, 
wozu die Lage von Böhmen einen erwünfhten Vorwand bereitete, 

Mit demfelben Glück wie in Böhmen, mit mehr Leichtigkeit 
unterdbrüdte Paul IL das feinen Vorgängern nicht ſelten fürchters 
lich gewordene Grafengeſchlecht von Anguillara. Der. Graf Averfo, 
mit dem Paul als Cardinal zu Zwift gefommen, hatte dem Papſt 
Pius UI nur furze Zeit überlebt; feine beiden Söhne, Diofebo 
und Francesco verriethen entfchiedene Neigung, des Vaters Rich 
tung zu verfolgen und die. gefante Nachbarſchaft fortwährend in 
Unruhe zu erhalten. Paul IL ließ fie zu fich entbieten und fuchte 
mit freundlichen‘ Worten fie zu vermögen, daß fie die Straße 
von Viterbo nah Rom frei hielten von Räubern ,- die in der 
festen Zeit big an den Thoren der Hauptfladt ihren Frevel üb⸗ 
ten; dann verlangte er, daß fie Caprarola und was fie fonft 
dem Präferten von Rom entriffen, an dem rechtmäßigen Erben 
zurüdgäben. Beides wurde von den Brüdern abgelehnt, die 
ihrer Weigerung trogige Reden hinzufügten ; fie feien des Grafen 
Averſo . Söhne und wüßten gegen einen Angriff wohl fih zu 
vertheidigen. Bon feinem. Begehren ablaſſend, knüpfte Paul 
mit den Brüdern eine anderweitige Unterhandlung an, durch 
welche fie für feinen Sold gewonnen werden follten. Mit Picci⸗ 
nino ſich zu verbinden waren fie geneigt gewefen: doc gaben 
fie den Anträgen des Papſtes den Borzug ; ſchon war der Betrag 
der Subfidien feftgefegt, nur noch um Nebenpunfte zu feilfchen. 
Einftweilen Tieß der Papft fein Kriegsvolf gegen die neapolitas 
nifche Grenze, wie der König von Neapel das feinige gegen bie 
römifhe Grenze vorrüdenz; man erwartete den Ausbruch ber 
Fehde zwiſchen Papft und König und zweifelte nicht, die Gebrüder 
von Anguillara im Kampf mit dem neapolitanifchen Feldherrn 
Piccinino zu ſehen. Allein die beiden Herrfcher hatten fi vers 
ftändigt auf die erſten von dem päpftlidhen Abgefandten in Nea⸗ 
pel, von dem Erzbifhof von Mailand gemachten Eröffnungen ; 
denn König Ferdinand fürdtete und haßte in Diofebo von Ans 
guillara einen perfönlichen Feind. Er flellte die Völker, die er 
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unter dem Vorwand einer Unternehmung gegen des Herzogs von 
Sora Land verſammelt, zu des Papſtes Verfügung, und in den⸗ 
ſelben Tagen, dag Piccinino zu Neapel ein Opfer der Hinter⸗ 
iR fiel, im Jun. 1465, erging gegen die Grafen Anguillara 
eine Ercommunicationsfentenz, und ihre in eingebildeter Sicher⸗ 
heit verwahrloften Gebiete wurden von Römsrn and Neapolita= 
nern zugleich überzogen. Neun Schlöffer, darunter einige ver⸗ 
möge ihrer Tage oder Befeftigung als unüberwindlich galten, 
Anguillara ſelbſt, Ronciglione, Caprarola, Betralla, wurden in 
14 Tagen gewonnen. Es entflob Diofebo, der zumal fürchten 
mußte, den Neapolitanern audgelicfert zu werden; Francesco 
aber gerieth famt feinem Söhnlern in Gefangenfchaft und wurde 
erft nach fünf Jahren von Papft Sixtus IV des Gefaͤngniſſes in 
der Engelsburg entlaſſen. 

Des leichten Sieges froh, bekannte Paul öffentlich, es ſei 
des Piccinino Tod die Befreiung Italiens geworden; doch meint 
ſelbſt Platina, es könne der Papſt einer Theilnahme an dem 
Mord des großen Condottiere nicht beſchuldigt werden, im Gegen⸗ 
theil würde Piccinino fenem ſiets ein maͤchtiges Mittel geweſen 
fein, ſich gegen die unruhige Laͤndergier des Königs von Neapel 
zu vertbeidigen. In der That fühlte Ferdinand kaum ſich durch 
den an dem eigenen Feldherrn verübten Treubruch auf feinem 
Thron fiher, als er gebieterifch den Erlaß des feit Jahren aufs 
gefhwollenen Zinfes und für die Zufunft eine Verminderung des 
an die apofofifche Kammer zu eutrichtenden Quantum forderte, obs 
‚gleich diefes bereits feit dem Abfall von Sicilien von 8000 Unzen 
Gold oder 60,000 Florin auf 40,500 Fl. herabgefegt worden. 
Daneben begehrte Ferdinand, dag von dem folchergeftalt zu er- 
mäßigenden Zins auch nocd Die Koften des Feldzugs von Anguil- 
lara abgezogen würden, daß der Papft der Hoheit über Terra« 
eina und das Herzogthun Sora entjage und aller fernern Bes 
einträchtigung der Herren von Tolfa fich enthalte. Der Cardinal 
von S. Elemente, Bartholomäus Roverella, ging als paͤpftlicher 
Legat nad Neapel und verhinderte wenigflend den Ausbrud 
offener Feindfeligfeit. Hierbei mag ihm der Krieg um die Flo 
ventinifchen Verbannten befonders zu flatten gefominen fein, an 
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dem Ferdinand fih betheiligen mußte, nicht ohne Beſorgniß um 
die Sicherheit der eigenen Gebiete. Er erwartete einen Angriff, 
den Bartholomäus Coleoni in des Papftes Auftrag ausführen 
werde. Zu ſo entfhiedenem Auftreten war Paul indeffen feines 
wege gerüftet. . Bald nah der Schladt an der Molinella,, 25. 
Zul. 1467, drängte er ſich zugleich. mit Borfo II, dem Herzog 
von Modena , den Benetianern und Klorentinern zum Mittler 
auf. Alles Ernſtes ſuchte Borſo die Mittel der Ausföhnung ; 
Paul ſcheint im Grunde nur den Zwed gehabt zu haben, des 
‚andern Mittlerd Unterhandlungen aufzuhalten. Bald gab er dem 
Herzog zu verſtehen, wie durch der großen itafienifhen Mächte 
Zwiſtigkeiten die Sicherheit der Fleinen Staaten gewahrt, das 
Anfehen des h. Stuhls gehoben mürde ; bald fuchte er die Flo⸗ 
ventiner zu fehreden durch das Borgeben, daß er im Begriff 
ftehe, ſich mit Benebig zu verbinden: ſolches Vorgeben mußte 
um fo leichter Glauben finden, da es allgemein hieß, Coleoni, 
der Feldhauptmann der Benetianer ober der Kforentinifchen Ver⸗ 
bannten, empfange von Rom aus die eigentlihen Verhaltungs⸗ 
befehle. Der Modeneſiſche Gefandte, Franz Nafelli, fand es 
ungleich fchwieriger, des Papſtes geheime Umtriebe in glimpfs 
licher Weife zu entkräften, als die widerfirebenden Intereſſen ber 
friegführenden Mächte zu vermitteln. Endlich waren durch des 
Herzogs von Modena Bemühungen alle Artikel des Friedensver⸗ 
trags befprochen und annehmlich gemacht, und dem Papft ver- 
blieb die einzige Mühe, am 2. Febr. 1468 ben Vertrag in Form 
einer apoftolifhen Sentenz zu verkündigen, welder für Wider- 
fpenflige die Drohung der Ercommunication höhere Bedeutung 
verlieh. Den Stipufationen ſelbſt, die im mindeften nicht ver- 
widelt oder fehwierig , fügte Paul eine für Jedermann uner⸗ 
wartete Clauſel hinzu; er ernannte den Bartholomäus Coleoni 
zum oberfien Feldhauptmann der Ehriftenheit für den in Alba- 
nien mit den Türfen zu führenden Krieg und wies ihm zugleich) 
eine Summe von 100,000 Gulden an, in folgender Weife auf 
die einzelnen Staaten zu vertheilen: 
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befiegt durch die Borflellungen feiner fo hart geſchlagenen Ber: 
wandten, der Republif Willen erfüllte. 

Pius TI farb den 14. Aug. 1464; in Eile verließen die 
Gardinäle Ancona, wie die Entwürfe zu einem Kreuzzug, und 
das im Patican vereinigte Conelave eröffnete feine Arbeiten mit 
einer Reihe von Sagungen, deren pünftlicde Beobachtung jeder 
ber Wahffürften eidlich gelobte für den Fall daß zu feinen Gunften 
die Stimmen der Brüder ſich enticheiden würden, Vermöge diefer 
Sagungen follte ein fünftiger Papft das Unternehmen gegen bie 
Türfen mit allen der Kirche zu Gebot fiekenden Mitteln fort- 
fegen, insbefondere hierauf den Ertrag der neu. entderften Alaun⸗ 
gruben verwenden. Er follte verſprechen, daß ex ohne der Car 
dinäle Einwilligung dem Hof Feine Reife zumuthen werde ; daß 
er vor Ablauf von drei Jahren ein allgemeines Concilium, defien 
Zwed die Reformation der Kirche, einberufen, niemals die Zahl 
der Cardinäle über 24 fleigeran, unter denfelben nur einen Ans 
serwandten haben und dem heil. Collegium. fein Mitglied auf⸗ 
Deingen werde, fo nicht geziemende Studien in Rechtswiſſenſchaft 
.. oder Tpeologie gemacht, auch das 30. Jahr erreicht habe, Es 
wurde ferner von einem- Fünftigen Papſt gefordert, daß er vers 
ſpreche, jeder Veräußerung in dem Eigenthum ber Kirche ſich 
-enthalten zu wollen; daß er nur mit der Cardinäle Zufimmung 
Krieg führe; daß in dem Conſiſtorium laut abgekimmt werde, 
nicht aber ver Papſt eines jeden Meinung fih in die Ohren 
flüßern Taffe, indem es öfter vorgefommen, daß als Ergebniß 
ber Berathſchlagung ein Schluß verfündigt worden, welcher ber 
Meinung der einzelnen Stimmgeber entgegeugefegt, Niemals 
follte ein Papſt in feinen Urkunden der Formel ſich bedienen: 
venerabilium fratrum nostrorum consilio et assensu, er habe 
denn in der That der Gardinäle Rath vernommen. Schließlich 
follte ex jeden Monat im Conſiſtorium diefe Sagungen fi vor 
leſen Taffen, und zweimal im Jahre follten in feiner Abwefenheit 
die Sardinäle unterfuchen, ob er fie gehörig beobachte. 

Nach diefer vorläufigen Anordnung, welche für das Kirchen⸗ 
regiment die bebeutendften Folgen erzielen konnte, wurde bie 
Papſtwahl vorgenommen, in größerer Eintracht und mit fchuel- 
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lerm Kortgang , als kaum eine frühere. Am 30. Aug. 1464 
wurde Peter Barbo, Cardinal von S. Mareo, zum Papft 
erwähft, und, am 9, Sept. empfing er die dreifache Krone Er 
hatte den Namen Formoſus anzunehmen gedacht, wurde aber, 
als ein Mann von feltener Schönheit, darauf aufmerkſam 
gemacht, daß für einen Papft der Name fi nicht ganz fchide, 
der eine ‚weltliche Eitelfeit verratben könnte. " Hierauf entfchied 
er fich für den Namen Paulus und für den Wahlſpruch: Bene- 
fac Domine bonis et rectis corde. Damals war er 48 Jahre 
alt. In dem Augenblid der Wahl hatte er den Eid, fo er in 
Gemeinfchaft mit den übrigen Cardinälen auf die eben gemachten 
Sagungen ausgeſchworen, erneuern und durch ſeine Unterfchrift 
beflätigen ınöffen. Es hat aber die Kirche dergleihen Wahl⸗ 
eapitulationen jederzeit für unerlaubt und folglich für unverbind- 
Lich gehalten, und in ihrem Geiſt vernichtete Paul II alabald 
die ihm aufgedrungene Wahlcapitulation. Weil-aber Theorie 
und Praris in Bezug auf diefen Punkt ſtets ſchwankend geblieben 
find, wollte er für die ausgefprocdene Vernichtung die Zuftims 
mung bes heil. Collegiums, und durch Bitten oder Drohungen 
erlangte er fie. von allen Gardindlen. Nur der einzige Spanier, 
Johann Garvafal, widerftand‘, und an dem eifernen Mann er: 
gaben fih alle Ueberredungsmittel unfruchtbar. Unter den For⸗ 
derungen der befeitigten Wahlsapitulation befand ſich eine,- 
die, wenn auch geftrichen, bod immer, für die Form wenigfteng, 
berüdfichtigt werden mußte, weif allzu lebendig noch der von dem 
flerbenden Ping II der Chriftenheit gegebene Impuls. Paul vers 
fammelte ein Confifiorium, das die Mittel für die Fortfegung 
des heiligen Krieges berathen follte, und. wurden bemfelben die 
Gefandten der fremden Mächte eingeführt, die, um dem Papfl 
die Gluͤckwunſche für feine Wahl darzubringen, eingetroffen 
waren. Ihre Gegenwart gab dem Confifiorium das Anfehen 
eines italienifchen Reichstags, welches Paul benugte, um bie 
von den verfehiedenen Staaten der Hafbinfel für den Unterhalt 
des chriſtlichen Heeres zu entrichtenden Beiträge fefzufegen. Es 
wurde angefchlagen : | 
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Der Papſt zu 100,000 Gulden, 
Benedig. . . . 100,000 „ 
Neapel .... 80,00 „ 
Mailand . .. 70,000 „ 
Florenz.... 50,000 
Ferrara . . . »° 20,000 
Siena... . . 15,000 „ 
Mantua. ... 10,00 „ 
Lucca 20... 8000 
Montferat. . ». 5,000 „ 


- 458,000 Qulden. 

Indem aber die Abgeorbneten für dieſen Gegenfland 
ohne Vollmacht, Fonnten fie nichts weiter zuſagen, als daß fie 
an ihre Mandänten berichten würden. Keiner von ihnen 
empfing von feinem Hof Antwort, und dag italienische Bündnig 
wurde aufgegeben, wie des Papſtes Pius II Kreuzzug. Im Ernf 
feines Borgängers Entwürfe verfolgen zu. wollen, dazu mag 
Paul U eben fo wenig die Neigung als die Fähigkeit beſeſſen 
haben. Niemals hat er den Vorgang mit dem Bisthum Padua 
vergeſſen, wie er das fogleich in feinem Berfahren gegen die 
Greaturen von Pius II zeigte. Alle von dbemfelben ernannten 
officiali de’ brevi entließ er bei Uebernahme der Schlüffel. „Sie 
dienten,” fagte ex, „zu nichts, feien Ignoranten,“ und ohne fie 
zu hören mit ihren Gründen, nahm er ihnen Amt und Einfom- 
men, „und doch waren ed Männer, die er um’ ihrer Weisheit 
und Lehre willen in allen Welttheilen hätte zufammenfuchen und 
mit Berheißung fchiweren Lohne an feinen Hof fnüpfen follen, 
Es war jenes Collegium von gelehrten und würdigen Männern 
erfüllet. Erfahren in göttlichen und menfchlichen Rechten waren 
die einen, und wiederum befanden fich unter ihnen Redner und 
Dichter, fo nicht weniger Glanz dem Hofe mittheilten, als fie von 
ihm empfingen. Die alle vertrieb Paul als unfähiges und fremdes 
Bolt, nahm ihnen auch ihr Gut, obgleich viele die Aemter gefauft 
batten. Diejenigen, welche von dem Schaden am härteften getroffen, 
fuchten den Papft auf andere Gedanfen zu bringen, und id 
namentlich bat flehentlih um unferer Angelegenheit Ueberweiſung 
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an die Rota. Da blidte mit verdrehten Augen der Papft mich 
an, fprechend: Adunque cosi le cose, che noi facciamo, tu ad 
altri giudici appelli? N& pare, che sappi, che tutta la giustitia 
e le leggi sono nello serigno del petto nostro riposte? Cosi 
voglio io, vadano via tutti, e dove più piace loro; che io 
sono Papa, e posso secondo che „piü mi piace, fare e disfare. 
Ungeachtet des herben Beiceides fuhren wir fort, in der uns 
ſo wichtigen Angelegenheit Tag und Racht zu arbeiten; den 
festen felbft von des Papftes Hofleuten haben wir mit Bittmorten 
und Flehen beftürmt, daß er zu einer Audienz ung verhelfe. Aber 
von allen wurden wir ale Ereommunicirte und des Landes Ders 
wiefene gemieden, betrachtet, ale feien wir jeder Art von Schmach 
preisgegeben. Zwanzig Nächte hinter einander (denn hier wurde 
allein Nachts verhandelt) arbeiteten wir mit unfäglichem Fleiße 
und immer vergeblih. Sole Unmwürde fonnte ich nicht länger 
tragen, und was mir und meinen Geſellen perfönlich vorzubringen 
unterfagt , das faßte ich in ein Schreiben zufammen , beiläufig 
des folgenden Inhalts: War ed Euch erfaubt, des recht und 
redlich Erfauften ungehört uns zu berauben, jo muß es ung 
erlaubt fein, über fo unverdiente Unbild zu lagen. In enteh⸗ 
sender und fchmachvoller Weife von Euch ausgewiefen, werden 
wir die Könige und Fürſten befuchen und fie antreiben, ein 
Eoneilium zu verfammeln, vor welchem Ihr Rechenſchaft abzu⸗ 
legen habt von dem und entzogenen, wohl erworbenen Eigen- 
thum. So wie Paulus diefes Schreiben gelefen, befahl er mid 
zu greifen und in den Gtod zu legen. Theodor, der Biſchof 
von Trevigi, empfing ben Auftrag, meine Beflrafung zu ver⸗ 
folgen, und ich wurde ſchuldig befunden, gegen den Papft ein 
Pasquill gefchrieben "und zugleih des Konciliumd erwähnt zu 
haben. In Betreff des erſten Anklagepunktes wies ich nad, 
dag nur Pasquill zu nennen, was der Unterfchrift des Ver⸗ 
faffers entbehrt. Mein Schreiben war unterzeihnet. Auch in 
Anfehung des Conciliums blieb ich die Rechtfertigung nicht 
fhuldig, womit id aber wenig fruchtete , vielmehr dem ſchreck⸗ 
lichen Stock angeſchloſſen blieb, auch ohne euer, den Winter 
Durch in einem allen Winden offenen Thurm vier Monate lang 
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aushalten mußte. Ermüdet endlich durch des Cardinals von 
Mantua, des Franz Gonzaga, beharrlich für mich eingelegte 
Zürfprache, entließ Paulus mich des Gefängniffes, unterfagte es 
mir ſedoch, Rom zu verlaflen, anders würde er, fo fügte er 
hinzu, bis nach Indien mich verfolgen. Der Drohung bedurfte 
es keineswegs, denn ich hatte den Gebrauch der Füße beinahe 
verloren.” .\ 

So weit des Platina Erzählung, die jedoch in einem andern 
Licht erfcheint in des Cardinals von Viterbo Bericht von den 
Urſachen, welche den Papſt beftimmten, die Aemter der ofli- 
ciali de’ brevi, abbreviatores, abzuſchaffen. »Paulus Ponti- 
fex declaratus nihil duxit antiquius, quam ut Sacerdotium 
summum suo se splendore prnaret, ab alienis rapiendis absti- 
neret. Sustulit igitur eorum ordinem, qui abbreviatores ap- 
pellantur, alios omnes pecuniae exactores sublaturus, rem esse 
indignissimam summo Sacerdote arbitratus, si nihil sine pretio 
traderet, et quod ipse accepisset gratis, non gratis caeteris 
mortalibus condonaret : exercuisse se praeterea mercaturam, 
tum omnia vendidisse pretio, posteaquam vero sacris initiatus 
esset, a mercatorum vel potius crassatorum munere recessisse: 
tota via aberfare qui in re-sacra exerceant mercaturam, et 
qui aris sacrisque utantur ad questum: decere principes omnes 
tueri populoram suorum res; non rapere aliena, sed largiri 
sua. Quae res omnes illius ordinis homines sibi infensissimos 
fecit, ut omne in eum maledicentiae genus loquendo, clami- 
. tando, scribendo conjicerent.« Indem folche Reform des Miß⸗ 
vergnügens viel erwedte, hatte Paul durch eine andere Maßregel 
nicht minder die Gemüther der Römer verlegt. Die vegulirten 
Ehorherren, weichen Eugenius IV die Kirche vom Lateran übers» ' 
geben, waren von Calixtus III ausgewieſen ‚worden ; Paul ließ 
fie alsbald nach feiner Krönung zurüdfommen, um durd fie, 
unabhängig von den weltlichen Canonikern, den Dienft in jener 
Kirche abwarten zu laſſen. Bei jedem Sterbfall unter den Ca⸗ 
nonifern , bei jeder Beförderung zu einer andern Pfründe blieb 
die Stelle unbejegt, daß: allındlig die Kirche der Regularen alleis 
niges Eigenthum wurde, zu großem Verdruß der Römer, welde 








“ 


Vapet Bl IL. 579 


die Sanonicate im Lateran als ihrer Vorfahren Stiftungen ber 
trachteten und höchſt ungern fie in die Hände neuer, mehren⸗ 
theils.auswärts geborner Beſitzer übergeben fahen. Gegen manche 
von den Eanonifern wendete der Papft fogar Drohungen an, 
um fie zur Abdanfung zu zwingen. 

Nicht fo Teiht fand Paul es, die auswärtigen Angelegen- 
heiten nad feinem Gefallen zu ordnen. Die Lütticher hatten 
gegen ihren Bifchof fih empört und flatt feiner den Prinzen 
Marcus von Baden, den Propften zu St. Florin binnen Coblenz 
und Pfarrer an der Feldfirche in der Grafſchaft Wied, zum Pro⸗ 
teetor oder Stiftsnerwefer erwählt. Nun entfchied zwar der Papft 
‘am 10. Jan. 1465 zu Gunften des Bifchofs, ohne Doch auf das 
unrubige Bolf wirfen zu fünnen ; ‚vielmehr wurde Ludwig von 
Bourbon gänzlich des Stifts entfegt und gezwungen, wirkfamere 
Hülfe bei dem Herzog von Burgund zu fuhen. Es entfpann 
fih ein- biutiger, wenn auch zu. Zeiten durch Friedensſchlüffe 
unterbrochener Krieg zwiſchen Burgund und dem Volk von Lüt⸗ 
tih. Nach der Schlacht von St. Tron zog ber Herzog von Burs 
gund am 17. Nov, 1467 triumphirend zu Lüttich ein, und ber 
Biſchof wurde in alle feine Rechte wieder eingeſetzt. Paul II 
hatte aber feinen Nuntiug in Cöln, den Bifchof von Tricarico, 
Dnuphrius von Santa Croce ald apofolifhen Commiſſarius 
nach Lüttich gefendet, um des Bifchofe Zwift mit dem Volk voll« 
ſtäändig auszugleichen. Onuphrius nahm am 30. April 1468 das 
auf Stadt und Fand geworfene Interdict famt der Ercommunis 
eation zurüd, begünftigte aber. die Rebellen in jeglicher Weife, 
daß ihm großentheild die neue Empörung, im Sept., und Die 
fhredlihe Einnahme und Zuchtigung der Stadt, 30. Det. 1468, 
zuzuſchreiben. Es erzählt davon Comines: »Cedit legat, ex- 
c&dant sa puissance et sur, esperance de soi faire &v&que de 
la cite, favorisoit ce peuple, et leur commanda de prendre 
les armes, et de se defendre, et d’autres folies assez: Ledit 
legat voyant le peril oü étoit cette cite, saillit pour fuir. 4 
fut pris et tous ses gens, qui etoient quelque vingt-cing, bien 
mont&s. Sitöt que le duc le süt, il fit dire & ceux, qui 
Vavoient, qu’ils. le transportassent sans lui en rien dire, et 
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qu’ils en fissent leur profit comme d’un marchand; car si 
publiquement il venoit & sa connoissance , il ne le pourroit 
retenir, mais le feroit rendre pour P’honneur du si6ge aposto- 
lique. Ils ne le surent faire,_mais en eurent .debat: et pu- 
bliquement, & l’heure du diner, lui en vinrent parler ceux qui 
y disoient avoir part: et incontinent l’envoya mettre en sa 
main, et leur öta, et lui fit rendre toutes choses, et l’honora.« 
Die Benetianer, welde nad einem unglüdlich geführten 
Krieg ernftlih den Frieden mit den Türfen fuchten, wußte Paul 
durch die Zufage einer Subſidie von 300,000 Ducaten..zu neuen 
Anftrengungen zu bewegen. In Albanien behauptete ſich fort« 
während Sfanderbeg durch feine romanhafte Tapferkeit; mehr 
‚und mehr bedrängt, fam der Held hinüber nach Jtalien,um-bem- - - 
Papſt feine und der Illyrier Noth zu klagen. Ein Conſiſtorium 
wurde um defientwillen angefagt, und von den Gardinälen bewills 
fommt, wie ed der Vorfechter des chrifilichen Glaubens erwarten 
fonnte, ſprach Sfanderbeg von dem reißenden Fortgang ber Feinde 
chriſtlichen Namens und von den Anftrengungen der Sfypetar, um 
das feste Bollwerf der Chriftenheit zu behaupten. „Bon fo 
vielen. unüberwindlichen Kriegern ift nur noch mein kleines Ge⸗ 
folge, von unferm vormaligen Glüd allein noch der alte Muth 
und ein unbezwungenes Herz übrig geblieben. Eilet, um zu 
beifen, während es noch an der Zeit, bald wird Chriftus feine 
Streiter mehr. zählen jenfeit des Meeres.” Hut und Degen, 
von der eigenen Hand geweihet, überreichte Paul dem Yürften 
von Eroja, dazu einiges Geld; aber die gewünfchte Unterflügung 
an Volk fonnte er nicht gewähren, darum mußte er felbfi die 
chriſtlichen Mächte begrüßen. Die zu dem Ende auögefendeten 
Legaten erreichten nichts: denn Ludwig XI, der erfigeberne Sohn 
der Kirche, hatte mit feinen Baronen um das gemeine Wohl zu 
reiten ; in England befehdeten die beiden Rofen fi in fleie 
gender Wuth; Caftifien war durch Bürgerfrieg, Aragonien einzig 
mit der ‚Unterwerfung der empörten Gatalonier beichäftigt ; dag 
deutſche Reich, in feiner Unbehülflichkeit, vereinigte fi) allerdings 
in dem Reichstag zu Nürnberg, Martini 1466, und auf des 
Legaten Fantini dringende Vorftellung, zu einer Hülfe von 20,000 
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Mann, die mit dem nächſten Jahr nach Ungern abgehen ſollte, 
allein dieſer Reichsſchluß, ſpäter in ſeiner Vollſtreckung um ein 
Jahr aufgeſchoben, trat auch im J. 1468 nicht in Wirkſamkeit, 
wozu die Lage von Böhmen einen erwünſchten Vorwand bereitete. 

Mit demſelben Glück wie in Böhmen, mit mehr Leichtigkeit 
unterdrückte Paul IL dag feinen Vorgängern nicht ſelten fürchter⸗ 
li gewordene Grafengeſchlecht von Anguillara. Der. Graf Averfo, 
mit dem Paul als Cardinal zu Zwift gefommen, hatte dem Papft 
Pius II nur kurze Zeit überlebt; feine beiden Söhne, Diofebo 
und Francesco verriethen entfchiedene Neigung, des Vaters. Rich⸗ 
tung zu verfolgen und die geſamte Nachbarfchaft fortwährend in 
Unruhe zu erhalten. Paul II ließ fie zu fich entbieten und fuchte 
mit freundfihen' Worten fie zu vermögen, daß fie die Straße 
von Biterbo nah Rom frei hielten von NRäubern , die in ber 
festen Zeit bi8 an den Thoren der Hauptfladt ihren Frevel üb⸗ 
ten; dann verlangte er, daß fie Caprarola und was fie fonft 
dem Präferten von Rom entriffen, an den rechtmäßigen Erben 
zurüdgäben. Beided wurde von den Brüdern abgelehnt, Die 
ihrer Weigerung trogige Reden hinzufügten ; fie feien des Grafen 
Averſo Söhne und wüßten gegen einen Angriff wohl fich zu 
vertheidigen. Bon feinem. Begehren ablaffend,, Fnüpfte Paul 
mit den Brüdern eine anderweitige Unterhandlung an, durch 
welche fie für feinen Sold gewonnen werden follten. Mit Piccis 
nino fi zu verbinden waren fie geneigt gewefen: doc gaben 
fie den Anträgen des Papſtes den Borzug ; fhon war der Betrag 
der Subfidien feftgefegt, nur noch um Nebenpunfte zu feilfchen. 
Einftweilen Tieß der Papft fein Kriegsvolf gegen die neapolita- 
nifche Grenze, wie der König von Neapel das feinige gegen die 
römifhe Grenze vorrüdenz; man erwartete den Ausbruch der 
Behde zwifchen Papft und König und zweifelte nicht, die Gebrüder 
von Anguillara im Kampf mit dem neapolitanifhen Feldherrn 
Piceinino zu ſehen. Allein die beiden Herrfcher hatten fich ver⸗ 
ftändigt auf die erflen von dem päpflichen Abgefandten in Neas 
pel, von dem Erzbifhof von Mailand gemachten Eröffnungen ; 
denn König Ferdinand fürchtete und haßte in Diofebo von Ans 
guillara einen perfönlichen Feind. Er flellte die Bölfer, die er 
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unter dem Vorwand einer Unternehmung gegen des Herzogs von 
Sora Fand verfammelt, zu des Papfted Verfügung, und in den⸗ 
felben Tagen, daß Piceinino zu Neapel ein Opfer der Hinters 
if fiel, im Jun. 1465, erging gegen die Grafen Anguillara 
eine Exrcommunicationsfentenz, und ihre in eingebildeter Sicher 
heit verwahrloften Gebiete wurden von Römern und Neapolitas 
nern zugleich überzogen, Neun Schlöffer, darunter einige ver« 
möge ihrer Lage oder Befeftigung als unüberwindlich galten, 
Anguillara ſelbſt, Ronciglione, Caprarola, Betralla, wurden in 
14 Tagen gewonnen, Es entfloh Diofebo, der zumal fürdten 
mußte, den Neapolitanern audgeliefert zu werden; Franceseo 
aber gerieth famt feinem Söhnfein in Gefangenfchaft und wurde 
erft nach fünf Jahren von Papfl Sixtus IV des Gefaͤngniſſes in 
der Engelsburg entlaffen. 

Des leichten Sieges froh , befannte Paul öffentlich , es ſei 
des Piccinino Tod die Befreiung Italiens geworden ; doch meint 
ſelbſt Patina , es könne der Papſt einer Theilnahme an dem 
Mord des großen Sondottiere nicht befchuldigt werden, im Gegens 
theil würde Piccinino fenem flets ein mächtiges Mittel gewefen 
fein, fi gegen die unruhige Rändergier des Könige von Neapel 
zu vertheidigen. In der That fühlte Ferdinand kaum fih dur 
den an dem eigenen Feldherrn verübten Treubrud auf feinem 
Thron fiher, als er gebieterifch den Erlaß des feit Jahren aufs 
geſchwollenen Zinfes und für die Zufunft eine Verminderung des 
an die apoflofffche Kammer zu entrichtenden Quantum forderte, obs 
‚gleich diefes bereits feit dem Abfall von Sicilien von 8000 Unzen 
Gold oder 60,000 Florin auf 40,500 Fl. berabgefegt worden. 
Daneben begehrte Ferdinand, daß von dem foldhergeftaft zu ers 
mäßigenden Zins auch noch die Koften des Feldzugs von Anguils 
lara abgezogen würden, daß der Papfl der Hoheit über Terra« 
cina und das Herzogthum Sora entfage und aller fernern Be⸗ 
einträchtigung der Herren von Tolfa fich enthalte. Der Cardinal 
von S. Clemente, Bartholomäus Roverella, ging als päpftlicher 
Legat nad Neapel und verhinderte wenigſtens den Ausbrud 
offener Seindfeligfeit. Hierbei mag ihm der Krieg um die Flo 
ventinifchen Berbannten befonders zu ſtatten gekommen fein, an 
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dem Ferdinand fich betheiligen mußte, nicht ohne Beforgnig um 
die Sicherheit der eigenen Gebiete. Er erwartete einen Angriff, 
den Bartholomäus Coleoni in des Papftes Auftrag ausführen 
werde. Zu ſo entfhiedenem Auftreten war Paul indeffen keines⸗ 
wegs gerüftet. . Bald nach der Schlacht an der Molinella, 25. 
Zul. 1467, drängte er ſich zugleih mit Borfo II, dem Herzog 
von Modena , den Benetianern und Florentinern zum Mittler 
auf. Alles Ernſtes ſuchte Borſo die Mittel der Ausföhnung ; 
Paul fcheint im Grunde nur den Zwed gehabt zu haben, des 
‚andern Mittlerd Unterhandlungen aufzuhalten. Bald gab er dem 
Herzog zu verſtehen, wie dur der großen italienifhen Mächte 
Zwiftigkeiten die Sicherheit der Heinen Staaten gewahrt, das 
Anfeben des h. Stuhls gehoben würde ; bald fuchte er die Flo⸗ 
rentiner zu fehreden durch das Borgeben, daß er im Begriff 
ftebe,, ſich mit Venedig zu verbinden: ſolches Vorgeben mußte 
um fo leichter Glauben finden, da es allgemein hieß, Coleoni, 
der Feldhauptmann der Venetianer oder der Florentinifchen Ver⸗ 
bannten, empfange von Nom aus die eigentlihen Verhaltungs⸗ 
befehle. Der Modenefiihe Gefandte, Franz Nafelli, fand es 
ungleich fihwieriger , des Papftes geheime Umtriebe in glimpf- 
licher Weife zu entkräften, als die widerftrebenden Intereffen der 
friegführenden Mächte zu vermitteln. Endlich waren durch des 
Herzogs von Modena Bemühungen alle Artifel des Friedensver« 
trags befprochen und annehmlich gemacht, und dem Papft ver« 
blieb die einzige Mühe, am 2. Febr. 1468 ben Vertrag in Form 
einer apoftolifhen Sentenz zu verlündigen,, welder für Wider⸗ 
fpenflige die Drohung der Ercommunication höhere Bedeutung 
verlieh. Den Stipulationen felbft , die im mindeſten nicht ver- 
widelt oder fihwierig , fügte Paul eine für Jedermann uner⸗ 
wartete Clauſel hinzu; er ernannte den Bartholomäus Coleoni 
zum oberften Feldhauptmann der Chriftenheit für den in Alba- 
nien mit den Türken zu führenden Krieg und wies ihm zugleich 
eine Summe von 100,000 Gulden an, in folgender Weife auf 
die einzelnen Staaten zu vertheilen: | 
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Der heil. Stuhl 19,000 Gulden, 
Neapel ..... 19,00  „ 
Venedig.... 19,000 „ 

Mailand .... 19,000 m 
Florenz..... 15,000 „ 
Siena... ... 4000 °'„. 
Modena. .... 3,00 „ 
Mantua...... 1000 . „ 

Rucca 2.22... 100 u 


100,000 Gulden. 


Bon den Regierungen, welchen hiermit zugemuthet wurde, | 


die Unterhaltung vom Heere des Eoleoni zu übernehmen, hielt 
ſich indeflen eine jede überzeugt, daß es Feineswegs des Papftes 


Abſicht fei, in Albanien Krieg zu führen, fondern daß er ſich 


.... jener Kriegsmacht zur Unterdrüädung von Italien zu bedienen 


gedenfe, gleichwie zu dem Ende Coleoni als ein fügfames Werks 
zeug gebraudt werden folle. Nur dann wollten die Florentiner 
fih zur Entrichtung des ihnen auferlegten Betrags verftehen, 
wenn Coleoni der Türken Gebiet betreten haben würde, und der 
Herzog von Mailand und der König von Neapel widerfpradhen 
mit Heftigfeit einer Anordnung, zu welcher die Vermittler von 
ihnen feine Vollmacht empfangen; fie drohten mit einem Krieg 
und verriethen den Entſchluß, von der päpftlichen Ercommunie 
cation an ein fünftiges Concilium zu appelliven. In der Be« 
flürzung erließ Paul am 25. April 1468 eine zweite Sentenz, 
worin er die ganze auf Coleoni bezüglide Stelle unterdrüdie. 
Sein alfo umgeanrbeiteter Friedensſpruch wurde von dem gefamten 
Italien angenommen; bie verfchiedenen Heere traten den Rück⸗ 
marſch an, dag der Neapolitaner zu fehr ungelegener Zeit dem 
Papſt. Tolfa, zwifhen Civitavechia und Bracciano gelegen, 
war durch die unter der vorigen Regierung entdedten Alaun« 
gruben der apoftolifhen Kammer ein Gegenftand von der höchſten 
Wichtigkeit geworden, und Paul II glaubte um jeden Preis diefe 
Herrfchaft erwerben zu müſſen. Zuerſt fuchte er durch Unters 
bandlungen ihre Befiger zu einer Veräußerung zu beflimmen; 
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- dann, als biefe Unterhandlungen fich zerfchlugen, mußte Bianefio 
mit einem Heinen Heer fi vor Tolfa legen. Die Belagerung 
war im Gange, als die Neapolitaner aus der Romagna heim⸗ 
kehrten, und mit ihnen zugleich die Drfini, der Herren von 
Tolfa nahe Anverwandte ; fie waren noch volle 60 Miglien ent« 
fernt , als Vianeſio in höchſter Eile vor der belagerten Stadt 
verfhwand. Hierdurch nicht wenig ermuthigt, befegten diefe 
Neapolitaner auf ihrem fernern Marſch auch noch das Herzogs 
thum Sora und den Monte Caſſino. Pius II hatte Sora als 
"Preis für die dem König Ferdinand geleiſtete Hülfe empfangen 
und foldhes behauptet, obgleich in feinen letzten Jahren Kerdis 
nand feine Art der Verführung unverfucht ließ, um das vers 
äußerte Gebiet zurüdzuerbaflten. Als. Paul zur Regierung ger 
langte, wurde Ferdinand dringender mit feinen Forderungen, 
bis der Augenblid fam, mit Gewalt fie durchzuführen. Kaum 
fonnte der Cardinal von S. Elemente den König von weitern 
Keindfeligfeiten abhalten. Sora ift endlich bei Neapel, Terras 
cina dem Kirchenflaat verblieben; um Tolfa wurde der Streit 
aber noch längere Zeit fortgefegt, bis der Papft, beunruhigt ſo⸗ 
wohl durch die wachſende Feindfchaft der Orſini, als durch die 
neapolitanifche Befagung in Tolfe, fih zu einem Abfommen bes 
quemte. Er bezahlte 17,000 Zecchinen ale Kaufpreis, und Tolfa 
wurde der apoftolifhen Kammer Eigenthum. Bittere Vorwürfe 
über feine Undanfbarfeit mußte aber der König von Neapel 
hören: „er verdanke die Krone fogar,” fagte Paul, „dem heil, 
Stuhl.” Auf andere Weife feinen Unwillen zu äußern, erlaubten 
die Umftände nicht s denn eben, im Juni 1468, wüthete in Rom 
bie Peſt, welcher u. a. Johann Condulmier, dann des Papftes 
Schwager und fein Leibarzt erliegen mußten; auch wünfcte 
Paul freie Hände gu haben, um gegen die Malatefta dag Teſta⸗ 
ment von Dominic Malatefta oder Malatefta Novella durchaus 
fegen. Dominic, gefl. 20. Nov. 1465 , hatte feine Befigungen 
ber Kirche vermacht, und diefe Anordnung beftritten die übrigen 
Malateſta. Sobald aber die Ausfiht auf Unterflügung aus 
Neapel ihnen genommen, ließ Robert, des Sigismund Mala- 
ſeſta ältefter Sohn, mit Meldola und einigen andern Ortfchaften 
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fi abfinden ; das wichtige Ceſena hingegen, Bertinoro u. f. w. 
bfieben der Kirche. 

Der Friede mar in allen Theilen von Italien hergeſtellt; 
manche nüglidhe, von dem Papſt getroffene Anordnungen fingen 
an Früchte zu tragen : wie die Verordnung vom 18. März 1465, 
wodurh die Statthalter der Provinzen und Städte zu einer 
regelmäßigen Verwaltung angehalten, aud bie Annahme von 
Geſchenken ihnen unterfagt, wie ferner das Edict für die Ab⸗ 
ftellung der Blutrache, vom 22. Sept. 1466, und die Sanction 
gegen das Beräußern der geiftlihen Güter, vom 1. März 1468; 
es war gelungen, die in Poli ziemlich allgemein und vielleicht 
bis nach Tagliacozzo verbreitete Kegerei zu unterdrüden. Diefe 
Srrgläubigen, Nachbeter der Fraticellen, behaupteten, von Petrus 
ab fei auf Erden fein wahrbaftiger Bicarius Jeſu Chriſti er- 
ſchienen, außer denjenigen allein, welche in der Armuth Jeſu 
Chriſto nachfolgten. Den Herrn von Poli, ohne Zweifel einen 
Conti, aus dem Geflecht von Papft Innocentius IIL 7 andere 
Männer und 7 Frauen ließ Paul am 8. Zul. 1467 nach Rom 
bringen. Da wurden fie, jeder mit einer papiernen Mitra bes 
Heidet, auf einem erhabenen ©erüfte, unweit der Ara coeli, dem 
Blick der Menge ausgeſtellt. Es trat vor fie, umgeben von fünf 
andern Bifchöfen, der päpftlihe Virarius und ermahnte fie in 
einer Predigt, dem ketzeriſchen Glauben zu entfagen. Diejenigen, 
welche fodann ihren Irrthum erfannten und bereuten,, wurden 
mit leinenen Gewändern bekleidet, denen auf Bruſt und Rüden 
ein weißes Kreuz angeheftet; die wenigen Berftodten wurden 
dem weltlichen Arm überantwortet. 

In den Zeiten folder allgemeinen Ruhe glaubte der Papf 
fihb und feinem Volk einige Erholung gönnen zu dürfen, und 
er ordnete Spiele und Feftlichfeiten an, richtete auch den Roͤ⸗ 
mern ein flattlihes Bankett aus, Vianeſio, von Bologna, des 
Papſtes Vicekämmerling, fland den Luftbarfeiten vor. »I giuochi 
furono otto palii, che nel carnevale per otto di continui si 
donarono a coloro, che nel corso restavano vincitori. Corre- 
vano i vecchi, correvano i giovani, correvano quelli, che erano 
di meza etä, correvano i Giudei; e li facevano ben sSaturare 
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prima, perche men veloci corressero. Correvano i cavalli, le 
cavalle, gli asini e i bufali con tanto piacere di tutti, che 
per le risa grandi potevano a pena starne le genti in pie. 
D correre, che si faceva, era dall’ arco di Domitiano fino alla 
chiesa di san Marco, dove stava il Papa, che supremo gusto 
et piacere di queste feste prendeva. E dopo il corso usava 
anco & fanciulli, lordi tutti di fango, questa cortesia, che ad 
ogn’ uno di loro faceva dare un carlino.« Aber während biefer 
Luftbarkeiten wurde dem Papſt eine Berfhwörung junger Leute 
gegen feine Perfon angezeigt; Philipp Buonaceorfi, mit feinem 
academifhen Namen Callimaccho genannt, follte der Anführer der 
Verſchwornen fein. Noch hatte fih Paul von diefem Schreden 
nicht erholt, als ein des Landes verwieſener Rebell, der einſt 
unter dem Namen il Filosofo bekannt, vor ihn trat und zuerſt, 
als Belohnung der zu machenden Entdedung , ſich feines Lebens 
Sicherheit und Zurüfnahme des Verbannungsderrets ausbedingte, 
dann erzählte, er habe in dem Gehölz vor Beletri den Lucas 
Tozzo getroffen, der aus Rom verwiefen, bisher zu Neapel gelcht 
hatte, den man uber nächſtens, von vielen andern Berbannten 
begleitet, in Rom erbliden würde. Da erreichte Pauls Beſorg⸗ 
niß den böcften Grad; von innern und äußern Seinden 
wähnte er fih umlagert. Auf fein Gehriß wurden viele vers - 
haftet, Bürger fowohl als Hofdiener, und Vianeſio und andere 
Lieblinge verfehlten nicht, des Gebieters Schredniffe durch mans 
cherlei Mittel zu ſteigern, da jener gewaltfame Zuftand ihnen 
eine reiche Ernte von Geld und. Würden zu verheißen ſchien. 
Ohne alle Rüdfi ht und nah Wohlgefallen drangen fie den 
Häufern ein, um Verdächtige aufzufuhen und dem Kerker zuzu⸗ 
führen. Auch Platina wurde in des Cardinals von Mantua 
Palaſt ergriffen und alsbald vor den Papſt gebracht: »A questo 
‚modo,« fagte, ihn erblidend, Paul, »ne congiuravi tu con Cal- 
limaccho contra di noil« Er beantwortete diefen Ausruf in der 
Sicherheit der vollfommenften Unfhuld, wurde aber nichiedefto- 
‚weniger dem Gefängniß überliefert. "Es kam die Nachricht, daß 
Luras Tozzo niemals die Stadt Neapel verlaffen habe, und fchon 
am dritten Tage wurde der auf feinen Kopf gefegte Preis zufüds 





588 Slankenheim. 

genommen ; aber die Gebrüder Quadrarii, Auguftin, Campans, 
Platina mußten fortwährend im Kerfer ſchmachten; auch wurde 
gegen die Duadrarii und gegen Campano die Tortur angewens 
det, gegen diefen in folder Weiſe, daß er auf der Folterbank 
den Geift aufgab. Um fich gegen den Vorwurf des Leichtfinne 
zu verwahren, wollte der Papft den Glauben uerbreiten, ale fei 
unter der angeblichen Berfhwörung und ben fie begleitenden 
- Berbaftungen ein tiefes Geheimniß verborgen. Er befuchte auch 
die Gefangenen in der Engelsburg, bald nad des Kaiſers Heims 
kehr, machte ihnen verfchiedene Vorwürfe und namentlich den, 
daß fie über die Unfterblichfeit der Seele disputirt hätten. Auch 
hiergegen vertheidigte Platina fih mit Wärme; doch blieb er 
bis zu des Papfles Abfterben, 1 Jahr und 20 Tage, in Banden, 
Es wird erzählt und namentlich von Roscoe in des Lorenzo de’ 
Medici. Leben wiederholt, Paul habe diefe Härte damit entfchuls 
digt, daß er vorgegeben , durch ein Gelübde gebunden dürfe er 
vor Ablauf eines Jahres die Gefangenen nidt freigeben; es 
weiß aber Platina, der hierbei am nächften betheiligt, von dieſem 
Borgeben nichts, und feheint der Erzählung von dem Gelübde 
nur ein: Mißverftändnig zum Grunde zu liegen. Platina, indem 
er dem Papſt Schuld gibt, »che per.non essere tenuto leggiero, 
voleva mostrare, che altre cose secrete vi fussero,« fährt fos 
gleich fort: »In questo tempo venne con gran compagnia de 
suoi l’Imperatore per un certo suo voto in Roma.« Ohne 
Zweifel haben Roscoe, Tiraboſchi, Zeno des Kaifers Gelübde 
dem Papft aufgeheftet. Bermuthlich wird auch der gegen den 
Papft erhobene, von Roscoe namentlich fo pathetifch erneuerte 
Borwurf, daß er der Gelehrten Verfolger geweſen, gar vielen 
Einwendungen unterworfen fein. 

Am Weihnachtsabend 1468. war Kaifer Friedrich IV in 
Rom eingeritten, und alsbald hatte er fi) in die Kirche verfügt. 
Zweimal fiel er auf feine Knie, indem er dem Papft entgegen» 
trat; bei dem dritten Kniefall fügte er den Pantoffel, demnächſt 
die Hand und die Wange des heil. Vaters. Genau war ber 
Sig des Faiferl. Thrones den Füßen des Papftes gleich gerichtet. 
Mit den Gewändern eines Subdiacons angethan, fang Friedrich 
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in der von dem Papft ſelbſt abgehaltenen erfien Meffe der Weih- 
nacht das Evangelium de edicto Caesaris Augusti. Bei einer 
andern Gelegenheit hielt er dem Papft den Bügel. In Pauls 
ganzem Benehmen war übermenfchliche Höhe mit fanfter Herabs 
Yaffung gepaart. Laudata est ab omnibus, et admirationi a 
plerisque habita ea Caesaris in Romanum pontificem obser- - 
vantia ac devotio.“ Alle Beforgniffe des Papſtes mußten vor 
folher Demuth ſchwinden; er hatte deren aber um des harmlofen 
Beſuchs willen genährt und Anflalten getroffen, einen Hands 
ftreich abzumeifen, namentlih alle -feine- Condottieri mit ihren 
Bölfern in die Hauptfladt gerufen. Paul überzeugte ſich jest, 
bag feine Beforgniffe ungegründet gewefen, nicht minder, dag 
der Kaiſer für ihn ohne alle politifche Bedeutung fei, und von 
dieſer Anſicht ging er einzig aus in den auf die Andactsübungen 

folgenden Unterhandlungen. Bon einem Türfenfrieg wurde ge« 
redet und von der gänzlichen Ueberwältigung der “ketzeriſchen 
Böhmen; . vorzügli aber wünfchte Friedrich den Beiſtand des 
heil. Stuhls gegen feinen vormaligen Verbündeten, gegen König 
Matthias von Ungern; nicht mehr an diefen, fondern an Frieds 
rich ſelbſt follte Yaul den Thron Georgs von Podiebrad vers 
geben. Mit großer Gewandtheit wußte Paul diefem nunmehr vers 
fpäteten Antrag auszuweichen, mit Yefligfeit lehnte er den fer⸗ 
nern Antrag ab, in Conftanz ein Eoncilium zu verfammeln; was. 
etwa wegen eines Kreuzzuges gegen bie Türken verabredet worden, 
das fam bald wegen neuer Ruheſtörungen in Stalien felbft zu 
Bergeffenheit. Alle übrigen Wünſche des Kaifers fanden ihre volle 
Befriedigung, wie jener um die Heiligfpredhung des Markgrafen 
Leopold IV von Deftreih, um die Errichtung der Bisthümer Wien 
(die für folches gegebene Urkunde ift vom 18. Jan. 1469) und Neus 
ftadt, um die Beftätigung des St. Georgenordens (am 1. Jar. 1469 
bat diefer feine Statuten von dem Papft empfangen). Dreihundert 
geiftliche Pfründen ſtellte Paul zu des Kaiſers Verfügung, um ſolche 
nach Belieben zu vergeben, und beim Abfchied empfing Friedrich noch 
verfchiedene Ablaßbriefe, viele Reliquien und in Perlen und Ebdels 
feinen einen Werth von 2000 Goldgulden. Sechzehn Tage ver 
weilte er in Rom; 18,000 Goldgulden koſtete feine Bewirthung. 
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Am 13. Det.. 1468 war Sigismund Pandulf Malatefla ver 
ſtorben. Einer der größten Keldherren und Staatsmänner des 
Sahrbunderts hatte er gleichwohl kaum durch die Außerfien An⸗ 
" Rrengungen fi) gegen Pius II in- dem Beſitz von Rimini bes 
haupten fünnen. In feinen legten Lebensjahren verhandelte er 
viel mit Paul IL, als der ihm Rimini abzufaufen wähnte. Der 
muthlich um diefer Angelegenheit wegen befand fi Sigismunds 
uneheliher Sohn Robert noch in Rom, als die Poft von des 
Baters Ableben eintraf. Alsbald bot ihm der Papſt Geld und 
andere Bortheile als Entfhädigung für Rimini, und der Ba- 
farb, der durch feine Geburt von einer regelmäßigen Erbfolge 
ausgefchloffen, machte ſich anheiſchig, feine Stiefmutter Iſotta, die 
interimiftifch die Regierung übernommen hatte, zu übermwältigen 
und mit famt der Hertfchaft auszuliefern; dagegen follte er Sinis 
gaglia und Mondavio zu Eigenthum erlangen, unabhängig von 
einem Darlehen von 1000 Fl., die er für die Koſten der gegen 
Rimini gerichteten Unternehmung empfing. Er begab fi auf 
den Weg, wurde freudig von bem Volk von Rimini aufgenom- 
men und als Herrfcher ausgerufen, fand auch bei den benachbar⸗ 
ten Staaten, weldye alle die Bereinigung der päpftlichen Lehen 
berrichaften mit dem Haupsftaat fürdteten, Unterſtützung. Die 
päpftlihen Gommiffarien wurden demnach abgewielen, als fie die 
vertragsmäßige Weberlieferung der Stadt forderten, und Paul I 
enthielt fi nicht nur jeder Klage über den ihm. gefpielten Be⸗ 
trug, fondern ſchien ſelbſt nicht abgeneigt, den neuen Fürften 
von Rimini anzuerkennen. Aber während deſſen ſchloß er am 
28. Mai 1469 für die Dauer von 25 Jahren ein Bundniß mit 
den Venetianern, die dem gemäß eine Hülfsmacht von 4000 Reis 
tern und 3000 Fußgängern der Romagna eindringen ließen. 
Paul gewann ferner den Beherrſcher von Pefaro, Aferandır 
Sforza, dur die Verheißung eines Antheild an der von den 
Malatefta zu hoffenden Beute, und es führten auf fein Geheiß 
bie Condottieri der Kirche, namentlich Napoleon Orſino, ihre 
Mannſchaften nad den Umgegenden von Rimini. 

Als die vielen Streitfräfte in Bewegung, ließ Paul im 
Sun. 1469 durch den Legaten der Marl Ancona, durch den Erz⸗ 
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bifchof von Spalatre bie Borflabt von Rimini, St. Giuliano, 
beſtürmen; allein der Angriff wurde mit Verluſt von 80 Todten 
abgeichlagen, und alsbald erfchien des. Robert, Malatefta Schwies 
gervater, Friedrich von Montefeltro, durch Neapolitanifhe, Mais 
ländifche und Florentiniſche Truppen verkärkt, dem Schwiegerfohn 
zur Unterflügung. Deffen hatte der Papft fich verfehen, und er 
befand. fi gerüflet zu einem allgemeinen Krieg, der die Folge 
einer fo unerheblichen Erbſchaftsfrage fein folte. Mit den Ber 
netianern gedachte er fh in die Romagna zu theilen, aud Bor 
logna war ihnen verheißen und zwar auf diefelben Bedingungen, 
wie die Stadt bisher von den Bentivoglio befeffen gewefen, Den 
Neapolitanifhen Thron. wollte Paul an Renat von Anjou oder 
an deſſen Sohn Johann verleihen. Durch Undanfbarfeit, alſo 
äußerte der Papft fih im Gonfiftorium , babe König Ferdinand 
die Krone verwirkt; der Baftard habe nicht umhin gefonnt, eines 
andern Baftard Bertheivigung zu übernehmen. Nicht allzu fehr 
paßte zu diefen Worten die äußere Lage der Dinge: denn. die 
Berbündeten, auf deren Hülfe Paul: zählte, befanden fih in der 
Herne; die ihm feindliche Liga aber hatte ihre Streitfräfte unter 
Friedrichs von Montefeltro Befehlen vereinigt und durfte au« 
griffsweife gegen das päpſtliche Heer- verfahren (19. Auguf). 
Die Kürften der Romagna, aus deren Banderien dieſes Heer 
großentheils zufammengefegt war, Rritten hoͤchſt ungern gegen 
Malatefta, deffen Loos früh oder fpät das ihrige werben konnte. 
Mipmuth hatte die Söldner ergriffen, weil der fpärlich zugetheilte 
Sold noch dazu unregelmäßig erſchien, und weil der entfernte 
Papſi, der die Leitung der Kriegsoperationen ſich vorbehalten, 
durch Unſchlüſſigkeit und. Zögern die günftige Gelegenheit zum 
Schlagen verabfäumt hatte. Romagnolen und Söldner, alle zu- 
fammen festen. dem Angriff nur ſchwachen Widerfiand entgegen; 
ihr Heer wurde daher gängkich zerfireut:- es fielen faum 100 Dann; 
gefangen aber wurden 3000, darunter die zwölf oberſten Haupt⸗ 
leute; dag Lager mit allem Gepäck wurde geplündert, das aus⸗ 
gezeichnet ſchoͤne Gefhüg erobert. Folgenſchwer hätte der Sieg 
‚werben mögen, aber Friedrich-von Montefeltro fühlte feine Nei— 
gung zu einem Angriff auf das Gebiet der Kirche. Er begnügte 
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ſich, 30 Eaftelle etwa der Umgebung von Rimini für Malatefta 
gewonnen zu haben, und entließ fodann, Nov. 1469, das Heer. 

Paul II erfannte, dag er in Italien feineswegs der mäch⸗ 
tigere fei; wohl blieb ihm die Hoffnung auf die Verbindungen, 
bie er jenfeit der Alpen anzufnäpfen ſich bemüht: es waren biefe 
aber noch nicht zu einem Refultat gereift, konnten mithin keines⸗ 
wegs die Nachbarn abhalten, bis zum Aeußerften ihren Vortheil 
zu verfolgen. Ueberflüſſige Beihäftigung fand Johann von Ans 
jou in dem Aufruhr der Catalonier, daß er an einen Zug ge- 
gen Neapel faum zu denken wagte; von dem Herzog von Mais 
land wurden die Anträge, vermitteld deren der Papft ihn der Liga 
zu entfremden vermeinte, mit Verachtung abgewiefen; von der 
andern Seite benugte Borfo, der Herzog von Modena, jede Ger 
fegenheit, um den Papſt aufzuklären über feine wahren Intereſ⸗ 
fen, um ihn zu überzeugen, daß er von Ultramontanen viel zu 
fürdten, nichts zu hoffen habe, um ihn zu jenen friedlichen Ge⸗ 
finnungen zurüdzuführen, die anfländig dem allgemeinen Bater 
ber SHäubigen und angemeffen der Lage eines von mächtigen 
und fiegreihen Feinden bedrohten Staated. Seinen Borftels 
ungen gefellte fih der Schreden über der Türken Einbruch in 
Kroatien (1469), über den Verluft ‚von Negroponte (1470), und 
Paul begriff, wie unanftändig für. ihn, wie unpolitifh der au 
den Thoren von Rom gegen einen Lehenträger des heil. Stuhls 
geführte Krieg, während deffen der Erbfeind des driftlihen Ras 
mens immer näher den Mittelpunkt der Ehriftenheit beprohte. Er 
willigte ein, daß Robert Malateſta die Nachfolge in den von 
bem Bater bejefienen Leben habe, verlangte dagegen, daß er 
das Eroberte zurüdgebe (eine Stipulation, die erfi unter tem 
folgenden Papft zu Bollzug fan). Dann Iud Paul, durch des 
Herzogs von Modena Bermittlung,, alle Staaten Jtaliend zu 
einem Bündniß ein für gemeinfame Bertheidigung, für die Be⸗ 
wahrung der Unabhängigfeit eines jeden Verbündeten; mande 
Einwendungen mußten befeitigt, Bedenflichfeiten gehoben, Zwiſtig⸗ 
feiten gefchfichtet werden: endlich erhielt dad Bündniß die allges 
meine Zuftimmung, und am 22. Dee, 1470 wurde baffeibe feier« 
ih in Rom verfündigt. 
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Zu derfelben Zeit wirften die päpftlichen Legaten in Deutfch- 
land und in Ungern, um aud dort die Gemüther für die Abwehr 
eines zu beforgenden türkifchen Angriffs zu vereinigen, was jedoch 
den Papft feineswegs abhielt, durd Schreiben vom 14. Jan. 
1471 den König von Ungern zur Fortfegung bes Kriegs in Böh- 
men aufzufordern, Behufs deffelben abermals 18,000 Goldgulvden 
nach Ungern zu übermaden. Am 19. Aprit 1470 hatte Paul bie 
Bulle erlaffen, wodurd das allgemeine Jubiläum alle 25 Jahre 
zu feiern geboten 5; nach der Inſtitution von Bonifacius VIII 
follte das Zubiläum von Jahrhundert zu Jahrhundert ſich erneuern; 
Clemens V hatte die 100 auf 50, Urban VI auf 33 Jahre herab- 
gefegt. Diefer auf die gefamte Ehriftenheit ausgedehnten Bewil⸗ 
ligung ließ Paul ein. Jahr fpäter eine befondere Qunftbezeigung 
für den Herzog Borfa von Modena folgen, deflen Bemühungen 
um den Frieden von Stalien den Papft zu dankbarer Aner⸗ 
fennung beflimmten. Borfo wurde nah Rom berufen, um 
die Belehnung über das neu errichtete Herzogthum Ferrara zu 
‚empfangen 5; bisher hatte das Haus Efte diefe Stadt nur als 
ein Bicariat der Kirche befeffen. Am Ofteriag, den 14. April 
1471, ertheilte ‚der Papft dem Borfo den Nitterfchlag, ihn . 
biermit in die Zahl der Nitter von St. Peter aufnehmend; 
er überreichte ihm ein blanfee Schwert, daſſelbe zu tragen 
während des Hocdamtes, ald eine Drohung den Ungläus 
bigen, als ein Zeichen feines Entfhluffes, für die Vertheidis 
gung der Kirche zu ſterben. Demnächſt wurde diefes Schwert dem 
Herzog umgürtet von Thomas, dem Despoten von Morea, eis 
nem Bruder des Tegten Kaiſers von Conftantinopel. Die Sporen 
wurden ihm angefchnallt von Napoleon Drfino , dem oberften 
Feldhauptmann der Kirche, und von Gonftantin Sforza, bem 
Sohn des Herrn von Pefaro. "Dann überreichte der Papft ihm 
den Herzogsmantel und ließ ihn Plag nehmen unter den ardis 
nälen, denn bis dahin hatte er bei den Erzbifchöfen gefeffen. Leg 
Lich reichte Paul ihm die goldene Roſe. Mit der größten Pracht 
war die firchliche Geremonie begangen worden, und denfelben Pomp 
entwidelte ber päpftliche Hof in den verfchledenen, dem neuen Herzog 
zu Ehren gegebenen Feſten, wie namentlich in jener glänzenden 
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Jagd auf dem Campo Merula, welder der Cardinal von ©. 
Lucia, ein Schweherfohn des Papfles, vorfland. 

Kurz vorher hatte der Papſt dem Herzog von Burgund 
aufgegeben, daß er den alten Herzog von Geldern der Haft ent⸗ 
fedige, worin ein unnatürlicher Sohn ihn hielt, nachdem dieſer 
Sohn, Adolf von Egmond, das am 9. Sept. 1470 von Paul an 
ihn gerichtete Ermahnungsfchreiben unberüdfichtigt gelaſſen hatte. 
Bis zu den entfernteften Völfern war der Ruf gedrungen von 
Pauls II Staatsflugheit, von feinen anhaltenden Bemühungen, 
alle Mächte der Chrifenheit zu einem Bündnig gegen die Türken 
zu vereinigen, wie deß Zeugniß gibt das an ihn von Uſſun Caſſan, 
dem Schah von Perfien, erlaffene Schreiben. Der Schah hatte 
bisher den von Papft Calixtus III nach Perfien gefendeten, fpä- 
ter von Pius II accreditirten Minoriten, Ludwig von Bologna 
zurüdbehalten, ſchickte ihn aber jegt nach Europa zurück, um das 
Bündniß mit dem Papſt volfländig zu Stand zu bringen. Das 
Schreiben d. d. Chracagiam, Lamadi 875, erzählt des Schah 
BDerrichtungen gegen den gemeinfchaftlihen Feind und wurde, 
während der Abgefandte fih in Kaffa aufpielt, durch des dafigen 
Biſchofs Vermittlung in das Lateinische übertragen, konnte aber 
nicht mehr zu feiner Befimmung gelangen. Paul II hatte am 
25. Jul. 1471 in heiteree Stimmung ein Confiftorium abgehals 
ten, mit ungewöhnlicher Eßluſt geſpeiſt, ald er in der dar⸗ 
auf folgenden Nacht, um die zweite Stunde -von einem Schlag⸗ 
flug befallen wurde, der auf der Stelle feinem Leben ein Ende 
machte, ohne daß er irgend einen Beiftand hätte empfangen koͤn⸗ 
nen, indem er allein ſchlief. Man fieht, wie die Erzäp« 
Iung des Gefchichtichreiberd von Agobbio, des Guernieri Bernio 
fih bilden konnte, der fehr ernſthaft erzählt: _es fei der Papft 
yon Teufeln erwürgt worden ; den Leichnam habe man am 
Morgen ganz fchwarz vom Boden erhoben ; von innen fei das 
Schlafgemach verriegelt gewefen. 

Paul war von majeflätifhem Körperbau und übertraf beim 
Hochamt um eine ganze Kopfeslänge alle feine Affiftenten. Auf 
bad Aeußere verwendete er ungewöhnliche Sorgfalt ; durch 
Schminke pflegte er der Natur zu Hilfe zu fontmen, deren Ge⸗ 
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brauch fih von ihm bis auf die Römer des 17. Jahrh. vererbt 
haben mag. In der Kleidung bielt er die Dritte zwifchen Zies 
rerei und Nachläfiigleit. Nur in Anfehung des prieferlichen 
Schmuckes that er es allen frühern Päpften zuvor; ihn zu erhöhen, 
führte er den Gebrauch der dreifachen Krone ober des Regnum, 
der large unterblieben war, wieder ein. Das erfie Regnum, fo 
ex fi zulegte, koſtete 120,000 Goldgulden, und was an Dia⸗ 
manten, Saphiten, Smaragden , Eprpfofithen, Topafen aufzu« 
treiben, wurde zu deſſen Ausgterung verwendet. Aengſtlich wachte 
Paul, dag folder Schmud dem Papſt allein verbleibe; am 1. 
Jun. 1466 unterfagte er auf das Strengfle dem Erzbiſchof von 
Benevent den Gebrauch des Regnum. Mäßig, sder wenigfiens 


nicht leder für feine Perfon, wollte Paul gleichwohl eine reich⸗ 


befeste Tafel ; fehlten die Lieblingsgerichte, fo pflegte er wohl zu 
fhelten: doch gaft feine Tiebhaberei meif nur geringen Speiſen, 
Melonenpafteten, Fiſchen, Krebfen, gefalzenem Schweinefleiſch. 
Zwei ftarfe Melonen, die er zu Mittag verfpeifte,, fcheinen die 
Unverdaufichfeit. erzeugt: zu haben, die zu einem Sclagfluß 
führte. Biel trank er, aber leichte Weine, ſtark gemifht mit 
Waſſer aus der Tiber. Ws Cardinal liebte er eine zahlreiche 
Tiſchgeſellſchaft, und dazu Wig und Gelächter; Priabifio und 
Franceseo Malacarne werden als feine Rändigen Tafelgenofien 
genannt ; ihnen mußten ſtets fröhliche Tifchreden zu Gebot Reben, 
Damit den Patron bei heiterer Laune zu erhalten. 

Schwer war es dem Papft nahe zu fommen; denn bei Tage 
fhlief er, und in der Nacht pflegte er fich mit feinen Edelſteinen 
zu befchäftigen, fie zu muftern und zu ordnen, „Wenn nach vie⸗ 
lem Zeitverfuf feine Thüre die fich öffnet, fo wirft du vielmehr 
ipn hören, als dein Anliegen ihm vortragen können; denn er iſt 
ungemein wortreih und weitläufig in feinem Vortrag.” Mit 
feinen Bertrauten, wie mit Fremden, eigenfinnig und wunderlich, 
pflegte ex nicht felten das gegebene Wort zurückzunehmen. Doch 
wurde von ihm, wie er noch Cardinal, gerühmt, daß er ein 
warmer Freund, ein eifriger Beichüger fei, daß er für die 
Derfonen feines Hoſſtaats ganz ungewöhnliche Sorge trage, daß 
er in ihren Krankheiten fie beiuche und tröfte, ſtets au in feis 
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nem Haufe einen Vorrath von Arzneimitteln habe, künſtliche Oele, 
Theriafe u. bgl. aus dem Stapel des Dlitätenhandels, aus Vene⸗ 
big bezogen, von denen er den Kranfen, je nad der Tage der 
Dinge, reihe. Zugleich foll er auch getrachtet haben, daß folder 
Kranken Zeftamente vorzugsweife ihm anvertraut würden; mit 
ben Erbſchaften fol er nah Willkür verfahren fein, auch das 
aus dem Verkauf der Mobilien erlöfete Geld gern für ſich be⸗ 
halten haben. Diefem Brauch fdyeint er auch als Papſt nicht 
entfagt zu haben, Seinem alten Widerfader, dem Eardinal Lud⸗ 
wig von S. Lorenzo in Damafo, jenem .Leibmedicus Eugene IV, 
hatte er die Erlaubniß zu tefliren ertheilt, und war folde 
von dem Cardinal benugt worden, um über feinen unfäglichen 
Reichthum zu Gunſten der nächſten Anverwandten, ber beiden 
Gebrüder Scarampi, zu verfügen. Kaum war der Cardinal 
verfchieden, fo lieg Paul die Erbfchaft für die apoftolifhe Kam⸗ 
mer in Beſchlag nehmen, die Scarampi aber in anftändiger Ges 
fangenfhaft Halten, bis fie fih entichlofien, den Theil des 
Nachlaffes, der in Florenz aufbewahrt wurde, nad Rom zu fore 
dern. Darauf wurden fie, leer zwar, entlaflen; gegen die übri- 
gen Ereaturen des verftorbenen Cardinals hingegen zeigte Paul 
ſich freigebiger, ale es bes Erblaffere Meinung gewefen. 

Sn allen . Dingen ſuchte fi der Papſt den Schein der 
Schlanigfeit und Arglift zu geben; flets blieb feine Rede ver- 
widelt und zweideutig: baber er bei Fürſten und Areiftaaten 
bleich wenig Vertrauen gefunden bat. In feiner Verwaltung güs 
tig und gerecht, wollte er die Miffethäter durch Gefängniß allein 
unfhädlih machen; die gegen die Afademifer geübte Strenge 
war ihm unnatürli , pflegen doc furdtfame Leute unerbitt« 
lich zu fein denen, die fie als perfünliche Keinde gefürchtet haben. 
Die Afademifer waren ihm als perfönliche Feinde nicht nur, 
fondern auch, nit ohne Urſache, als Keger verdächtig; man 
wird ſich erinnern, daß Pomponius Lätus, eine der Säulen der 
Akademie, zwar nicht mit Lord Byron den Teufel der Neger 
anbetete, aber doch dem Romulus Altäre errichtete und von ber 
chriſtlichen Religion meinte, fie fei nur Barbaren angemeffen. 
Kegerei und Unglauben müffen damals in Rom vorberrfchend 
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gewefen fein, denn es ſchreibt Michael Canenſis: »Pari quoque 
diligentia (Paulus II) e medio Romanae curiae nefandam 
nonnullorum juvenum sectam scelestamque opinionem sub-. 
stulit, qui depravatis moribus asserebant, nostram fidem or- 
thodoxam potius quibusdäm sanctorum astutiis, quam veris 
rerum testimoniis subsistere.« Weit entfernt von der Neuern 
Anficht, daß Paul IL, der Feind der Afademifer, auch der Wiſſen⸗ 
haften Feind gewefen fei, fchreibt vielmehr Philelphus an Theos 
der von Gaza, den Paul I nad Rom gezogen hatte, es fei dem 
unfterblicher Danf abzuftatten, »quod ab exilio Musas veluti 
longo postliminio, in Romanam curiam revocarit.« $ür bie 
Deurtheilung des Vorwurfs, daß Paul der Wiffenfchaften Feind 
geweien, mag auch der Umſtand nicht unwichtig fein, daß er durch 
feine Bulle vom 3. 1470 ber Univerfität zu Venedig das Dafein 
gegeben. Durch eine frühere Urkunde vom 25. Febr. 1469 hatte 
er dag bisherige Gymnaſium zu St. Andrews in Schottland in 
eine Hochſchule verwandelt. Wahr ift es, daß er, der eigentlich 
wiffenfchaftlichen Bildung entbehrend, die Gelehrten jener Zeit, 
bie Oratoren und Poeten, oder, was ihm gleichbedeutend , bie 
Keger nicht zu gebraudhen wußte, und ganz folgerecht fonnte er 
die Römer abmahnen, ihre Söhne viel Zeit verwenden zu laſſen 
auf Studien, die zu Dicht⸗ oder Nedefunft führten; es würde 
genügen, meinte er, daß fie lefen und fehreiben fönnten. Männer 
von praftifhem Wiffen und praftifcher Richtung hat Paul jedoch 
zu finden und zu ehren gewußt, wie 3. DB. die Brüder Roverella 
und Dliv. Caraffa. Diefem bat er den Gardinalshut verliehen 
am 18. Sept. 1467; zugleich mit Thomas Bourder, dem Erz« 
bifchof von Canterbury, mit Stephan von Waradein, dem Erz⸗ 
bifchof von Coloeſa, mit Amicus Agniſilo, dem Bifhof von 
Aquila, mit Johann de Ta Balue, Bifchof von Angers, mit 
Marco Barbo , Franz de la Rovere und Theodor, dem Mark⸗ 
grafen von Montferat. Hierzu kamen durch fpätere Creation 
vom 21. Nov. 1468 Johann Baptiſt Zeno und Johann Michiel, 
beide Benetianer und beide Schwefterfühne des Papftes. 

Die Zahl der Cardinäle nicht nur, fondern auch ihre äußer« 
lie Ehre hat Paul gemehrt. Gleich im erften Jahr unterfagte 
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er jebem, der nicht Cardinal, den Gebrauch des ſcharlachrothen 
Birets; auch erlaubte er den Cardinälen, ihre Maulthiere und 
Zelter mit ſcharlachrothen Deden zu verhängen. Noch war es 
feine Abficht, der Tracht der Cardinäle Hüte von ſcharlachrother 
Seide hinzuzufügen. Bevor er zu der höchften Würde gelangte, 
hatte ex oft ‘verfichert, daß, wäre er Papſt, jeder Kardinal aus⸗ 
wärts ein Schloß ‚haben folle, um im Sommer der Hige und 
den böfen Ausdünftungen in Rom zu entgehen. Als Papft hat 
er diefes Verſprechens nicht mehr gedacht, andere Dinge befchäfs 
tigten ihn, und zumal ward das Sammeln ihm zum Bebürfnip. 
Die. reichſten Pfränden legte er ſich als Commenden zu, wie 
namentlich die Abtei Monte Caſſino, nachdem ſie durch des erſten 
Commendators, des Patriarchen Ludwig von Aquilefa Abſterben 
erledigt worden. Zeitlebens ließ Paul fie dur einen Legaten 
verwalten. Er hat aber nicht gefammelt, um feine Angehörigen 
zu bereichern, obgleih Roscoe, in feinem Lorenzo von Paul DI 
bandelnd, Gelegenheit nimmt, die Sucht, die eigene Familie zu 
bereichern, als die vornehmfle und unmwandelbare Politif aller 
Päpfte zu brandmarfen, Was hier dem gelehrten Engländer mit 
Paul II widerfährt, das erlebte er, In anderer Weife, in einem 
andern Werfe, mit leo X. Er meinte, ed würde dem hiflorifchen - 
Studium am vortheilhafteften fein, »a reference of every proper 
name to the standard of its proper country,« und erzählt 
gleich darauf, in getreuer Anwendung diefer Regel, es habe Leo 
von dem König von Franfreich die erſte Pfründe, die Abtei 
Fonte⸗dolee, empfangen. Es if Fontdouce, in’ Saintonge, ge⸗ 
meint. Paul hat gefammelt, theils um des VBergnägens willen 
zu fammeln, theild um dem Nachfolger für die Bedürfniffe der 
Kirche einen bedeutenden Sparpfennig zu hinterlaflen ; außerdem 
hat er vieles zu nüßlichen oder ehrenvollen Zweden- verwendet. 
Bereits im J. 1468 foftete ihn die Unterflügung von Scander⸗ 
beg, von den Defpoten von Morea und Arta, die Beriheidigung 
von Ungern gegen die Türken 200;000 Goldgulden. Er unter- 
fügte mit freigebiger Hand bedürftige Cardinäle und Biſchöfe, 
Bertriebene von fürſtlichem big zum unterften Rang; er reichte 
reichliche Almoſen an Wittwen und Waifen, an Gebrechliche und 
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Kranke. Brod und Lebensmittel überhaupt wußte er ſtets, und 
mit bedeutenden Opfern der Kammer, in einem den Bebürfniffen 
der Armuth angemeffenen Preife zu erhalten. Biel und prächtig 
bat er an dem Batican gebaut, den flattlichen Palaſt von ©. 
Marco im 3, 1467 zu Ende gebradht und an die Mofail der 
von Ricofaus V angefangenen Kuppel in der St. Petersfirde 
über 5000 Goldgulden verwendet. Endlih wird ihm das Zeug- 
niß gegeben, daß er feine Dienerfihaft in Ordnung zu erhalten 
gewußt und niemals ihr die in jenem Zeitalter und noch lange 
darnach fo ausfcpweifende, dem Bürger ungemein Täftige Lafaiens 
frehheit nachgefehen Habe. — Des Papftestebensbefchreibung, durch 
Michael Canenſius, hat der Cardinal Duirini (Rom 1741, 4.) 
herausgegeben, ihr auch Vindiciae adversus Platinam, aliosque 
obtrectatores beigefügt. Weniger correct iſt der in des Mura- 
tori Script. rer. Ita. Tom. II. aufgenommene Abprud von des 
Canenfius Schrift. Zu Bonn erfhien im J. 1789 in-A.: Die 
Bulle Pauls II an Erzbiſchof Ruprecht von Eöln, gegen die 
Einwürfe einiger neuern Schriftſteller gerechtfertigt. 

Für den Berluft feines Beſigzthums in Böhmen fiheint unter 
dem Schug bes Königs von Ungern Zdenfo von Sternberg in 
der Laufiz Entfchädigung gefunden zu haben. Er befaß dort bie 
große Herrfchaft Lieberoſe, desgleichen, vielleicht nur pfandweiſe, 
die Stadt Luckau; auch iſt das nugbare Eigenthum von Rieberofe den 
Sternberg nicht dauernd verblieben , fondern von ihnen denen 
von Köferig und Teglich, fett 1519, den Grafen von der Schulens 
burg ſchwarzer Linie zu Lehen gereicht worden. Die ebenfalls in der 
Niederlaufiz befegenen Güter Bärenclau, Lisfo, Reicherskreuz und 
Sarko find nicht minder Sternbergifched Lehen. Noch 1689 mußten 
die Sternbergifchen Bafallen, um daß fie fi ihrer Lehenspflicht 
zu entziehen gefucht hatten, 3000 fl. Strafe bezahlen. Auch in 
Mähren hat K. Matthias Entfchädigung für dasjenige, fo Zdenko 
in Böhmen verloren, zu finden gewußt: er verlich dem Exulanten 
pfandweife das ausgedehnte Befisthum der Abtei Trebitſch, fo 
doch Zdenko feinem Neffen Peter überließ, fonder Zweifel ale 
Erſatz für das durch Zdenkos Schilderhebung verloren gegangene 
Sternberg. 


Pr 
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Deter Holiczky von Sternberg, in den kriegeriſchen Neigungen 
keineswegs feinem Vater ähnlich, lebte in fliller Ruhe zu Tres 
bitſch, bis KR. Wiladiflaw ihm das Obriftfämmereramt verlieh, 
ihm 1490 die eine Hälfte der Burg Sternberg und 1511 au 
die andere Hälfte zurüdgab. Peter farb 1514. Seine und ber 
Katharina von Nofenberg Sohn, Johann Holiczfy von Sterns 
berg, der 1519 und 1537 als Kreishauptmann zu Kaurzim vors 
fomınt, erhob die Burg Sternberg wieber aus ihren Ruinen, fo 
baß fie abermals der Hauptfig der Holicziy werden fonnte, 
gleichwie die Kirche des. nahen, Diwiſchau in dem Erbbegräbniß 
der Familie eine ausgezeichnete Zier erhielt. Johann Georg 
Holicziy von Sternberg auf Stiepanow, Konopifft, Porziez, 
Janowicz, Nadowefnig, Weltrub, Boͤhmiſch⸗Sternberg, Obrift- 
landegrichter im Königreih Böhmen und Obriſterlandmarſchall 
in Mähren, wurde in der Ehe mit K. Georges von Pobdiebrad 
Tochter Eliſſea (Eliſabeth), gef. 1468, Vater von Peter Karl 
(Gen. eine Waldſtein) und Johann Georg (Gem. eine Trauts 
mannedorf). Ein fpäterer Peter Karl Holiczky ſtarb 28. Sept. 1608, 
feine Gemahlin, die Gräfin Sivonia von Gutteuftein, 20. Jan. 
1605. Johann Wencedlaus Graf vpn Sternberg (die reichs⸗ 
gräfliche Würde erhielt die Familie am 14. Febr. 1662), Obriſt⸗ 
burggraf im Königreih Böhmen, ftarb 1712. Seine einzige 
Tochter Amabilia, geſt. 20. Febr. 1724, brachte die Herrfchaft 
Böhmiſch⸗Sternberg auf ihren: Gemahl, den Grafen Marimilian 
von Sögen. Ihr VBatershruder, Jaroflam Franz, Domherr zu 
Paffau und Prag, Bifhof zu Reutmerig, präconifirt zu Rom 
22. Januar 1676, inthronifirt 13. Sept. 1676, erzeigte ſich als 
unermüdlicher Verfechter geiftlicher Immunitäten und flarb 12, 
April 1709. Dad. Haus Holirziy Sternberg war demnach ers 
lofhen. Noch blühet aber die andere, von dem friegerifchen 
Zdenko fortgefegte Hauptlinie in Konopiſſt. 

Zdenfos und der Anna von Neuhaus Sohn Zaroflaw, Lands 
vogt in der Raufiz, hinterkieg die Söhne Ladislaus und Zohann. 
Jener, Obriftfanzler in Böhmen 1510, Befiger der Herrichaft 
Bein, farb 18. Det. 1521 ohne Erben. Johann, Burggraf 
zu Karlſtein, wurde unter mehren Kindern Bater von Adam, 
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tem Öbrifllandesfämmerer, gef. 1547, defien Sohn Zdenfo mit 
Katharina Nzepicziy von Sudomierz Lie Herrſchaft Seblicz, 
Prachiner Kreifes, oder die in der Familie fogenannte Dobra 
Kwoczna (Bruthenne) erheurathete. Sedlicz gab nämlid den 
Sternberg Gelegenheit zu vielen anſehnlichen Erwerbungen, der« 
gleichen 3. B. Horazdiowig, Zaluzan, Bozegow. Mit Zdenkos 
Söhnen Stephan Georg und Adam theilte fi das Haus in eine 
ältere und jüngere Linie. Adam, Obriftburggraf im Königreid 
Böhmen feit 1608, Herr auf Bechin, Libochowitz, Budin und 
Grünberg, war einer der vier Statthalter, mit welchen die Auf⸗ 
sührer zu Prag in dem grünen Zimmer am 23. Mai 1618 han⸗ 
beiten. Paul Rziczan führte das Wort, indem er beflagte, daß 
in Gefolge erlaffenen Berbots, von Seiten der Prager Gemein- 
den niemand bei der Verſammlung der Stände erfchienen fei, 
Das Berbot fönne einzig die Abfiht haben, den Utraquiften 
wehe zu thun. Der Obriftburggraf Täugnete, einige Kenntniß 
davon zu haben, fügte hinzu, doc. feineswegs in gewohnter 
Faſſung: „die Sade fei fo widtig, daß alle übrigen Mitglieder 
ber Statthalterei müßten zufammengerufen und gehört werben ; er 
wolle die zu Prag anwefenden auf den andern Tag befcheiden, bie 
dahin möchten die Stände Geduld tragen und fich aller Gewalt⸗ 
thätigfeiten enthalten. Wenn man etwas an dem Betragen ber 
Statthalter auszufegen habe, folle man fie den böhmischen Lands 
rechten gemäß behandeln.” Die weitere Erfundigung fand Thurn 
überflüffig, gegenüber dem von einem anweſenden Bürger abgeleg⸗ 
ten Zeugniß. Nahm wiederum Rziczan das Wort, anführend, das 
kaiſerliche Schreiben vom 24. März erkläre die Verfammlungen ber 
Stände für aufrührifh und beſchuldige die utraquiftifchen Stände 
insbefondere , daß fie Schritte gethan hätten, welche durch den 
Majeftätsbrief nicht berechtigt. Dadurch wären ihre Köpfe bes 
drohet. Weil aber nur die Statthalter zu einem folden Schreiben 
gerathen haben könnten, fänden die Stände fi im Intereſſe 
ihrer Sicherheit genöthigt , die Frage zu fiellen, ob die Statt« 
halter dazu ſich befennen wollten oder. nit? Indem diefe erin« 
nerten, daß dergleichen Erklärung durch die Amtspflicht verboten, 
fleigerte fih der Lärm zum äußerften. Der Obrifburggraf und 
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ber Großprior von Strakonitz, Matthäus Theobald von Lobko⸗ 
wis wurden in ein Nebenzimmer gezerrt, dann, wie Khevenhüller 
ausdruͤcklich vermeldet, von Thurn, Fels und Berka zum fpötts 
lichen Speftafel aus dem Gedräng der Aufrührer durch die 
Kanzlei nad ihren Häufern begleitet, indeg Slawata, Martinig, 
Fabricius in der befannten Weiſe mißhandelt wurden. Der 
Obriſtburggraf ſtarb 11. April 1623. Die Bergherrſchaft Kraupen 
hat 8. Matthias 1616 ihm geſchenkt, doch das Wiederfaufsrecht 
und den  Bergzehnten von Gold und Silber ſich vorbehaltend. 
Adam hat auch die großen Herrichaften Budin, Libochowitz und 
Horazdiowig , diefe um 70,000 Schod Meißn. erfauftl. Bon 
feinen Söhnen wurde der ältere, Zaroflam Wolfgang, Herr auf 
Schlüſſelburg, Faiferliher Rath, Kammerherr, des größern Lands 
rechts Beifiger und Hauptmann des Prachiner Kreifes, durch 
feine Bedienten ermordet. Der füngere, Kranz Karl Matthias, 
Dbrifterlandesrichter In Böhmen, ift den 4. April 1650 geflorben, 
die Söhne Wenceslaus Adalbert, Johann Norbert und Ignaz 
Rarl hinterlaffend. ‚Ignaz Karl, Präfident des böhmifchen Ober⸗ 
appeflationsgerichts und als ein gelehiter Herr gepriefen, ſtarb 1700. 
Seine vortrefflihe Bibliothek vermachte er dem Collegio Carolino 
zu Prag: zwei Perlen, in feiner Fifcherei im Watawafluß bei 
Horazdiowig entdedt und von Juwelieren auf taufend Gulden 
geihägt, hatte er im %. 1649 der auf dem Berg Strazy nahe 
bei Horazdiowig neugebauten Loretofirche verehrt. Wenceslaus 
Adalbert Graf von Sternberg, Herr auf Grünberg, Dürnholz, 
Kumburg, Kraupen, Sedlig, Horazdiowig und Kleczan, Obrifte 
Iandeshofmeifter in Böhmen, dann Obriſthofmarſchall, ftarb. 1708. 
Dürnholz und Kumburg hatte ipm Rudolf von Teuffenbady, der 
Feld marſchall, durch fiveicommiffarifhe Dispofition verfchafft; da 
er aber ohne männliche Erben, verfielen nad feinem Tode beide 
Herrfchaften an den Grafen Franz Wenzel von Trautmannsdorf. 
Des Wenceslaus Adalbert einzige Tochter, Maria Barbara heu⸗ 
rathete den Grafen Alois Thomas Raimund von Harrach. 
Stephan Georg, der Ahnherr der Altern Linie, erheurathete 
mit Beronica von Weitmühl die anfehnliche Herrfchaft, vormalige 
Abtei Poſtelberg. Bon feinem Altern Sohn, von Johann Ru⸗ 
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dolf weiß, ich nichts weiter zu ſagen, als daß es von feiner 
Gemahlin Helena Euſtachia Krzineczky von Ronow heißt, fie ſei 
eine ſehr fchöne Frau gewefen, und dag er am 28. Dec. 1637 
feine Herrfchaft Poflelberg gegen Zafınuf an den Grafen Michna 
vertanfchte. Seiner Söhne waren drei, Stephan (Z3denko), Adolf 
Wratiſlaw und Johann Joſeph. Zdenko blieb unvermählt. Jo⸗ 
hann Zofeph verunglüdte durch Schiffbruh auf dem Inn unweit 
Neuötting, 3. Sun, 1700. Dit ihm farben feine fchwangere 
Gemahlin, geb. Gräfin von Pröfing, und eine Tochter. Adolf 
Wratiflaw, Obrifiburggraf und Statthalter in Böhmen, Ritter. 
des Bliedordens , Herr auf Zafmuf, Ezaflalowig,, fo er am 8. 
Febr. 1695 zu dem Preis von 260,000 fl. erfaufte, Serowig, 
Pag und Czerhenicz, farb A. Sept. 1703. Durch Teflament 
vom 16. Sept. 1701 hat er die Herrfchaften Zafmuf und Cza⸗ 
flalowig mit einem Fideicommiß belegt. Aus feiner Ehe mit der 
Sräfin Anna Lucia von Slawata famen neun Töchter und fünf 
Söhne, von welchen Franz Damian bie Tinie fortfegte, während 
deffen Bruder Franz Leopold, geb. 1688, die jüngere Linie 
pflanzte. Kaiſerl. Geheimrath, Statthalter und Rammerpräfident 
in Böhmen, hat er Grünberg verkauft und am 14. Mai 1745 fein 
Leben befchloffen. In feiner Ehe mit der Prinzeffin Maria Anna 
von Schwarzenberg gewann er die Söhne Adam Franz Erneft 
und Johann Nepomucenug ; diefer, k. k. wirklicher Geheimrath 
und Kämmerer, aud LUnterfämmerer der Teibgebingflädte,, geb. 
11. Zul. 1713, hat im 3. 1758 die Herrſchaft Radnitz erfauft, 
dagegen 1773 Woſek an die Hoffammer verfauft und if den 22. 
Aug. 1798 geſtorben. Seit 1746 mit der Gräfin Anna Jofepha 
von Kollowrat⸗Krakowsky verheurathet, wurde er Vater von 
fünf Kindern. Der ältefte Sohn, Johann Nepomucenus, Obrifts 
lieutenant bei Anton Eszterhazy, farb 13. Febr. 1789. Kaspar 
Maria, geb. 6. Januar 1761, war Domherr zu Paffau, Frei⸗ 
fingen, Regensburg, Picepräfivent des Landesdirectoriums im 
Sürftenthum Regensburg und 1803—1809 Dirigent von beffen 
wiffenfchaftlichen Anſtalten, früher Paffauifcher Eomitialgefandter 
zu Regensburg. Einer der ausgezeichneteften Naturforfcher, trat 
er als Schhrififieller auf in feiner Reife in den rhetifchen 
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Alpen, Nürnberg, 1806. Ihr folgte unmittelbar Reife durch 
Tyrol und Italien, mit Kpf. 4° Regensburg, 1806. Die 
Revisio Saxifragarum vconibus Ulustrata erichien zu Regensburg 
1820, das zwiefache Supplement dazu, Prag, 1828 und 1831, 
und foftet Das ganze Werf im Ladenpreis 48 Rthlr. Ferner: 
Derfuh einer geognoftifh-botanifhen Darflellung der 
Flora der Vorwelt; die vier-erfien Hefte Regensburg, 1823 
— 1825, das 5—8. Heft Prag, 1838, gr. fol. Auch in frans 
zöfifcher Ueberfegung. Umriß einer Geſchichte der böhmi« 
(hen Bergmwerfe. Prag, 1836—1838, 2 Bde. 8° Für bie 
Abhandlungen der böhmifchen Gefellichaft der Wiffenfchaften hat 
der Graf geſchrieben: Befhreibung und Unterfuhung einer 
merfwürdigen Eifengeode (Hausmanns dichter thonigter 
Sphärofiderit), welde auf der Herrfhaft Radnitz gefuns 
den wurde; dann Abhandlung über die Pflanzenfunde 
in Böhmen, 1. Abth. 1817, 2. Abth. 1818. Präſident der 
Geſellſchaft des vaterländifchen Diufeums in Böhmen, hat er fie 
mit werthvollen Abhandlungen, wie Ueber die Benüzung ber 
Steinfohlen, befonders in Böhmen, befchenkt, gleichwie er 
bei ihrem Entfteben der Geſellſchaft feine fiterarifhen Schäße, 
die Frucht langjährigen Sammelnd und Forſchens, feine Abdrüde 
der antediluvianifchen Flora, feine orpktognoftifchen und geognoflis 
Shen Sammlungen, darunter die nad geognofifchen Zeitperioben 
geordnete Petrefactenfammlung, vorzügfich in Hinfiht auf Böh- 
men, vielleicht bie einzige ihrer Art, feine reiche Bibliothef in 
Bezug auf Naturwiffenfchaften und Sciences exactes zumendete. 
„Die vorerwähnten Schäge allein hätten ein Mufeum gebildet ; 
erwäget man, bag blos in der gefchenften Bibliothef 4001 Bände 
mit 42,290 Kupferſtichen, die Holzfcpnitte ungerechnet, 500 Bo- 
hemica, in dem. Herbarium 9000 Pflanzenarten ſich befinden, 
und an Foſſilien an 30 Kiften eingefandt wurden.” Graf Kaspar 
von Sternberg, feit 1808 Herr auf Nadnig und Darowa, Lehns⸗ 
herr der Stadt und Herrſchaft Lieberofe, dann der Güter Starfo, 
Lesko und Reicherskreuz, Ehrenmitglied der böhmifchen Geſell⸗ 
Ihaft der Wiſſenſchaften und der Fön. bayerifehen Akademie der 
Wiffenfhaften, der Geſellſchaft naturforfchender Freunde in Berlin 
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und ber wetterauifhen Gefellfihaft der gefammten Naturfunde, 
Präfident der Gefellichaft des vaterländifhen Muſeums in Böh- 
men, wirfliches Mitglied der botanifchen Gefellfchaft in Regens- 
burg, k. k. Geheimrath, ift am 20. Dec. 1835 mit Tod ab» 
gegangen. Dem Muſeum hat er 50,000 fl. hinterlaffen. Der 
Naturwiffenfchaft ift er in hohem Grad förderlich geworden ; 
mit feltener Liberalität unterflügte und half er, während er zus 
gleich als Forſcher die verdienftlichfte Thätigfeit entwidelte. Ihm 
verdanft man die erfien tüchtigen Arbeiten über gewiffe Gruppen - 
vorweltlicher Pflanzen und ift er wohl der Begründer dieſes Zweige 
der Botanif zu nennen. Seinen Namen tragen mehre Pflanzen 
gattungen, auch dag Mineral Sternbergit, von welchen handelt 
Description of Sternbergite, a new mineral species, by W. 
Haidinger, Esq. F. R. S. Ed. From the transactions of the 
royal society of Edinburgh (Read December 4. 1826), Edin- 
burgh, printed by P. Neill, 1827. In der Herrfchaft Radnig 
wurde des Grafen Kaspar Nachfolger ein Better, Graf Leopold, 
denn Kaspars Bruder, Graf Joachim von Sternberg, geb. 12. 
März 1755, von weldhem die Chemifche Unterfuhung der Fri- 
bußer Weltaugen, Zerlegung des Ehrpfopraffes aus ber Iſer, 
Demerfungen über den. Feuergrad in hoben Defen, und über den 
Einfluß atmosphärifcher Beſchaffenheit auf metallurgifche Arbeiten, 
fämtlih in den Abhandlungen ber böhmilchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften, ift unbeweibt geblieben. 

Noch if von des Grafen Franz Leopold älterm Sohn, Adam 
Franz Erneft, geb. 20. Zul. 1711, zu handeln. Des St. Wen- 
ceslausordens Ritter, ka k. Geheimrath und Kämmerer, des großen 
Landrechts Beifiger, Obriſt-Landmarſchall in’ Böhmen, ift dieſer 
19. Sept. 1789 mit Tod abgegangen. Bon dem Bater hatte 
er die Herrfchaft Serowig, Taborer Kreifes, ererbt, dazu kaufte 
er die angrenzende Herrfchaft Czernowiez. Wittwer von der 
Gräfin Maria Terefa von Waldburg-Zeil, geft. 14. Det. 1749, 
vermählte er fih zum andernmal mit der Gräfin Maria Chri⸗ 
fina von Dietrichftein , der Erbin der Herrfchaft Ulrichskirchen 
in Oeſtreich, V. U. M. B., und abermals Witwer 6. Oct, 
1766, nahm er bie dritte Gemahlin, Marianne Gräfin von 


606 _ — Hankenkeim. 


Wilcze, Aus der erfien Ehe famen der Sohn Adam und zwez 
Töchter, davon Walpurge, vermählte Gräfin von SalmsReiffer- 
ſcheid zu Hainsbach, die Herrfhaft Ulrichskirchen erbte. In der 
dritten Ehe waren geboren Graf Leopold und zwei Töchter. 
Graf Adam, geb. 24. Jun. 1751, blieb unvermählt; Graf Leo⸗ 
yold, geb. 24. Sept. 1770, verkaufte 1803 Czernowitz famt 
Chwalkow an den von Zeßner zu Spigenberg, welder bie Herr⸗ 
ſchaft 1816 durch eine Lotterie ausſpielen ließ, fie gewann und 
darauf -1823 an den Yürften Heinrich Eduard von Schoͤn⸗ 
burg verlaufchte. Dagegen erfaufte Graf Leopold am 7. Aprif 
1804 um 660,000 fl. rhein. und 300 Dufaten Schlüffelgeld die 
mährifche Herrſchaft Mallenowig und Pohorzelitz; auch fielen ihm 
durch Erlöfhen der Altern Linie feines Haufes die Herrfchaften - 
Czaſtalowitz und Zafmuf zu, fo er famt Serowicz dem aͤlteſten 
Sohn feiner Ehe mit der Gräfin Karoline von Walsegg, verm. 
14. Mai 1799, hinterließ. Seine Gräfin erbte die Herrfchaften 
Pottſchach, Stuppach, Klamm, Schottwien, verfaufte fie jedoch 
1832 an den Fürſten von Liechteuftein. Graf Leopold farb 18. 
Febr. 1858. Sein äftefler Sohn, Graf Jaroflaw, hat in der 
Ehe mit Elepnora von Orepy bie einzige, Tochter Roſa, geboren 
1806. Der zweite Sohn, Leopold, ift Generalmajor und Bri⸗ 
gadier beim 9. Armeecorps. Der füngfle Sohn, Graf Zdenfe, 
geb. 18. Jun, 1813, vermählt mit der Gräfin Marie Sophie 
Terefe von Stadion, iſt Bater von fünf Kiudern, darunter zwei 
Söhne, befist durch Erbſchaft die Herrfchaft Radnitz und hat 
das feit 150 Jahren der Familie entfremdete Stammhaus Boͤh⸗ 
mifch-Sternberg mit 20 Drtfchaften, 6 Meierhöfen, 5 Schäfereien 
am 16. Drt. 1841 käuflih an ſich gebracht. 

Die ältere Linie, oder Sternberg Manderfipeid , wie fle 
zulegt fi nannte, hat des Grafen Adolf Wratiflam Erfigeborner, 
Franz Damian, Faiferlicher Rath und des großen Landrechts 
Deiftger, forigeſetzt. Befiger von Zafmuf und Czaſtalowitz, ſtarb 
er 12. Det. 1719. Sein und der Gräfin Joſepha von Trauts 
mannsborf Sohn, Franz Philipp, geb. 21. Aug. 1708, des 
goldenen Vlieſes Ritter, E. k. Geheimrath, Kämmerer, der Kais 
feriu Maria Terefa Obriſthofmeiſter, auch vordem Gefaudter zu 
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Regensburg und Dresden, war mit ber Gräfin Marie Leopoldine 
von Starhemberg verheurathet und flarb 9. Febr. 1785, mit 
Hinterlaffung von ſechs Kindern. Der ältere Sohn, Graf Phis 
lipp Chriſtian, geb. 5. März 1732, des Vliesordens Nitter, 
k. k. Kämmerer und Geheimrath, Inhaber der Fideicommißherrs 
haften Zasmuk und Czaſtalowitz, aud vermöge Lebereinfunft 
mit der Familie Lehensherr von Lieberoſe, Reicherskreuz, Starfo, 
Leskel, vermählte fih zu Eöln, 7. Nov. 1762, mit der Gräfin 
Augufle von Manderfcheid, welde die Erbin ber fämntlichen 
Manderfcheidifchen Lande geworden if, Er flarb 14. Mär; 1812, 
nachdem er zehn Kinder gefehen, von denen doch nur drei zu 
Jahren gefommen find: 1) Franz Joſeph, geb. 4. Sept. 17635 
2) Johann Wilhelm, geb. 25. Jan. 1765; 3) Maria Walpurgie, 
geb. 11. Mai 1770, vermählte Fürfin von Salm⸗Salm. Die 
Gräfin-Mutter hat auch als Wittwe Prag nicht verlaffen und lebte 
dort in dem ganzen Anſtand einer gebietenden Panna. Daß der ge⸗ 
lehrte Dobrowsky einer ihrer Commenſalen geweſen, und von deſſen 
Beziehungen zu dem h. Johannes Nepomucenus habe ich Abth. H 
Bd. 1 ©. 124 erzählt. Hinzufügen will ih, daß der 6. Jan, 
1829 Dobrowskys Todestag geworden. Des Grafen Philipp 
Chriſtian Nachfolger in den Fideicommißherrichaften, wie auch 
in den Manderfcheidifchen Entſchädigungslanden, wurde der ältefle 
Sohn, Graf Franz Joſeph von Sternberg⸗Manderſcheid, Herr 
der Majoratsherrfchaften Zaſmuk und Czaſtalowitz, Mitglied der 
Akademie der vereinten bildenden Künfte in Wim, wirklicher 
k. £. Kämmerer, Commandeur des Leopoldordeng, Obriſt⸗Landes⸗ 
kaͤmmerer in Böhmen, Präſident der Privatgeſellſchaft patriotiſcher 
Kunſtfreunde zu Prag, geſt. 8. April 1830. Was die preuſſiſche 
Regierung ihm von den Manderſcheidiſchen Gütern in der Rhein⸗ 
provinz zurüdgegeben hatte, hauptfächlich bedeutende Waldungen, 
überließ ex dem Kürften Conſtantin Alexander von Salm-Salm, 
der mit der Gräfin Maria Walpurgis von Sternberg, Johann 
Wilhelms Schwefer,. gef. 16. Jun. 1806, verheurathet gewefen. 
Da Graf Franz Zofepp nur Töchter hatte in feiner Epe mit der 
Gräfin Franzisca von Schönborn, fielen die böhmiſchen Herr- 
ſchaften an frinen Bruder Johann Wilhelm, Domherr zu Regens⸗ 
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burg und Paſſau, der nad dem J. 1834 geflorben if. Saint- 
Germainsen-Raye bei Paris war fein gewöhnlicher Aufenthalt 
gewefen. Damit war die Manderfcheidifche Erbfchaft zu Gunften 
der Töchter des Grafen Franz Joſeph erledigt. Deren find fünf 
geweſen: : Leopofdine, geb. 10. Jul. 1791, verm. 23. Det. 1811 
mit dem Grafen Franz von SilvasTarouca, Wittwe 2. Dec. 1835 5 
Augufte, verm. Gräfin von Brühl, + 21. Sun. 1820 finderlog ; 
Chriftiane, Stiftsvdame im Savoyiihen Damenfift zu Wien ; 
Ermwine, verm. 4. Det. 1828 mit dem Grafen Friedrich Dlivier 
von Wallis (fie farb 29. Fun. 1840); Maria Franzisca, verm. 
10. Nov. 1829 mit dem. Kürften Joſeph Maria von Lobfowig, 
Wittwe 20. März 1832, hat fie eine Tochter. 

Graf Joſeph Franz, der legte Manderſcheid, befaß 1) die 
Grafſchaft Manderfcheid, worin Buchholz, vormals Einfiedelei, 
jest Pfarrhaus, Edfeld mit der Holzmühle, Laufeld mit dem Hof 
Dierfeld, Neuhof, Niedermanderfcheid, Dorf, Muͤhle und Schloß, 
Oberöfflingen, Pantenburg, Schlad und Walſcheid. Die Graf⸗ 
ſchaft hatte ein eigenes Scheffengericht, welches für Civil⸗ und 
Polizeiſachen die erſte Inſtanz. In zweiter und letzter Inſtanz 
wurde an den hohen Rath zu Luxemburg appellirt; denn wenn 
auch Manderſcheid zu dem weſtphäliſchen Kreis gerechnet, ſo 
war es doch kein unmittelbares Reichsland, ſondern der Luxem⸗ 
burgiſchen Hoheit unterworfen. Daher hatten bier Geſetzeskraft 
die Ruremburgifchen Landesbräuche, neben welchen doch 
auch eine Wald-, Jagd- und Fifchereiordnung für Manderſcheid, 
Blankenheim, Gerolftein, Junkenrath und Kronenburg beftand, 
Coͤln 1723, in gr. 4° Seit..70, gedrudt bei W. Metternich im 
Bogel Sreif. Noch vollftändiger war der Ruremburgiichen Landes⸗ 
hoheit unterworfen 2) die Herrfchaft Kayl, welche nur durd 
das Flüßchen Salın von Manderfcheid getrennt. Es gehörten 
dazu Oberfayl, Eifenfohmidt, Salmbad, Hof und Mühle Karls⸗ 
hütte, Bier, Eufendorf, Gelsdorf und Schwarzenborn. Das 
Schloß zu Oberkayl wurde unter franzöfifcher Herrfchaft aus⸗ 
erfeben, der Sig einer Senatorie zu werden, jedoch ſchließlich zu 
den Preis von 30,000 Franken verfauft. 3) Die Herrfchaft 
Kronenburg, wozu urfprünglich nur das Dorf Bafem und der 
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Simierhof gehörten. Später aber wurden dem Amt zugelegt das 
Dorf Dahlheim, die drei Häufer zu Kerfhenbady , die Dörfer 
. Bert, Udenbrech, Frauenkron, Hallſchlag, Scheid, .die Höfe 
Schnorrenberg, Giſſelbach, Mutzigerath, Ober: und. Unterdalm⸗ 
ſcheid, des Neuenſteinerhof mit Ormoni, endlich die Unterherr⸗ 
ſchaften Steffeln und Schüller. Die Kronenburger Krametsvoͤgel 
waren weit und breit gefeiert als die vorzuͤglichſten ihrer Art. 
4) Die Herrſchaft Neuerburg, gleichwie Kronenburg Luxem⸗ 
burgiſcher unbeſtrittener Hoheit, zwifchen der Prim und der Oure. 
Außer dem Städtchen umfaßie fie an die 20 Dörfer, war aber 
nur zur Hälfte Manderſcheidiſch, in die andere Hälfte theilten ſich 
Damian Hartard Emmerich Honore, Joſeph Romanus von Neu⸗ 
forge (24 Zwölftbeile der ganzen -Herrihaft), Wittwe Niefen 
geborne Anethan, Graf von Lannoy zu Clervaux. 5) Die Graf⸗ 
ſchaft Blankenheim, gleichwie Gerofflein dem wefppälifchen Kreis 
zugetheilt, hatte einen beiden Herrſchaften gemeinfchaftlichen 
Deatrifularanfcplag von 2 zu Roß und 10 zu Zuß, oder 64 fl, 
„Es ſteht aber in der Reichsmatrikel, fie würden von der Pfalz 
wegen Sülich sine onere erimirt.” Kin Kammerziel beitrug für 
beide Herrſchaften 72 Rthlr. 443 Ar. Zur Oraffchaft gehörten: 
a) Geriht, Schloß und Stadt Blankenheim mit den Dörfern 
Diankenheimerdorf, Engelgau, Frobngau, Holzmülheim famt der 
Mühle, Beuer oder Buir, Rohe, Roderath, Bauderath, Vuſſem, 
Bergheim, Hof Lingſcheid, Schmidheim Cmit welcher Herrfchaft 
die Beiffel von GOymnich belehnt), Recerbof, Hütterhof, Alten⸗ 
burgerbof, Schneppenerhoſ, Manderſcheiderhof, Birtherhof, 
Hungersdorf, Ripsdorf, Ronnendah, Mirbach, Bellenerhof, 
Fritzerhof; b) die Herifchaft Yunfenrath mit der Schloßmühle 
und dem doppelten Junfenrather Eifenwerk, dann den Dörfern 
Eich, Feusdorſ, Alendorf, Gladt, Waldorf, Ahrmühle, Wisbaum 
und Leuteratherhof; c) Herrfſchaft Dollendorf, Schloß, Thal und 
Dorf Dollendorf, die Abrhätte, Dollendorfer Mühle, 6) Die 
Grafſchaft Gerolſtein und Herrfhaft Bettingen waren in vier Höfe 
abgetheift : a) Hof Gerolſtein, wohin gehörten Schloß und Flecken 
Gerolſtein, die Dörfer und Höfe Bewingen, Bufcheich, Niebereich, 
Mihelberg und Ardorf; b) Hof Roth mit. den Dörfern Roth, 
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Kalenborn, Müllenborn, Scheuren, Schloß und Dorf Nieder⸗ 

Bettingen, Ober⸗Beitingen; c) Hof Stadtkyll, Stadtkyll, Nieder⸗ 
kyll, Schönfeld, Reuth, Kerſchenbach, Neuendorf (letzteres wurde 
als vermanntes Lehen von Kurtrier eingezogen); d) Hof Liſſen⸗ 
dorf mit den Dörfern Liſſendorf, Birgel, Basberg, Lehnrather⸗ 
hof, Auel, Duppach ſamt der Mühle 7) Die Herrſchaft Bet⸗ 
tingen, wozu gehörten Bettingen, Altenhof, Wetlingen, Bauſtert, 
Hutterſcheid, Olsdorf, Feilsdorf, Neumühl, Stockem und Pef- 
fingen. Zu Blankenheim beſtand, wie ſchon geſagt, ein Regie⸗ 
rungscollegium mit einem Director, drei Räthen und zwei Se- 
eretarien. Blankenheim, Gerofftein, Bettingen, Junkenrath und 
Dolfendorf hatten "jedes einen Landſchultheiß. In Bezug auf 
Forſt⸗ und Polizeifrevel wurden jährlich Herrengedinge unter 
Borfig eines Regierungsraths zu Blanfenheim, Ripsdorf, Eich, 
Dollendorf, Gerotftein, Roth, Stadikyll und Liffendorf abgehalten, 
und erfchienen dabei der Landfchultheiß und die Hoföfcheffen. 
8) und 9) Die Herrfhaften Schüller und Heiflert, jede aus dem 
einzigen Dorf bdiefes Namens beftehend. Alles zufammen, bie 
auf das enclavirte Hillesheim ein ziemlich geſchloſſenes Ganzes 
vorftellend, war von einem Wildzrun umgeben, dem doc nicht 
felten die Nachbarn aus Prüm einbraden. Ben diefem Haupts 
förper, dargeftellt in einer in Kupfer geftochenen, eben fo feltenen 
als mangelhaften Karte, waren weit abgefondert 10) die an der 
Mofel gelegenen Dörfer Monzel und Dfan, dann 11) die Herr- 
Tichfeit Erp im Gölnifchen. Sie murde 1781 von Kurfürft Maris 
milian Friedrich als erledigtes Mannlehen eingezogen und zu 
neuem Lehen dem Grafen Sigmund von Salm s Reifferfcheids 
Bedburg verliehen, gleichwie der Graf vom Belderbuſch das Erb» 
hofmeifteramt erhielt. Dem widerfprac die Erbgräfin von Dans 
derfcheid, behauptend, dag Erp und der Zehnte zu Trippelsdorf 
feineswrgs Manulehen, fondern Alfodien. Darüber fam es zu 
einem Proceß vor dem Kammergericht,, der zu mehren Druds 
fohriften Beranlaffung gab und in petitorio vermuthlich unent- 
fhieden geblieben if. Die fümf adlichen Lebenhöfe zu Erp, 
Hahnen⸗, Burgs, Broichhof, das Klotzlehen und die Jedensgüter 
mußten die Befiger von den Grafen von Digndericheid empfangen ; 
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die bezogen den großen Zehnten, Mühlenpacht, Judenzins. Bon 
zwei Dienfifcheffen fland einer dem Kloſter Hoven zu, ber ‘andere 
dem Klofter Bottenbroich. Die Abtei Siegburg befaß den Burg⸗ 
bof. Das Domeapitel erhob Grundpacht; die Pfarrei wurde 
von der Abtei Steinfeld vergeben. - 

Als Befiger diefes ausgedehnten Gebiets lebte das gräfliche 
Ehepaar von Sternberg zu Blankenheim, angebetet von den 
Unterthanen, bis der Sturm fam von Weften her. Das Grund« 
eigentbum wurde eingezogen 5; von der reichen fahrenden Habe 
fonnte nur das wenigfte nach Prag geflüchtet werden. Die 
treffliche Bibliothek, die Kunflfammlung, ein großer Theil des 
für die Randesgefhichte unfhägbaren Archivs wurden geranbt, 
verfchleudert, vernichtet. Selbft des Erbbegräbniffes hat man nieht 
verfchont : die Räuber durchwühlten die Särge, verfanften was 
nur irgend Geldwerth hatte. Eine Entfchädigung für die ver- 
Iornen Reichelande bewilligte der NReichsdeputationsfchluß von 
1803 in den fhwäbifchen Abteien Scuffenried und Weiffenau, 
fo er jedoch mit einer Jahresrente von 13,900 fl. belaflete : das 
von follte der Graf von Wartenberg 5500, Graf Sidingen 1110, 
der Graf von Hallberg 6880, Neffelrod-Reichenftein 260, der 
Graf von Goltftein 150 fl. Beziehen. Wegen der Hallbergifcher 
Rente ergab ſich fofort ein fehr verwidelter, lange fortgefegter 
Rechtsſtreit. Man berechnete den Reinertrag der beiden Abteien 
zu 78,900 fl., wonach der Gräfin von Sternberg 65,000 fl. 
geblieben wären. Aber Deftreih hatte gleih nach Aufhebung 
der beiden Gotteshäufer auf die in der Randvogtei Schwaben 
gelegenen Schuffenriedifchen und Weiffenauifhen Güter das Heim- 
fallsrecht angewendet, den größten Theil derfetben in Befchlag 
genoinmen und jogar einen Theil davdn 1804 durch Vertrag an 
Naſſau⸗Oranien vertaufiht. Nur auf vielfache Beſchwerden ver 
fand fih Deftreich dazu, aim 3. Febr. 1805 mit Sternberg einen 
ähnlichen Bertrag wie mit Naffau»Oranien abzufchließen. Kraft 
diefes Vertrags follte Die ganze Herrfchaft Weiffenau mit allen 
und jeden obrigfeitlichen und grundherrlichen Nechten gegen die 
Schuffenriedifhen und fonftigen Epaven an Oeſtreich abgetreten 
werden. Bevor jedoch der Bertrag- vollftändig zur Ausführung: 
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gefommen, entfpann fi der Krieg von 1805, und vermöge des 
in demfelben Jahr zu Preßburg abgefchloffenen Friedens fielen 
auch die von Deftreih epavifirten Befigungen an Würtemberg 
und Bayern. . Die-Bollziehung bed Vertrags unterblieb ; Bayern 
ließ jevoh am 27. Nov. 1806 den Befchlag auf die in feinem 
Gebiet befegenen Beligungen fallen, gegen Bezahlung einer Abs 
löfungefumme, welche in dem fechften Theil des’ mit A Procent 
berechneten Capitals von dem jährlihen Ertrag, 1474 fl. beſtand. 
Als daffelbe fpäter von Würtemberg gefcheben follte, Fam der 
Krieg von 1809 zum Ausbruch, der die Avocatorien vom 9. März 
und 9. April 1809 veranlaßte und die unter dem 3. Mai 1809 
ausgefprochene Confiscation ſaͤmtlicher Sternbergifchen Befigungen 
zur Folge hatte. Die Confiscation wurde jedoch im Febr. 1811 
aufgehoben, und hinfichtlich der Epaven beftimmte Die Ausgleichung 
vom 30. Aug. 1814, daß fünf Sechſtel derfelben an Sternberg 
zurüdgegeben wurden, indeß ein Sedftel. ver Würtembergifchen 
Kammer verblieb. Bon der Ausgleihung waren übrigend die 
im 3. 1804 von Deftreih an NaffausDranien vertaufchten Gegen 
flände ausgenommen, deren jährlicher Ertrag zu 4945 fl. geſchätzt, 
während der reine Ertrag der übrigen Epaven auf 13,519 fl. 
berechnet war, Im 3. 1821 wurden dem Grafen nadträglich 
von ben auf der. vormaligen Landfchaftscaffe Weiffenau liegenden 
Schulden 28,000 fl. abgenommen. Nach dem Ableben des Grafen 
Franz Zofeph von Sternberg verfauften die weiblichen Erben am 
30. März 1835 die beiden allodialen Herrſchaften Schuffenried und 
Weiſſenau an Würtemberg für 1 Millton fl. und gegen Uebernahme 
einer Tebenslänglichen Rente von 3000 fl. an den Grafen Johann 
Wilhelm von Sternberg-Manderfcheid zu entrichten, ſowie einer von 
dem Neichsdeputationsfhluß herrührenden Rente von 600 fl. an 
den Grafen von Sidingen, jest Wartenburg- Roth, fodbann gegen 
Hebernahme eines Proceffed wegen der reichsſchlußmäßigen Hall⸗ 
bergifchen , von Sternberg aber darum hauptfächlich nicht aners 
fannten Rente, weil die beiden Herrfchaften den beim Reichs⸗ 
dDeputationsfchluß angenommenen reinen Ertrag nicht erbrachten, 
hberdied durch die öftreihifhe Epaviſirung gefchmälert worben 
waren. Nach den bei. dem Berfauf zu Grund gelegten Berech⸗ 
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nungen gewährten die beiden Herrichaften nad ihrem damaligen 
Stand Calfo ohne die 1804 an Naffau»Oranien abgetretenen 
Theile und ohne den Betrag des Sechflels von den zurückgege⸗ 
benen Epaven) einen jährlihen Ertrag von - 
a) Schuffenried, 65,153, nach Abzug der Laſten 31,492 fl., 
b) Weiſſenau, 31,69, » :» nn nr 133% „ 
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von Rolandsed bis Godesberg. 
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Bd. 7 S. 779— 787 habe ich das Nongenwerth, obgleich 
bem linken Rheinufer angehörend, abgehandelt, tel quel, muß 
ich befennen, denn höchſt dürftig war mein Material. Sept fommt 
Hr. 3. Koll, Lehrer an den Progymnafium in Linz, meiner 
Armuth zu Hülfe durch feinen Auffag: Zur Geſchichte des 
Klofers Nonnenwerth, in dem Jahrsbericht des Schulfurfus 
1862—1863, und fäume ich nicht, nad feiner reichlichen Erndte 
zu floppeln, nachdem ich doch vorher die Frage aufgeftellt, ob 
Hr. Koll etwan der Familie dieſes Namens angehört, von wel⸗ 
cher ein von befreundeter Hand mir zugefommener, für die Ges 
ſchichte der Heilquellen von Burſcheid wichtiger Auffas handelt. 
Hier fothaner Auffag. „Ganz nahe bei Aachen zieht ſich unter dem 
Biaduct der Eifenbahn, die auf Cöln führt, vechts auf Burſcheid 
bin eine Wiefe, der Eichenband, und eine andere, der Giler⸗ 
oder Geilerband. Wendet man das Geficht auf Burfcheid bin, 
fo fließt dem Geilerband rechts der Falte, links am Fuße des 
Hügeld der warme Bach. Das Waffer beider Bäche lief vor 
Yahrhunderten im Geilerband in Einem Bach, bis behufs der 
untern Mühlen das falte Wafler in einen Kanal geleitet wurde. 
Dort im Geilerbande num hat einft ein Genie in feiner Art das 
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Ziel feined Wanderlebens entdeckt. Bor einigen Jahrhunderten 
gab es nämlich in der Gegend von Koblenz einen Herrn von 
Kol, der beim Kurfürflen von Trier ein Amt befleitete. Seine 
verftorbene Gemahlin hatte thm nur ein Kind, einen Sinaben 
hinterlaſſen. Herr von Coll war jähzornig und ein firenger 
Bater. Seiner vielen Gefchäfte wegen fonnte er ſelbſt fih nicht 
mit des Knaben Erziehung befaffen ; vielleicht befaß er aud die 
Neigung und Fähigkeit dazu nit. Was er für denfelben that, 
war einzig diefes, daß er in einem benachbarten Klofter denfelben, 
nebft Lefen und Schreiben in ber Mutterfprache und etwas Rechnen, 
im Latein unterrichten ließ. Dem anwachſenden Knaben blieb 
mande freie Stunde, die er forglos mit Herumfchlottern,, mit 
Bogelfang u. dgl. ausfüllte Almälig aber befam er, befonderg 
an langen Winterabenden, Luft, ſich mit Lefen die Zeit zu vers 
fürzen. Unter der bunten Maffe von Gedrudtem, wonach er 
ohne Auswahl haſchte, gerieth ihm auch einft ein in lateiniſcher 
Sprache verfaßtes Buch in die Hände, worin von- ber Heilfraft 
der Mingralwäfler gehandelt wurde, auch allerhand Handgriffe 
und Neeepte bei Kranfheiten uud körperlichen Schäden mitgetheilt 
waren. Dies Alles las er mit Heißbegierde und prägte es feinem 
Gedächtniß ein, zu feinem Glücke; denn ey follte die Wahrheit 
des Spruches erfahren: Mit Latein, auch ohne Geld, kommt 
man durd die Welt. 

„Der Bater fümmerte fh grundwenig um bie mitunter 
tofen Streiche des Knaben ; "nur wenn dieſer es zu arg trieb, 
bläute er ihn aufs Aergſte durch, unter dem Fluche oder Wunfde: 
Wäre du do, wo alle Wäffer zufammenfommen! Eines Tages 
hatte der Wildfang wieder einen Genieftreich geſpielt, vor deffen 
Kolgen er ſelbſt erkhrad. Aus Furcht vor feinem Vater flüchtete 
er fi zu einem Pachter deſſelben und. verbieß diefem den Hof 
ald Eigenthum, wofern er ihn aufnehme und im’ Geheimen bie 
zum Tode feines Baterd mit allem Nöthigen verfebe. Habſucht 
verblendete den Pachter dergeftalt, daß er ohne Weiteres auf 
diefen Vorfchlag einging. Kaum waren jedoch einige Tage vers 
floſſen, als Herr von Coll die firengfien Nachforſchungen nad 
dem Flüchtling anftellen ließ. Aus Furcht der Unannehms 
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lichkeiten, die eine Anzeige ihm bereiten konnte, rieth der 
Pachter dem Knaben, fih weg in die Fremde zu begeben, 
Dieſer, leichten Sinnes, Tieß fi folhes nicht zweimal fagen. 
Mie er war und da fland, trat er die Reife an. Geld bes 
faß er feines, kümmerte ſich um foldes auch nicht; Klei⸗ 
dung, Nahrung und Obdach verfchaffte er fih in Klöſtern und 
font, wo nad Sitte feiner Zeit Gaflfreundfchaft geübt wurde. 
In Städtchen und Dörfern begann er von feinen aus dem Bude 
geichöpften medicinifhen Kenntniffen Gebraud zu machen. Dabei 
fehlte es ihm an natürlicher Beredtfamfeit nicht, und von feiner 
bäustichen Erziehung war ihm wenigfteng ein Stüd, ein adliches 
Herz und anfländiges Betragen geblieben, daß- er nicht zu einem 
Quadfalber und Charlatan herabfank. | 

„Sabre waren auf diefe. Weile vergangen, und aus dem 
flüchtigen Knaben ein fohöner Mann geworden. Heimweh hatte 
er nie empfunden. Der Bater war unterbeß geftorben, das Vers 
mögen auf Seitenverwandte übergegangen. Da gelangt endlich) 
unfer Doctor, wie. er fih nennen ließ, auf feinen Zügen dur 
einen großen Theil Deutſchlands bis nach Burfheid — an den 
Geilerband. Bei dem nie gefebenen Wunder, daß warmes und 
Faltes Waffer bier zufammtenfließe , blieb er wie verbugt ftehen, 
und mit einemmal. fällt der Fluch oder Wunfch feines Vaters 
ihm ein. Der wunſchte, fprach er bei ſich ſelbſt, dich fo oft 
dahin, wo alle Wäffer zufammenfommen; wie, wenn hier das 
Ziel deiner Wanderfchaft wäre, da ed außer warmem und faltem 
Waſſer ja kein natürliches Wafler gibt! Es gab damals in 
Burfcheid allerdings ſchon Badehäufer ;. aber, wenn fie auch 
gielleicht . zur Heilung von Krankheiten und nicht zur bloßen 
Reinigung des Körpers benugt wurden, fie waren für arme 
Leute, befonders für Fremde zu theuer. Gleich an Drt und 
Stelle war. nun des Doctors Entfchluß gefaßt, hier zu geringen 
Preiſen unter feiner Auffiht Bäder für Leidende anzulegen. Dazu ' 
bedurfte es aber dev Erlaubnig der Burſcheider Abtiffin als ber 
Grundherrin. Diefer -Rellte ev fih alfo vor, nannte, um alle 
Nachforſchungen feiner Familie fruchtlos zu machen, fih Kol, 
flatt von Coll; ex fei ein fiudixter, weit hergefommener Doctor, 
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der mehre Feldzüge gegen bie Türken mitgemacht babe, fih auch 
verſehe, Gebrehen und Schäden am- Leibe zu curiren u. dgl., 
und rüdte endlid hervor mit feinem Plane. Gerne willfahrte 
die Abtiffin feiner Bitte. An bezeichneter Stelle im Beilerbande 
lieg er nun große Faller in die Erde fegen und das warme 
Waffer darein leiten; über den fo improvifirten Bädern waren 
Zelte angebracht. Er felbft forgte dafür, dag die Nachricht von 
dem neuen Doctor fih im Lande verbreitete. Bon allen Seiten 
eilten Lahme und Preßhafte herbei; auch Leute mit Beinbrücdhen 
wurden herbeigebradt, an welchen er ſich als Chirurg verfuchte. 
Nah und nad) Tieß er an der Stelle gemauerte Bäder- anbringen; 
die Anſtalt hieß das Armenbad. Er felbft hatte feine Wohnung 
in einem der Abtei gehörigen Häuschen (op Schevieverih im 
Burfceider Dialekt noch genannt) auf dem Neuenwege, links an 
bes Johannisbades Garten anſchießend. Hatte er in der Woche 
viel Geld verdient, fo rief er Samftag Abende mitield Horn 
blafens die Burfcheiver Zungen herbei und warf unter fie Geld. 
Auch in die fchon beftehenden Bäder wurde er als Doctor zu 
ben Kranfen gerufen, und fo lernte er die Erbtochter des Krebs⸗ 
bades, geborne Hausmann, fennen, die er heurathete; das Armens 
bad übertrug er einem Andern. Nie haben feine Angehörigen bei 
Coblenz etwas von feinem Dafein erfahren. Ein Simon Coll 
erfcheint im 3. 1683 urkundlich bei Quix, Hiſtoriſch⸗Topogra⸗ 
phifche Beſchreibung Burſcheids, ©. 14. Aus dem Munde des 
Yegten Sproffen der Familie zu Burſcheid, Fräulein Eleonore 
Koll im Krebsbad, + 1822, hörte ich diefe Anekdote, die ich 
blos etwas Aayfgepust habe. In meiner Aufzeichnung mögen 
einige Gedächtnißfehler, aber nur in Nebendingen, unterlaufen.” 

In Bezug auf das Kloſter Nonnenwerth äußert Herr 
Koll vorderfamft: „Das fiebenhundertjährige Beſtehen tiefer 
klöſterlichen Stiftung, wie ihre Rage in einer in mehr als einer 
Beziehung reihen und vielbefuchten Gegeud liegen vermuthen, 
daß es an Quellen zu einer volftändigen Geſchichte diefer Ans 
ftalt nicht fehlen würde. Diefes if aber nicht fo; außer den 
befannten Urkundenbüchern von Günther und Lacomblet ift wenig 
aufzufinden, was ein Licht über die Geſchichte diefes Kloſters 
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verbreiten Fönnte. Dr. Ficker hat zwar in feiner Schrift über 
Reinald von Daffel angegeben, e8 gebe ein ungedrudtes Necro- 
logium monasterii virginum in insula Rolandswerth , welches 
im Befig des Advocat⸗Anwaltes Rongard zu Coblenz fei, und 
Profeffor Sanjen in Frankfurt hat den Wunfch ausgeſprochen, 
daß biefes Necrologium veröffentlicht werden möge. Wir haben 
und viele Mühe gegeben, das genannte Necrologium, welches 
fih an der angegebenen Stelle in Coblenz nicht fand, aufzus 
fuhen. Das Refultat diefer Nachforfchungen ift, daß das gegen- 
wärtige Kloſter auf Nonnenwerth im Befig eines Necrologiums 
des frühern Kloſters iſt, welches allem Anfchein nach Fein an« 
deres, als dasjenige, auf welches Dr. Ficker hingewieſen hat, 
Der Inhalt .diefes im vorigen Jahrhundert auf Papier gefchrie- 
benen Necrologiums ift für die Geſchichte fehr dürftig; daffelbe 
if unvollftändig und enthält blos Todesnachrichten aus den legten 
Jahrhunderten. Das ältere Necrologium war ohne Zweifel in 
Kriegszeiten oder durch den Brand, der dag Klofter im I. 1773 
in Afche Iegte, verloren gegangen, und fo wurden denn in. bag 
neuangelegte Necrolegium zerfireute Nachrichten, welche man 
zufällig bier und da noch vorfand, eingetragen. Se dürftiger 
nun die geſchichtlichen Nachrichten über die genannte Klofters 
fiftung find, um fo größern Werth wirb man der Urfunde bei« 
legen, welche wir bier zum erfien Male aus einem Pergament- 
eoder der Bonner Univerfitätsbibfiothef mittheilen. Ste zeigt 
und das Nonnenflofer auf Nonnenwerth in einem blühenden 
Zufand und fann ale ein nicht unmwichtiger Beitrag zur Geſchichte 
der Literatur am Nheim im 16. Jahrhundert angefeben werben, 
da fie ung einen Blick in die allmälige Ausbreitung ber huma⸗ 
niftifhen Bildung in unferer Gegend thun läßt.“ 

Das Klofter, weldhes der Infel ihren gegenwärtigen Namen 
Nonnenwerth gegeben hat, ift nad feiner fpätern Geftalt ungleich 
jünger als die Feſte Rolandseck, nämlich den 1. Aug. 1126- 
gegründet. „Bor der Stiftung des Kloſters hieß die Inſel ein» 
fach Ruleicheswerde, fpäter insula beatae Marias, St. Marien» 
infel, von dem Namen bed Kloflers, das‘ der heil. Jungfrau 
Maria, beatae Marise, geweiht war und den Namen St. Maris 
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in insula erhielt, um dieſes Kloſter von vielen andern Kloͤſtern, 
deren Patronin die heil. Jungfrau Maria, zu unterſcheiden, 
wie Marienforſt, Marienberg, Marienthal, St. Maria in lacu, 
db. i. Laach. Die Geſchichte der Entflehung des Kloſters Nons 
nenwertb führt uns zu der berühmten DBenedictinerabtei zu Sieg» 
burg zurüd. Auf dem Berge diefer Stadt haufen im Anfang 
des 11. Jahrhunderts Naubritter, weiche ‚die ganze Gegend uns 
fiher madten. Um den lauten Klagen über die Gewaltthaten 
und Plünderungen, welche ſich jene erlaubten, abzuhelfen, befchloß 
der Erzbifchof Anno von Eöln dafelbft ein Benedictinerkloſter zu 
errichten, im 3. 1064. Diefes Kloſter, eine Lieblingsanſtalt des 
beit. Anno, blühte bald auf und breitete feine Wirkfamfeit in 
der Umgegend vielfah aus. Die Bürger von Remagen fandten 
eine Deputation von zwölf der angefehenften Männer aus ihrer 
Mitte an den Erzbifchof Friedrich von Cöln, um ihn zu bitten, 
" auf dem Apollinaridberg, wo eine alte, dem heil. Martin ge⸗ 
weihte Kirche fand, ein Klofler zu errichten. Der Erzbifchof 
gewährte die Bitte; ein DBenedictinerflofter wurde daſelbſt im 
3 1117 gegründet und Mönche aus der Abtei Siegburg dahin 
gefandt, Das Kloſter, weiches als Propftei mit Siegburg vers 
bunden blieb, erlangte manche Befigungen in ber Umgebung von 
Remagen. Auch die Abtei Siegburg war in diefer Gegend be» 
gütert 5 denn ihr gebörte außer einigen Bütern zu Honnef und 
Rhöndorf, die ihr der Erzbifchof Anno gefchenft hatte, die Inſel 
Nonnenwerth zu. Auf diefer Inſel nun gründete neun Jahre 
nach der Errichtung des Kloſters auf dem Apollinarisberg Dies 
felbe Abtei ein weibliches Klofter. Der Urheber diefed Planes 
war berfelbe Abt Cuno, von dem audy die Stiftung auf dem 
Apollinarieberg ausgegangen war. Der genannte Abt fand die 
Inſel für ein Frauenkloſter in hohem Grade geeignet, und es 
gelang ihm aud, den Erzbifchof Friedrich I für feinen Plan zu 
gewinnen. Der Abt fchehkte mit Zufimmung feiner Mönche 
dem Erzhiſchof die Infel, und fo wurde hier das Benedictinerinen» 
kloſter errichtet. Sn der Urkunde vom 1, Aug. 1126 fiellte der 
Erzbifchof das genannte Kloſter unter die Aufficht der Abtei zu 
Siegburg. Gleichzeitig feste er über die innere Einrichtung 
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folgendes fe: Die Nonnen auf Nonnenwertb follen fih aus 
ihrem Gremium eine Borgefegte wählen; die Wahl gilt für 
Lebenszeit, und die Dberin fol nicht Aebtiffin, fondern Priorin 
genannz werden. Es wurde ferner beftimmt, dab der Vogt des 
Klofters von den Klofterfrauen und dem Abs von Siegburg ger 
wählt werden, das Amt ded Vogtes aber nie in einer Familie 
erblich werden ſollte. Zum erften Vogt für das Klofter Nonnen 
werthb ernennt der Erzbifchof den Grafen Dito von Rheineck; 
bie Schirmvogtei Ottos, ber biefes Amt noch um das 3. 1148 
verſah, da wir ihn um dieſe Zeit noch auf einer Urfunde mit⸗ 
unterzeichnet finden, die in- Eöln vom Erzbiſchof Arnold ausges 
frellt wurde,. beftätigte der Kaifer Lothar in Edin den 1. Januar 
1139. Zur Stiftung diefes Kloſters war der Erzbifhof au 
noch durd den Umſtand bewogen worden, weil bie Kloſterdis⸗ 
cipfin in den übrigen Frauenklöſtern, wie: er fagt, fehr erichlafft 
war. Hieraus erklärt es fi, wie das neue Kloſter, in welches 
ein guter und ſirenger Geift einzog, bald aufblühte.  Aud die 
Abtei zu Siegburg, welche das Auffihtsrecht über das Klofter 
hatte, zeichnete fich durch gewiffenhafte Beobachtung der Ordens⸗ 
regeln aus. Später ging: diefes Auffichtsrecht der Abtei Sieg 
burg an das Benedictinerfloker von Groß-Martin zu Eöln über, 
und zulegt, im 3. 1659, trat an die Stelle des Abtes von Groß⸗ 
Martin der Abt der Benedictinerabtei Gladbach. Nach einer 
Mittheilung aus dem Gladbacher Archiv jedoch wurde erft im 
3. 1772 den 11. Nov. das Lommiffariat über die Nonnen auf 
Nonnenwerth auf deren Bitten dem Lambertus Raves, Abt des 
Gladbacher Kloſters, übertragen. In diefes. Klofler trat auch 
unter dem legten Abt Maurus Ahn Cjeit 1799) der Prior in 
Nounenwerth, Clemens Merzhach, ein. Wiſſen wir auch nichts 
Näheres über die Beziehung zwifhen Nonnenwerth und Großs 
Martin in Cöln anzugeben, fo- wollen wir dod ein Moment, 
weiches einer fräbern Zeit angehört, nicht mit Stillfehweigen 
übergeben. Im 3. 1255 gab der Abt von Groß- Martin, Lu⸗ 
polf, feine Weinberge auf Relandswerth in Erbpadt. Die 
Erbpädter waren aber verpflichtet, der Abtei Groß: Martin 
jährtih zwei Karate Wein, Bonner Mafes, zu liefern und bad 
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Kelterhaus, das der Abt hatte bauen laſſen, auf ihre Koſten 
berzuftellen, wenn daffelbe durch Feuersbrunft , Alter oder auf 
eine andere Weife zu Grunde gehen follte. Der Abt ließ den 
Wein durch einen eigenen Boten einfammeln und nad Eöln 
bringen. Die Urfunde madht den Eindrud, daß diefe Befiyung 
der Abtei St. Martin nicht fehr viel eingetragen und der Abt 
alle Urſache gehabt habe, fi den Weinbauern gegenüber ſicher 
zu fielen. Wenige Jahre vorher, 1209, hatte der Graf von 
Cleve, Theodorich, dein Stift Maria ad Gradus zu Cöln den 
Wildbann feiner Befigungen auf Nonnenwerth gefchenkt ; auch 
follten die Ganonici des genannten Stifts am Sterbtage feines 
Baterd und am Jahrestage feines eigenen Todes eine halbe Ohm 
Wein von der Inſel beziehen. Bald nach der Stiftung des 
Kloſters war in der Nähe der Inſel ein Hospital errichtet und 
mit demfelben, wie gewöhnlich im Mittelalter, eine Capelle vers 
bunden worden. Beides, Hospital und Capelle, hatte ein Cölner 
Bürger, mit Namen Walpert, erbaut. Da: diefer aber nicht fo 
reih war, um Hospital und Gapelle aus eigenen Mitteln zu 
botiren, fo gaben bie sorores de insula gloriosae genitricis Dei 
et semper virginis Mariae, d. h. die Nonnen von Nonnenwerth 
aus ihren Befigungen das Fehlende dazu. Den Klofterfrauen 
wurde deswegen das Recht eingeräumt, den Geiftlichen, weldyer 
an diefer Capelle angeftellt werden follte, zu wählen; die Abtei 
von Siegburg aber erhielt das Beſtätigungsrecht. Diefe Stif⸗ 
tung, welde von der Abtei Siegburg urkundlich genehmigt wors 
den war, wurde in demfelben Jahr 1148 von dem Erzbifchof 
von Eöln durch eine Urfunde beflätigt. Die Capelle war dem 
beit. Nicolaus, dem Patron der Schiffer, gewidmet und wurde 
im 3. 1817 bei dem Bau der Chauſſee zerfiört. Auf der Stelle 
fleht ‚jet die Wohnung des Fährmannes, welcher, im Dienfte 
des Klofters , die Weberfahrt vom linken Ufer des Rheines auf 
die Infel beforgt und deffen Wohnung in dem Namen Niflöschen 
dag Andenken an jene Capelle bewahrt. 

„Das Klofter auf Nonnenwerth blühte fchnell auf. Diefes 
beweift der Umftand, daß demfelben von allen Seiten, von Geift- 
lichen und Weltlichen, vom höchſten Adel und vom Bürgerflande 





Ber losterfrsuen Derochzung mich Cöln. 621 


Schenkungen und Vermächtniſſe gemacht wurden, von denen die 
Urkunde des Erzbifhofs Arnold von Eöln im 3. 1143 ſchon 
eine bedeutende Anzahl nainhaft macht. Arteten die Sitten eined 
Klofters aus, und verlor daffelbe das Vertrauen bes Volles, fo 
verloren ſich auch fogleich die Schenfungen, welche ſich wieder 
mehrten, wenn die Kloftergeiftlihen ihrer Beſtimmung gemäß 
lebten. ine andere Thatſache, welde für den guten Geiſt, 
welcher in*diefem Kofler berrichte, fpricht, iR die, daß der Erz⸗ 
bifhof Arnold J im 3. 1144, alfe achtzehn Jahre nad der 
Stiftung des Klofterd Nonnenwerth, die Nonnen nad St. Mau« 
ritius in Köln verfegte. Man gibt nun an, der Erzbifchof habe 
fie dorthin übergefiedelt, weil er die Abficht gehabt habe, das 
Kloftergebäude auf Nonnenwerth ale Zollflätte zu benuben, das 
Klofter habe aber feine urfprüngliche Beftimmung wieder erhalten, 
nachdem jene aufgehoben worden. Es ift allerdings eine Ur⸗ 
kunde vorhanden, nad der die Bensdietinerinen von Nonnenr 
werth nad Eöln verfeat wurden; daß diefe Berfeßung aber aus 
ber angegebenen Urſache erfolgt fei, ergibt ſich aus derſelben 
nicht. Nach diefer vom Erzbifchof Arnold I ausgeſtellten Urs 
Funde hatte ein Kölner Bürger, Hermann von Stawe, bie Kirche 
zum heil. Mauritius in Cöln gebaut, den Bau aber auf einem 
Brundftüd aufgeführt, Das ber Abtei von St, Pantaleon gehörte, . 
Nun entftand zwifchen dem Abt von St. Pantaleon und Her» 
mann von Stawe wegen ber Jurisdiction über biefes Klofter 
ein Streit, welcher endlih von dem Erzbifchof Arnold gefchlichtet 
wurde und zwar in der Art, daß die Nonnen von Nonnenwerth 
an diefe Kirche verfegt wurden. Das Nonnenflofter wurde in 
allen geiftlichen Angelegenheiten der Abtei St. Pantaleon unters 
worfen, in allen andern Beziehungen war es aber frei und uns 
abhängig. Auch hier wurde den Nonnen das Recht eingeräumt, 
fih eine Vorſteherin zu wählen, welche aber wiederum nicht 
Abtiffin, fondern nur Priorin genannt werden follte. Die erfte 
Oberin war Alveradis, die früher Nonne auf Ronnenwerth ges 
wefen war. Den Gottesdienft im Klofter mußten zwei Mönche 
von St. Pantaleon verfeben, für beven Unterhalt der Abt zu 
ſorgen hatte. | 
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„Im J. 1155 weilte Kaiſer Friedrich J in der villa regia 
zu Sinzig und nahm durch eine Urkunde von dieſer Stadt aus 
die Beſitzungen des Kloſters Nonnenwerth für alle Zeiten in 
Schutz. Unter den Gütern des Kloſters, welche namentlich ge» 
nannt werden, wird auch ein Hofgut zu Ovvenheim erwähnt, 
das Uda, Gräfin von. Deug, ihrer Tochter Adelheid, welde auf 
Nonnenwerth. den Schleier genommen, als Mitgift gegeben hatte, 
Sechszehn Jahre fpäter finden fi die Nonnen, die religiosae 
feminae, quae in insula beatae Mariae Deo vacare noscuntur, 
veranlaßt, auch den Erzbifhof von Coln, Philipp, um die Bes 
Rätigung ihrer Befigungen zu erfuchen. Der Erzbiſchof beſtä⸗ 
tigte 1174 von Neuem die Schenfung des Hofes Ovvenheim, 
außerdem Schenfungen des Adolf von Gürzenich und feiner Frau 
Adelheid , deren Toter Margaretha ebenfalls im Kloſter war; 
Aus diefen Dotirungen läßt fih der Schluß ziehen, daß bie 
Töchter der angefehenften Kamilien in Nonnenwerth das Klofter- 
gelübde abzulegen pflegten. Insbeſondere ſehen wir in diefer 
Urfunde, daß viele Eölnifche Familien das Klofter befchenft haben, 
Wenn auch die Dotationen, welche Ronnenwerth erhielt, in dev 
Negel in liegenden Gütern oder in Geld beftanden,, fo machte 
man doc auch bisweilen eine Ausnahme davon, wie wir bei 
zwei Nonnen, Anna Maria Bequerer und Scholaftica Falcks, 
fehen, welche den Nonnen eine fährlihe Feine Spende von’ 
Kuchen, Zuder, Muscatblüthe und Rofinen vermadten. (?) 

„Das Hospital, von dem oben die Nede war, hatte fidh 
allmäfig feiner Beſtimmung entfremdet; die Geiſtlichen, welde 
die Pflicht hatten, in der Capelle deſſelben den Gottesdienſt zu 
verſehen, Fremden und ſtranken die Saeramente zu ſpenden, 
hatten es nach und nach dahin gebracht, daß ſie die Einkünfte 
des Hospitals ganz zu ihrem eigenen Vortheil verwandten, und 
daß weder Fremde, noch Atme, noch Kranke in daſſelbe aufge⸗ 





(1) »Necrologium monasterii virginum O. S. Benedicti in insula Ro- 
landswerth, p. 62. Quaelibet professa annue habere debet duo pondo 
saccari et unum pondo de optimo libo et de residuo flores muscati; 
p. 73. Pro solatio Conventus habebit 'quaelibet professa duo pondo de 
optimo libo et unum de uvis passis.« 
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nommen wurden. Bei dem Erzbifchof Heinrid von Coͤln wurde 
endlich Klage geführt, und insbefondere war es die Vorfteherin 
des Klofters auf Nonnenwerih, Elife, welche mit Nachdruck anf 
Adftellung diefes Mißbranchs drang. Mit Zuflimmung der Bors 
fleberin des Klofterd und der-rechtmäßigen Patrone des genannten 
Hospitals, welde das Recht hatten, die Stelle bei der Gapells 
zu befegen,, verordnete der Erzbifchof im 3. 1322, daß das 
Hospital feiner urfprüänglichen Befimmung wiedergegeben werde, 
bie jedesmalige Abtiffin von Rolandswerth alle Einfünfte des 
Hospitals in Empfang nehmen, diefelben im Sinne der urfprüng- 
lichen Stiftung für Arme und Kranfen verwenden und jedesmal 
fo viele Kranke und Arme in das Hospital aufnehmen folle, als 
die Einnahmen geflatten. Die Abtiffin befam aud das Nedt, 
bie Stelle des dienftthuenden Geifllihen , wenn fie vacant ges 
worden, zu beſetzen. Diefer follte jede Woche fieben Weizenbrode 
befommen, welche gewöhnlic) symellae (Semmel) genannt wer« 
den, umd von denen fiebenzig auf ein Malter gerechnet werden, 
zwei Brode von Spelz, von denen vierzig von einem Malter 
gebaden werden; am Nemigiusfefte drei Malter Hafer und ein 
Matter Erbfen, Bonner Maßes, und am St. Martinstag fünf 
Mark; ferner vier Ohm und vier Sechster (Seester) Wein, 
Der Geiflliche des Hospitals hatte nicht das Recht, diefe Ein« 
fünfte ſelbſt zu erheben, fondern erhielt fie durch die Abtiſſin 
bes Kloſters. Die damalige Abtiffin, welde für die Wieders 
berftellung des Hospitals geforgt hatte, und die ber Erzbifchof 
feine leibliche Schwefter nennt, flarb einige Jahre nachher und 
fand in der Kloſterkirche ihre Ruheſtätte.“ 

Wenn aber Hr. Koll annimmt, K. Eduard III von England 
babe auf Rolandswertb einige Tage verweilt, fo verfchuldet 
diefen Irrthum Tediglih Paulis Bericht von des Königs Rheins 
fahrt. Nicht auf Rolandswerth, wohin der Koͤnig von Sinzig 
aus hätte zurückkehren müſſen, um ſodann die Bergfahrt an⸗ 
zutreten, ſondern auf dem Niederwerth hat Eduard geraſtei. 
Das habe ich zur Genüge bewieſen Bd. A S. 700 durch die 
Hinweiſung auf den Ritter Johann von Vallendar oder vom. 
Werth, auf den Rommersdorfer Conventual Konrad Winter, den 
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Caplan und Freund des Kurfürſten Balduin, und auf die Ur⸗ 
kunde von der Einweihung der Capelle in dem erzbifchöflicen 
Hof auf Niederwerth, IL idus decembris 1337 i. e. 1338, wo 
es heißt: »Nec oblivioni tradendum, quod anno Domini 1337 
in die b. Joannis Baptiste (decollationis) Eduardus rex Anglo- 
rum venit ad insulam predietam, et habuit parlamenta re- 
tractus ‘cum imperatore Komanorum et principibus imperii 
.... et mansit in insula predicta usque in diem nativitatis 
b. Marie Virginis proxime subsequentis.« 

- Hr. Kol fahret fort: „Nonnenwertb war aber auch für ein 
Frauenkloſter befonders geeignet. Es find befanntlicy drei Dinge, 
die einen Ort für die Anlegung eines Klofters geeignet maden: 
Abgefchiedenheit von der Welt, Reiz der Natur und gefunde Rage. 
Alles diefes findet fich bei Nonnenwerth in hohem Grade vers 
einigt. Die Fluthen des Rheines fehliegen das Klofler von der 
- übrigen Welt ab, während ſich ringsum alle Pracht der Natur 
entfaltet, dle zahlloſe Befucher nad) der Inſel und ihrer Umgebung 
zieht. Für die gefunde Lage gibt den beiten Beweis die in Reife 
beſchreibungen vorfommende Angabe, daß feit 120 Jahren alle _ 
Nonnen auf Nonnenwerth mit Ausnahme von zweien ihr Zubis 
läum gefeiert hätten. Mit diefer Angabe ftimmt einerfeits die 
Tradition der dortigen Gegend über das hohe Alter der Kloſter⸗ 
frauen überein, andrerfeits die Thatfache, daß laut der Inſchrif⸗ 
ten faft alle Nonnen, welche in den legten 60 Jahren des Bes 
ſtehens des Klofters in der dortigen Grabrapelle beigefeßt worden 
find, Zubilarien waren. Ein anderes Zeugniß für das hohe 
Alter, welches hier erreicht wurde, und fomit auch für die ge 
ſunde Lage haben wir in dem Faiferlichen Decret aus dem Jahr 
1804 , weldyes die Nonnen in den lebenslänglichen Befig des 
Kloſters fegte und diefelben religieuses .septuagenaires nennt, 

Die abgefonderte Inge der Infel gewährte zwar den Kloſter⸗ 
frauen in ruhigen und frieblihen Zeiten Schug vor weltlichen 
Störungen und Zerfireuungen 5; in Kriegszeiten aber war bie 
Einfamfeit der Infel und die Entfernung von größern Ortſchaf⸗ 
ten für ihre Sicherheit fehr ungänftig. Die Nonnen mußten in 
ber Negel zur Zeit des Krieges und des Aufruhre ihr Heil in 
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ber Flucht fuchen und dag Kloſter der Plünderung Preis geben. 
In ſolchen Zeiten finden wir die Nonnen einzeln in den benach⸗ 
barten Orten Remagen, Oberwinter, Königswinter und Cöln 
zerfiveut, wo -fie eine Zufluchtsftätte gefunden hatten. Die Inſel 
felbR bot den Friegführenden Theilen abwechfelnd eine günſtige 
Lage für ihre Friegerifchen Operationen dar. Der Erzbifchof von 
Cöoln, Wilhelm von Gennep, hatte fogar im 3. 1359 den Plan 
gefaßt, zum Schug der Grenzen feines Gebietes bier eine fee 
Burg anzulegen. Da .diefe Anlage aber dem freien Verkehr auf 
dem Rhein Gefahr drohte, und diefer Thurm den Rhein hier 
beherrſcht hätte, wie der Mäufethurn denfelben bei Bingen bes 
berrfchte , fo traten die Städte Cöln, Bonn, Andernach und 
Coblenz zu einem Bund zufammen (1. März 1359), und es 
gelang ihnen, den beabfichtigten Bau zu bintertreiben. Wäre 
berfelbe zu Stande gefommen, fo hätte das Kiofter nicht weiter 
fortbeftehen köͤnnen. In fpäterer Zeit warf der ſchwediſche Ge⸗ 
neral Baudiffin, welcher von 1632—1635 mehre fee Pläpe auf 
der rechten Rheinfeite, wie Siegburg, Blantenberg und Linz, 
bejegt hielt, von leßterm Orte aus eine Befagung nach Nonnen 
werth, die aber von dem fpanifchen Feldheren Ernft von Iſen⸗ 
burg nad einem Weberfall theils gefangen , theils niedergemacht 
wurde. 

„Das Neerologium fpricht audy von vielen Leiden, theild im 
breißigfährigen Krieg, in welchem die Kriegöfurie mit Vorliebe 
ihre Geißel über die geiſtlichen Körperſchaften ſchwang, theils 
‚in den fogenannten Raubzügen Ludwigs XIV, in denen im Jahr 
1679 den Nonnen mit der gänzlihen Zerfiörung des Klofters 
gedroht wurde. Auch finden fih noch andere Kriegsunfälle ohne 
nähere Beftimmung erwähnt. Es if aber nicht zu zweifeln, daß 
unter dieſen Kriegsgeſchicken auch-folche gemeint find, die am Schluß 
bes vorigen Jahrhunderts in den Kämpfen gegen die franzöfijche 
Republik die Infel trafen. In diefer Anficht beftärft und eine 
Nachricht aus dem Archiv des Benedictinerfloftere zu Gladbach, 
nach der im Jul. 1793 das Kofler zu NRonnenwerth durch erz⸗ 
bifchöflihe Commiſſare in ein Lazareth umgefchaffen und die Non« 
nen nad Koͤnigswinter verfegt wurden. 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 10. Bd. 40 
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„Ein anderes großes Unglück traf das Kloſter ben 31. Januar 
1773, indem es famt der Kirche durch eine Feuersbrunſt völlig 
zerftört wurde ; aber fhon am 14. April deffelben Jahres legte der 
Erzbiſchof von Ein den erftlen Stein zum Neubau... Bon den 
Nonnen wurden zwei in Königsdorf, drei in Neuwerk, zwei in 
Kempen und vier in Bochholtz aufgenommen, von welchen Orten 
fie nad 17 Monaten wicder nad Rolandswerth zurüdfchrten. 
Kaum war der Schaden, den jener Brand-verurfacht hatte, wieder 
bergeftellt und ein neuer fattlicher Bau an der Stelle des frühern 
Kloſters errichtet, als der größte Schlag, welcher gegen bie 
Ktöfter geführt werden fonnte, au dieſes Kloſter traf, indem 
ed von der franzöfiihen Regierung in Folge der Säcularifation 
aufgehoben wurde. So vertor Nonnenwerth feine außerhalb der 
Inſel gelegenen Güter (der Hillesberger Hof, welcher der Inſel 
gegenüber in einem Thal liegt, fcheint bei der Juſel geblieben 
zu fein, da er erfi mit derfelben verkauft wurde) ; Die Nonnen 
wurden aber nicht ausgewiefen , fondern durften die ihnen noch 
verlichenen Tage in dem Klofter zubringen. Diefe Wohlthat 
verdankten fie der. Fürſprache der Kaiferin Zofephine, welche bie 
Inſel felbft befucht und liebgewonnen hatte. Einer mündlichen 
Mittheilung zufolge hatten die Kloſterfrauen ſich auf der Laudr 
frage zu Rolandseck aufgeftellt, ald der Kaifer Napoleon den 
Weg von Cöln nad Coblenz machte. Die Nonnen übergaben 
dem Kaifer, der von der feltfamen Erſcheinung überrafcht war, 
eine Bittfchrift, worin fie um die Erlaubnig baten, ihre Tage 
in dem Kfofter befhließen zu fünnen. Im Anfang des dritten 
Decenniums dieſes Jahrhunderts wurde bie ganze Inſel dur‘ 
die preufliihe Domainenverwaltung verfauft und eine ausge 
behnte Gaſtwirthſchaft daſelbſt errichtet. Der Iinternehmer, welcher 
bei diefem Geſchäft feine Rechnung nicht ‚gefunden, wurde bald 
genöthigt, die Ynfel von Neuem zum Berfauf auszuftellen. Es 
iR als ein Glück zu bezeichnen, daß nun Monnenwerth im den 
Beſitz der Geheimräthin von Cordier, geb. von Hertwich, übers 
ging. Miteigenthümerin der Infel wurde auf dieſe Weife bie 
jegige Borfteherin des Kloſters, Augufte von Cordier, welche den 
Klofternamen Mutter Angela führt und dem Kloſter eine neue 
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Beftimmung gegeben hat. Am Schluß der vierziger Jahre näm⸗ 
fich fiedelte fich hier ein Zweig. des Franziscaueſſenordens mis 
einer Erziehungsanfalt für funge Mädchen an, welche gegen» 
wärtig unter der Leitung ber eben genannten Augufte von Corbier 
fih in einem blühenden Juftande befindet. Die Zahl der Zögr 
linge befäuft ſich durchſchnittlich auf hundert und zehn. . 
„Was das innere Reben des Kloſters bemifft, fo fliegen auch 
hierüber die Racprichten fehr fparfam. Es if aber anzunehmen, 
bag die innere Geſchichte dieſer geiftlihen Genoſſenſchaft von der 
anderer Klöfter nicht wefentlich verfchieden gewefen if. Die 
jevesmalige Aebtiffin hat einen großen Einfluß auf den Geift, 
welcher das Klofter belebt. War die Aebtiffin gewiffenhaft und 
drang bdiefelbe auf die Beobachtung der Drbeusregeln, bann 
wurden diefe auch in der Negel beobadtet ; war bdiefelbe aber 
ſchwach und weniger gewiffenhaft, dann erjchlafften die Sitten 
des Haufes. Auch auf die Kloſterdisciplin übten Die Kriege einen 
großen nachtheiligen Einfluß aus; die Bande.der Disciplin wur⸗ 
ben nicht bloß gelodert, fonderun zerfiört, und dann war es fchwer, 
diefelben wieder herzuftellen. Im Allgemeinen findet man au 
bier ein beſtimmtes Gefeg, welches immer wieberfehrte. Zuerft 
ließ man eine Zeitlang die Zucht erflaffen, dann wurde, wenn 
das Mebel groß geworden war, auf Abhülfe gedrungen. Sp 
finden wir auch in unferm Nerrologium eine Reihe von Aebten 
aus St. Martin und Aebtiffinen, die ale reformatores und re- 
formatrices gelobt werden : die Aebtiffin Bela, welche prima 
reformatrix genannt wird; Ade, Abt in St. Martin zu Köln, der 
im %. 1628 farb ; wiederum einen Abt aus dem Martinskfofter 
mit gleichem Namen; die Aebtiffin Sibylla Bilefeldt, die im Jahr 
1643 in exilio Coloniae geftorben iſt; die Aebtiſſin Anna Marig 
Bequerer, + 1692, und die Nebtiffin Chriſtina Lutzenburgh. 
„Wenn wir aus Mangel an Nachrichten nicht im Stande 
find, die Geſchichte unferer Klofterftiftung von ihrem Uxfprung 
an bis zu ihrem ‚Untergang zu erzählen, fo müffen wir um 
fo größeres Gewicht denjenigen Notizen beilegen, welche bie 
Gefchichte dieſer Anftalt von einer rühmlichen Seite befannt 
machen. In diefer Beziehung kommen befonders zwei biefem 
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Kloſter angehörende Nonnen, deren Thätigkeit und Verdienſte 
wir in ein helleres Licht ſetzen wollen, in Betracht.“ Das 
Andenken dieſer beiden Kloſterfrauen bewahrt der gelehrte Prior 
von Laach, Johann Bouzbach, von welchem Bd. 5 S. 445—446 
gehandelt. Die eine der durch ihn Gefeierten, Schweſter Ger⸗ 
trudis, „wurde wegen ihrer ausgezeichneten Leiſtungen in der 
Malerei und beſonders in den Miniaturmalereien gerühmt. Wie 
nämlich Mönche, ſo machten auch Nonnen die Miniaturbilder, 
mit denen die Buͤcher des Mittelalters geſchmuͤckt ſind; die Ar⸗ 
beiten der Gertrudis wurden bewundert; jetzt ſind fie unter⸗ 
gegangen oder doch unbekannt; von der andern, der Aleidis, 
wiſſen wir mehr, obgleich es uns nicht gelungen iſt, von den 
Schriften, die von derſelben verfaßt find, auch nur eine aufzus 
finden. Butzbach richtete an beide Nonnen Schreiben, welche 
noch vorhanden find; an die Schweſter Gertrudis ein Buch, de 
claris pictrieibus, in weldem ex ein Berzeihnig von Malern 
und Malerinen von den äfteften Zeiten bis auf feine Gegenwart 
gibt. In der Schrift de illustribus mulieribus, welde der 
Aleivis gewidmet ift, find Lebensbefchreibungen ausgezeichneter 
Frauen, gleichfalls von den älteften Zeiten bis auf feine Gegen⸗ 
wart, zufammengetragen. Beiden Schriften wird ein Send- 
fdyreiben an die genannten Nonnen vorangefchidt, von denen wir 
dasjenige, welches an die Aleidis gerichtet ift, unten mit den 
einzelnen Fehlern abdruden laſſen. Nah Butzbach war Aleidis 
oder Adelheid, die mit ihrem Familiennamen Raifcop hieß, aud 
der Stadt Boch gebürtig und in den Orden der Benedictinerinen 
zu Nonnenwerth getreten, wo fie fih fowohl durch Wiffenfchaft 
als durch FSrömmigfeit auszeichnete. Bon ihren Werfen werden 
genannt: 1) De 8. Paulo septem Homiliae. Lib. L 2) Ad 
Raymundum Cardinalem. Epist. L 3) Ad Hermannum Epis- 
copum Coloniensem. Epist. 1. 4) Ad Fratrem Benedictum 
instructorem suum. 5) Ad Fratrem Ioannem de Rhoda Prio- 
rem. Epist. L 6) Ad Ioannem Piemontanum et Iacobum Si- 
berti Lacenses. Epist. 2. Außerdem gab es von ihr, wie Buß- 
bach verfichert, noch mehre andere Schriften. Sie überfegte auch 
deutſche Werke ing Lateinifche, 3. B. eine Schrift de modo 
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audiendi missam. Auch gab eg von ihr gelehrte Briefe, von 
denen einer die Weberfchrift führt: Honorabilibus ac religiosis 
Dominis Ioanni de Largo Monte et Iacobo Siberti de Mona- 
sterio Eifliae eonfratribus suis in Christo Soror Aleydis Christi 
famula sanctimonialis in insula Rolandi S.P.D. Dieſes Sends 
fopreiben begann mit den Worten: Cum vobis scribere cogito, 
honorabiles ac praedilecti Domini, Die Beftrebungen ber Aleidis 
wurden fowohl von den Ordensbruͤdern, als auch von andern 
gelehrten und hervorragenden Männern anerfannt, bie fie auch 
erınunterten, die betretene Bahn weiter zu verfolgen, wie dieſes 
befonders durch den Cardinal Naymund, den päpſtlichen Nuntius 
Deutſchlands, gehah, welcher - die Inſel perſönlich befuchte. 
Aleidis farb 1507. Das Necrologium enthält p. 193 einfach 
die Worte: Charissima ac devota soror veneranda Ahleydis 
Raiscop professa monialis buius monasterii.” 

„Diefes anmuthige Eiland,” fehrieb Arndt im J. 1844, „das 
an feiner Südfpige einen fehr Iufligen im Frühling von zahllofen 
Bögeln durchflungenen Park hat, hatte vor etwa funfzehn Jahren 
ein Herr Soinmer .gefauft und das Klofter in ein vortreffliches 
Gaſthaus verwandelt, wo man die weiteflen Säle und über 
ein Halbhundert der befleingerichteten Wohnzimmer und immer 
eine fehr gute und gefchwinde Bewirthbung fand. Der Beſitz 
iſt feitdem in andre Hände übergegangen, aber die Art ber 
Sommerfchen Berweltlihung beftehbt noch heute und lockt die 
Menfhen von beiden Rheingeſtaden oft hinüber. Wirklich iſt 
die Au und das Wäldchen dur Sommers ordnende und ſchmü⸗ 
dende Hand zu einem luſtigen Paradiesgärthen umgefchaffen. 
Nichte geht an fchönen Sommer- und Frühlings Tagen über die 
eigenthümlichen Reitze einer ſtillen dichterifchen und ſchwermüthi⸗ 
gen Einſamkeit und fener leichtgewobenen Träume einer ſchwär⸗ 
menden Fantafie, welche diefe Bäume und Büfche und bie zu 
beiden Seiten des Eilands immer luſtig fortmurmelnden Wellen 
aus der lauſchenden Seele heraugfpielen.” 

Nonnenwerth gegenüber erheben fi) die fehr unbedeutenden 
Ruinen von Rolandsed, die wohl feit Jahren gänzlich verſchwun⸗ 
den fein würden, fo nicht Freiligrath zur Wiederherflellung des 
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- berühmten, aus Altersſchwäche zufammengeflürzten gemölbten 


Bogens aufgefordert hätte. Als den erfien Bauherren der Burg 
nennt die Sage den Neffen Karls des Großen, ten unüberwind« 
lichen Roland. Daß diefer des Engersganes Graf und die Burg 
bes Gaues nördfichfter Grenzpunkt geweſen, ifl fo ziemlich Bd. 2 
©. 14—27 nachgewiefen worden. Den weitern Inhalt ter Sage 
gibt Simrods anmurhige Baltade: 


Fine junge Gräfin, ein edler Held, 
Sie ſchwuren ſich Lieb und Treu; 
Er fam aus ber Schlacht, er zog zu Feld, 
Die Liebe war immer nen. 
In Spanien firitt die fränkifche Eraftih 
O Noncedval, blutige Thal! 
Da fiel die Blüthe der Mitterfchaft, 
Da fiel Held Roland zumel. 


„Nun Abe dir Welt! dein ſüßer Gewirm 
Betruͤglich ift er fürwahr, 

Maria, himmliſche Königin, 
Dir weih ich mein goldene® Haar.” 


Das Klofter beſchaut fi) mitten im Rhein, 
Noch Gallen die Glocken im Thal. 

Ta ſchallt ein Huf, wer mag es fein? 
Der Todte von Roncesval? - 

Nein Roland felbft, er leibt unb lebt: 
Ja wärft bu, mwäreft du tobt! 

Denn wiſſe, daß Sie das Klofter begräbt, 
Dig dir zu leben gebot. - 

Und begräbt das Kloſter Schön Hülbegunb, 
So feß ich mich bier auf ben Stein 

Und ſchaue zeitlebens zum Tode wund 
Hinab auf das Klofter im Rhein.” 

Im Klofter betete Hildegund, 
Held Roland faß anf dem Stein 

Und ſchaute zeitlebens zum Tode wunb 
Hinab auf das Klofter im Rhein. 


Die Ältefte Nachricht von Rolandseck entſtammt dem 3. 1040 
uud bezeichnet die Stelle ald einen feſten Punkt, wozu er dur 
feine Tage geeignet fei. In dem Friedensvertrag mit dem Erz⸗ 
biſchof Wichbold von Eöln, gegen welchen der Zollfrieg ebenfalld 
gerichtet gewefen, verordnet K. Albrecht: „Auch ſoll derſelbe Erz⸗ 
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difchof die Burg zu Rolandseck brechen, und follen wir und ber 
Erzbifhof und die Herren vom Lande, die Priore und die 
Städte, die man dazu wählen foll, geloben, daß man fürbaß da 
feine Burg lafle bauen.” Des Erzbifchofs Heinrich II von Cöln 
Urkunde vom 53. 1328 if demnach nur unter bedeutenden Ein⸗ 
fhränfungen zu verſtehen. Darin wird gefagt, das Kapitel zu 
Mariengraden in Cöln habe in dem Abhang „unferer Burg 
Rolandseck“ Weinberge befeffen und bavon bedeutenden Ertrag 
gehabt. Der habe aber wefentlich feit Erbauung der Burg Ro⸗ 
landseck abgenommen, abfonderlich nachdem Johann, der Stifter 
bechant in Bonn, „zu unfern Tagen die befagte Burg mit vielen 
nothweudigen und nüßlichen Bauten gebeffert habe. - Dadurch fei 
ein großes Zuftrömen von Leuten verfchiedener Art veranlaßt 
worden, woraus als weitere Folge die Abnahme in dem Ertrag 
der Weinberge fih ergab. Das habe die Stiftsherren zu Mas 
riengraden beftimmt, jene Weinberge famt den Holzungen unters 
halb Mehlem ihn, dem Erzbifchof, zu überlaſſen,“ wogegen er 
ihnen taufchweife den Zehnten zu Bliesheim bei Euskirchen gab, 
auch die dafige Pfarrfirche dem Stift incorporirte. Dem Stifte» 
dechant von Bonn hatte Erzbifchof Heinrich II die Burg famt 
verfchiedenen Gefällen, Grunpflüden und der Rheinmühle bei. 
Meplem zu Offenhaus auf Rebenszeit verliehen, 25. Juni 1326, 
und verband er mit diefer Gabe die dem Erzſtift anheimgefalleuen 
Bogteien zu Mehlem und Rannesdorf, welche von der Grafichaft 
Hülcherath abhängig. Als Beranlaffung zu diefer Breigebigfeit 
wird angegeben, daß der Stiftsdechant Johann das erzbifchöfliche 
Schloß Rolandseck, »hactenus quasi inhabitabile propter de- 
fectum edificiorum et dimissum ‚« auf das neue mit vieler 
Mühe, unter ſchweren Koflen aufgebauet habe, »sic quod est 
factum castrum fortissimum in defensionem et propugna- 
eulum ecclesie nostre contra inimicos.« In ber Stiftsfehde 
1475 war Rolandseck von ben Burgundern befegt. Der 
König von Dänemark, unverdroffen in feinen Bemühungen, die 
fireitenden Parteien für einen Bergleih zu gewinnen, fuhr 
von Göln nah Andernach hinauf, mit dem Kaifer zu unters 
handeln. „Als er wieder von hier nach Coͤln reifete, um von 


632 Kolandsech. 


dem, was abgehandelt worden, Bericht abzuftatten, fo wurben auf 
dem Wege von dem Schleßthurm drei Kanonen auf ihn abgefenert. 
Da aber der vierte Schuß gefchahe, gerieth der Thurm in Brand, 
woburd drei Reute ums Leben famen. Allein der König fam ohne 
Schaden davon; den Gommandanten aber auf demjelben 
Schloffe ließ der Herzog von Burgund gleih aufhängen.” 
Alfo der dänische Gefchichtfchreiber Holberg (vergl. auch Bd. 4 
S. 143— 146). In Andernach, das getreulich zu dem Doms 
eapitel hielt, hatte der Herzog nichts zu gebieten; das nächſte 
kureölniſche Schloß, das einzige, fo hier den Rhein beherrſcht, 
iſt Rolandseck, und Hier muß K. Chriftian die unerwartete Des 
grüßung empfangen haben. Am 22. Febr. 1491 erfcheint ald Burg⸗ 
vogt auf Rolandseck Bartholomäus von Morenhoven ; im Jahr 
1505 unterfchrieb die Erblandesvereinigung der von Dove, Amts 
mann zu Rolandseck. Noch in den Jahren 1632 und 1633 wird 
der Burg als eined befeftigten Punktes gedacht, ein Umfland, 
der wohl ihren Untergang veranlaßt haben könnte. Sehr voll 
fändig muß, wie der Augenfcein lehrt, dag Werf der Zerfiörung 
ausgefallen fein; daneben ift die Fefte nur von geringem Um⸗ 
fang gewefen. Sn den legten Jahren ift Rolandseck von vers 
fhiedenen Seiten zugänglih gemacht worden; man hat Wege 
eröffnet und. geebnet, gefährliche Stellen mit Einzäunungen vers 
fehen, Terraflen und Sige an geeigneten Stellen angebracht. 
Die Ausficht, deren man bier genießt, tft unübertrefflih: das 
"Siebengebirg , von feiner füdlichen Seite betrachtet, bietet eine 
ganz andere und wohl noch fchönere Oruppirung, als von Bonn 
oder Godesberg aus gefehen. Auch der Fernblick Rheinaufwärts 
ift nicht minder überrafhend und lohnend. „Denn hier if faſt 
die freundlichfte und heiterfte Ausfiht vor allen umliegenden 
Höhen und Bergen. Der Eindrud und das Gefühl diefer Aus⸗ 
fiht bat Aehntichfeit mit dem auf dem Godesberg; nur hat 
Rolandseck voraus, daß es grade in der Mitte des Allerfchönften 
liegt, in der Mitte zwifhen Nemagen und Godesberg.“ 

Dem Nonnenwerth gegenüber, hart an des Rheines Rand 
bat das Dorf Rolandswerth fich gelagert, welchem Rheinabwärts 
‚in einigem Abſtand, dicht unter der Schloßruine, eine der Neu⸗ 
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geit entflammende Foriſetzung, Rolandseck genannt, mit dem 
Battlichen Bahnhof, ſich anſchließt. Im J. 1815 zählte Ro⸗ 
landewertb 53 Häufer und 266 (jetzt 400) Einwohner, die 
in allem nur 172 Morgen Rand, darunter 86 Morgen Wein, 
berge, bauten, während von 249 Morgen, theild Rahm⸗ 
beden, theils Heide, 197 Morgen Staatseigenthum waren. Wie 
gering der Aderbau, mag man daraus ermeffen, daß der Zehnte, 
Eigenthum des Domcapiteß, nur 8 Malter Korn und 3 Ohm 
Wein abwarf. Begütert waren bier das Domcapitel, die Abtei 
Altenberg, die Stifte Mariengraden und St. Gereon, das Klofter. 
Rolandswerth, diefes mit einem Hof von 32 Morgen Land, 
6 Morgen Weinberg ıc., welchen die frauzöfifhe Domainenver« 
waltung an den Hrn. Peter Zofeph Boosfeld zu 331 Franfen ver 
pachtet hatte. Der Altenbergerhof mit feinem geringen Zubehör 
wurde am 14. Bentofe XII verfauftz der Hof des Mariengradenftifteg, 
für die halben Trauben, den Zehnten und die halbe Steuer verpachtet, 
wurde am 24. Bentofe XII an den Pächter Wilhelm Gödderz 
für 2200 Franken verfauftl. An demfelben Tage wurde aud 
bes Stiftes St. Gereon unbedeutender Weinberg zu dem Preig 
von 85 Franken veräußert. Den Domhof, welder für 130 
Franken verpachtet und der Ehrenlegion überwiefen, erfland Hr. 
Deter Joſeph Boosfeld am 3. Det. 1811 zu dem Preis von 
10,400 Franfen. | 

Peter Joſeph Boosfeld, der zweite und Tegte franzöffche 
Unterpräfect zu Bonn, von dem früher gehandelt, hat einen gründs 
lichern Biographen gefunden in des Hrn. Hermann Hüffer dankens⸗ 
wertbem Auffag: Zur Geſchichte der Stadt Bonn (aus den 
Annalen des biftorifchen Vereins für den Niederrhein befonderg 
abgebrudt), S. 51. Ic entlehne demfelben neben der Darftels 
fung der wichtigften Momente aus Boogfelds Leben die wahrhaft 
unfhägbaren Nachrichten ‘von. dem Tegten Kurfürften von Cöln 
und von den erfien Zeiten franzöfifchen Waltens in Bonn. 
Geboren zu Bonn, 23. Febr. 1750, wohlhabender Eltern jüngftes 
Kind (von feinen acht Gefchwiftern wurden zwei Klofterfrauen 
anf Nennenwerth), trat Boogfeld 1772 in das öffentliche Leben als 
Advocat bei der Hofrathefanzlei. Bon Kurfürſt Mar Friedrich 
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nach dem einmal beliebten Syſtem des Aemterverkaufs zum Hof⸗ 
kammerrath ernannt, begab er ſich in den letzten Tagen Februars 
1784, ſechs Wochen vor dem Ableben dieſes Kurfürſten, auf die 
Reiſe nach Mergentheim, wo der Coadjutor, der Erzherzog 
Maximilian Kranz reſidirte. Ein mächtiges Intereſſe, wohl die 
Abſicht, dem künftigen Regenten ſich zu empfehlen, muß ihn 
beſtimmt haben, den dringenden Gefahren, durch Eisgang und 
Ueberſchwemmung ihm bereitet, zu trotzen. Er fihreibt an 
einen Freund: | 

„Den 29. (Febr) Morgens mußten wir, um von Würz«- 
burg auf Mergentheim zu fommen, wieder über die Brüde in 
die Vorſtadt zurüdfehren. Auf der Mitte und Höhe der Brücke 
fanden wir il, um das fchredbar herrlichſte Spektafel anzu⸗ 
fehen. Stögeüde, Trümmer von Häufern und Müplen fürzten 
mit den Eisfchollen in der Großfluth des Stroms auf die Pfeiler 
der Brüde an, daß man alle Augenblide den Einfurz berieben 
erwartete. ' 

„Enfin wir find halt glücklich duchgefommen und Abende 
dahier angelangt. Schon feit acht Tagen find bier die reitenden 
Hoften ausgeblieben; wir hatten alfo noch mehr Muth als die 
Poſtillions. Bei Ihrer Koͤniglichen Hoheit hatte ich anderen 
Tags eine Audienz von neun Uhr bis beinahe ein Viertel nad 
zehn. Er ift wahrlich ein Kenner und Freund von Geſchäften. 
Kurz hernach wurde ich dur einen Hoflafat zu Mittag nad 
Hofe eingeladen, Eine halbe Stunde fpäter kam fein Secretär 
Herr von Zed zu mir, vermeldend, er habe von Ihrer König 
lichen Hoheit den höchſten Auftrag, mid ein für allemal wäh- 
rend meines hiefigen Aufenthaltes nad) Hof zu ihrer Tafel ein« 
- zuladen. Zu Tiſch ſaßen v. Breuning Geheimer Referendariug, 
Herr v. Zellinger deuiſchen Ordens Geheimer Secretär, Herr 
Secretär v. Zed, ein kaiſerlicher Rammerdiener Herr v. Raͤnzoni, 
der Reibchirurgus Herr Martin Ney und Herr v. Hebel, welder 
noch frifh von Ihrer Königlihen Hoheit angenommen, aber zu 
einer gewiſſen Arbeit nicht beflimmt und noch in Präfung if. 
Ihre Königliche Hoheit find feld ein guter Gefchäftserbeiter 
und fleißiger als einer von den Untergebenen. Geftern hatte 
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i das Vergnügen, von Herrn v. Breuning, in Gegenwart des 
Grafen v. Belderbuſch, zu vernehmen, daß Ihre Königliche 
Hoheit mit mir fehr zufrieden feien und fi über mich geäußert 
haben in den Ausdrüden: Er ift ein artiger, waderer Dann, 
ein viel verfprechender Mann. Es iſt fonderbar, dag ich felbfl 
biefes ſchreibe, aber Stolz oder vielmehr Ehrſucht if die ver« 
zeiblichfte oder doch die nüglichfte Leivenfchaft, und dem ftolzen 
Amtmann muß man was zu But halten: 

„Den 5. März. Mit den Victualien geht es hier wohl an; 
nur vermiffe ih, beim befien Watzenbrod , unfer Roggeubrob, 
welhes man hier überhaupt unter dem Namen Pompernidel 
verlacht. Der Wein, fo bier gezogen wird, ift bloß weißer, 
nicht theuer, etwa zwiſchen 6 bis 12 Florin per Ohm, aber 
theuer meiner Geſundheit. Ich lechze nach Mosler, diefem ein- 
jigen Wein, der fih für mich ſchickt. — Unfere Tafel wird in 
Silber mit zwölf Schäffeln bedient. Die Speifen find gyt, über- 
haupt find die Wiener fo gewohnt, daß man mit ihnen wohl 
fürlieb nehmen fann. Ihre Gefellfchaft finde ich angenehm und 
gutmäthig. Unfer Land gefällt ihnen fehr gut, und ich glaube, 
es iſt nicht einer unter ihnen, der nicht mit Bergnügen ſich dorts 
hin verjegen laffen wird. Die Tafel von Ihrer Königlichen 
Hoheit befteht täglich in etwa zehn Couverts: Er, Graf Brandig 
fein Reifegefel, Graf Erbach dapiefiger Statthalter, Graf Fugger 
biefiger Hauscomthur, Graf Sauer Teutfchherr, drei Novizen, 
Graf Starheinberg, Graf Brandis und Herr v. Enzenberg, und 
Graf Belderbufh. Die Kleidung von Ihrer Königlichen Hoheit 
iſt Außerfi ſimpel. Als ich zum erſten Dal erinnert wurde, zu 
fehen, wie Er über die Gaſſe ging, Fonnte ih Ihn gar nicht 
finden ; ih ſah wohl einen Geiftlichen, etwa in der Geftalt eines 
Dorf-Vicarius, neben den übrigen Herrn zur Seite geben, vers 
wunderte mid aber, daß dieſer — ich glaubte, er müßte etwas 
zu fuhen haben — fo ungenirt daher marfcirte, bis ich endlich 
in diefer Figur Ihre Königliche Hoheit felbft gewahr wurde. Er 
trägt einen auf allen Eden rund gequetfchten Hut; die Haare 
find äußerſt dünn und unfrifirt ; vor einiger Zeit hat Er bei 
einer higigen Krankheit viele Haare verloren; wenn Er alla 
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macht, feßt Ex eine Perüde über die Haare. Dazu ſchwarze, 
tuchene Wefte und Hofe, ein leifarbiger Ueberrock, Stiefel und 
weiße, abgetragene große Strümpfe. Täglich geht Er vor und 
nach der Arbeit über die Straße und in der Gegend herum, 
fpricht mit Jedem, der Ihm vor oder in den Wurf fommt. Vor⸗ 
geftern hat Er für fi zwei Reitpferde gefauft, das eine und 
das andere koſten? — Sie. werben es nicht errathen — koſten 
4 und 5 Karolin. Er if ein großer Freund von Simplificirung 
und in Ausführung des Sages: Frustra fit per plura, ein 
wahrer, nüglicher Philofoph. 

„Hier ift eine Paufe und ein Rüdblid in's Niederland nas 
türlich und wohl zu verzeihen. Unfer Land hat dag Glück, Ihm 
vollfommen zu gefallen. Heute Vormittag fagte Er zu mir: 
unSie kehren nun in eine fehr angenehme Gegend zurüd; es 
hat mir noch feine Gegend beffer, als die bönnifche gefallen.” 
„„Das Glück unferes Landes würde alfo vollkommen,““ fagte 
ih, „wenn die Einwohner das gleihe Schidfal mit der Gegend 
hätten.”” „„O ja, wir werden und fchon zufammen vertragen,” 
war feine Antwort. „„Ihre Landsleute fheinen etwas von dem 
niederländifchen, holländischen Klima zu haben, Die Niederländer 
räfonniren gemädlich auf ihren Stühlen, rüden aber nicht vom 
Fleck und bleiben beim Alten.” Ich: „„Ihre Königliche Hoheit 
würde mit ihren Landesunterthanen zufrieden fein, wenn fie in 
diefem Punft von den Niederländern fo fehr verfchieden wären, 
als fie es wirktih im Klima find.”” Er: „„Er habe geglaubt, 
das Klima in Köln fei etwas nebelig. — Die Weftphälinger 
feien ſchon aufgewedter ; diefe Nation bringe wirklich viele gute 
Köpfe hervor. Der abgelebte Commandant fei ein Riederländer 
gewefen ; Er müfle demfelben Gerechtigfeit widerfahren Laffen, 
biefer fei wirflich ein großer, gefchidter Mann gewefen; auch die, 
fo fonft nicht feine Freunde feien, fagen dies einftimmig.”” 

„Morgen gebt Er auf Hornegf und bleibt etwa acht Tage 
aus. Aller Bermuthung nah wird Er in biefiger Gegend bie 
Oſtern bleiben, Alle Vorftellungen , mündliche und fehriftliche, 
nimmt Er von jedem Untertban ſelbſt an. Auch dann, wenn 
Er mit Unwahrheiten behelligt wird, läßt Er den Remonftranten 
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nicht beftrafen; durch eine folche Strafe, fürchtet Er, möchte der 
Unterthan fhüchtern werden und ferner nicht mehr zu Ihm reden, 
wodurd Ihm dann die Gelegenheit entgehen würde, die Wahr⸗ 
heit unmittelbar zu erfahren. Den biefigen Stadtmagiftrat, der 
aus adytzehn machines parlantes oder vielmehr nur mouvantes 
beftunde, hat Er mit einem Stadtfhultheißg und Aftuarius ver- 
taufcht, zu denen noch zwei Bürger als Kenner und Taratoren 
des Stadtweſens hinzutreten follen. Wird man bier -wohl die 
Frage mal & propos finden: wie viel Magiftratsglieder find zu 
Bonn wirflih, wie viel werden ihrer fein über eine gemifle 
Zeit? Das Gerücht, ald ob Er ein Devotant und Freudenfcheu 
oder Weiberfcheu fei, ift wohl falſch. Er hat bier dem Frauen⸗ 
zimmer zwei Schlittenfahrten obnlängft gegeben, die eine mit 13 
und die andere mit 27 Schlitten, Er ſelbſt hat vorgeftern den 
Weg gebahnt und jeden Schlitten ‚mit einem: Dufaten bezahlt. 
NB. Er bat mit dem Civilſtand gefahren und ift Erzherzog ges 
blieben.. Steben Bälle hat Er gegeben und ift auf allen ſelbſt 
jugegen gewefen, bat Alle animirt, auch bis ein, zwei Uhr fich 
aufgehalten. Selbſt die Erercitienbälfe, welche in ber Wohnung 
des Statthalters auf dem Schloß gegeben werden, hat Er fedes- 
mal befucht und ermuntert. 

„Noch befonders hat Er auch für die hiefige Bürgerfchaft 
Bälle gegeben, welches Alles das Ihm nachgefagte devote Wefen 
nicht beweift. Dagegen ift Er aber auch firenge, äußerſt firenge 
in Forderung der Arbeiten. Die Kanzliſten müffen von Morgens 
8—12 Uhr und von Nachmittags 2—7 Uhr auf der Stelle zur 
Arbeit fein. Jüngſt forderte Er dem hiefigen Regiftrator dag 
Repertorium ab, um in der Regiftratur etwas aufzufinden. Das 
Repertorium war fchlecht beflelt und außer Stand. Der Mann 
follte gleich caffirt werden. Es ift ein ganz alter Mann, der 
eine blinde Tochter und einen tauben,, gebrechlichen Sohn hat. 
Das half. nichts, er ſollte fort. Auf bittlichftes Anhalten Anderer 
wurde er endlich beim Gehalt belaffen, aber ohne Namen und 
Berrichtung. Sein Adjunctus wurde gleich in Wirklichkeit geſetzt. 
Ueber die bei der Regierung hangenden Proceffe wird jährlich 
eine fortbauernde Lifte gemacht. Jeder Hofrath muß fperificiren, 
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welche Proceſſe er in Arbeit hat, welche von ihm abgemacht ſind, 
welche liegen geblieben und warum. Der jegige Statthalter iſt 
nur ohnlängſt hier angeſtellt worden. Bei feinem Eintritt em⸗ 
pfing er von Ihrer Königlichen Hoheit ein Zableau über das 
ganze Perſonal zu feiner Information. Der Herr Statthalter 
verficherte mich, er finde felbiges bei feiner täglichen Erfahrung 
fo richtig, fo außerorbentlid) treffend gezeichnet, daß er felbß 
darüber erſtaune. Wenn. Gefchäfte kommen, fo läßt Er, ohne 
die Seflionstage abzuwarten, fogleich zur Arbeit fchreiten. „„Sie 
werben es ſchon ſelbſt erfahren,” fagte der Herr Statthalter zu 
mir, „„wenn Sie dereinft mit Ihm arbeiten, daß Er mit der 
Arbeit nicht ſpaſſe.“!“ Er ift auch fonft der Mann nicht, ber 
Semanden feine Affection oder fein Vertrauen ſchenkte oder fich 
von Jemand leiten ließe; feinem eigenen Kammerdiener Herru 
von Ranzoni, der ſchon feit mehr als zehn Jahren bei Ihm ift, 
traut Er doch nicht ferner, ale Er ihn fieht. Es. fheint, dies 
fommt von der Erziehung ber, die Er auf eine befondere Art 
empfangen bat. Seine Stimme if laut und etwas gellend ober 
kreiſchend. In feinen Reden ift er munter und lebhaft. Der, 
ben Er überlieht , iR von Ihm veracdhtet, aber beueidet iſt, der 
Ihn — Die Wahl feines Reifegefellen; des Herrn von Brandig, 
frheint feinem Herzen Ehre zu machen; diefer if ein Dann von 
fehr gutem und redlichem Gemüth, aber begränztem Kopf. Die 
hiefigen Räthe find nicht weit ber; den Geheimrath Weiß nehme 
ih aus, biefer ift noch nicht weit in bie Dreißig, aber ganz 
geſchickt. Noch geſchickter it Herr von Breuning, der geheime 
Keferendarius, der aud nad Ableben des Kanzlers, Herrn von 
Zautphäus, diefe Stelle befommen und mit dem Erjherzoge ſich 
zu Bonn niederlaffen wird. Die beiden Secretäre, Herr von 
Zellinger und Herr von Bed, find feine befondere Köpfe, am 
wenigften der Legtere, der mit der laut den Erzherzog beim ' 
Klavier accompagnirt. Der Herr von Stedel, noch ein junger 
Menſch von fünf und zwanzig Jahren, fann befier werben.” 

Bogt und Amtsverwalter zu Bonn, bei dem hohen well 
lichen, auch Obererzfiiftifhen Appellationdgericht, wurde Boos⸗ 
feld in feiner Laufbahn unterbrochen durch die unglüdlihen Er⸗ 
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eigniſſe, durch die Verkehrtheiten bes J. 1794. Der Kurfürſt 
verließ ſeine Reſidenz. „Aus den Schlöſſern in Bonn, Poppels⸗ 
dorf und Brühl waren die werthvollſten Mobilien und Kunſt⸗ 
ſachen fortgeſchafft, der Marſtall verkauft, die Silberkammer, 
das Archiv, die Bibliothek, das Naturaliencabinet wenigſtens 
zum Theil nach Hamburg in Sicherheit gebracht; die Hofhaltung 
wurde zunähft nach Münſter verlegt. Bon den hödhften Ver⸗ 
waltungs« und Juftizcollegien Tam die Landesregierung nad) Red» 
Iinghaufen, die Hoffammer nad Brilon, das Ober-Appellationds 
gericht nach Arnsberg, wo auch Das Domcapitel feinen Sig nahm. 
Dagegen blieb das Appellationggericht, wie es fcheint, in Bonn, 
Doosfeld wenigſtens bat die Stadt nicht verlaffen.”’- Am 7. Det, 
rüdten die Franzoſen ein und ſchon am folgenden Tage bezeich⸗ 
vete den Eintritt einer neuen Aera die DBerorbnung , worin 
geboten, die Affignaten nad dem vollen Nennwerth anzunehmen. 
Den Sonntag darauf, 12. Oct., wurde der Freiheitsbaum auf 
gerichtet. Bonn erhielt die Bezirksverwaltung für die Cölniſchen 
Lande, vermöge Befimmung des Representant Frecine , deſſen 
Prochamation vom 11. Januar 1795 in ihm den gelehrigfien 
Schüler von Barriere, den Anafreon der Guillotine , verräth. 
Sie beginnt alfo: »Le nautonnier, vainqueur des tempe£tes, 
force les voiles & la vue du port qui doit le mettre & l'abri 
du naufrage. Telle est la riante perspective qui s’oflre & 
vous. ID approche, le jour consolateur, oü le Truit de vos 
plus chères esperances Sera de voir uni votre sort aux im- 
perissables destinees de la r&publique frangaise. Par quelques 
nouveaux sacrifices meritez d’obtenir cette glorieuse et tuté- 
laire adoption..... Mais il faut, citoyens! que les réqui- 
sitions soient livr6es avec la plus scrupuleuse exactitude... .« 

Präfivent der Bezirfsverwaltung war Bürger Gerold, 
Stellvertxeter der Oberkellner Netteloven, Winded Secretär, 
Hamacher, Worringer Mitglieder. Sie hielten ihre Sigungen im 
KapuzinersKfofter, wo früher die Landſtände getagt hatten. Das 
neben ericheint als Nationafagent, und als folcher mit der Ober: 
aufficht betraut, ein Bürger Eichhoff, der früher in ver Küche 
des Kurfürften diente und zu feiner Ausbildung nach Paris ge- 
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ſchickkt war. Kenntniß ber franzoͤſiſchen Sprache und Sitten nebß 
einem anſtelligen Weſen verſchafften ihm jetzt raſche Beförderung. 
An die Stelle der kurfürſtlichen Gerichte trat ein Obertribunal, 
unter dem Präſident Pfingſten, welchem die Richter Derkum und 
Eſchweiler, Neeſen als Beiſitzer, Brill als Secretair beigegeben; 
den Magiſtrat erſetzte eine Municipalität, in welcher 14 Bürger 
Sitz und Stimme erhielten.“ Daß aber Boosfeld, zum Maire 
- ernannt, an die Spitze der ſtädtiſchen Verwaltung getreten ſei, 
muß ich geradezu. verneinen. Die Maires find eine Schöpfung 
bes Conſulats; in der ihm unmittelbar vorhergehenden Periode 
waren, nach dem Muſter des Directoriums, alle Gentrals und 
Cantonalverwaltungen mit einer Anzahl Philiſter befegt, denen 
ein Präfivent mit höchſt befchränften Befugniffen vorſtand.“ Nach⸗ 
bem am 17. Mai 1796 die Aachener Eentralcommiffion wieder 
durch zwei Generaldirectionen in Aachen und Coblenz erſetzt 
war, nahm am 20. Zun. 1796 aud die Bezirfsverwaltung ein 
Ende; vorläufig trat der frühere Nationalagent Eichhoff ald 
agent intermediaire an ihre Stelle, Am 18. Aug. erfolgte auch 
auf Anordnung der Aachener Generaldirection die Auflöfung der 
Municipalität,, die noch immer zu fehr an den alten Magiftrat 
erinnerte ; flatt ihrer wurden fünf Bürger zu Municipalbeamten 
ernanut. Ein halbes Jahr verging, und Hoce, in der Abficht, 
feinem Lieblingskind, der cisrhenanifchen Republik zu präludiren, 
feste die Furfürftlichen Behörden wieder ein. „So trat denn aud 
in Bonn der alte Magiſtrat ber furfürfiliden Zeit wieder ing 
Leben; am 21. März 1797 ging der feierliche Act auf dem 
Rathhauſe vor. Ueberlebende wiffen noch zu erzählen, wie die 
Bürger, Freudenthränen in den Augen, die Herftellung ihrer 
alten Verfaffung begräßten. Unter den Rathsmitgliedern erfcheint 
auch Boosfeld wieder ; furz darauf, 6. ‘Mai, wurde er an der Stelle 
bes verfiorbenen Bürgers Kleber zum Stadimajor ernannt und 
am 13. feierlich eingeführt.” Sechs Monate fpäter, den 21. 
Sept., wurde der Magiftrat aufgelöfet, vornehmlich weil er der 
für. den folgenden Tag feftgefegten Proclamirung der cisrhenas 
nifchen Republif feine Mitwirkung verfagt hatte, An feine Stelle 
trat Efchweiler mit vier Kollegen, und glei am folgenden Tag 
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‘ wurde das erfte Jahr der deutfchen Freiheit durch ein großes 
Feſt feierlich eröffnet. Auf dem Marft erhob ſich ein Freiheits- 
baum ; die franzöfifchen Behörden verfammelten fih, mit ihnen 
die Bonner Conföderirten und einige Abgeordnete der Volks⸗ 
. gefellfchaften in Coblenz und Rheinbach, um ihre Zuftimmung 
zu der neuen Republif feierlich auszufpredhen. Bon Cöln brachte 
eine Deputation- dag eherne Haupt des im 5. 1686 bingerichs 
teten Bolfsführere Gülich auf einem rothfammetnen, mit goldes 
nen Quaſten befegten Kiffen. Als der Zug der Fudengaffe vor» 
überfam, fchlug man das Thor, welches jeden Abend verfchloffen 
werden mußte, mit Aerten entzwei, und erflärte die Juden für 
freie Bürger.” | 

Neben dem Judendoctor Amfchel und dem Profefior Gall 
der eifrigfte Förderer des Cisrhenanismus, hat Efchweiler in ber 
neuen Sphäre fih als ein vollfändiger bösartiger Narr, der 
nicht ungeneigt, den Beiftamd der Quillotine anzurufen, bewährt. 
„Sogleich verfolgte er aufs heftigfte alle Perfonen, die fi nicht 
zum Anlegen der cisrhenanifchen Cocarde verſtehen wollten ; felbft 
feinen Collegen Bertram ließ er deßhalb in Anflage fegen und 
ans dem Magiftrat entfernen. Den Bädern und Metzgern 
wurden drüdende Bedingungen auferlegt; wer fich nicht fogleich 
fügte, follte mit Weib und Kind aus der Stadt verwiefen werden. 
Sein Benehmen wurde fo toll, daß endlich fogar die franzöfifchen 
Behörden gegen ihn einfchreiten mußten. Den Metgermeifter 
Weiß der bei Ejchweilers Eintritt in die Schlachthalle gelacht 
baben follte, verurtheilte er fofort zu vierzehn Tagen Zuchthaus 
bei Waffer und Brod. Aber no an demfelben. Tage (4. Nov.) 
fuspendirte ihn die Intermediär-Commiffion, gab ihm einen ehe: 
maligen Negierungsbeamten Holthof zum Stellvertreter und Tieß 
auch Bertram in die Municipalität wieder aufnehmen.” Bald 
trat die cisrhenanifhe Republik felbft in den Hintergrund, ein 
neues Thema wurde aufgegeben. „Schon am 5. Nov. wollte die 
Gefelifchaft der Freiheitsfreunde, die täglih auf dem Bonner 
Rathhaufe fih verfammelte, die eisrhenanifhen Farben am Freie 
heitsbaum Durch die franzöfifchen erfegen, erhielt aber den münd« 
lichen Beſcheid, einftweilen fcheine dag Abnehmen noch nicht räth- 
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lich, man möge abwarten, big fie von felbft herunterfielen. Aber 
wenige Tage fpäter konnte die Masfe fallen. Schon Ende Nov. 
oder zu Anfang des folgenden Monats forderte man in ben 
rheiniſchen Städten den Eid für die franzöfifhe Republif. Am 
3. Der. 1797 wurden in Bonn fämtliche befoldete Beamte auf 
dem Rathhauſe verfammelt, um vor dem Commiffar Champein 
den Schwur zu leiften. Wer fich weigerte, verlor fein Amt. So 
‘ erging es dem Stadtrentmeifter Bertram ſchon am 4. Dec.; mehre 
andere, unter ihnen die meiften Mitglieder des Magiftrats und 
der ehemaligen Univerfität, der Kaferneninfpector Berninger, auch 
bie drei Thorfchreiber Beder, Wurm und Zingeler theilten fein 
Loos. Mit den acht Rheinfhürgern hatte man fchon bei Vers 
anlaffung der cisrhenanifchen Farben fich geeinigt; dagegen fudhten 
die Sadträger die neue Freiheit gleich für fi) auszubeuten: fie 
wollten die republifanitche Eocarde nur annehmen, wenn den 
Bauern verboten würde, ihre Säde felbft zu tragen. Ein Sad» 
träger, Johannes Thur, ließ fih auf gar nichts ein; er ent» 
fernte fi lieber aus der Stadt, als daß er die verhaßten Zeichen _ 
angenommen hätte. Wie wenig man im Allgemeinen, trog der 
pffieiellen Freudenfefte und Gtlüdfeligfeitsverfiherungen, dem neuen 
Weſen geneigt war, erfieht man aus den immer wiederfehrenden 
Strafandrohungen gegen diejenigen, welde die neuen Cocarden 
und Farben befchimpfen oder verhböhnen würden.” 

Der Bereinigung mit der Republif follte die Bildung der 
vier Departemente des linken Rheinufers vorbergeben. Der zu 
dem Ende am 4. Nov. 1797 ernannte Regierungscommiffair, Bürger 
Rudler traf den 5. Dec. in Eöln ein, am folgenden Tag bielt er in 
Bonn feinen Einzug, unter dem Geläute aller Glocken von den 
Behörden feierlich empfangen. Am 11. erließ er eine erfte viel- 
verfprechende Proclamation, die den Bewohnern der eroberten 
Länder das neuerworbene Glück vor Augen ftellte. Sechs Tage 
fpäter wieder ein Bürgerfefl. Nach einem Zug durd die Stadt 
wurde auf dem DVieredsplag von dem ehemaligen Profeffor der 
Nedefunft, Gall, die Proclamation verlefen; dann entfernte man 
bie cisrhenanifchen Fahnen von dem Freiheitsbaum und vers 
taufchte fie mit den drei Farben der Republik. Aber durch alle 
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diefe Reden und Fefte wollte die Hartnädigfeit der Bonner fid 
nicht überzeugen laſſen. Gegen Rudlers Befanntmadung wur 
den die heftigfien Angriffe an die Thür der Münſterkirche ge⸗ 
heftet ; ein junger Menſch, Namens Pfingften, hatte den Muth, 
fie auf öffentlichem Marft unter dem Jubel der Menge zu zers 
reißen ; die Hauswirthe, welche illuminirt hatten, und die Träger 
franzöfifcher Eocarden verfolgte man mit Steinwürfen. Rudler, 
der feinen dauernden Aufenthalt in Bonn hatte nehmen wollen, 
fand die Stimmung fo feindlich, daß er die Stadt folcher Ehre 
für verluftig erflärte und den Sig des Generalgouvernementd 
nach Mainz verlegte. Am 15. Febr. 1798 wurde unter großen 
Seierlichfeiten das reglement organique den vor dem Nathhaug 
verfammelten Einwohnern von Bonn vorgelefen, am 18. die 
Bernichtung aller Zeichen der Rehnbarfeit und der Wappen bed 
ehemaligen Fürften angeordnet, die man dann, fo weit man ihrer 
habhaft werden fonnte , insbefondere auch auf dem Theatervors 
bang, vertilgte. Einen ganzen Morgen arbeitete der republis 
kaniſche Schreiner Fingerhut, hoch auf einer Reiter ſtehend, dreis 
farbige Bedern auf dem Hut, um von der Pyramide auf dem 
Marft den vergoldeten Kurhut abzuſchlagen; fein Schloffer wollte 
zu der Arbeit fich berbeilaffen. Bald wurden aud die Magiftrats- 
protocolle nicht mehr in deutfcher, fondern in franzöfticher Sprache 
geführt, die hriftlichen Kalendertage ganz weggelaffen. 

Am 20. März 1798 follte das Fer der Bolfsfouverainität 
unter hoher Feier begangen werden. Auf der großen Wiefe im 
Hofgarten war der Altar des Vaterlands errihtet. Dahin bes 
wegte fich der Feſtzug mit der Göttin der Vernunft, die in offes 
nem Wagen throute, in weißem Srauengewande, gefchmädt mit 
den Farben der Republif, aber diesmal durd einen fungen 
Menfchen, den Sohn des Schullehrers Odenthal repräfentirt, 
der beim inquartierungswefen Dienfte Ieiflete. Dem war 
wenigfteng nicht der Parifer Wigwort anzumenden. Eine Theater- 
prinzeffin, die bei dergleichen Feftlichfeiten, namentlich bei dem 
Erndtefeſt, die Göttin der Natur darzuftellen pflegte, nannte 
"man »l’image vivante de la maturite et de la fecondite.« 
Bei frühern Aufzügen in Bonn figurirte eine Perfon aus Rhein» 


4* 





644 Bolandaberih. 


bach (ob Eſchweilers Tochter ?), ausgezeichnet durch ihre feltene 
Schönheit. Sie iſt fpäter im Elend geflorben. Auch Odenthal 
verlor in dem nächſten Feldzug beide Beine und fonnte nur noch 
- in einem Fleinen Wagen fich kümmerlich von der Stelle bewegen, 
was dann als Vergeltung für den Triumphzug im Wagen der 
Dernunftgöttin angefeben wurde. Boogfeld hatte fih, wie es 
fcheint, von dem Öffentlichen Leben gänzlich zurüdgezogen, bewarb 
fi jedod um eine anderweitige Anftellung in den weſtphaͤliſchen 
Stiftslanden. Die Hoffnung, fo er fi gemacht, ging nicht in 
Erfüllung, und er lebte vergeffen in Bonn, dachte alles Erufteg, 
fih eine neue Heimath zu fuchen. „Nun wollte ich,” fchreibt er, 
„noch den legten Dienft meiner VBaterftadt erzeigen. Der Kaifer 
und die Raiferin waren dem linfen Rheinufer angefündigt. Es 
war wohl zu denfen, daß er fam, um mit eigenen Augen zu 
feben und um den ungfüdlichen Städten zu helfen, infofern 
zu helfen ihm möglich wäre. Als Präſident des Gemeinderaths 
fertigte ich die Bittſchrift für die Stadt, und nun ward ih aud 
angegangen von den unglüdlihen Menfchen, von den brodfofen 
Hofr und Staatsdienern, um zu fertigen die Bittſchrift, damit 
Seine Kaiferlihe Majeftät bewogen werde, diefen Menfchen für 
die Zufunft das Brod zu geben, das fie verloren haben. Bei 
fpätem Abend Cam 16. Sept.) nach der Tafel ward der Gemeindes 
rath , umgeben von der garde d’honneur und den hieſigen 
Beteranen, in dem illuminirten Garten des Herrn Grafen 
von Belderbuſch zur Audienz bei der Kaiferin vorgelaffen ; ich 
hatte die Anrede an die Kaiferin zu halten, die Antwort war 
- buldreih und rührend. Ich präfentirte fodann die Copien ber 
beiden Bittfchriften, fie wurden angenommen, und wir hatten 
Urfache, über die gnädigſte Aeußerung und zu erfreuen. Müde 
legte ich mid um 12 Uhr zu Bette, übermädet fchlief ich nicht, 
fhlummerte nur; um A Uhr mußte ich mich wieder in die hofs 
männifche Kleidung fegen. Die Kaiferin fuhr ab nach Coblenz, 
und fogleich erging das Zeichen, das die baldige Anfunft des 
Kaiſers andeutete. Es hieß, er werde über ein paar Stunden 
von Coͤln hier fein, doch dauerte es noch bis etwa 9 Uhr. Der 
Kaifer fam, ftieg ab beim Herrn Grafen von Belderbuſch. Die 
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dem Gemeinderatb vom Präfeeten verfprochene Audienz fchlug 
fehl, der Kaifer feste fi zu Pferd, ritt mit .ernfihafter Miene 
weg, und die Wagen fuhren auf die Koblenzer Landſtraße, um 
die Pofition zu nehmen in der Gegend, wo ber Kaifer feinen 
Ritt beendigen werde. Die beiden Bittfchriften hatte ich noch 
in Händen ; die Audienz war dem Gemeinderath nicht gegeben; 
id entihloß mich, mit noch einigen Gemeinderäthen in.der Mits 
tagshige, durch die Staubwolfen zwifchen den Wagen und Pferden, 
die Landſtraße hinauf zu rennen, um zu fehen, ob der Zeitpunft 
fih benugen laffe, wo der Kaifer vom Pferd abfleigend in den 
Wagen fid) begeben werde. Bebenden Herzens und Mundes 
wagte ich ed, durchzudringen durch die umringenden Generale 
und Kammerherren und an den noch offenen Wagen, mo ber 
Kaiſer eben fich niederfegte, mich vor fein Angefiht zu ftellen ; 
auf hervorgeftredten Händen lagen die beiden Bittfchriften, bebend 
ſprach ich da, ſtehend vor dem mächtigften Menfchen diefer Erde: 
Sire, le Conseil municipal, au nom de Votre ville de Bonn, 
embrasse Vos genoux... (rgreifend die Bittfehriften fiel er 
bier ein, fein Angeficht verfchönerte ſich durch ein meiftens ihm 
ungewohntes Lächeln, er fagte: Nous verrons; ich danfte, dag 
Geſicht wurde wieder eine halbe Secunde freundlich lächelnd, 
und dag Nous verrons wurde wiederholt. Ainsi finit P’histoire.” 

- Der Kaifer verfolgte feine Straße nah Mainz, „und ich 
ſchwamm auf meine heimifhe Inſel Nonnenwerth, um mich zu 
erholen von der äußerſten Erfchöpfung und die bie dahin vers 
fäumten Anordnungen zum Herbfigefhäft nachzuholen. Weg«- 
gefchleudert von dem Weg zu riner ordentlichen Anftellung ftand 
ih am 18. Oct. Morgens um 9 Uhr in meinem Pachtweinberg, 
befchäftigt mit der Lefe der weißen Trauben. Der Tag war fo 
heiter, und fo heiter war dag arme genügfame Volk der Wein⸗ 
bauern. Ich ſtand auf ber Höhe des Berges, zur Seite Ro⸗ 
landseck, vor mir der Spiegel des Rheines, im Strom meine 
Wohnung, die Infel Rolandswerth, im Hintergrund das Sie⸗ 
bengebirg, rechts hinauf die fehönen wohnunggreichen Ufer des 
Rheines, links hinunter eben diefe Ufer und dann noch die Stadt, 
einftens meine glüdliche, meine felige Baterftadt. Der Tag, der 
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Standpunkt, der Anblid, alles das war wohl nidht geeignet, mir 
ben Gedanken leicht zu maden, daß ich im nächſten Jahr hier 
nicht mehr fein werde. Wehmuth über die Menſchen, meine 
Freunde ımd Feinde, Zufriedenheit mit der Natur, auf und ab 
durchflogen mein Herz diefe Gefühle. Nah 9 Uhr meldete man 
mir einen Boten von Bonn, der unten fiehe am Fuß dee Berges; 
als ih zu ihm Tam, ging er mich an mit der Miene eines 
Trunkenen: „„Wünfde viel Glück,““ fagte er, „„Ihr hat 'ne 
fhöne Deens kriegt.““ Ich ftillte ihn, gab ihm zu verfleben, 
daß er fich irre; „„neeh, neeh,”” fagte er, „„ich han et en der 
Deſche;““ er überreichte mir einen Brief, ich lad den Auszug 
einer Zeitung: S. M. J. par un decret du 2. compl&mentaire 
(19. Sept.) a nomme Mr, Boosfeld Sous-Prefet de l’arondisse- 
ment de Bonn.” Als Unterpräfeet wurde Boogfeld zu Koblenz, 
27. October, verpflichtet, -1O Tags fpäter übernahm er bie Ges 
fhäfte. Gelegentli jener Eidesleiſtung hatte er »en francois 
tudesque,« doc in fihtlihem Hochgefühl an den Präfeet gefchrie= 
ben: »Ce serment sera constamment le directeur de mes 
fonctions; je le garderai aussi inviolablement & mon Souve- 
rain actuel, que j’ai garde celui, dont il me delia par sa 
superiorite de valeur heroique et de sagesse par le traits 
de Luneville.« Der fchmählihe Ausdprud: Wir. werden dem 
neuen Herren fo getreu fein, als dem vorigen, ift aller Philiſter 
Lofungswort und wird darum vorzugeweife in Deutichland ges 
bört; wenn es aber ein Vaterland gibt, wenn der Ausdrud 
nicht eine feere Formel, gefunden, um der Thoren Opfermillig- 
feit zu beleben, fo ift unauflösbar das Band, welches den Re⸗ 
genten und die Untertbanen vereinigt, Hochverrath jeder Verſuch 
der Gehorchenden, dieſem Verband auszutreten, meineidig, ehrlos 
ber Regent, der einen einzigen feiner Unterthanen, fei der Bore 
theil dabei noch fo groß, aufgibt. Die höchſte Bewunderung 
verdienen darum die hochherzigen Schotten, welche 57 Jahre 
nach bdefinitivem Austreiben der Stuart den Berfuh machten, 
ihren Thron wiederherzuftellen, wogegen ein Geſchlecht Ppgmäen 
ale die nichtswürdigſten Verräther gebrandmarft hat den reis 
berrn Gottlob von Warkotſch und den Pfarrer Franz Schmitt in 
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Siebenhuben, weit fie 1760 noch nicht vergeflen hatten, weß 
Unterthanen fie 1740 gewefen. Boosfeld hingegen fcheint fehr 
bald des Eides von 1804 überdrüffig geworden zu fein, wie ber 
anderwärts abgedrudte Brief, worin er die Tugenden des General⸗ 
gouverneurd Gruner feiert, andentet. Inter dem Wechſel der 
Herrichaft tft jedoch gleich allen übrigen Unterpräfeeturen jene 
von Bonn eingegangen und wurde Boogfeld zum Präfidenten 
des dafigen Gerichtes erfier Inſtanz ernannt. Ale folder noch 
mehre Jahre thätig, wurde er am 28. Mai 1819 über dem 
Mittagstifh vom Schlag getroffen, der nad wenigen Minuten 
feines Lebens Ende berbeiführte. — Es folgt in einigem Abftand 
vom Rhein 0 


Mehlem, 


weiland der Sig eines kurcölniſchen Amtes, das früher auf Ro⸗ 
landseck radicirt, in der neuern Zeit mit Godesberg combinirt 
worden. Am Eingang der herrlichen Ebne von Bonn gelegen, 
hatte Mehlem vordem auch eine Poftflation. Daß es ein fehr 
alter Ort, ergibt fih aus der Urfunde vom 18. Det. 812, worin 
Gundwin und Adelbold dem Erzbifhof Hildigrim oder Hildebold, 
782—812, einen Hof im Bonnengau, in villa Melenhem ver» 
faufen. Im 3. 1154 beflätigt Erzbiſchof Arnold II den zwifchen 
den Pfarrgemeinden Mehlem und Muffendorf errichteten Vertrag. 
Sene hatte behauptet, nicht nachgewiefen, dag Muffendorf gehalten 
fei, zum Kirchenbau in Mehlem beizutragen. Den Zwift zu ſchlich⸗ 
ten, fich ein für allemal abzufinden, widmete die Gemeinde Muf- 
fendorf zum Nugen der Kirchenfabrif in Mehlem ein Grundſtück 
son 12 Denaren jährlichen Ertrags. Das heutige Mehlem ift ein 
freundlicher Ort mit etwa 800 Eimwohnern. Den Befland der 
Markung hat die Mairie Godesberg im 3. 1815 angegeben zu 
287 Heftaren 36 Aren 32 Centiaren Aderland, 4 Hektaren 34 Aren 
89 Eentiaren Wiefen, 21 Hektaren 80 Aren 5 Centiaren Weinberge. 
Neben dem Feld» und Weinbau gibt es hier aud) einige Handel 
fhaft, eine KRattundruderei und Gerberei. Begütert waren bier bag 
Domcapitel, die Antoniter zu Edln, Rolandswerth, Pfarrei Itten⸗ 
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bad, Kloſter Wallersheim. Der Domhof ſamt der Mahlmühle war 
für 25 Malter Korn 3 Rthlr. 7 Stüber und die halbe Steuer 
verpachtet und der Ehrenlegion zugetheilt; das Ganze wurde 
aber am 3. Det. 1811 für 15,900 Sranfen verfauft. Der Heine 
Dombhof, für 6 Malter Korn und den halben Zehnten verpachtet, 
war bereits am 6. $lordal XII für 3625 Franken veräußert worden. 
Noch befag dag Domcapitel ein Stüd Land, verpachtet zu 126, 
dann zu 60 Franken, Weinberge, welche die halben Trauben und 
15 Franfen für Pfähle gaben, ein Stück Aderland zu 340, ein 
anderes zu 250, ein drittes zu 80, früher 185 Sranfen verpadhtet 
an Peter Joſeph Boosfeld und Wilhelm Gödderz von Rolandes 
werth. Am 16, März 1275 genehmigt Biſchof Zohann von Lüttich, 
des Geſchlechts von Enghien, dag St. Martins Stift zu Lüttich 
feine Befigungen in Mehlem an dag Gölnifche Domcapitel ver: 
faufe zu dem Preis von 1220 Mark Sterling , 10 Schilling für 
die Marf gerechnet. Der Antoniter Auenhof gab 9 Malter Korn, 
28 Stüber, die halben Trauben, 240 Maas weißen Wein und 
die Steuer; er wurde den 3. Det. 1811 für die Summe von 
22,900 Franfen verfauft, nahdem ein andered But der Antoniter 
am 13. Nivofe XIII für 3200 Franken veräußert worden. Der 
Rolandswertherhof war für 16 Malter Korn, 15 Malter Gerfte, 
15 Garben Korn, 6 Pfund Flachs, 1 Kalb, 3 Rtplr., den Zehnten 
und die alte Steuer verpachtet; das Klofter befaß noch andere 
Güter im Ort. Der Pfarrei Zttenbah Hof ertrug 12 Matter 
Korn und die Steuer. Den Zehnten, in welden dad Domcapitel 
und der Graf von Manderſcheid fich theilten, berechnete man zu 
480 Franfen. Die Jagd ftand der Abtei Siegburg zu. Daß 
des h. Petrus oder der Coͤlniſchen Kirche Minifterialen Richizo de 
Mulenheim et fratres eius Herimannus et Antonius, 15. Aug. 
1166, nah Mehlem gehören, will ich weder behaupten noch vers 
neinen. Richzo de Mulenheim fommt au 1176, 1188, 1189, 
im %. 1183 als Richere de Mulnheim vor, wogegen es 1195 
heißt Richzo de Mulenheim et frater eius Antonius. 

Statt der vor einigen Jahren durch einen Blitzſtrahl zer: 
trümmerten Kirche hat Mehlem jest ein neues Gotteshaus, unter 
Anrufung des h. Severinus. Daffelbe fähe dem neu aufgeführten 
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Schlößchen irgend eines reihen Herren ganz ähnlich, wenn nicht 
ter anfloßende Thurm der alten Kirche, deffen Mauern unverfehrt 
geblieben, feine Beftimmung fund gäbe. Neben demfelben befteht 
eine Capelle zur Schmerzhaften Mutter Gotted. Die Pfarrei 
wurde von dem Domcapitel vergeben und mag wohl an die 
600 Rthlr. abwerfen, unabhängig von der Dotation ded Pfarr- 
vicars. An die Kirche fnüpft fih das Andenfen eines tragifchen 
Ereigniffes, von welchem ein werther Freund mir dag Folgende 
mittheilt. „Vor unvordenflicher Zeit befaß das Dorf Mehlem 
einen Schag, um den das Cölner Land ed beneidete, und diefer 
Schas war des Amtmanns Töchterlein Kunigunde ; fie war dag 
fhönfte Mädchen im ganzen Cölnifchen Lande, und das will viel 
beißen. : Daß es der holdfeligen Kunigunde an Freiern nicht 
fehlte, hierüber befteht gewiß Fein Zweifel; denn fchönen Frauen 
hat es zu allen Zeiten eben fo wenig im @ölner Lande als in 
andern Ländern an Anbetern gefehlt. Die Sage theilt ung aud 
mit, daß fi um die Hand der fhönen Kunigunde faft fo viele 
Freier beworben hätten als um die Hand der fchönen Helena, 
die einen zehnjährigen Kampf der Jugend Griechenlands hervor⸗ 
gerufen hat. Kunigunde hatte jedod ihr Herz an Heinrich, einen 
braven und wadern Jüngling aus Mehlem vergeben, und alle 
andern Bewerber wurden abgewiefen. Der Herzen der abgewies 
fenen Freier bemächtigte fich ein tödtlicher unauslöfhlider Haß 
gegen den von Kunigunde vorgezogenen Heinrich, und diefer Haß 
ward der Bater einer ſchrecklichen Race. Indeß wurde beftimmt, 
dag das liebende Paar, Heinrich und Kunigunde, durch das Band 
der Ehe verfnüpft werden folle Die Anftalten zur Hochzeitfeier 
wurden ſchon getroffen. Kunigunde will zur Hochzeitfeier ferne 
Freunde einladen und fich zu dem Ende zu ihnen felbft begeben. 
- Sie bittet Heinrich, fie zu geleiten. Sie reifen ab. Heinrich hat 
die Braut zu den Freunden gebradt und begibt fich wieder 
zurüd nach dem Heimathsort. Unterwegs hört er Hülferuf. Er 
eilt zur -Hülfe; allein er Fommt zu fpät auf dem Schauplag 
eined Verbrechens an, da dad Verbrechen fhon verübt war und 
nicht mehr verhütet werden fonnte: er findet ein biutendes und 
flerbendes Weib. Er hebt tie Sterbende auf feine Schulter und 
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tragt fie in das nächſte Dorf, um hier alle Mittel anzuwenden, 
das bfuttriefende ſprachloſe Weib ins Reben zurüdzurufen. Doch 
vergeblihe Mühe! Das Weib war bald darauf eine Leiche. 
Heinrich zeigt den Fall dem Vorſtand des Dorfes an, um ber 
Menfchenpfliht ganz zu genügen. Das Verbrechen fcheint im 
Kottenforft oder in deffen Nähe verübt worden zu fein: Der 
weitläufige Kottenforft hat in der alten Zeit Räuberbanden logirt. 
Heinrichs Nebenbuhler, Kunigundens verſchmähte Freier, beſchul⸗ 
digten ihn der Ermordung gedachten Weibes; fie behaupteten fogar, 
er habe feine Braut ermordet. Es wurde nad) alter Sitte furzer 
Proceß gemacht; denn die Leidenfchaften hatten über Necht und 
Waprheit den Sieg davon getragen. Heinrich wurde zum Galgen 
verurtheilt und dag Urtheil vollſtreckt. Bald darauf Fehrte Kuni⸗ 
gunde zurüd. Wer befcpreibt ihren Schmerz ! Keine Feder war 
im Stande "und wird je im Stande fein, den Schmerz Kuni⸗ 
gundeng zu befchreiben. Zum Andenken an diefen tragifchen Fall, 
den wie fo viele andere Eiferfuht und Rache herbeigeführt haben, 
wird alljährlih auf Faſtnacht Dienflag in dem Dorf Mehlem 
während des ganzen Tages abmwechfelnd geläutet und ber Ball 
auf den Glocken gefchlagen (gebaiert oder, wie man auf dem 
Maifeld ed nennt, gedengelt).” Daß vormals jeden Freitag von 
11 Uhr bis Mittag geläutet worden, glaube ich gehört zu haben. 
Die Rheinifhe Aeolsharfe, im Drud erfhienen Königs- 
winter, 1. Mai 1841, bat die Sage in eine poetifche Form 
gebracht, und verfehle ich nicht, der Vollſtandigkeit halber, auch 
dieſes Meiſerwert hier aufzunehmen. 


Geinrich und Kunigunde von Mehlem. 


Hört, was geſchah vor vielen hundert Jahren, 
Am Rhein, im Dorfe Mehlem, unweit Bonn; 
Die Nachwelt möge Solches hier erfahren, 
Wie ſich's geziemt in ſchlichtem Liederton. 

Des reichen Amtmanns Tochter, Kunigunde, 
Galt für die ſchönſte Maid im Gölner Land; 
Und ſchmucke Freier aus der weiten Runde 
Bewarben eifrig fi um ihre Hand. 


Doch hatte Gunda's Herz ſchon längſt gewählet: 
An Heinrich knüpfte ſie der Liebe Band. 














Beinrich and Kunigande bon Michlem. 


Das gute Kind dem Bater nichts verhehlet, 
Macht ihre Liebe offen ihm bekannt. 


Der will dag Pärchen vollends bald beglüden, 
Und trifft zur Hochzeitfeier Anftalt ſchon. — 
Die andern Freier jehn’3 mit jchelen Blicken 
Und ziehen neid- und ingrimmvoll davon. 


Zur Hochzeit ferne Freunde einzuladen, 

Wil Kunigunde feldft zu diefen bin. — 
Der that nicht wohl daran, ber ihr geratben, 
Tag durch ben Kottenforft fie follte zieh’n. 


Ah! in des böfen Waldes tunfeln Schluchten 
Verbarg fi mandye böje Räuberichaar, 

Die jchredlich mordend ihre Beute fuchten, 
Dem Wandrer Unheil brachten und Gefahr. 


Doch fpricht zu ihrem Heinrich Kunigunde: 
„Geleite mich für fünft’gen Minnefolb; 
„Mit unfern Engeln reifen wir im Bunbe 
„Sefahrlos, wenn uns dieſe nah und hold.” 


Um dritten Tag hatt? Heinrich ungeftöret 
Die Braut auch zu den Freunden bingebradht ; 


Drum fehnellen Schritte er zur Heimath Tehret, 


Die Einridtung ihm füße Sorgen macht. 


Weit durch den Kottenforft ſchon zieht in Frieden 


Der rüſt'ge Bräut’gam unbefünmert fort ; 


Die Heimath winft auf lichtem Berg dem Müben ; 


Schon fieht er manden ihm befannten Ort; 


Als ihn ein ſchwacher Jammerlaut erjchredet: 
Ein biutend Weib am Boben fterbend Tiegt; 

Nah ihm die Hand in Todesnoth fie ftredet, 

Unkenntlich war zerfchlagen ihr Geficht. 


Daß ſchnelle Hülf im nächſten Dorf ihr werbe, 
Auf feinen Schultern er fie forgfanı trägt; 
Doch als er raften muß, o weh! zur Erbe 

Er flaunend eine Leiche nieberlegt. 


Jedoch bie Menfchenpflicht ganz zu erfüllen, 
Er bald ſchon vor des Dorfes Vorftand ſteht, 
Anzeige machend. — Für ben guten Willen 


Wird fchlechter Dank ibm; — wie's noch heut’ oft geht! — 


Verſchmähte freier feiner Kunigunde 

Ihn ſelbſt bejchuld’gen diefer blut’gen That. 
Gedungne Boten brachten gar bie Kunde, 
Daß Heinrich feine Braut erfehlagen bat. 
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Gefeſſelt wird nach Mehlem er geführet, 
Mißhandelt unterwegs bis auf den Tod; 
Die Racheſücht'gen ſeine Qual nicht rühret; 
Sie lachen höhniſch ob des Biedern Noth. 


Die Menge tobt und raſt, und Gunda's Vater 
Kennt nicht Geſetz noch Recht in ſeiner Wuth. 
Stets iſt der blinde Zorn ein ſchlechter Rather, 
Und ungerecht iſt immer was er thut. 


Der Scheffen keiner lange ſich bedenket: 
„Zum Hochgericht mit ihm, dem Mörder, fort !“ 

Erſt auf der Leiter man die Gnad' ihm ſchenket, 

Zum letzten Mal zu reden noch ein Wort. 


— 


. Sich zu vertheid'gen darf er nicht mehr wagen; 
Drum fpridt er, feiner Unfchuld fi bewußt: 
„Laß meinen Testen Willen bir noch fagen, 
„Dir, Scheffenrath, den bu vollziehen mußt. 


„Wird meine Unſchuld einftens ſich befunden, 
„So widme meiner Güter halben Theil 

„zu ihrem Eigenthume Kunigunden, 

„Die andre Hälfte meinen Seelenheil ! 


„Dafür in Mehlem fol, auf daß die Kinder 
„Und Kindeskinder hören, was geſcheh'n, 

„Ein Prieſter ftet3 für mich, den armen Sünder, 
„Alljährlich in der heil'gen Meffe fleh’n. 


„Mit Glocken werde feſtlich dann geläutet; 

„Den Glöcdnern fpende man von meinem Wein; 
„Fragt dann ein Fremder je, was das bebeutet ? 
„Dann fagt: „„Sp läutet man Unfhuld’ge ein!”“ 


Kaum war dag Wort „Unſchuld'ge“ ausgeſprochen, 
Als auch die Leiter unter ihm verſchwand; 
Dez biedern Jünglings Auge war gebrochen; 
Sein Geift entfloh Hin in der Sel’gen Land. 
Zurüdfehrt Kunigunde; ihre Schmerzen, — 
Wer mag fie nennen! — Ihre Qual und Noth 
Trieb fie in's Klofter mit gebrochnem Herzen; 
Auf Nonnenwerth begluͤckte fie der Tod. — 
Noch hört alljährlich man in Mehlem läuten, 
Als gält's ein Kirchweihfeſt, ſo klingt der Klang; 
Fällt gleich der Jahrstag in die Faſtenzeiten, 
Schallt dennoch froh der Glocken Hochgeſang. 
Eine Abtheilung von Mehlem tragt den Namen Neſſelburg; 
die Mehlemer Au, Rheinabwärts und dem Fluſſe zunächſt ſich 


ausdehnend, iſt zu einer lieblichen Gruppe von Landhäuſern und 
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Höfen angewachfen, wo namentlich hervorzuheben der reiche 
Landfig des Herrn von Rath. Aud iſt die Villa des durch den 
Sonffchen Proceg berühmten Generaladvocaten von Sand, die er 
in den legten Jahren feines Lebens bewohnte, bemerfenswerth ; 
fie ift jest in andere Hände übergegangen. Wie weit die In⸗ 
buftrie der Neuzeit veicht, möchte aus der in der Nähe des Bahn⸗ 
hofs gelegenen Fabrif des Hrn. Schlefinger zu erfehen fein, in 
welcher unter Anderın die unter dem Namen „Krogen” befannten 
durchlöcherten und allerlei Figuren bildenden Lavafteine des Laacher 
Gebietes Fünftlih bereitet werden und zum Bau, von Grotten 
Berwendung finden. 

Der Mehlemer Au feitwärts, Tinfs der Heerftrage, Tehnt 
der Höhe ſich an Lannesdorf, das nah Mehlem eingepfarrte 
Dorf, mit einer Bevölferung von 750 Köpfen. Die Markung 
enthält, nach den Angaben der Mairie Godesberg, die ſedoch 
um die Hälfte zu gering fein mögen, Aderland 1883 Heftaren 
54 Aren 33 Centiaren, Wiefen 5 Heftaren 11 Aren 68 Centi— 
aren, Weinberge 15 Heftaren 39 Aren 59 Gentiaren. Die 
Waldung, beiläuftg 60 Heftaren und yon der Comthurei Muffens 
dorf herrührend, war meift Staatseigenthum geworden. Begütert 
waren hieſelbſt die Antoniter zu @öln, bie Stifte St. Gereon und 
St. Severin, die Comthurei Muffendorf. Der Kriffelshof, des 
St. Gereonsftiftes, für 496 Franken verpadhtet, wurde den 14, 
Sanuar 1808 für 5500 Franken verkauft, dag alfo der VBorfchlag , 
ihn für dag Beteranenlager aufzubewahren, nicht durchging. In 
den Zehnten theilten fih das Domcapitel und der Graf von 
Manderfcheid. Die Jagd war der Abtei Siegburg. Das Dorf 
bat feine eigene Capelle zur h. Anna und feit mehren Jahren 
ein Schulhaus. | 


. Das Dracenfelfer Ländchen, 


wozu die Ortfchaften Lieſſem, Niederbachem, Oberbachem, Gim⸗ 
mersdorf, Kürighoven, Piſſenheim, Züllighoven, Berkum, Oden⸗ 
hauſen, Gudenau, Vilip gehören, nimmt, über Mehlem und 
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Lannesdorf fih erhebend, den Winkel ein, welcher durch das 
Ahrthal, die Graffchaft und den füdlihen Abhang des Kotten⸗ 
forfted gebildet. Da die Drifchaften insgefant der Burggrafſchaft 
Drachenfels unterworfen gewefen, werde ich fie in einer gemein« 
famen Rubrif behandeln. Lieffem, mit Lannesdorf grenzend, hat 
eine Bevölferung von 228 Köpfen und pfarrt nach Oberbachem. 
Dafelbfi befaß das Klofter Rolandswerth einen Hof, der für 
34 Malter Korn, 14 Malter Hafer, 2 Malter Weizen, 2 Malter 
Erbfen, 1 Schwein von 150 Pfund, 1 Kalb, 2 Gebund Feine Wolle, 
den Zehnten und 6 Rthlr. verpachtet und der Ehrenlegion beſtimmt 
gewefen. Ebenfalld von Rolandswerth rührten her 10 Morgen 
Land und etwas Wiefe, fo Hr. Boogfeld in Pacht hatte für 46 
Sranfen. In der Berfteigerung, 11. Bentofe XIV, fan das Stüd 
auf 955 Franfen. 

Niederbadhem , 530 Einwohner , hat eine Pfarrfirche zum 
b. Gereon. Das St. Gereonsftift beſaß dafelbft bereits 1185 
zwei Höfe und eine Delmühle. Der eine Hof, 13 Heftaren 
92 Aren 60 Centiaren, für 17 Malter Korn, 1 Walter Hafer, 
ein Schwein von 150 Pfund, die halben Trauben, von 7 Morgen 
die Hälfte und dag Drittel der Steuer, von 4 Morgen die halbe 
Steuer, für 21 Rthlr. 25 Stüber und den Zehnten von 3 Morgen 
im J. 1796 verpachtet, wurde den 3. Det. 1811 für 30,000, 
der zweite Hof an demfelben Tag für 17,100 Franken verfauft. 
Er entrichtete 12 Malter Korn und 12 Malter-Hafer, oder, wie 
es im Niederland heißt, 12 Paar Früchte, in Geld 1 Rihlr. 
12 Stüber. Die Delmühle, für 30 Sranfen verpachtet, war den 
19. Pluvioſe XI für 1500 Franken verfauft worden. Der Abtei 
Siegburg Hof gab 408 Franken und die Steuer, war für das 
Beteranenlager in Ausfiht genommen, wurde aber den 17. Dec. 
für 11,900 Franken verfauft. Des St. Urfula Stiftes Hof war 
den 7. Germinal XII für 2550 Franken veräußert worden, nad)- 
dem er 5 Malter Korn, die halben Trauben und den Zehnten 
entrichtet hatte. \ 

Oberbachem an fi zählt nur 80 Einwohner, in die daſige 
Kirche zu den bh. Drei Königen find aber eingepfarrt Kürig- 
hoven, Bimmersdorf und Tieffem, fo dag ſich für das Kirchipiel 
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eine Bevölkerung von 700 Köpfen, darunter 7 Juden, ergibt. 
Am 14. März 1300 tragen Gerhard von Blanfenheim und fein 
Erfigeberner Friedrich dem Erzbifhof Wichbold, welcher den Vater 
aus der Gefangenschaft des Burggrafen Heinrich von Draden- 
fels befreite, ihr Alfod apud Bagheim iuxta Drakenuels, eine 
Nente von 50 Mark, zu Lehen auf. Es ift daffelbe Gut, welches, 
als der Gräfin von Sternberg Eigenthum, die franzöfifche Dos 
mainenverwaltung am 17. Prairial XII für 8000 Franken ver« 
faufte. Es war zu 7 Paar Früchte und 28 Franfen für die 
Steuer verpachtet gewefen. Am 19. Zul. 798 verfaufte Irpinger 
an den Abt Ludger von Werben feinen Weingarten zu Bachem 
an der Melanbach (Mehlemer Bach). Der Berfäufer lag tas 
mals gegen die Sachfen zu Feld, und wurde die Urfunde zu 
Minnthum (Minden) ausgefertigt.. 

Oberbachem ift auch, meinem Dafürhatten nach, das Stamm⸗ 
haus derer von Bachem, bei denen das Kämmereramt der Coͤlni⸗ 
fhen Kirche erblich geweſen. Theodericus de Bacheim wird 
10. Jul. 1183 genannt. Im J. 1212 erwirbt dag St. Georgens 
fift zu Coͤln jenes Viertel an dem Patronatrecht der Kirche zu 
Homberg, fo den Erben des Kämmerers zuftand und an Wirich 
von Bacheim gefommen war. Der hatte dem Stift eine Rente 
von 5 Schilling und ein Stüd Land von A Denaren Ertrag für 
25 Darf verkauft und dazu jenes Biertel vom Patronat gefchenft. 
Das ließ er durch feine Brüder Hermann, Daniel und Gott⸗ 
fried, den Kämmerer von Bachem, nacdmalen durch Chriftian 
von Berg, der mit des Kämmerers Schwefter verheuratbet, und 
endlich Durch die beiden andern Miterben, Reinbold von Drsbed 
und Reiner von Waſſenberg beftätigen. Der Kämmerer Gottfried 
erfcheint auch 1229 und in derfelben Urfunde Daniel von Bacheim. 
Antonius de Bacheim 1256 und 29. Nov. 1280. Godefridus. 
camerarius de Bachheim 1. Aprif 1258, 25. Aug. 1263, 8. März 
1267. Daniel und Winrich die Gebrüder von Bagcheim 25. Aug. 
1263. Winrih ift einer der Schiedsrichter in des Erzbifchofs 
Engelbert II Streit mit der Stadt Eöln, 8, März 1265, wirb 
auh 1271, 1275, 1278, 1279, 1286, 1287, 7. April 1288, 
bier gemeinfchaftlich mit Daniel von Bacheim genannt. Winrich und 
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fein Sohn Daniel 26. Febr. 1284. Daniel, Winrichs Sopn, 
und Sophie, Eheleute, verkauften am. 29. Nov. 1280 den Ehe⸗ 
leuten Sterre zu Eöln ihren Hof zu Junkersdorf mit 108 Morgen 
Land und erhielten für jeden Morgen 19 Schilling. 

Die Abtei Brauweiler vergleicht fih mit ihrem Vogt Heins 
rich von Bachem hinſichtlich der Verwüſtungen, fo er ab Seiten 
der Abtei an 36 und mehr Orten in Häufern, Höfen, Wald ꝛc. 
zu leiden gehabt. Heinrich handelt im eigenen und in feiner 
Frau Chriſtina Namen, wie auch von wegen feiner, der erften 
Ehe angehörenden Tochter Mectilde, 15. Mai 1272. Heinrih 
und Winrich 15. Febr. 1275. Heinrich von Baden, Kuno von 
Müllenarf und Conforten verfaufen an das Domcapitel für 430 
Mark Aach., die Mark Englifh zu 18 Schilling gerechnet, ihren 
Hof bei Didweiler zufamt ihrem Antheil (ein Drittel) an dem 
Patronat der dafigen Kirche, 5. Jun. 1275. Daniel, Ritter, 
29. Der. 1285, 5. Zul. 1290. Wilhelm verfauft den Hof zur 
Weiden binnen Cöln 1294. Arnold 1. Dec. 1300. Gottfried 
Kämmerer von Baghem 1. Aug. 1308, 29. Det. 1317, 7. Jan. 
1325. Arnold und Hermann 7. Jan. 1325. Arnold erfennt fein 
Burghaus zu Bagheim als des Grafen von Jülich Lehen und 
Dffenhaug ; mit ihm fiegeln feine Oheime Hermann und Arnold 
von Badeim, 20. Jul. 1326. Konze 5. Det. 1338. Arnold von 
Bachem, Kämmerer, 24, Febr. 1352. Hermann wird Bürger zu 
Cöln gegen ein Manngeld von 15 Marf und übernimmt zugleidy 
die Verpflichtung, der Stadt in Perfon und mit 7 Snappen zu 
dienen, 22. Febr. 1328, aud 20. Jul. 1326, 29. März 1334, 
bier zugleich mit Diederih von Bachem, Canonicus zu den 
Apofteln, 22. Sept. 1333. Heinrih von Bachem und feine Haus» 
frau, Liſa von Dradenfels, verfäufen an Leo, den Canonicus zu 
Bilih, ihren Hof Nonnenberg in der Pfarrei Oberpleis 1327. 
Diedrich, des Rämmerers Gottfried Sohn, 13. Zul. 1329. Godert 
(Gottfried) Numpian von Bachem -27. Sept. 1360. Johann 
Conze von Bacheim, Ritter, 31. Zul. 1378. Werner von Bachem, 
Kämmerer, 30. Sun. 1360, 9. Nov. 1379, 12. Mai 1393. Amts 
mann zu Lechenich 1368—1374, des Erzbifchofs Friedrih Rath, 
kinderlos in ber Ehe mit Agnes, überließ er 1392 das Haus 
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Baden and das Kämmereramt dem befagten Erzbiſchof, wiewohl 
noch am 31. Dec. 1435 als des Kurfürften Diedrih Rath 
Heinrih von Bachem vorfommt. Erzbifchof Friedrich gab beide 
Leben an Pawin von Hemmerih, 1402. Johann von Hemmeridh, 
1482 von der Stadt Eöln mit dem Erbfämmereramt und dem 
Haus Bachem belehnt, vermachte beides dem Rütger von Vel⸗ 
brüd, deſſen Enkel Johann, Herr zu Bachem und Elfem, 1591, 
in ber Ehe mit Elifaberh Kolb von Bettelhoven bie einzige Tochter 
Maria Katharina von Belbrüd gewann. Die wurde an Adolf 
Sigismund Raig von Frentz zu Kendenich verheurathet, und bem hat 
Kurfürft Ferdinand Bachem und das-Erbfämmereramt zugewendet, 

Zu Gimmersdorf befaß die Abtei Siegburg einen Hof, der 
zu 74 Rthlr., 1 Kronenthaler, 8 Malter 6 Sefter Hafer, 7 Sefler 
Einfen, die Steuer und den Zehnten: von der Hälfte der Ränderei 
verpachtet, am 23. Oct. 1806 für 4700 Sranfen verkauft wurde. 
Der Drt hat 242 Einwohner; die Capelle ift dem h. Joſeph 
geweihet. Kürighoven, mit der Kapelle zur h. Scholaftica, hat 
150 Einwohner. Das Klofter Rolandswerth befaß daſelbſt fünf 
Höfe. Einer, welcher für 18 Malter 4 Sefter Korn, 4 Malter 
Hafer, 3 Matter 3 Sefter Gerfte, 6 Sefler Weizen, 3 Seſter 
Linfen, 6 Seſter Erbfen, 1 Schwein von 200 Pfund, 1 Kalb, 
5 Rthlr. Neujahrsgeld, den Zehnten. und von 8 Morgen bie 
alte Steuer verpachtet, wurde den 28. März 1811 für 7000 Franken 
verfauft. Der zweite Hof war für 9 Walter 3 Sefler Korn, 
2 Malter 2 Sefter Gerfte, 2 Malter Hafer, 3 Sefler Weizen, 
2 Sefter Erbſen, 2 Sefter Linfen, 1 Kalb, 100 Pfund Schweines 
fleiih , den Zehnten, die Steuer und 80 Stüber Neufahrsgeld 
verpachtet. Ein dritter Hof gab an Korn 14, Gerfte 3, Hafer 3, 
Erbfen 4 Malter, 2 Sefter Linfen, 1 Schwein von 200 Pfund, 
ein halbes Kalb, 12 Pfund Flachs, 2 Rthlr. 30 Stüber, die 
alte Steuer und den Zehnten, der vierte Hof Korn 14, Weizen 4, 
Gerſte 3, Hafer 3, Erbſen 4 Malter, 2 Sefter Linfen, 1 Kalb, 

1 Schwein von 200 Pfund, 12 Pfund Flache und flatt des Zehnten 
bie Steuer, der fünfte Hof 17 Malter 3 Sefter Korn, 14 Malter 
Hafer, 4 Malter Weizen, 1 Schwein von 150 Pfund, 1 Katb, 
6 Pfund Flachs, 1 Ducat, den Zehnten und die halbe Steuer, 
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unter franzöfifcher Herrihaft aber 400 Franken. Dex Abtei 
Marienforft Hof, zu 164 Walter Korn, 143 Walter Hafer, 
2 Malter 5 Viertel Weizen, 4 Malter Tinfen, 1 Kalb und dem 
Zebnten verpachtet, wurde den 14. San. 1808 für 9050, jener 
bes Caſſienſtiftes denfelben Tag für 10,200 Franken verfauft ; 
er gab Korn 24, Weizen 3 Dalter, 1 Schwein von 150 Pfund, 
vie halbe Steuer und flatt des Zehntens 21 Rthlr. 

Zu Zülichhoven, 84 Einwohner, befaß das Caſſienſtift einen 
Hof, der verpactet für 10 Malter Korn, 24 Malter Weizen, 
16 Rihlr. 20 Stüber und die halbe Steuer, während die Regie 
ben Hof des Gereonfiftes zu 840 Franfen verpachtet hatte. 
Piſſenheim hat eine Capelle zum h. Joſeph, eine ſelbſtſtändige 
Schule und 329 Einwohner. Des Kloſters Rolandswerth Hof 
wurde den 29. Nov. 1810 für 21,100 Franken verkauft, nach⸗ 
dem er zu 26 Malter Korn, 26 Malter Hafer, 1 Malter Weizen, 
1 Malter Erbſen, 1 Schwein von 150 Pfund, 2 Kälber, 6 Rthlr., 
ben Zehnten und die alte Steuer verpachtet geweien. Der: Hof 
des Wariengradenfiiftes, 6 Malter Korn, 5 Sefter Hafer, 2 junge 
Hahnen, 180 Rthr. 8 Albus, 1 Kronenthaler, der Zehnte und 
bie alte Steuer zur Hälfte,. war. ber Ehrenfegion verheißen. Jener 
der Gräfin von Sternberg, 10 Malter Korn, 10 Matter Hafer, 
98 Kranken 18 Centimen anftatt der Steuer, wurde den 21. 
Germinal XIU fär 5125 Franken verkauft. Das Kirchdorf Berkum 
hat an fih eine Beyölferung von 226 Köpfen ; in die Pfarrkirche 
zu St. Gereon find aber eingepfarrt Zülichhoven, Piſſenheim, der 
Jeſuiteuhof, das Burghaus Odenhaufen, der Schiefgraben, 29 
Einwohner, fo daß fi für den ganzen Pfarrfprengel 706 In⸗ 
. bioiduen ergeben. Der Antoniterhof in Berkum, Korn 20, Hafer 
20, Erbſen 1 Malter, 6 Maas Wein, der Zehnte und die alte 
Steuer, war, gleihwie die für 237 Franken verpachtete, von ber 
Bicarie Derfum berrührende Länderei, dem DVeteranenlager bes 
ſtimmt. Holzem, Sapelle zum h. Johann von Nepomuf, zählt 
167, Pech, am Saum ded Kottenforftes, 249 Einwohner ; Pe 
bat eine Capelle zu St. Michael und eine Schule. Bilipp, beffen 
Pfarrkirche den hh. Simon und Judas geweihet, zählt an fi 
451 Einwohner; dahin find aber eingepfarrt Bilipprott, beffew 
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Doden dem Kottenforſt abgetwonnen, mit £60 Einwohnern, Pech, 
Holzem und die Burg Gudenau, diefe von 25 Menfchen bewohnt, 
fo daß fih für die Pfarrei ein Zotal von 1052 Menſchen ergibt. 
Die Pfarre it auch anſehnlich dotirt, wie denn die Regie deren 
Eigenthum zu 961 Franken verpacdtet hatte, 

Die Burg Gubdenan, feit der Drachenfels unbewohnbar ge 
worden, der ordentlihe Sig der Herrfchaft, beichreibt Hr. Kinkel 
in folgender Weiſe: „Bon Rötichen hierher fchlägt man von den 
fieben Waldlichtungen die auf Villip ein, das man in einer guten 
Stunde erreicht. Das Dorf Billip mit feiner fpätgothifchen Kirche 
bleibt am Hügel liegen ; die Straße führt vechts ins Thal, wo 
bie Burg Gudenau im Schutz ihrer breiten Waffergräben ruht. 
Als die Erfindung des Pulvers und der leiſe Berfall der Ritters 
lichfeit im Adelſtande die hohen Bergfeften unnüg und unbehag⸗ 
lich machte , feben wir die Bewohner ſich ins Thal ziehen, we 
fie in Geil und Bauſtil des 16. und 17. Jahrhunderts fi 
bequemere Wohnungen einrichten. . Nicht Leicht fehlt dieſen ein 
flarfer Thurm, auch wol ein paar ; ein tiefer breiter Waſſergraben 
feheivet das Hauptgebäude von. den Ställen und den Dienſtwoh⸗ 
nungen. Dan hat fi fo eingeridtet, daß freilid auf eine 
regelmäßige Belagerung nicht gerechnet iſt, daß aber auch nicht 
gerade jede Räuberbande, jeder Trupp von Marodeurd mit dem 
erken Anlauf gewonnen Spiel hat. Urfprünglid meiſt im ent« 
arteten gothifchen Stil erbaut, find dieje Schlöffer dann nad 
dem Bedürfniß jedes fpätern Befigers vergrößert oder umgewan⸗ 
- delt worden; eine bunte Maffe verſchiedenſter Formen vom mit- 
telafterlihen Feſtungsbau an bis zur moderneitalienifchen Palaſt⸗ 
forın der Revolutionszeit, Zinnenkranz und Roccoco- Erferchen, 
Schwerſtes und Leichtefted erfcheinen wunderlich zuſammengewuͤr⸗ 
felt, und fo auch im Innern dunkle Thurmgemächer wit heitern 
rechtwinfligen Zimmern abwechſelnd. Das find dann die foges 
nanuten Burghäufer,, die man nirgend häufiger und malerifcher 
findet, als in dieſer vorbern Eifel bis an die Mofel hin ; denn 
gerade bier if ja bis zur Revolution das kleinliche Leben des 
seihsunmittelbaren Adels im höchſten Flor geweſen. Bon biefer 
Art if Gudenau ein unſchätzbares Mufter: in einem weiten 
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Biereck von Staͤllen und Haushaltungsgebäuden, deſſen hintere 
Seite den großen Garten bildet, liegt von breitem Waſſer um⸗ 
floſſen der barocke Schloßbau, deſſen Vorderfront mit zwei ſtarken 
Eckthürmen und dazwiſchen mit zwei Erfern aus dem Waſſer⸗ 
fpieget fich erhebt. Das mittlere Thor, das wir auf der Brüde 
erreichen, bringt ung in einen zweiten Hofraum, der fich hinten 
Durch zwei verfallende Thorpfeiler aus roth und weißem Stein 
in ben Garten Öffnet; auf den drei übrigen Seiten liegen dann, 
wieder in ganz verfchiedenem Stil, die herrſchaftlichen Wohn⸗ 
gebäude — ein Architefturbild, wie nur Eichendorffs Feder es zu 
zeichnen vermöchte. Und nun erſt das Innere, in weldes ung 
der dort wohnende Yörfter einführt! Eine wahre Mufterfarte des 
Geſchmacks in Zimmerbecoration: denn bis zur Revolutiongzeit 
wohnten nocd die Herren von Gudenau dort, die fich erſt da- 
mals nach Deftreich zurüdzogen. Da fehen wir das feſte über- 
wölbte Thurmgemach mit der eifernen Thür, in welchem die 
Archive fiher vor jedem Brande lagen, daneben die Zimmer mit 
verblichenen Gobelins aus den Niederlanden und Papiertapeten 
von den aͤlteſten an, die erfunden wurden, durch die chinefifchen 
hindurch bid Zum pompejanifchen Geſchmack, der am Ende des 
vorigen Jahrhunderts muß geherrfcht haben. Das Alles nun 
wüft und Teer, fühl und dumpf — eine lebendige und doch ſchon 
wieder abfterbende Gefchichte des Adeld von den Zeiten feiner 
* fouveränen Macht durch die Tage des friedlichen Genuſſes und 
bes Luxus hindurch bis zu feiner ärmlichen Gegenwart !” 


Muffendorf, Rüngsdorf. 


| Muffendorf, in gleicher Linie mit Lannesdorf gelegen und 
bie Höhe ſich hinanziehend, beherrfcht eine prachtvolle Ausficht, 
baut auch einen rothen Wein, der, neben jenem von Lengsdorf, 
als der vorzüglichhe des Weingeländes Bonn gilt. Für das 
3. 1815 meldet der Maire von Godesberg in Muffendorf 110 
Häufer und 543 Menfhen an; die Markung berechnete er zu 
153 Heftaren 60 Aren 51 Centiaren Aderland, 15 Beftaren 
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81 Aren 19 Gentiaren Wiefen, 27 Heftaren 10 Aren 99 Centi⸗ 
aren Weinberge, zu ungefähr 100 Hektaren Wald und Buſch, 
biefe von der Comthurei, der Abtei Siegburg und dem Kloſter 
Marienforft herrührend. Im Jahr 1860 wurden 789 Ein 
wohner, darunter 13 Juden, gezählt. Den Zehnten, angeblich 
360 Franken fährlih , erhob das Domcapitel; zur Jagd waren 
berechtigt der Abt von Siegburg und der von Weiche zu Koͤrt⸗ 
linghauſen. Die Kirche iſt dem h. Martinus B. geweihet ; die 
Pfarrei, angeblich 900 Franken ertragend, vergab der Paftor zu 
Mehlem, der auch bier ftarf begätert. Die bei der Kirche be= 
ſtehende Liebfrauenbruberfchaft beſaß Weinberge und Ländereien, 
die für 135 Franfen und die Steuer verpachtet. Des Cäffien- 
fliftes Hof wurde den 14, Nivofe XII für 5125 Franfen vers 
fauft, nachdem er zu 210 Franken verpachtet geweien. Die Abtei 
Siegburg befaß einen ftarten Hof und die von der Godesberger 
Bach getriebene Mahlmühle, die für 48 Rthlr. 48 Stüber, 1 
Dufat und 1 Schwein von 150 Pfund verpachtet, den 14. Ni⸗ 
vofe XI für 2025 Franken verfauft wurde. An demfelben Tag 
wurde der Hof zu dem Preis von 9700 Franken veräußert; er 
hatte 185 Franken Pacht gegeben. 

Das Hauptgut aber ift bis auf den heutigen Tag die vormalige 
Deutfchordend Comthurei geblieben, ald welche mit ihren ftattlichen 
Gebäuden dem Dorf gleichſam eine Krone, obgleich fie unter den 
bier begüterten geiftlichen Stiftungen die jüngſte. Am 13. Jun, 888 
hatte 8. Arnulph dem Liebfrauenftift zu Aachen die von K. Lothar 
dahin geopferte Nona von 43 Billen, darunter Moffendurp, bes 
flätigt, und am 24. Zul, 1020 K. Heinrich II demfelben Stift den 
Hof Moffendorp gefchenft, wogegen der Urfprung der Comthurei 
Muffendorf in das 13. Jahrhundert fällt. Am 18. Det. 1254 
überließ Abt Gottfried von Siegburg dem Deutfchorben zu Handen 
des Comthurs in Ramersdorf die Tehengüter zu Birgel und 
Muffendorf , welche Diedrih von Muffendorf, Ritter, von der 
Abtei gehabt hat. Sofort wurde eine Comthurei daraus gemacht, 
wie denn bie Aebtiffin Hadwig von Rolandswerth am 20. Dec. 
1272 4 Morgen Land zu Muffendorf gegen ein Sanfgeld von 
7 Marf fratribus hospitalis sancte Marie Theutonicorum Jero- 
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sol. abtrat. Am 5. Yun. 1281 verlaufen Meifterin und Kloſter⸗ 
gemeinde zu Wattendorf, ord. b. Augustini, den Deutfchordeng= 
brüdern zu Muffendorf einen Zins von 2 Ohm Wein aus ihrem 
Weingarten zu Lannesdorf, famt einem Heinen Wingert zu Mufs 
fentorf. Am 18. Januar 1284 erfaufen die Brüder von den 
Eheleuten Hermann von Nüngsdorf und Richmud eine Rente 
von dritthalb Ohm Wein und 10 Hühnern, haftend auf drei 
Stückchen Wingert bei der Kirche zu Rüngsdorf gelegen, und 
bezahlten dafür: 104 Marf Aach. Am 27. Febr. 1284 erfaufte 
»religiosus vir frater Henricus provisor curtis in Muffen- 
dorf domus Theutonice ‚« von der Priorin des Kloſters im 
Kotteuforſt, Auguftinerordend , zwei Stückchen Land, gelegen 
zwifchen Godesberg nnd Duffendorf, zu dem Preis von 5 Marf. 
Am 11. Jun. 1287 verfauft Mechthilde Acbtiffin zu Muͤnſter⸗ 
bilſen dem Biſchof Emund von Werd (Niederwerth), Deuitſch⸗ 
ordens Bruder, zu Handen des Ordens die Güter und Jinſe in 
‚Godesberg, welche bis dahin die Abtei beſaß. Am 18. Januar 
1289 nimmt Hermann von Tomberg das in feinem Gebiet be» 
findtiche Eigentbum der Gomthurei in Schu. Am 24. Sept. 
1291 verkaufen die Eheleute Walewanus und Chriſtina von 
Flerzheim ihre Büter zu Lanyesdorf, an Weinbergen, Aderland 
und Buſch 30 Morgen, das fogenannte Rein (leben), an bie 
Brüder zu Muffendorf und den Ritter Heinrih Men von Lan⸗ 
nedhorf zu dem Preis von 21 Mark Pfennige Eöln., und haben 
die Urkunde beflätigt Heinrich, Arnold, Gottſchalk, Konrad und 
Ludwig, Erbpächter, »enfitiote et hyemanni« von der Berfäufer 
Hof in Edenvorf. Am 22, Febr. 1299 verkauft tes Ritters 
Hermann von Dernan Wittwe Eliſabeth mit Willen ihrer Kinder 
Hermann, der Erfigeborne, Adolf, Goblin, Grete, Aleidis und 
Eliſabeth an die Brüder zu Muffendorf ihre Güter zu Unfel- 
bad, »in presencia iuratorum curtis qui vulgariter dicuntur 
Hygen.« Am 7. Dec. 1299 verzichten die Eheleute Seylven- 
boym und Clementia ihrer Klage gegen die Comthurei Muffen- 
dorf hinficytlich Der von.der Clementia Mutter, Eliſabeth, Arnolds 
von Herjel Wittwe, aus dem Stadelhöf zu Unkelbach verkauften 
Güter. Am 11. Jan. 1300 verkauft Heinrich von Hüchelhoven an 
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die Comthurei für 43 Mark eine Rente von 3 Walter Korn und 
3 Malter Hafer, welche Lufried von-Lieffem , Ritter, oder nun 
deſſen Tächter Elifabeth oder Beatrir, Bertrudis und Richmud 
zu liefern haben, dann eine zweite Rente von 4 Sümmer 
Korn und 5 jungen Hahnen , welche Rudger aus Lieſſem ent 
richtet. Am 22. Januar 1303 verkauft Konrad von Dollendorf 
an bie Gomthurei eine Rente von 1 Mark und 8 jungen Bahnen, 
Den 26. Mat 1303 äberläßt Gerlach Pafor Zu Mehlem dem 
Drdensbruder Nicolaus von Meigen, »provisori curtis in Muf- 
fondorf ‚« in weldhem Amt er des Bruders Bruno Nachfolger 
geworden if, zu Erbe feinen Zehnten in Doruheim, wogegen er 
für ſich eine jährliche Nente von einer halben Carrate Wein 
Ripulirt. Bei der Verhandlung waren gegenwärtig Guda ad- 
vocata de Muffendorp und Rulekinus, der Pleban am Kottenforft. 
Den 18. Nov. 1304 verkauft Zobbo, Comthur zu Ramersdorf, an 
die Deutſchordensballei Coblenz, der Comthurei Muffendorf zu 
gut, feine eigenthümlichen Güter in Lannesdorf für die Summe 
von A00 Mark, zwei fchwarze Turoneg für einen Denar gerechnet. 

Bon fpätern Comthuren weiß ich nur zwei zu nennen: Karl 
Adolf von Greifenklau 1761, der aber bereits 1763 nad) Rhein 
berg verſetzt, und Karl Kranz Friedrich Forftmeifter von Gein⸗ 
haufen, 1763. Die Reihsburg Geluhaufen in der Wetterau, 
ihre zahlveihe Burgmannfehaft und die von Gelnhaufen fich 
nennenden Adelögeichlechter beipricht Freiherr Albert von Boine⸗ 
burg⸗Lengsfeld in folgender Weile: „Die Reichsburg bei Geln- 
haufen, in welcher die Ueberbleibſel der Gebäude des Faifer- 
kichen Palaſtes und einige der Burgmänner ſich befinden, mit 
einer Ringmauer umgeben, beven äußerer Umfreis von circa 
700 Fuß rhein. Länge und circa 7 Fuß Breite, gleich einem 
anregelmäßigen Oblong, bildet, liegt auf einer von der Kinzig 
gebildeten Inſel. Der Kaiſer Friedrich I erbaute den Palaſt vor 
1170, um in diefer Burg, in der Mitte dreier königlichen Bann⸗ 
forſten, Büdingen, Dreieih und Hanau gelegen, von den Mühen 
feiner Regierung an ber Jagd in dieſen mit Wild reich gefeg- 
neten Wäldern fih zu erholen. Bor Jahren zeigte man noch 
einen uralten Baum, die Konigseiche genannt, in’ deren Schatten 
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Barbaroſſa oft ausgeruht, und noch rinnt eine Quelle, aus wel⸗ 
cher ex ſich oft mit feinem Jagdgefolge durch einen Trunf erfriſcht 
haben fol, Ein Stein mit Inſchrift aus diefer Zeit, nahe bei 
diefer Duelle, warb vor einigen Jahrzehnden als Brudfein, in 
dem Dorfe Haig vermauert. Alte Sagen fommen hinzu, daß 
Friedrich, ale Herzog, ein Liebesverfländnig mit Gela (Gisla) 
Gräfin von Gelnhaufen gehabt, die er aus den Klauen eines 
Wolfes gerettet habe. Vielleicht war es jene Gräfin Gisla, eine 
der legten ihres Geſchlechtes, welche die Kirche zu Haingrändau, 
unweit der Stabt, fliftete, daher fchon früher Gelnhaufen ein 
Lieblingsaufenthalt des nachherigen Kaiſers gewefen fein mag. Als 
der Stadtrath den Kaifer um Ertheilung eined Wappens bat, fagte 
biefer, er möchte das dazu erwählen, was fi zunächſt feinen 
Blicken darböte, und der Stadtrath nahm das Bild, wie der 
Kaifer uud feine Gemahlin am Fenſter Banden, zum Wappen. 
So foll auch der vieredige Glockenthurm an der Stadtfirdhe von 
Karl dem Großen erbaut fein. Aus den Ueberbleibſeln diefes in 
dem fchönften Styl der damaligen Zeit erbauten Palaſtes erfeunt 
man im erſten Stod den Reichefaal, daneben ein Zimmer für 
des Kaiſers Perfon, über beiden die Gemäder für die Kaiferin 
und die Kinder. Zunächſt daran eine Kapelle, unter diefer eine 
Halle, für das Faiferliche Gefolge, rechts und links mit zwei 
Rarfen Thüren zur Bertheidigung bed Eingangsthored gegen 
gewaltfame Angriffe verfehen. Die Länge des Palaſtes betrug 
eirca 100 Fuß und die Breite 40 Fuß; far eben fo lang war die 
im rechten Winkel anſtoßende Capelle neb Thürmen, Aus der 
Geſchichte der Stadt ergibt ſich, daß diefer Palaſt nicht allein 
der Rieblingeaufenthalt von Kriebri I, fondern auch von Den 
Königen und Kaifern des Hohenftauffchen Geſchlechts gewefen, 
aud von allen andern bis zum Kaifer Sigismund beſucht und 
bewohnt worden ift und daß mehre Reichstage und andere fürſt⸗ 
lihe Berfammlungen während der Anweſenheit des Reichsober⸗ 
hauptes darin gehalten wurden. Wenngleich auch Kaifer Karl IV 
Burg und Stadt Beluhaufen verpfändete, fo verbot er alled der 
Burg und dem Palaft nactheilige Bauen und gewährte den 
Burgmannen alle die Freiheiten und Rechte, welche die von 
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Friedberg genöffen. Der römifche König Ruprecht gebot in dem 
erneuerten Burgfrieven vom 3. 1410 den Reichsburgmannen, 
bei Berluft ihres Burgmanngrechts Geld zum Bau der Burg 
beizutragen. 

„Sieben Jahre fpäter ließ der römifche König Sigismund, 
der Sohn von Kaifer Karl IV und als der legte ber Könige, 
ber. diefen Palaft bewohnte und in Gelnhaufen Hof hielt, bei 
feiner Anwefenheit ein Berzeichnig aufftellen, von den vielen 
Renten, Gefällen, Gülten, Gerichten, Dörfern und großen Wäls« 
dern, die zu der Reichsburg gehörten, wo fi) ergab, daß nicht 
fo viel mehr übrig fei, um diefelbe in benöthigtem Bau und 
Beflerung zu erhalten. Da beſchied er die Pfandherren, die 
Grafen von Schwarzburg und von Hohenflein, zu fich, die dann 
auch verfprachen,, jährlih 40 Fl. zu zahlen, um Thurmleute, 
Wächter und Pförtner zu befolden. Der König Sigismund er« 
Härte in diefer Urkunde ausdrücklich, daß er und feine Nachfolger 
im Reich wohl noch einmal ihren Hof in der Burg halten möchten, 
und beftimmte darin genau, was in der Burg zu Gelnhaufen 
noch zum Reich gehöre. Im J. 1437 ſchrieben der Burggraf und 
die Baumeifter von Gelnhaufen an den König Sigismund, „daß 
fein und des Reiches Saal, bad Mepthor und bie Gapelle nie- 
verfallen wollten und fich fehr gefett hätten, auch gräßlich gerifien 
wären, daß folch Faiferlihes Gebäude faft ſchädlich und unredlich 
daſtehe. Auch habe fih ein Thurm gefenft, deſſen Fall man alle 
Tage beforgen müffe ; fo diefer Thurm falle, fo werde er die eine 
Seite des Saales mitnehmen und die Capelle ihr folgen. Sie 
hätten Meifter und Werkleute dabei geführt, ob ihr vecht zu 
wahren fei? Diefe hätten gefprochen: Nein! man müſſ' den 
Thurm bis zu Grund ablegen, es fei anders nicht zu halten.” 
Des Kaifers Antwort war: daß die Pfandherren unverzüglich 
Geld zum Bau geben follten, wo nicht, fo follte die Beſſerung 
auf ihre Koften gefcheben. Der Thurm wurde abgebrochen und 
fomit der Palaft und die Eapelle erhalten, in welcher noch bis 
jegt Gottesdienft für die Burginfaffen jeden Sonntag gehalten 
wird. Die gänzliche Zerfiörung des Palaſtes erfolgte während 
des 30jährigen Krieges, wo die Schweden denfelben befchoflen, 
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weil eine Eaiferliche Befagung in demfelben Schug gefucht (1635). 
Die Steinmaffe des Faiferlichen Palaftes wurde von nun an zu 
den Fundamenten und Mauern der fie umgebenden Wohnungen 
gebraudt, und fo wurde manches intereffante und fchöne Werk 
der Bildhauerkunft vermauert oder zur Verzierung an ein Burg⸗ 
herrenhaus, oder eines Beifaffen . niedrige Hütte verwendet. 
Diefes war unter andern der Fall mit dem kunſtreich en fillgrane 
gearbeiteten Altan und vielen Säufenfnäufen vom Palaft an dem 
Boineburgifchen Burghauſe, weldes mit dem Schelm von Bergi⸗ 
fhen die einzigen Burgfige waren, welche fi in dem Burghof 
an der öftlichen Seite der Ringmauer befanden. Berfafler diefes 
fah bei einem Beſuch dafelbft 1816 noch die Zierrathen, wie auch 
über der Thür des Treppenthurms einen fogenannten Barbaroffa= 
kopf. Später ließ 1818 der Freiherr Buderus von Karlshauſen, 
der feit 1803 durch Kauf in den Befig der Boineburgiſchen Güter 
gelommen, biefe Ornamente abreigen und auf fein unweit von 
Gelnhauſen liegendes Landgut Altenhaslau bringen, auch von 
den Quaderſteinen des Reichspalaſtes daſelbſt eine Gartenmauer 
aufführen. Die Ruine des ehemaligen Boineburgiſchen Burg⸗ 
fitzes zeigt die Platte XVII in dem Kunſtwerk: Gebäude des 
Mittelalters zu Gelnhauſen in 24 malerifhen An— 
fihten aufgenommen und radirt von J. E. Ruhl (Frank⸗ 
furt 1831), gr. fol, nur daß in der Befchreibung zu diefer Ruine 
der Burgfig den Grempen von Freudenflein gehörig angegeben 
ward, welches eine Unrichtigfeit if. Durch die eifrige Verwen⸗ 
dung des Herausgebers obigen Werkes, des jest kurheſſiſchen 
®eneral-Baus und EifenbausDireetor Ruhl, bei dem Kurfürflen 
Wilhelm II von Heften, wurde feit 1826 diefen Vernichtungen 
Einhalt getban. Es wurde von dem Kurfürften eine anfehnliche 
Summe verwilligt und Ruhl beauftragt, die Gapelle und die 
Reſte des Palaftes ausbeffern zu laffen, um fie gegen völligen 
Einſturz zu fihern. Der Auftrag wurde nach Mögtichkeit, er» 
füllt, wenngleich die Mauern, die aus ihrer Verbindung gewicden 
waren, ſich nicht herftellen laſſen. 

„Bas die Gefchichte der Burgmannfchaft betrifft, fo kann 
man wohl annehmen, daß das Geflecht derer von Gelnhauſen, 
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wovon ber Aelteſte dem Forflmeifteramt über die königlichen 
Bannforfte und ein Anderer dem Küchenmeiſteramt in- der fünig« 
lichen Pfalz vorflanden, vom Kaifer Friedrich mit der Burghut 
beauftragt war. Aber bald vermehrte fih die Zahl der Burg⸗ 
männer zum Schutz der Töniglichen Pfalz fo, daß fih daraus 
eine Ganerbſchaft gebildet, die an 60 bie 70 Gefchlechter ums 
faßte. - Unter diefen befanden fi auch die edlen Herren von 
Hanau, Jfenburg, Büdingen, Bickenbach, die Comthuren von 
Frankfurt und Rüdigheim, und faft alle die Ritter, die in der 
Umgegend begütert: waren. Diefe verfnüpfte eine eigene, in dem 
von den Kaifern errichteten Burgfrieden enthaltene Berfaffung. 
Wie in allen Ganerbenburgen , fo aud hier, fand die Burg» 
mannfchaft unter einem befondern Burggrafen. Er war Krieges 
befehlöhaber, Borgefegter der Burgmannen, Civil- und Eriminals 
richter nach altdeutſcher Gerichtsweiſe. Er wurde von den 
Burgmannen, wie auch bie zwei Baumeifter und zehn Burg 
mannen, die zufammen dem Richteramt vorftanden, aus ihrer 
Mitte gewählt. und vom Kaifer befätigt, dem fie unmittelbar 
unterworfen waren. Die Glanzperiode der Reichsburgmann⸗ 
ſchaften war unter dem römifchen Kaifer Ludwig dem Bayern, 
indem er ihr, wie ber zu Friedberg, einen Burgfrieden mit den 
vorher ermähnten-Freiheiten ertheilte, auch fie mit den Gerichten 
Altenhaslau, Wolf, Radeborn, Gründau, Selbold und’ dem 
Düpdingerwald befehnte (1330). Derfelbe ift aber verloren ges 
gangen, und man kann nur ihre Rechte und’ Verpflichtungen in 
dem Berfagbrief von Kaifer Karl IV vom Jahr 1346 und aus 
dem vom römifchen König Ruprecht eruenerten Burgfrieden vom 
J. 1440 erfeben. In dem Berfagbrief von Kaifer Karl IV vom 
J. 1346 wurde die Reichdburgmannfchaft angewiefen,, alle ihre 
Berpflichtungen,, die fie für. Kaifer und Reich gehabt, von nun 
an den Pfandherren zu leiften, und diefe wieder jenem einen 
Revers auszuftellen dahin, daß fie die Burgmannen und Beis 
faffen , allen und jeglichen, bei allen ihren Freiheiten, Rechten 
und guten Gewohnheiten bleiben Taffen und behalten wollten, 
„„als was von attem Herfommen iſt und fie bisher bracht han.““ 
Die Pfandherren hatten überdies vie Berpflihtung , die könig⸗ 
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liche Pfalz in Bau zu erhalten und zu behüten, auch Wächter, 
Thürhüter und Pförtner zu belohnen, und anders, wie vor 
Alters Herfommen ift, jährlich reichen Taffen wollen: 40 Fl. und 
zwar von ber gewöhnlichen Beete, fo die Bürger zu Gelnhaufen 
jährlich zu zahlen fehuldig find. Kerner, daß die Pfandherren 
die Burgbeifaffen vertheidigen, verfprechen und verantworten 
wollen u. f. w. Doch die entfernten Pfandherren unterließen | 
alles diefes, zogen nur die Einkünfte, zahlten nichts und fchügten 
Niemanden. Erſt Kaifer Sigismund nahm ſich thätig diefer 
Sade an, ladete die Grafen von Schwarzburg und Hohenftein 
vor fein Gericht 1417, die fih dann bereitwillig Taut der Pfand» 
verfchreibung zu der Ausgabe von AO FI. erflärten. Sigismund 
befahl ferner nach einer 1429 aus Preßburg datirten Urkunde, 
dag Niemand eine Meile Weges von Gelnhaufen eine Befeſti⸗ 
gung, einen Zoll oder einen Markt anlegen follte. 

Während des Huſſitenkriegs, als fich derfelbe bis in das 
Bisthum Bamberg erfiredte, erließen Burggraf und Baumeiſter 
ein Rundfopreiben (1430) an die Ganerben um Gefdbeiträge, 
damit Mauern, Graben, Buͤchſen und. anderes Geſchoß zur Ber- 
theidigung der Burg angefchafft werde, und forderte fie auf, 
fobald bie Keger in das Land einfallen würden, zur Erfüllung 
ihrer Burgmanngpfliten herbeizueifen. Da fih nun fehr viele 
Burgmannen fänmig in Anfehung ber Beiträge zeigten, fo berief 
der Burggraf im folgenden Jahr eine Verſammlung nad) Geln- 
baufen, um ein Gericht über biefe zu halten. Es erfchienen 
nad dem noch aufbewahrten Berzeichniß etliche 60, darunter 
Graf Reinhard von Hanau und feine Söhne, Johann von 
Iſenburg, Kuno Abt zu Seligenfladt, der Deutſchordens⸗Comthur 
zu Rüdigheim, ber von Boineburg, Breidenbach, Carben, Clee⸗ 
berg, Dorfeld, Gelnhauſen, Schelm von Bergen u. ſ. w. Was 
darauf geſchah, iſt nicht bekannt. In Folge der Verpfändung 
der Reichsburg und ihrer Zubehörung zogen die Pfandherren 
letztere, was nicht an die einzelnen Burgmannsfamilien davon 
geliehen war, als ihr Eigenthum widerrechtlich an ſich, ebenſo 
ihre immediaten Rechte. Daher wurde, wie zwiſchen der Stadt 
Gelnhauſen und den Pfandherren, ſo zwiſchen der Burgmann⸗ 
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ſchaft und denfelben beim Reichskammergericht feit 1723— 1769 
ein weitläufiger Proceß ‚geführt, worin der Gegentheil behaup- 
tete, daß die Burgmannfchaft nicht domini hujus castri, fondern 
nur castrenses; castellani ministeriales wäre; die Burg und 
deren Befigungen wären ihnen verpfändet, fomit auch diejenigen, 
welche zur Burgmannfcaft gehörten; ihre Immediatät hätte 
daher von diefer Zeit aufgehört; fie wären blos Landfaflen, 
hätten auch immer die pfandherrfchaftliche Obrigkeit über fie an⸗ 
erfannt. Dad Reichsfammergericht war aber nicht der Anficht 
der fürftlihen Räthe, und das nicht allein auf den Grund des 
Pfandbriefes, fondern aud deshalb, weil die Burg Gelnhaufen 
immer ald eine Reichsburg angefehen und bis in die neuefte Zeit 
zur Zahlung der Römermonate aufgefordert worden wäre. Frei⸗ 
lich waren bdiefe Geldleiftungen felten bezahlt worden, da ber 
Burggraf und die Baumeifter, auf das Faiferliche Ausfchreiben 
von 1738 zum Beitrag von 80 Römermonaten für den Türfenfrieg, 
dagegen mit der Vorftellung einfamen, daß die Burgmannſchaft 
feine gemeinfchaftlihen Güter mehr befüße, ausgenommen die 
Einfünfte von armen Beifaffen chriftfiher und jüdifcher Religion. 
Diefe reichten kaum bin, um die Sapelle, die gemeinen Dieners, 
Thors und Pförtnerhäufer, Mauern und Pflafter zu erhalten, 
Sie baten zugleich um Wiederherftelung ihres Glanzes und ihrer 
Herrlichkeit unter vorigen Kaiſern und Königen, da im 30faͤh⸗ 
rigen Krieg, wie befannt, Alles verheert und verbrannt fei. 
Dagegen wollen fie unfern Herrgott bitten, daß Er den kaiſer⸗ 
lichen Waffen Ruhm und Sieg gegen bie Chriftenfeinde. gnäbdig 
verleihen möge. Damals befanden ſich noch feche (sic) Burg⸗ 
mannsfamilien daſelbſt, als die Reichsforftmeifter von Gelnhaufen, 
Boineburg zu Lengsfeld, Schelm von Bergen, Gremp von Freu⸗ 
denftein, von Breidenbach genannt Breitenflein. Sonad hat fi 
die Reihsburgmannfchaft von Gelnhaufen, wie die zu Friedberg 
als eine vereinzelte Staatsform des deutfchen Mittelalters bis 
in unfere Tage erhalten, nachdem fie fih mit der Reichsſtadt 
ſelbſt bis zum Testen Augenblid. ihrer politifchen Eriftenz fand» 
haft gegen den Andrang der Pfandherrfchaft gewehrt hatte. Die 
bei dem erfien Beginnen ber Burgmannfchaft erfeheinenden Ritiere 
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geſchlechter von Gelnhauſen und Schelm von Bergen fanden ſich 
noch bis zur Zeit der Auflöfung der deutſchen Reichsverfaſſung 
im Befig der -Burggüter, find aber bald darauf erlofchen. 

„Das adelige Gefhleht von Gelnhauſen. &s if 
ſchon oben angeführt, daß Kaifer Friedrich I -dem Gefchlecht von 
Gelnhauſen die Burghut der neu erbauten Pfalz übergab und 
aus ihm die Vorſteher ber Bannforfte und der Küche mit dem 
Titel eines Forſtmeiſters und eined Küchenmeiſters wählte. Ein 
Amt, was fpäter von Bater auf Sohn überging, erblich wurde, 
baher fie diefen Amtstitel .vor ihren Namen festen. In ten 
Kaiferurfunden, wie auch in ben Mainzifchen und Fuldifchen aus 
dem 12. und 13. Jahrhundert, fommen die von Gelnhaufen und 
ihre Sippen, die Korftmeifter und Küchenmeifter von Gelnhaufen, 
als Zeugen öfters vor. Bon Konrad vou Gelnhaufen, ber 1320 
Fuldiſcher Burgmann zu Lauterbach mit Burggütern belichen 
wurde, iR eine volftändige Stammreihe big zum Erlöfchen diefeg 
Geſchlechtes (1571) vorhanden. Die drei Töchter Kaspars von 
Gelnhauſen, welche an Wilhelm von Boineburg zu Lengefeld, 
Georg Schad von Leopolds und Alerander von Hutten zum 
Stedelberg verheurathet, waren nach dem Tode ihres Bruders 
Balentin von Gelnhaufen (1571) die Erben ber Reichsgüter zu 
Geluhaufen und der Zuldifhen Lehne. Wilhelm von Boineburg 
verglich ſich mit feinen Schwägern 159%, befam 8000 Fl., bie 
Burg zu Dipperts bei Fulda und überließ jenen die Reichs⸗ 
güter zu Gelnhaufen. 

„Die Kühenmeifter von Gelnhauſen. Schon früß 
theilten fie fi in die Linien Wächtersbach, Schwarzenfels und 
Camberg und führten den Beinamen davon, ohne ben von Geln⸗ 
haufen zu gebrauchen. Gerlach Küchenmeiſter war einer der 
Verbündeten bed Buchiſchen Adels, der den Abt Berthous von 
Fulda vor dem Altar ermorbete (1269). Von den Achten von 
Fulda trugen Konrad und Gerlach, die Urenfel von Vorgenann⸗ 
tem, das Schloß und Gericht Neuhof, mit Dörfern, Höfen und 
Wüfungen zu Lehen (1396), desgleichen die Burgen Buchenberg 
und Engelsburg. Albrecht war 1345 Fuldifcher Erbburgmann 
au Werberg, Kriedrih 1399 zu Brüdenau und Nicolaus 1437 
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zu Salmünfter in gleicher Eigenſchaft. Als Fuldiſche Proͤpſte 
werden Johann zum Frauenberg 1441 und Wilkin zu St. 
Michaelsberg genannt (1482). Die Brüder von Letzterm waren 
Friedrich, Domherr zu Mainz und Chorherr zu St. Alban (geſt. 
1515), und Diedrih, Scholafter zu Afchaffenburg. Einer ihrer 
Neffen war Melchior, Dompropft zu Fulda, der in der Zulbai- 
ſchen Geſchichte eine wichtige Rolle fpielte, doch als Verweſer des 
Stifte und in Folge der damaligen vielen Mißhelligkeiten zwiſchen 
dem Abt und dem @apitel erfischen wurde (1516). Adam war 
Domdehant zu Mainz, Chorherr zu St. Alban, Kämmerer des 
weltlihen Gerichte zu Mainz, auch Amtmann -zu Bingen (geſt. 
2%. Zul. 1553). Sein Bruder Johann, Doctor der Rechte, war 
Surmainzifcher Rath bei vier Kurfürften, ein berühmter Rechts⸗ 
gelehrter und Berfaffer mehrer lateinifchen Tractaten und Differe 
tationen (gef. 5. Jul. 1522). Das Geſchlecht erloſch in ber 
Mitte des 17. Jahrhunderts ; die Erben waren bie Hutten zum 
Stedelberg und die Breidenbach genannt Breitenflein, die erf 
1592 nach einem Bergleih mit den Achten von Fulda in den 
Beflg eines Theiles der Güter kamen. | 

„Die Korftmeifter zu Selnhaufen. Der Neltefle von 
ihnen, der über die königlichen Bannforfte des Büdinger Waldes, 
in welchem die Jagdſchloͤſſer Ortenberg, Büdingen und Wächterds 
bach fich befanden, mit zwölf Reichsfoͤrſtern die Aufſicht führte, 
hatte folgende Dienflebliegenheiten. Wenn der Kaifer jagen 
mollte, jo wußte der Forftmeifter ihm einen Hund mit hängen» 
den Ohren, der flets in der Burg zu Gelnhaufen unterhalten 
wurde, mit einem filbernen und goldenen Halsband und einer 
feidenen Leine, auf einem feidenen Kiffen liegend, barbringen. 
Dann mußte er dem Kalfer eine Armbruf überreichen, mit einem 
Eibenbogen, feidener Senne und Hängeband, elfenbeinerner Nuß 
und ſübernem, mit Pfauenfedern gefiedertem Pfeil; aud die 
Riemen waren mit folchen Federn geziert. Dann folgte ber 
Forſtmeiſter dem Kaifer auf einem weißen Roß, und ging ed 
weiter in das dunkle Bebirge, fo mußten auch jene zwölf Reichs⸗ 
förfer auffigen und folgen. Zn den vorher erwähnten Jagd» 
fhlöffern befanden fi auch foldhe Hunde aufbewahrt. Auch die 
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Forſtmeiſter erſcheinen wie die Vorhergenannten im 12. und 13. 
Jahrhundert als Zeugen in den Urkunden. Humbracht fängt 
die Geſchlechtsreihe mit einem Anonymus an, der im Anfang 
des 14. Jahrhunderts lebte. In den Urkunden kommt vor ein 
Theodericus, miles, 1312, welcher wahrſcheinlich dieſer Unge⸗ 
nannte ſein wird. In der dritten Generation theilte ſich das 
Geſchlecht in zwei Stämme, die zu Otzberg, wo Gerhard pfälzi⸗ 
ſcher Amtmann, und Martin Amtmann zu Drtenberg war. . Beide 
Stämme werden in dem Zuldifchen Lehenregiſter 1396 mit Gütern 
zu Reichenbach und Nieder Efchenbach belehnt. Aug der letztern 
Linie iſt Kaspar entiproffen,, der in Bologna die Doctorwürbe 
erhielt, 1475, und als Profeffor der Rechte in Tübingen 1520 
ſtarb. Einige vor ihm erfcheinen ald Domherren zu Mainz, 
3.8. Diedrich, der 1460 refignirte und ſich verheurathete. Mit 
defien Sohn gleichen Namens, der auch als Domherr zu Mainz 
aufgeführt wird, erlofch diefe Linie. Werner flarb als Deutfchs 
ordensritter zu Mainz 1542, Lucas I war Burggraf zu Geln- 
haufen (gef. 1614) und hinterließ von Anna Maria von Rofen- 
bach: Lucas Heinrich, Fuldiſcher Rath und Oberſchultheiß zu 
Fulda (1638). Seine Söhne, mit Urfula von Sranfenflein er- 
zeugt, waren 1) Philipp Benedict, Deutfchordengritter, Land⸗ 
eomthur der Balley Franken, auch geheimer Rath und Öberhafs 
meifter des Deutfchmeiftere, und Philipp Joachim (gef. 1739). 
Diefer war Domherr zu Würzburg und Bamberg, refignirte und 
vermählte fih mit Anna Amalia Gremp von Freudenflein , mit 
defien Söhnen Philipp Franz (geſt. 1738), heffensdarmfädtifcher 
Kammerfunfer und Burghauptmann , und Wilhelm Sigismund, 
obgleich beide verheurathet waren, dennoch diefe Linie erloſch 
(1758). Aus einer andern Linie war Johann Philipp geboren, 
furmainzifher Rammerherr , geheimer Rath und Oberamimann 
zu Haufen, Orb und Burgjoffa, auch Ritterrath des Kantons 
Mittelrhein. Wenngleich feine Ehe mit Anna Margaretha von 
Schleifras mit Kindern gefegnet war, fo wurde nur durch einen 
einzigen Sohn das ganze Gefchlecht fortgefeut. Diefer war Franz 
Ludwig, kurpfälziſcher Kammerherr und Hauptmann der Schwei⸗ 
zergarde, Reichsburgmann zu Gelnhaufen, Erb» und Gerichtöherr 
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zu Auffenau und Neuendorf, Herr zu Nieder: Steinbah und 
Reuſchenberg, geb. 1720, vermählte fh am 12. Januar 1757 
nit Maria Magdalena, der Tochter von Wolfgang Daniel Frei« 


bern son Boineburg und Lengsfeld, Fuldaifchem geheimen Rath, .. 


und von Maria Margaretha Sreiin von Bernhaufen. Der Tepte 
diefes Stammes war Karl Friedrich, Deutfchordensritter, Land» 
comthur der Balley Eoblenz und Comthur zu Muffendorf. Er 
befleidvete bei dem Kurfürften von Cöln und Deutfchmeifter die 
Stelle eines Kammerherrn, Oberfiallmeiftere und Generallieute⸗ 
nants. Wegen feiner ausgebreiteten: Kenntniffe wurde er 1792 
kurcölniſcher Staais⸗ und Eonferenzminifter und farb 1802 (1814). 
— Das Wappen derer von Gelnhauſen: im filbernen Schild mit 
zwei freuzweife gelegten ſchwarzen Morgenfternen befindet ſich in 
der Mitte ein fechsediger goldener Stern. Auf dem Helm ein 
roth gefleideter , links ſehender Rumpf mit einem fpigen Bart 
und einer rothen fpigen, weiß verbrämten Müge bebedt. Das 
Wappen der Forſtmeiſter: ein filberner Schild mit zwei kreuz⸗ 
weife gelegten Lanzen, worin im den Eden drei rothe Rofen ſich 
befinden, auf dem Helm das nämliche Bild wie‘ bei ‚ven von 
Gelnhaufen. Später nahmen fie ein, anderes Wappen an: ein 
blauer Schild, mit einer aufrechtitehenden goldenen Wolfsangel 
Cein Zeichen, welches man noch immer an die Waldbäume macht, 
die gehauen werden follen), auf jeder Seite der Wolfsangel vier 
fülberne Schindeln ; auf dem Helm zwei ausgebreitete blaue 
Adlerflügel mit den filbernen Schindeln bededt, wo in der Mitte 
die goldene Wolfsangel angebracht if. Das Wappen der Küchen⸗ 
meifter : zwei. filberne Balfen im rothen Feld, auf dem Helm 
zwei roth und filbern getheilte Büffelhörner.” 

Hinfichtlich des Landeomthurs Karl Franz Friedrich Forſt⸗ 
meifter von Gelnhaufen muß ich erinnern, daß er bereits 1763 
als Eoadjutor des Landeomthurs zu Coblenz, Ignaz Felix von 
Roll, + 24. Zul. 1795, genannt wird. Im %. 1786 wurde er 
auch Coadfutor des Hauscomthurs zu Koblenz, Graf Ignaz von 
Wurmbrand, nad deſſen Tod, 16. Sept. 1794, er diefe Komthurei 
ebenfalls antrat. Kurcölnifcher Conferenzminiſter, Kriegsrath, 
General⸗Lieutenant und Obriſt⸗Stallmeiſter, auch Staats⸗ und 
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Conferenzminiſter für den Deutſchorden, erfcheint er nach dem 
Untergang des Kurfürſtenthums Cöln und der Ballei Eoblenz 
als k. k. wirklicher Geheimrath, Deutfchmeifterifher wirklicher 
geheimer Staats⸗ und Conferenzminiſter und Landcomthur der 
Ballei Elſaß und Burgund. Sein Nachfolger in Muffendorf 
wird wohl der neue Landcomthur von Coblenz, Graf Wenzel 
von Colloredo geworden fein. Aber auch in feiner ſchwäbiſchen 
Refivenz , zu Altshaufen,, fand der Minifter feine Ruhe. Am 
9, Sept. 1806 bat Würtemberg von Altshauſen Befig ergriffen 
und gewaltfam die Randeomthurei aufgelöfet, doch daß Schloß 
und gefamte Einrihtung dem Landcomthur zu Tebenslänglicher 
Benugung verblieben, unbeſchadet der zu 20,000 fl. beftimmten 
Penſion. Bei der Beſitznahme fand fih auf der. Landſchaftscaſſe 
eine Schuldenlaſt von 126,973 fl., dagegen aber ein Activbeſtand 
von 118,938 fl., größtentheild Capitalien. Die fchulvenfreie 
Balleicaffe beſaß an, Capitalien und barem Gelde 229,717 fl. 
nebft ungefähr 43,000 fl. in unſichern Forderungen. Diefer 
beiden Caſſen Luft und Unluſt wurde unter Würtemberg, Bayern, 
Baden und Hohenzollern« Siegmaringen vertheilt. Würtemberg 
erhielt, im ber Auseinanderfegung vom %. 1809, von der Land⸗ 
ſchaftseaſſe Vermögen 28,914,. von den Schulden 16,300 fl., aus 
ver Balleicaffe 85,628” fl. Aus der Balleicaffe empfing ferner 
Bayern 15,565, Baden 110,934, Hohenzollern» Siegmaringen 
18,325 fl., jeder Staat nah Verhältniß des ihm von den 
Befigunger der Landeomthurei zugefallenen Antheild. Diele 
Befigungen wurden folgendermaßen vertheilt: Wärtemberg er 
hielt die Comthurti Altshaufen, mit Ausnahme ſedoch der Herts 
ſchaften Hohenfeld, Achberg, Blumenfeld und Ellenhofen, Bayern 
die Comthurei Rohr und Waldſtetten, famt ber Herrſchaft Ellen 
bofen. Baden nahm die Comthureien Meinau, Beuggen und 
Kreiburg, dann bie Herrfchaft Blumenfeld ; Hohenzollern⸗Sieg⸗ 
maringen wurde mit den Herrichaften Hohenfels und Achberg 
abgefunden. Den Schweizern blieb die Comthurei Higfich, wit 
der fie zugleich den auf diefe Comthurei befonders verficherten 
Antheil von den Schulden der Landſchaftscaſſe übernehmen muß- 
ten. Die Einkünfte der Landeomthurei floffen faſt ganz aus der 








Die Bentschordensballei Elsass. 675 


Eomthurei Atishaufen, dem größern Theil nad aus der eigent« 
lichen Herrichaft Altsbaufen. Zur Zeit der. Auflöfung wurden 
fie alfo berechnet : 
a) von der Herrfchaft Altshbaufen : 
1) Kameralgefäle .. 2.2... . 73,940 fi. 
2) Stuan 2-22 0200000. 2,765 „ 76,705 ſ. 
b) von den übrigen Herrfchaften, reine Einfieferung 8,852 „ 


zufamınen 85,557 fl. 

Unter dieſen 85,557 fl. erſchienen in Geld ungefähr 17,000, 

in Naturalien 54,000 fl. Unter b) figurirte Arneck mit 5131, 
Illerrieden mit 787 fl. Der Landcomthur wurde zu den Reichs⸗ 
prälaten gerechnet, ohne doch mit dem veichöprälatifchen Collegium 
auf dem Reichstag Verbindung zu haben. Als Comthur von 
Altshaufen gehörte er zu den Reichsgrafen, und nahm er bei 
dem fehwäbifchen Kreis auf der Grafen⸗ und Herrenbanf die erfie 
Stelle ein. Zu der Reichsgrafſchaft Altshaufen war nicht nur 
die Comthurei Altshaufen zu rechnen, fondern dahin gehörten 
auch die dem Reich fteuerbaren Comthureien Meinau, Rohr und 
Blaichen; nur die von der Landcomthurei abhängenden Herr- 
fhaften Arned, Achberg und Ellenhofen konnten nicht als Bes 
ſtandtheile der Reichsgrafſchäft betrachtet werden, indem fie der 
Reichsritterfchaft zugewendet. Des Landcomthurs Reichsmatri⸗ 
fularanfchlag wurde im J. 1682 von 160 auf 60 fl. herabgefegt ; 
zu einem Kammerziel entrichtete ev 101 Rthlr. 45 Xr., zu dem 
Kreis, im einfachen Anfchlag, 62 fl. Die Steuern floffen in die 
allgemeine Landfchaftscaffe und dienten ‚zur Beftreitung der Reiche» 
und Kreislaften. Die übrigen Einkünfte floffen in die Rentamts⸗ 
caffe. Bon denfelben gingen voraus ab: das Deputat des Land» 
eomthurs mit 6000 fl., jenes des Hauscomthurs mit 1250 fl., 
bie Befoldungen der Comthureidiener, Alles. zuſammen mit den 
obigen Summen ungefähr 33,000 fl. Ueber den Reſt fonnte der 
Landeomthur nad Belieben verfügen. Für die Landeomthurei, 
als ſolche, beftand noch eine befondere Balleicaffe ,. deren Vers 
mögen und Einfünfte aus Beiträgen der Comthureien, aus 
Schenkungen und Bermächtniffen von Drdensmitgliedern und aus 
den Auffihwörungsgebüren neu aufgenommener Ritter beflanden 
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und woraus die Ausgaben der Landcomthurei beſtritten wurden, 
als da find: der hundertſte Pfennig, jährlich 146 fl. 50 &r., an 
die Generalcaffe zu Mergentheim ; Beiträge zu Legationskoſten; 
Befoldungen der Balleifanzlei ; Unterflügung einzelner Ritter. 
Die Verwaltung hatte den Flöfterlichen Zufchnitt keineswegs ab⸗ 
geworfen. An ihrer Spige fand der Landeomthur, dem ein 
Hauscomthur zur Seite gegeben war, 1806 Camill Johann 
Nepomuk Chriſtian Fidelis Tullter Graf von Montfoye-Baufrey 
oder Froberg. Einem Burgunder konnte des Deutſchordens 
Ballei Burgund die Aufnahme nicht verfagen. Nach dem Geift 
biefes für ewige Dauer berechneten Inſtituts war Burgund 
immer noch eine Zubehörung des deutfchen Reihe. In dem⸗ 
felben Geift hat der Orden bis zu feinem legten Tag feinen König 
von Preuffen gefannt. In dem Balleirath faßen nur zwei NRäthe, 
von denen der erfte zugleich Syndicus und Dberamtmann zu 
Altshaufen; dazu kamen ein Nentmeifter, Baubdirector , Ober, 
amtsſecretarius, Leib» und Landfchaftsarzt, ein Waifenpfleger 
(dev Beftand der Waifencaffe war zur Zeit der Auflöfung der 
Ballei bis beinahe zu 200,000 fl. angewachſen). Die Herr- 
ſchaften Hohenfels und Arneck wurden durch Obervögte verwal« 
tet; in Achberg hatte ein Dbervogteiverivefer feinen Sig. 

Ein Berzeichniß der Landcomthure vermag ich nicht zu geben, 
nur finde ich die folgenden: Rudolf von Schaffhaufen kommt 
im 3.1272 als der Ballei Elſaß Landeomthur vor; 1296 wird 
Engelhardus provincialis per Alsatiam et Burgundiam com- 
mendator genannt. Mangold von Brandis 1350, Heinrich von 
Ninfenberg 1359, Rudolf von Randegg 1386. Gegen Ende bes 
14. und zu Anfang des 15. Jahrhunderts wurde, den Landcom⸗ 
thuren ein befferes Einfommen und einen befländigen Sig anzu⸗ 
weifen, mit ihrem Amt ein Ordenshaus, eine Comthurei ver⸗ 
bunden. Heinrich von Schletten, der 1391 — 1400 nur als Com⸗ 
thur von Altshaufen vorfam, erfcheint 1410 zum erftienmal ale 
Landeomthur der Ballet Elſaß und Burgund, und haftete feitdem 
auf Altshaufen die Würde des erften unter den eilf Landcom⸗ 
thuren des Ordens. Marquard von Königsegg, 1411— 1437, 
bat im J. 1413 die Ordenskirche in Altshaufen, zu St. Michael, 
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ganz neu erbaut. Burfard von Schellenberg, 1443, 1450, 1453, 
1457. Wolfgang von Klingenberg, 1481—1517. Georg von Eltz, 
1522-1527 (Abth. IBd. 2 S. 2836—290). Chriſtoph Thumb 
von Neuburg, 1606—1626, brachte 1612 die Hauptreparation an 
der Ordenskirche in Altshaufen zu Stand. Kaspar von Stadion 
1628, farb 1641. Johann Jacob von Stein, + 1649, baute 
1630 an der Kirche zu Altshaufen die Seitencapelle mit der Gruft 
der Randeomthure. Philipp Albrecht von Berndorf, 1660, 1666. 
Johann Hartmann von Roggenbach, 1666, 1674, 1685. Ignaz 
Anton von Neinah zu Oberbronn legte im Jahr 1727 den 
Grundftein zu dem flattlihen Schloß, nachdem dag ältere, eben» 
falls fehr anfehnliche Gebäude 1647 durch die Schweden einge- 
äfchert worden. Philipp Joſeph Anton Eufebius Tullier de 
Montjoye oder Froberg, 1736, 1752. Chrifian Moriz Eugen 
Franz Graf von Königsegg-Rottenfels, 1761, + im Zul. 1778; 
er war zugleich E. f. Kämmerer, Geheimrath, General⸗Feldmar⸗ 
fhall, Inhaber des Infanterieregiments Nr. 16 (vergl. Bd. 7 
.&. 516-519). Beatus Konrad Philipp Friedrich Reutner von 
Weil, 1782, 1798; er war zugleich Landeomthur der Ballei 
Heften, Comthur zu Marburg und Wetzlar, k. k. Geheimrath 
und des Ordens wirflicher Staats» und Conferenzminifter unter 
dem Deutfchmeifter, dem Erzherzog und Kurfürſt Marimilian 
Franz. Die Reihe befchließt Karl Kranz Friedrich Forftmeifter 
von Gelnhaufen. B 

. Zu der Ballei gehörten urfprünglih 17 Comthureien, 6 in 
der Schweiz, 6 im Elfaß, 5 in Schwaben. Bon ben helvetifchen 
Eomthureien ging Bern im 16. Jahrhundert verloren, wurden 
Summiswald 1698, König 1720 , diefe um 120,000 Rthlr. an 
die Stadt Bern verfauft: In der franzöfifchen Revolution gingen 
zwei andere helvetiſche Comthureien, Bafel und Müplhaufen, 
dann des Ordens gefamtes Eigenthum im Elſaß verloren; ee 
blieben nur Higficdh, in der Schweiz, übrig und die fünf fhwä- 
bifchen Eomthureien : Altshaufen, Meinau, Beuggen, Freiburg, 
Rohe und Blaichen oder Waldfletten. Diefe Comthureien waren 
in der Regel mit eigenen Comthuren befegt, welche aud die 
Einkünfte bezogen ; um aber das Einkommen des Landromthurg 
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zu verbeſſern, war, außer Altshauſen, in ſpäterer Zeit auch die 
Comthurei Waldſtetten umbefegt geblieben. Im 3. 1784 zählte 
die Ballei überhaupt 16 Ritter, wovon aber, außer dem Land- 
und dem Hauscomthur, nur fünf Komthureien befaßen; die fünf 
Comthureien Ruffach, Andlau, ‚Straßburg , KRaifersberg und 
Gebweiler waren in einer Perfon vereinigt, und der Comthur 
von Rixheim befaß zugleich Bafel und Mühlhaufen. Im J. 1805 
waren der Ritter noch acht, von denen zwei ohne Comthurei. 
Unter den fünfzehn Rittern, welche die Ballei im Jahr 1784 
zählte, befanden fih 7 franzöfifhe Officiere. Mit Ordens⸗ 
prieftern, als Pfarrverweſern, waren befegt die Pfarreien Mör- 
dingen bei Freiburg, Oberhauſen in der Breisgauiſchen Herr» 
ſchaft Kürnberg, Glotterthal im Breisgau, Liggersdorf in der 
Herrſchaft Hohenfels, Altshauſen ſelbſt, Efferatsweiler in der 
Herrſchaft Achberg, Bißlingen in der Herrſchaft Blumenfeld, 
Pfaffenhofen oder Owingen im Gebiet der Abtei Salmansweil, 
Mindersdorf in der Herrfchaft Hohenfels, Hitzkirch in der Schweiz, 
Legau Cim Stift Kempten?) und Hochberg in der Graffchaft Alte» 
haufen. Zwei andere Ordensprieſter fanden ald des Landcom⸗ 
thurs Hofcapläne zu Altshaufen. 

Folgt die Beſchreibung der einzelnen Gomthureien, L Alts⸗ 
haufen ſelbſt, aus folgenden Bekandtheilen zufammengefegt: 1) die 
Herrihaft Altshauſen, beſtehend a) aus den jegigen Gemeinden 
Altshaufen, Eberbach, Eichfteegen, Fleifhwangen, Hochberg und 
Pfrungen, ein Bezirk, im 3. 1806 von 1928 Menſchen bewohnt, 
worin ber Randcomthur die Landes⸗ mit der Grundherrſchaft ver- 
einigt übte; b) aus ber fegigen Gemeinde Boms und den Ort: 
fhaften Ried und Zollenreute, in welchen der Landeomthur nur 
Grundherr und die Randeshoheit der Tandwogtei Schwaben zu» 
getban, bie durch den Pfandſchaftsvertrag vom J. 1759 aud in 
biefem Bezirk die Hoheitsrechte von Deftreih an die Comthurei 
abgetreten wurden ; c) aus verfchiedenen Gefällen, Rechten und 
Gütern in auswärtigen Gebieten, darunter namentlid das Kaften- 
amt oder die Zehntverwalterei in der Reichsſtadt Ravensburg, 
Rebgüter am Bodenfee und eine Alp im Vorarlberg. Die ganze 
Herrſchaft enthielt 13,000 Jauchert, noch Feine Meile, und 
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war urfprünglich ein Beſitzthum der Grafen von Böriugen und 
der mit ihnen fammverwandten Grafen von Orüningen. Mane- 
goldus de Aleshusen et Veringen wohnte mit feinem Sohn 
Wolfhardus der Einweihung der Kirche zu St. Georgen (1.085) 
bei. In der Stiftungsurfunde bes Klofters Ochfenhaufen (1100) 
erfcpeinen abermals Mauegoldus comes et filius ejus Wolferadus 
de Isinun et Aleshusen. Hermann der Lahme, ein Sohn des 
Grafen Rolfrad II von Böringen, farb 1054 ; die Leiche wurbe 
von der Reichenau nach Altshaufen gebracht, um hier, auf dem 
päterlihen Erbgut, neben Hiliruden, »Mater egenorum , spes 
auxiliumque suorum, hoc Hiltrud tumulo debita reddit humo,« 
wie die fchöne Grabfchrift, von Hermann, dem frommen Sohn, 
ber geliebten Mutter gefest , anhebt, beerdigt zu werden. Der 
Streit, ob Hermann in Altöhaufen,, oder zu Alleshaufen, am 
Federfee, ruhe, konnte nur aus Unfenntnig der gefchichtlichen 
Umfände hervorgehen. Noch im 17. Jahrhundert wurde der 
Sarg Hermanns in Altshaufen aufbewahrt ; im 3. 1626 wurden 
daraus dem Klofter Weingarten der Schädel und ein Arm, 1651 
dem Klofter Ochfenhaufen drei andere Gebeine mitgetheilt. Wahrs 
fheintich noch im 12. Jahrhundert theilten fich die Grafen von 
Grüningen mit denen von Böringen in den Beſitz von Alte- 
haufen. Graf Hartmann von Grüningen verfauft im J. 1246 
das Dorf Altshaufen an Heinrih von Bigenburg, an ben er 
ferner im nämlichen Jahr die dafigen Lehen und das Patronats 
recht überläßt. In demfelben %. 1264 übertragt Heinrih von 
Digenburg die hiermit vervollffändigte Erwerbung an den beut- 
fhen Orden, der zwar fchon feit dem 3. 1228 durch des Grafen 
son Würtemberg-Grüningen Kreigebigfeit, in dem benachbarten 
Dorf Marbach einen Hof beſaß. Im J. 1269 ſchenkt Graf Hart: 
mann von Grüningen dem Orden, oder vielmehr, wie es aus⸗ 
drüdlich beißt, dem deutichen Haufe in Altshaufen, was daſelbſt 
verfchiedene Edelleute von ihm zu Lehen trugen, und im J. 1270 
entfagt einer dieſer Lehenträger, Heinrich von Schmalened, dem 
Drden zum Beften, dem Lehen, fo er bisher in Altspaufen gehabt. 
Im 3. 1274 ſchenkt Graf Heinrih von Neu-Böringen der Com⸗ 
fhurei »foresterium de Alshusen et ejus geneloiam ac alios 
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homines ecclesie in Veringen pertinentes, « und im J. 1276 
empfängt fie von Graf Mangold von Nellenburg die Wiefen bei 
dem alten Weiber zu Altshaufen, Durch dieſe und andere 
Schenkungen erwuchs das biefige Haus fchnell zu einer der 
bedeutendften und einträglichften Comthureien im Orden, welder 
im 5. 1389 8. Wenzel auch noch Stod und Galgen in des 
Haufes und Dorfes Bann und Zugehörungen verlieh, darin 
auch der Landvogt in Schwaben den Orden nidt irren noch 
hindern fol. Büfching und die vielen ihm folgenden Geographen 
zählen Altshaufen zu den unmittelbaren Reichebörfern und bes 
rihten, wie daß es von der feinen Namen führenden Deutſch⸗ 
ordenscomthurei oft angefochten worden. Es beruht diefe An⸗ 
gabe Tediglich auf einer VBerwechfelung mit dem fränfifchen , bei 
Mergentheim befegenen Althbaufen. 2) Die Herrihaft Arned 
in dem Blauthal, dem Rittercanton Donau fteuerbar. Zu ihr 
gehörten Arned, Pfarrkirchdorf und feit 1784 verlaflene, dem- 
nächſt vollfommen zerftörte Burg, Ermingen, Cdingen, das 
Pfarrdorf, zu 2 Drittel, fodann zu Dietingen 4 Bauern und 
2 Söldner, zu Marfbronn 1 Bauer und 3 Söldner, zu Wip⸗ 
pingen 8 Unterthanen,, die Patronatrechte zu Arned und Die- 
tingen,, das Fifchrecht in der Blau u. f. w. In der ganzen 
Herrſchaft, Wippingen ausgenommen, übte der Landcomthur die 
hohe und niedere Gerichtsbarkeit und den Blutbann, und hatte 
er diefelbe im J. 1700 von Johann Philipp von Stadion um 
110,000 fl. erfauftz davon wurden aber nur 58,900 fl. bar 
bezahlt, für die übrige Summe bad Rittergur Moosbeuren, uns 
weit Biberach, famt Haufen und Rufenberg tauſchweiſe bins 
gegeben. Die Herrfhaft zu vergrößern, erfaufte der Orden 
nachmals 1702 von dem Klofter Urfpring die zwei Drittel von 
Edingen und Antheil an Eriningen , nebft einem Siebentel des 
Zehnten zu Dietingen und Markbronn um 34,268 fl., und im 
5%. 1778 von dem Klofter Söflingen um 12,000 fl. den Reſt von 
Ermingen , nebfi dem Zehnten zu Arned und einem Antheil 
Zehnten zu Marfbronn. 3) Herrichaft und Pfarrdorf Illerrieden, 
in dem Umfang der Grafſchaft Kirhberg-Weißenhorn, an der 
ler gelegen. 4) Die Heine, in dem ritterfehaftlichen Berband 
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begriffene Herrſchaft Ellenhofen. 5) Die Herrfchaft Achberg, 
ehemals derer von Sirgenflein Eigentbum und dem Nittercanton 
Hegau fteuerbar. Außer dem an dem Zufammenfluß der obern 
und untern Argen belegenen Bergfchloß Achberg enthält die Herr— 
haft die Pfarrdörfer Efferatsweiler und Roggenzell, das Dorf 
Geisweiler und verfchiedene Eeinere Dörfer und Weiler. 6) Die 
Herrfchaft Blumenfeld (ein Theil davon war der Comthurei 
Meinau zugewiefen), gegen Morgen an dag Fürftenbergifche Amt 
Engen, gegen Mittag an den Canton Schaffbaufen, gegen Abend 
an das Amt Blumberg und gegen Mitternacht an das Bezirks⸗ 
amt Möringen grenzend. Sie enthielt außer dem Städtchen 
Blumenfeld, von 28 Häufern und 178 Seelen, die Ortfchaften 
Beuern, Bißlingen, Epfenhofen, Leipferdingen, Nordhalden, 
Thalheim , Thengen hinter Burg, Uttenhofen und Wyhl, und 
wurde im. %. 1488 von denen von Klingenberg um 12,000 fl. 
an den Orden verkauft. 7) Die Herrfhaft Hohenfels, oder 
NeusHohenfeld, zum Unterfhiedb von dem der Stadt Ueberlingen 
zufländigen Alt⸗Hohenfels, grenzt nördlich an Mößkirch, öftlich 
an der Abtei Petershaufen Herrfchaft Herdwangen, ſüdlich und 
werlih an die Landgrafihaft Nellenburg. Außer dem Bergs 
ſchloß und Amtfig Hohenfels enthäft fie die Pfarrbörfer Liggers— 
dorf und Mindersdorf, die Dörfer Deutwangen, Kalfofen, Obern- 
borf und Selgetsweiler, die Weiler Breitendrla, Hoͤllſteig und 
Waldſtein, famt mehren Höfen, überhaupt auf 8485 DFandert 
877 Menfhen. Das fhöne, fehlanfe Volk bewahrt noch viele 
alemanniſche Sitten, wie fie etwa in dem Hauenflein einheimifch. 
Bon denen von Jungingen, des Geſchlechtes von Hohenfels Nach⸗ 
folgern, war die Herrſchaft an den deutfhen Orden gekommen; 
fein anderer Gebieter konnte würdiger fein, den Heldenftamm 
von Zungingen in feinem Befig abzulöfen. Hohenfels war zu 
einer Comthurei erhoben worden, die aber zum Beften des Land⸗ 
comthurs unbefegt blieb. IL Die Comthurei Rohr und Bfaichen, 
oder Waldſtetten. Rohr, das Dorf, Liegt im Burgau an der 
Kamlach, Blaichen oder Unter⸗Blaichen an der Günz. Diefes 
if ein Pfarrdorf von 350 Seelen. Gegen Ende des 17. Jahr⸗ 
Hunderts wurde zur Comthurei auch noch der Marftfleden Wald» 
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fetten, von 1000 Meufchen etwa bewohnt, zugleich mit Heifele- 
burg, um 37,500 fl. erfauft. Der Pfarrfag in Waldſtetten ging 
hiermit an die Comthurei über ; den großen Zehnten aber behielt 
der Verkäufer, dag Reichsſtift Eichingen, fich bevor. Auf allen 
Seiten von ber Markgrafſchaft Burgau ‚umgeben, war die 
Comthurei gleichwohl, ſamt ihrem Gebiet, reichsunmittelbar. 
DL Meinau, die anmuthige Infel bes Bodenſees. Sie trug zu 
Lehen von der Abtei Reichenau Albert von Langenflein; wie 
zwei feiner Söhne das Ordenskreuz nahmen, vergabte er, mit 
Albrechts des Abtes von Reichenau Willen, die Meinau an den 
Drden. Seitdem ift fie eine Comthurei gewefen, zu ber aud) 
noch die Ortfchaften Allmannsdorf, Burg, Dettingen, Dingels⸗ 
dorf, Egelfee, Egg, Hard, Hinterhaufen, Lizelftetten, Mühlhals 
den, Neuhaufen, Oberdorf, Rohnhaufen, Sirenmoos, Sonnen 
bühl, Staad und Wallhaufen, ein Antheil an der Herrſchaft 
Blumenfeld und die Nerepturen zu Immenſtaad (der Comthurei 
Drittel an der Dorfhersfchaft wurde im J. 1783 an Fürftenberg 
verfauft) und in der Reichsſtadt Weberlingen gehörten. Der 
Comthur übte das Patronatrecht über die Pfarreien Allmanne- 
dorf, Bißlingen, Blumenfeld, Dettingen, Dingelsporf, Fetten⸗ 
haufen, Leipferdingen, Lippertsreute, Mindersporf, Pfaffenhofen, 
Raſt und Watterdingen, An den Landcomthur mußte er jährlich 
20 Fuder Wein abgeben; die Meinau,von 125 Jaudert Flaͤchen⸗ 
raum, ift nicht nur an Getreide und vorzüglihem Obſt frucht⸗ 
bar, fondern erzeugt auch preiswürdige Weine. IV. Beuggen, 
Pfarrdorf und Schloß, nahe bei Rheinfelden, am Rhein gelegen, 
fam im 5%. 1246 von Ulrich von Liebenftein an den Orden. Zu 
den Befigungen der Somthurei gehörten, außer Beuggen ſelbſt, 
bie benachbarten Orte Karfau und Riedmatt, desgleichen bie 
Schhaffnereien zu Frid und Rheinfelden. Die hohen Gerichte zu 
Karfau und Riedmatt, famt dem Forſt⸗ und Jagdrecht im Beug⸗ 
gener und Hagenbader Hain, wurden im 3. 1739 von Oeſtreich 
um 18,000 fl. an die Somthurei abgetreten. Als deren Berluf 
durch die franzöfifche Revolution hat der Orden ein jährliches 
&intommen von 2895 fl. berechnet. V. Freiburg, die Comthurei, 
verdankt ihre erfte Stiftung dem Grafen Konrad I von Freiburg, 
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ber hierzu 54 Hofflatt im 3. 1263 widmete. Der Comthur war 
geborner Affeffor bei dem vorderöftreichifchen combinirt präfatiich- 
und ritterftändigen Judicio erfter Inftanz und beſaß das Pfarr⸗ 
dorf Wafenweiler, zwifchen Freiburg und dem Rhein, wo einer 
der lieblichſten Weine des Kaiferfiuhler Geländes wäh, dann 
auch, in ber Nähe von Nagold, die Drtfchaften Wollmaringen, 
Schwandorf und Waldorf. Hemmendorf, fo gewöhnlich ebenfalls 
als eine Befigung der Deutfchordenscomthurei Freiburg auf: 
geführt, war eine Komthurei des Malteſerordens. VI Ruf⸗ 
fah , im Ober⸗Elſaß, in des Bilhofs von Strapburg Stabt, 
wohin die Gomthurei aus dem benachbarten zerfiörten Dorf 
Sundheim verlegt worden. Der Orden berechnete ihre Einkünfte 
zu 6672 fl. jährkih. VII. Rixheim, in der Sundgauifchen Herr« 
ſchaft Yandfer ; 1665 fl. Ertrag. - VIIL Gebweiler, in des Stiftes 
Murbach Gebiet, im Ober⸗Elſaß; 4122 fl. Ertrag. IX. Andlau, 
in dem Städtchen diefed Namens, im Nieder-Elſaß; 4273 fl. 
Ertrag. X. Kaifersberg, in der vormaligen Reihskadt im 
Ober⸗Elſaß, 949 fl. Ertrag. XL Straßburg von 8891 fl. Er- 
trag. Diefen ſechs elfafiiihen Comthureien wird hinzuzu- 
fügen fein die Herrſchaft Feſſenbeim, im Ober⸗-Elſaß, zwifchen 
NeusBreifacy und Othmarsheim. Der Orden hat ihre Ein- 
fünfte zu A679 fl. berechnet. XII. Mühlhaufen. Diefe Com⸗ 
thurei bezog ihre Einkünfte, zu 6650 fl. berechnet, aus dem 
Elſaß. XII. Bafel. In des dafigen Deutfhhaufes Kirche durfte 
alljährlich einmal Meffe gelefen werden. In dem franzöfifchen 
Gebiet verlor diefes bald mit Beuggen, bafd mit Rixheim unter 
demfelben Comthur vereinigte Haus ein Einkommen von 1958 fl. 
Ueberhaupt verlor die Dallei durch den Lungviller Frieden die 
fämtlihen im Elſaß befegenen Comthureien famt der Herrfchaft 
Feſſenheim, ein Gefamteinfommen von fährli 42,754 Gulden. 
IV. Higfirh, in den obern freien Aemtern der Schweiz. 

Der Landeomthur, Freiherr Forſtmeiſter von Gelnhaufen, 
in jeder Beziehung ein ausgezeichneter, verehrungswürbiger 
Mann, beſchloß feine Tage zu Altshaufen im J. 1814. Den 
Ertrag der Comthurei Muffendorf hat ber Drden zu 4541 fl. 
angegeben. Die franzöfifhe Domainenregie verfaufte fie den 
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2. Frimaire XH an den reihen Kaufmann Schmig in Cöln 
zu dem Preis von 13,000 Franken. Das Gut war vielleicht das 
zehnfache wertb; aber Schmig hatte Freunde gefunden, die ihm 
bie vortheilhafte Erwerbung gönnten und erleichterten. Als er 
feinen Befig gefichert glaubte, fing er an zu plaudern von den 
Mitteln, welche ihm bazu verholfen. Den Freunden Fam das 
unvorfichtige Gefhwäg zu Ohren: aller Berantwortlichfeit ſich 
zu entziehen, unterfuchten fie den Procös-verbal de vente et ad- 
judication definitive, worauf des Schmig Befißredht gegründet, 
und es ergab fi) daraus des Gutes Beſtand, 104 Heftaren 
40 Aren A3 Gentiaren Aderfand, 3 Hektaren 91 Aren 68 Centi⸗ 
aren Weinberg, 6 Hektaren 96 Aren 30 Gentiaren Wiefen, fo 
für 180 Franken verpachtet 5; von: den Büfchen aber, welche der 
Comthurei eigentlicher Schag, war feine Rede gewefen, die fonnte_ 
der Anfteigerer mithin nur zu Unrecht befigen. Ein fchwerer 
. Tangjähriger Proceg, verderblich für Schmig, war die Folge diefer 
Entdedung, durch welche beftätigt die Lehre : Schweigen ift Gold. 
Beiläufig will id noch erinnern, daß in dem Verkennen bdiefer 
Lehre der Grund zu fuchen, warum bei größern Lieferungen bie 
Unterlieferanten gewöhnlich Juden find. Denn, fagte mir ein gedies 
gener Speculant, die Chriften fönnen nicht Schweigen. Seit Jahren 
befigt die vormalige Comthurei Muffendorf der Freiherr Joſeph 
Karl von Fürftenderg. Möge er recht lange noch des bedeutend 
durch ihn verfchönerten und gebeſſerten Beſitzthums fich erfreuen. 
In die Gemeinde Muffendorf gehört auch der feitwärts davon 
an der Bodesberger Bach oberhalb Marienforft gelegene Hof 
Wattendorf, weiland ein zu Ehren Unfer Lieben Frauen geweihtes 
Nonnenklofter Auguftinerordeng, als deffen Provifor am 6. Aug. 
1281 Hr. Anfelmus, decanus christianitatis Arkowen genannt 
wird. Anderwärts beißt das Klofter auch Kottenforft, nament- 
lich in der Urfunde vom 12. Sun. 1450, da es Erzbifchof Diede⸗ 
rih von Mörs von wegen des Berfalls der Flöfterlihden Zudt 
aufhob und das Eigenthbum an den Brigittenorden gab, der ganz 
in der Nähe das Kloſter Marienforft erbaute. Zeitig wird das 
Berderben bier eingeriffen fein. Am 12. Zul. 1287 verkaufte 
Wattendorf feinen Hof zu Palmersheim an das Mariengradenftift. 
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Ruͤngsdorf, dicht an den Rhein, Dollenborf gegenüber ge- 
drängt, hat an fitb, ohne das bier eingepfarrte Plittersporf, 
330 Einwohner, die angeblich 105 Heftaren 82 Aren 54 Eentis 
aren Aderland, A Heltaren 12 Aren 63 Gentiaren Wiefe und 
9 Hektaren 22 Aren 24 Centiaren Weinberg befigen. Die Pfarrs 
firche ift dem h. Andreas geweihet und fand unter dem Patronat 
des Propftles vom Caſſienſtift. Des Paſtors Einfommen wird zu 
1200 Franken angegeben, einfchließlich des Zehntens hieſelbſt, 
der zu 240 Franken angeichlagen. Die eigentliche Pfarrwitthum 
batte die franzöfifche Regie am 1. Vendemiaire XI zu 430 Franfen 
verpadhtet. Die Jagd fand der Abtei Siegburg zu. Ein Com⸗ 
plex fumpfiger Wiefen, das Rangmaar am Rhein, 3 Heftaren 
16 Arten 50 Gentiaren, von der Hoffammer herrührend, wurde 
den A. Pluviofe XII an AO Ortsnachbarn zu dem Preis von 
2025 Franken verfauft. Des Malteſerordens Comthurei St. Jo⸗ 
hann und Cordula zu Eöln befaß den Euleuhof, der für 7 Malter 
Korn, die halben Trauben und den Zehnten verpactet, am 20. 
Nivoſe ZIH für. 10,600 Franfen, und nochmals, von wegen der 
am 9. Zul. 1806 ausgefprodhenen Déchéance, den f4. Aug. 1806 
zu 9025 Sranfen verfauft wurde. Des Caſſienſtifts Gut, für 
8 Malter Korn, 18 Franken 15 Centimen, den Zehnten und bie 
halbe Steuer verpacdhtet, hatte das gleihe Scidfal.den 5. Plus 
viofe XIL Es wurden dafür 2325 Franfen, für der Abtei 
St. Martin zu Cöln Haus und Länderei 1625 Franken am 
6. Slordal XII bezahlt. Die Abtei hatte davon gehabt 1 Söm« 
mer Bohnen, eine Laft Xepfel, 5 Pfund weißen Zuder und 
den Zehnten. 


godesberg. 


Des Ortes geſchieht zum erſtenmal Erwähnung in der Ur⸗ 
funde vom 15. Januar 947, worin K. Otto I der Abtei Eſſen 
den von K. Karl ihr gefchenften Hof in Vuodenesberg beflätigt. 
Alſolche Form ift vielleicht erwünfcht denen, welche den Namen 
son Wodan, Mercurius herleiten. Dem fol auf der Bergkuppe 
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ein Altar oder dergleichen gewidmet geweien fein, wie denn Hofs 
rath Eichhof berichtet, „es erhelle aus einer Steinfchrift, dag zu 
der Ubier Zeiten auf diefem Heinen Berge oder Yelfen ein Fa- 
num, dem Gotte Merkur, Godes oder Wodan geheiliget, geftan- 
den habe, woher alfo der Namen Godesberg feinen Urfprung 
Berleitet.” Den Merkur will ih mir vorläufig gefallen laſſen, 
aber der Namen des Tümmelhaften Gottes Wodan, deflen Dienk 
der heilige Gallus und feine Schüler noch fo Iebendig, durch 
Gaftereien und Methtonnen verberrfiht am Bodenfee fanden, if 
wohl niemals zu den Franken, hoher oder platter Zunge, gelangt. 

Das heutige Godesberg befteht eigentlich aus drei Theilen, 
aus der Burg, dem Heilbrunnen im Hintergrund, und dem 
zwifchen und an beiden Tiegenden Dorf, Der Schloßberg, ein 
Rumpfer runder Kegel, von einem tüchtigen Fußgänger in einer 
ftarfen Biertelfiunde zu umfchreiten, kann als der ſulddweſtlichſte 
Auslauf des Tanggedehnten Borgebirges betrachtet werden, das 
ſich bier kaum eine halbe Stunde vom Rhein etwa 400, an 
einigen Stellen wohl 500 Buß über die Ebene erhebt. Der 
Kegel mag um 275 Fuß die Heerftraße überragen; diefe Höhe 
fheint aber wegen der fchroffen Abfchüffigfeit über die Straße 
und wegen des prächtigen Thurmes auf ihrem Scheitel von fern 
geſehen viel beträchtlicher, als fie an. fih if. Der Berg iſt vom 
Norden bis zum Südweften mit Gebäfch befränzt, fchroff abge⸗ 
ſchnitten und nur auf fteilen Fußpfaden zu erklimmen. Die well» 
liche und ſüdliche Seite, theilweife mit Reben bepflanzt, if: we⸗ 
niger abſchüſſig, und es Läuft von Weften gegen Often von bem 
höhern Bergſtock ab, wovon dies ein einzeln auslanfender AR 
it, im Abfland von etwa 800 Schritten, eine tiefere Senkung 
gegen die Spige des Kegels hinanz auch geht Hier von der 
Seite hinauf ein bequemer gepflafterter Stationenweg, und ein 
Baar Fußpfade führen, der eine aus dem Dorf von Süden hin» 
auf, der andere ans weftlicher Richtung durch Gebüſch zu dem 
Wallfahrtslirchlein und zu dem Friedhof hinan, diefer theilweife 
die Ruinen der Burg einnehmend. Das Kirchlein zu St. Michael, 
urfprünglihd wohl dem Anfang des 13. Jahrhunderts entſtam⸗ 
mend, ward durch Kurfürft Joſeph Siemens im J. 1696 prächtig 
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hergeſtellt, um für Niederdeutſchland die Metropole der von bes 
fagtem Kurfürften geftifteten Erzhof⸗Brüderſchaft zum b. Michael 
zu fein, wie es für Oberbeutfchland die Joſephsburg bei München 
war. Mehrmals im Jahr wallfahrtete nad dem Godesberg von 
Bonn die gefamte Erzbrüderfchaft,, beſonders am 8. Mai, dem 
Tag der Erfcheinung des Erzengeld Michael auf dem Berge 
Gargano, welches ihr Hauptfeſt. Ein Zweig diefer Brüs 
berfchaft iR der St. Michaelsorden , deffen Großmeiſter nad 
einander geweſen find: die beiden Kurfürften von Eöln, Joſeph 
Clemens und Clemens Auguft, der Cardinal von Bayern, Jos 
bann Theodor Kürfibifhof von Lüttich, erw. 8. Mai 1761, geft. 
27. Ian. 1763, der Herzog Clemens Franz von Bayern, erw. 
8. Mai 1763, geft. 6. Aug. 1770, der Kurfürfi von Bayern 
Marimilian Joſeph, erw. 18. Aug. 1770, geft. 30. Dec. 1777, 
der Herzog Karl II von Zweibrüden, erw. 28. Febr. 1778, gef. 
1. April 1795. Deffen Bruder und Erbe Herzog Marimilian 
Joſeph, der nachmalige Kurfürft und König von Bayern, bat 
dem Orden die Form eines Hausordend gegeben, feine Einrich« 
tung jedoch weſentlich durch das Statut vom 6. Aug. 1810 mo- 
bifleirt. Er zählte 20 Großkreuze und 32 Ritter im %. 1821. 
Die von dem Orbensflifter gegebene Regel erfchien zu Title 1706 
unter dem Titel: Explication de liinstitution des règles et des 
usages de la Confrerie Electorale de St. Michel Archange, pour 
les agonisans. 8. S. 56, mit 7 Abbildungen, das Ordenszeichen, 
den Habit, den Habitus solemnis, ordinarius, poenitentiae, 
lugubris und peregrinationis darflellend, 

Bon dem Kirchlein aus führt ein fliller Pfad, mit Kies 
beſchüttet und mit Rafenbänfen und Ruheplätzen verfehen, ringe 
um die überhangenden Mauern herum und zuletzt durch eine 
Deffnung in den Trümmern auf die Platte, zu welcher man indeflen 
auch, nur mühevoller, durch mehre andere Riffe auffleigen kann. 
Aus den Trümmern Täßt fih erfennen, daß die Burg von einer 
doppelten Mauer umgeben geweſen; die äußere an ber Nord⸗ 
feite if theilmeife noch ziemlich erhalten. Oben angelangt er« 
Midt man mehre halb abgeriffene Thürme, welche noch die ein⸗ 
zelnen Vertiefungen und Zerfchneidungen der Räume zeigen , fo 
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daß die Phantaſie ſich die Säle und Gemächer der Vorzeit, den 
Marſtall, die Kammern der Knechte und Buben, Verließe und 
Marterfammern denken kann. Inmitten der Platte aber prangt 
der fchöne runde Thurm, die Krone des Burgbaues und ber 
ganzen Gegend eine Zier. Er mißt bis an feine Spige etwas 
über 100. Fuß und würde auch bei minderer Höhe, auf minder 
günftigem Standpunft durch Die Richtigkeit der Verhältniffe, durch 
feine fchlanfe, mit Stärfe gepaarte Geftaft auffallen. Eine 
Treppe, im J. 1817 auf Befehl des Kronprinzen theild wieder- 
bergeftellt, theils neu. gelegt, führt bis auf des Thurmes äußerſte 
Höhe, „Und fo wird denn nun von Vielen hinaufgefliegen und 
in die weite untere Welt hineingefchaut ; aber der Geſichtskreis 
bleibt meiſtens derfelbe, da der Thurm die Höhen und Berge zu 
beiden Seiten des Rheinthals nicht überherrfcht, und für den 
rechten örtlichen Eindrud würde ich immer den Standpunft unten 
auf den Trümmern vorziehen, als welcher alle Gegenflände 
wie in einem traulichern und freundlichern Lichte zeigt. Denn hier 
welch ein Blick! welche Bilder! welche einzige und zauberifche 
Ausfiht ringsum! Gegen. Norden im Vordergrund liegt das 
freundliche Bonn links mit feinem malerischen herrlich geftaffelten 
Kreuzberg, rechts an dem jenfeitigen Geftade der lachende Finken⸗ 
berg und Ennert. Im Hintergrund verliert fi der Rhein in 
dämmernder Ferne wie ein dünner blauer Faden, und man fchaut 
die hundert Thürme der heiligen Colonia und ihren hochragenden 
Dom, Im Süden und Südoften hat man das Siebengebirg 
mit manchen weiterhin fortlaufenden Kuppen, die Trümmer von 
Rolandseck und die beiden reizenden unter ihnen liegenden Jnfeln, 
in der Mitte den ſtolzen Strom und die Fülle von Frucht⸗ 
barfeit und Lieblichfeit in Feldern, Hügeln, Dörfern, Städten 
und Burgen.” 

Bon dem urſprung des Namens Godesberg hat man ver⸗ 
ſchiedene Hypotheſen aufgeſtellt. Hermann von Neuenar, der 
Dompropſt zu Cöln im 16. Jahrhundert, veröffentlichte eine auf 
Godesberg aufgefundene Steinfchrift, Taut welches hier ein dem 
Aesculap und feiner Tochter Hygea gewidmeter Altar geſtanden 
bat. Sp viel den Erbauer betrifft, feheint die Eronica van ber 
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billiger Stat van Coͤllen genugfame Auskunft zu geben. Dort 
heißt e8 ©. 184: „Item der felve Bifchoff (Dederich der eyrſte 


«van dem Berge) veind einen Joeden ind brach dem fo groifien 


Schatz off, dat he Godesberch daemit ließ buwen umbtrint anno 
1209. Da vur fent Michaels Capelle plach Ho flain alfo dat 
men den dairnae nit fo gempnlichen geeren enfunde ad men vur 
dede. Ouch was geyn Bufchoff vur eme fo foene, der dairup 
eyn Veſtunge endorft fegen.” Erzbiſchof Walram von Zülich, 
erwählt 1334, flärfte die Burg mit Thürmen und Zinnen, fo 
daß fie als eine der vier Hauptfeften des Erzfifts gelten, zur 
Aufbewahrung des Schages, des Archivs und der Staatsgefang- - 
nen dienen Fonnte. Dem hoben Ruf ihrer Feſtigkeit verbanfte 
fie e8 ohne Zweifel, hierin dem Ehrenbreitftein gleich, daß fie 
das ganze Mittelalter hindurch unangefochten blieb. Die Sichers 
beit, Bequemlichkeit und Schönheit, melde in diefer Burg vers 
einigt, feheinen nicht fekten die Kurfürſten Dahin gezogen zu haben, 
iwie denn aus dem %. 1558 angemerft, daß Kurfürft Anton, ein 
geborner Graf von Schaumburg , feine legten Tage dort vers 
lebte. Fünf und zwanzig Jahre fpäter erfolgte die Zerfiörung 
des Prachtbaues, ein Ereigniß, weldes doch kaum zu nennen 
in Mitten des unfäglichen Jammers, welchen Kurfürft Gebhard 
feinem Erzſtift bringen follte. Demjenigen, fo von ihm, der in 
negativer Beziehung für das Land fo wichtig, zu erzählen, fchide 
ih voraus eine Nachricht von feinem Geſchlecht, das in uralter 
Herrlichfeit heute noch blühet. 

Der Kürften von Waldburg Stammhaus liegt in Oberſchwa⸗ 
ben, in dem ſogenannten Altdorfer Wald, der vormaligen Reichs⸗ 
ſtadt Ravensburg weſtlich. Ueber das Pfarrdorf Waldburg, auf 
dem Gipfel eines der ſteilen Hügel, deren mehre in der Umgebung, 
erheben ſich die gewaltigen Maſſen des alten ehrwürdigen Schloſ⸗ 
ſes, welches nebenbei berühmt durch die herrliche von ihm bes 
berrjchte Ausfiht. Der Hügel ift bewaldet und in neuern Zeiten 
mit ſchoͤnen Anlagen befleidet worden; er ift an fih nicht ſon⸗ 
derlich hoch, aber fein Fuß fteht fehon auf einer der höchften 
Flächen von Dber-Schwaben und darum ragt aud die Burg weits 
hin aus den düſtern QTannenwäldern hervor, von denen fie 
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umgeben, Sie ift noch in baulihem, wenn auch nicht wohn⸗ 
lihem Stand erhalten. In dem alten Ritterfanl hängen verfchies 
dene alte Gemälde, wovon eines die Hinrichtung Konradins von 
Staufen darftellt, deren trauriger Zeuge ein Waldburg gewefen. 
Die andern find Bildniffe Waldburgifcher Ahnen und in neuefter 
Zeit durch geſchmackvolle Anorbnungen des jegigen Fürften, mit 
altertbümlichen Geräthſchaften, das ritterliche Leben und Wefen 
des Mittelalters veranfchaufichend, finnvoll verbunden. Auch bes 
findet fih in der Burg, vier Treppen hoch, die wohleins 
gerichtete Watpurgiss Capelle. Auf dem Dach der Burg if 
eine Zinne zur Ausfiht angebradt. Diefe Ausficht gehört zu 
ben weiteſten, fchönften und erhabenften ,. die man finden fann. 
Sie iſt zwar in der -nädften Umgebung eruft und düſter, und 
in dem weitern reife gegen Norden, gegen die fhwäbiihe 
Alp hin, welche man noch fieht, einförmig, wird aber deflo 
großartiger und erbebender auf der füblihen Seite, wo man 
ben glänzenden Spiegel ded Bodenfeed und die ewig bes 
fhneiten Koloffe der Alpenländer big in das Berner Oberland 
vor fihb bat. Die Höhe von Waldburg beträgt am Fuße des 
Hügels im Dorf bei dem Wirthshaus 2232, auf der Spige des 
Hügeld, am Fuße der Burg 2400, und auf der Zinne 2484 9. 
Fuß. Die Zeit der Erbauung der Burg ift unbefannt. An einer 
ihrer Mauern findet fi ein Stein mit der Jahrzahl 468; aber 
wie viele Stürme mögen über die Burg ergangen ſeyn, wie 
manche Veränderungen und Schidjale mag fie erfahren haben, 
noch ehe jener Stein eingemauert wurde, Wahrfcheinlich iſt Die 
Burg auf den Grund eines vömifhen Wartthburms gebaut. Wie 
fhon ihr Name und ihre Lage in dem großen Altvorfer Wald 
andenten, war fie höchſt wahrſcheinlich urfprünglich ein Jagdſchloß 
und Sig des föniglichen, früher herzoglich Welfiſchen Oberſt⸗ 
Jägermeifters über den Altdorfer Forſt, ein Amt, womit in alten 
Zeiten das Waldburgifche Haus befleidet gewefen zu fein fcheint. 

Frübzeitig hatten Die Herren von Waldburg, die von Wolfe 
egg und Andere Theile des Waldes zu Lehen von dem Reid. 
Der Waldburg Antheil war eine Zugebörung der Stammburg 
und baftete fehr wahrſcheinlich urfprünglich als Amtslehen auf 
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> dem Reichsjägermeifteramt , während fie bei den von Wolfegg 
eine Zugabe zu dem Öberforftamt waren. Die von Waldburg 
wurden damit von den Königen und Kaifern immer in Berbin⸗ 
dung mit dem Schloß Waldburg beiehnt. So belehnte K. Rus 
precht an St. Johann 'Baptift 1402 den Truchſeß Hand von 
Waldburg mit der Fefte zu Waldburg und allen Korften, die er 
oder die Seinen haben in dem Altdorfer Wald ıc., die von und 
und dem beif. Reich zu Lehen rühren. Als im J. 1478 fih die 
Truchſeſſen mit der Stadt Ravensburg wegen bed Oberforkamts 
verglihen, wurde ausdrüdlich dafür geforgt, dag dem Schloß 
Waldhurg feine Gerechtigfeit verbleibe. In einem Bertrag 
von 1587 geben die Waldburg „die Ober- und Jagdbarkeit“ 
in dem Altporfer Walde gegen Abtretung des Heiftergauer. 
Forſtes, der wohl ebenfalls ein Theil des Waldes, an die 
Landvogtei zurüd. Einen weitern Theil mögen die Walds 
burg mit der Herrfchaft Wolfegg (1336) erlangt haben: in dem 
Bergleih des Trucdfefien Hans von Waldburg ‚mit der Stadt 
Ravensburg vom %. 1389 verfpricht diefe, den Truchfeflen 
bei feinen Forften und Rechten bleiben zu laffen, „die er von 
feinem Ehne oder Vater in dem Altdorfer Wald ererbt, oder 
font durh Kauf oder von Erbe wegen an ihn gefallen.” Der 
Ehne oder Großvater war aber jener Truhfeß Hans, der um | 
das %. 1338 die Herrichaft Wolfegg erbeurathet hat. 

So weit die Geſchichte reicht, war die Burg im Befit des 
Waldburgifchen Haufes, das fid) davon fehrieb, noch ehe ed dag 
Truchſeſſenamt beffeidete. Sie fann daher als deffen Stammburg 
betrachtet werden, obgleich das Geſchlecht in den älteften Zeiten 
fih au von Tanu, einer Burg bei Wolfegg, fehrieb, von der 
ohne Zweifel das urjprüngliche Waldburgifhe Wappen, Tanne 
und Zannzapfen, herrührt. Die Burg Tann, auch Hohentann 
genannt, fiand bei dem Dörfchen Altthann, von dem fie durch 
einen Hügel, worauf heute Kirche und Pfarrhof- erbaut, und 
durch einen Graben, über melden noch eine Brüde führt, 
geſchieden. In fpätern Zeiten iſt dieſe Burg durch Heus 
rath an die Scenfen von Winterftetten gekommen, daher 
wohl die irrige Bermuthung, daß die Schenken von Winterftetten 
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mit den Truchfefien von Waldburg einen gemeinfchaftlihen Stamms 
vater gehabt hätten. Wohl aber mag bdiefes mit den Grafen 
von Althann der Fall fein. Als ein Curioſum verdient noch 
angemerft zu werden, daß eine Familie de Pinos in Spanien 
ihre Abſtammung von der Burg Thann berleitet, als welder 
anzugehbören behauptete Monseigneur Jean Paul Gaston de 
Pins, n& & Castres, 8. fevrier 1766, sacr& Ev&que de Limoges 
le 2. novembre 1822, Archeväque d’Amasie et Administrateur 
du diocese de Lyon en 1824, der auch im 3. 1828 die Ruinen 
der Burg Thann befuchte, welche zugleich, was ficherlich noch merk⸗ 
würdiger, der freifinnige Philofoph Dupin als fein Stammhaus 
betrachtete. 

Lange Zeit war die Burg Waldburg des davon benannten 
Hauſes Sig; nachdem aber das alte Stammgut mit neuen 
Befigungen,, den Herrichaften Wolfegg, Waldfee ꝛc. vermehrt 
worden, hörte fie allmälig auf, Refidenzburg zu fein. Schon 
1392 hatte der Truchſeß Hans feinen Sig zu Waldfee, und 
nah der Theilung in dem Waldburgifhen Haufe vom Jahr 
1429 gehörte fie nicht einmal mehr Einem Herrn allein an, 
fondern war gemeinfchaftliched Gut. Erſt 15283 wurde ihr Befig 
wieder theils durch Kauf, theild durch vorangegangene Erbfchaft 
bei der Wolfegg» Walpfeeifchen,, fpäter der Wolfeggifchen Linie 
vereinigt, daher fie auch jegt in Alleinbefig des Fürſten von 
Wolfegg⸗Waldſee ſich befindet.- 

Matthäus von Pappenheim in ſeiner Chronik der Truchſeſſen 
und nach ihm faſt alle ältern Chronikſchreiber machen einen Geb⸗ 
hard, der im 7. oder 8. Jahrhundert, nach dem Fabuliſten Thomas 
Lyrer fogar in der erfien Hälfte des 2. Jahrhunderts gelebt haben fol, 
zum Stammvater des Waldburgifchen Hauſes. Dergleihen An« 
gaben tragen ihre Widerlegung bei fi. Erſt mit Anfang des 12. 
Jahrhunderts „finden fih die Waldburg urkundlich vor. Diefe 
waren zunächſt Kuno oder Konrad, Abt des Klofters Weingarten, 
1120114 , und Odino oder Otto, Abt des Kloſters Roth, 
1140— 1182. Bon jenem fagt die Weingartener Ehronif, daß 
er aus dem alten und edeln Geflecht der Waldburg, ein 
Sohn Werners gewefen fei. Gleichzeitig mit diefen iſt Heinrich, 





Die Truchsess bon Maldburg. 693 


ber im J. 1140 Minifterial des Herzogs Welf war, dann Swig- 
ger, der zwifchen 1144 und 1152 an Weingarten einen Hof zu Sul- 
pach ſchenkte. Söhne von ihm waren wahrfcheinlidy Friedrich 
und Heinrich, die als Minifterialen der Welfen in den %. 1167 und 
1173 vorkommen. Als die fchwäbifchen Befigungen der Welfen 
an die von Staufen übergingen, traten die beiden Brüder in bie 
Dienfte des Haufes Staufen und befeideten das Amt der Truchfeflen, 
von welchem Amt fie fih Truchiefien von Waldburg fchrieben. 
Mit diefer Würde wurden fie fehr wahrſcheinlich zu derfelben 
Zeit befleidet, da die Winterftetten dag Schenfenamt erhielten. 
Friedrich von Waldburg kommt zuerft 1190 ald Truchfeß vor; in 
zwei Urfunden des Königs Philipp vom J. 1197 erfcheinen in 
der einen, worin Philipp die Kirche St. Chriftina dem Kloſter 
Weiſſenau ſchenkt und fi noch Herzog nennt, als Zeuge: Hein- 
ricus Dapifer de Waltpurc, Eberhardus pincerna de Tanne ıc., 
in der zweiten, einem Sreiheitsbrief für dag Klofter Weingarten, 
der Bruder Fridericus Dapifer de Waltpurc. Der Eberhardus 
pincerna de Tanne heißt in einer Urfunde K. Friedrichs Dat. 
Ulm. XU Cal. Jul. 1208: Eberhardus Dapifer de Tanne. Waren 
es zwei Perfonen ? Außer dem Stammſchloß Waldburg befaßen 
die Truchfeffen von Waldburg noch die Burg Alttbann , welche 
aber wahrfcheinfich durch Heurath der Guta, Heinrihe Tochter, 
mit Eberhard von Winterfletten an die Familie der von Winters 
fetten Fam. 

Unter den erfien Waldburgen zeichneten ſich zu ihrer Zeit 
befonders aus: Heinrich, der mit Gefahr feines Lebens den 
K. Philipp 1208 gegen den Mörder Dito von Wittelsbach zu 
fhügen fuchte, und Eberhard, der Koflfreie genannt, dem K. 
Heinrich VI die Reichsinfignien zur Aufbewahrung in feinem 
Schloß Waldburg anvertraute, 1194, was K. Friedrich II im 
J. 1221 gleichfalls that. Durch eine lange Reihe von Jahren, 
1198—1240, war Eberhard in Abwefenheit der Kaifer ihr Stells 
vertreter, Statthalter oder Randvogt, oder wie das Weiffenauer 
Traditionsbuch fagt: »qui gubernationem terrae pro parte 
regis tunc temporis tenebat,« oder wie eine Urkunde K. Fried» 
rihs II von 1215 von ihm ſchreibt: »regiae auctoritatis 
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Judex.« Eberhard erwarb die Herrfhaft Warthaufen und die 
ehemalige Grafſchaft Rohrdorf mit Moͤßkirch. Früher hatten die 
Waldburg einen Tannenbaum mit fieben goldenen Tannzapfen 
im Schild geführt, bisweilen auch nur die Tannzapfen allein ; 
von Eberhard an findet man die drei ſchwarzen fchreitenden 
Löwen im goldenen Feld (das Wappen der ſchwäbiſchen Herzoge) 
als das Wappen der Waldburg, wenigfiens abwechfelnd mit dem 
ältern,, wahrfcheinlich anfänglich ale das Arntsfignet der Statt» 
halter der ſchwäbiſchen Derzoge, fpäter, nach dem Ausfterben der 
Hohenftaufen, als bleibendes Familienwappen. 

Eberhard vertheilte feine Güter unter feine drei Söhne: 
Friedrich erhielt Rohrdorf und wurde der Stammvater der Truch⸗ 
fefien von Rohrdorf, die nad Einigen mit Otto, Dompropfl zu 
Eonftanz (1376), nach Andern mit Johann (1405) ausftarben. 
Ulrich, der zweite Sohn, erhielt Warthaufen und warb der Stifter 
der Truchfeffen von Warthaufen, welche mit Werner ausftarben, 
der im 3. 1299 an Deftreih Saulgau und die VBogtei am Feder: 
fee verfaufte. Heinrich, der dritte Sohn, erhielt die Walde 
burg mit den Gütern in dem heutigen Dberamt Ravensburg, 
Waldfee ze. und pflanzte die Familie der Truchfefien von Wald: 

burg fort. Diefer Heinrich begleitete den unglüdlichen Konradin 
auf feinem legten Zug nad Stalien, wohnte der Schlacht bei 
Scurcola und der Hinrichtung feines Herrn (29. Oct; 1268) bei. 
Die Sage erzählt, Konradin babe feinen Handfhuh vom Blut⸗ 
gerüft hinabgeworfen, damit er dem König von Aragonien als 
ein Zeichen gebracht werde, dag auf ihn alles Recht zu Apulien 
und Sieilien übergehe, und fol Heinrid von Waldburg den 
Handfhuh aufgenommen , den legten Wunfc feines Herren er- 
füllt haben. Heinrich war wohl ein naher Better Eberharde LI, 
Bifchofs von Conftanz, der, von Waldburg geboren, 26 Jahre 
lang flüglic und friedlich dem Bisthum vorſtand, aud deffen 
Gebiet erweiterte, wie er denn von Walther von Klingen das 
gleichnamige Städtchen famt mehren Fleden, von Hildibold von 
Stedborn Babenhaufen und von andern Nahbarn verfchiedene 
Schloͤſſer, Güter und Zehnten erfaufte. Er bat auch das Schloß 
Gottlieben new gebaut und daſelbſt eine Bräde auf deu Rhein 


Bir Truchatas von Waldbarg. 695 


gelegt. In dem Kriege K. Manfreds von Sicilien mit Karl von 
Anfou folgte er dem Thronräuber als apoftolifcher Legat, und 
verfprac er vollfommenen Ablaß Allen, die für die Kirche und 
für Karl fechten würden, wie denn auch Manfred in der Schlacht 
bei Benevento, 1266, den Tod fand. War der Bifchof vielleicht 
angefeuert durch feine Vorliebe für den verwaifeten Konradin, 
dem Manfred fein Königreich vorenthielt ? Gewiß iſt allerdings, 
daß Konradin durch des Bifchofs treue Fürforge wenigftens einen 
Theil feiner fchwäbifchen Erbgüter zurüderhaften hatte. Bifchof 
Eberhard flarb im J. 1274. 

Johann, Heinrihe von Waldburg Enfel, erhielt durch 
feine Heurath mit Klara Gräfin von Neuffen 1330 die Herr- 
Ihaften Wolfegg und Wurzah und durd Kauf 1306 von den 
Grafen von Nellenburg und Vöhringen die Herrſchaft Trauch⸗ 
burg mit der Stadt Isny und der Schirmvogtei über das Kfofter 
bafelbft, ferner von K. Ludwig dem Bayer 1337 als eine Reiche» 
pfandſchaft die Herrfchaft Zeil. Er farb zu Ende des J. 1338. 
Die um diefe Zeit entflandenen Irrungen und Fehden zwifchen 
dem Adel und den Reichsſtädten und eine nicht zum beften be- 
rechnete Haushaltung braten Eberhard, Johanns Sohn, in 
häufige Geldverlegenheiten, bie ihn nöthigten, einen großen Theil 
ber älteften Samtliengüter zu verkaufen. Die Weingartener An« 
nalen führen eine ganze Reihe von Beräußerungen deffelben an 
das Kloſter an; im J. 1357 verfaufte er fogar auf einmal an 
daſſelbe über 60 Höfe. Zwei Söhne Eberhards verließen ihre 
Heimath und gingen nach Wien in der Herzoge von Deftreich Dienfte, 
Hier beftand einer derfelben, Otto, einen für ihn rähmlichen Zwei⸗ 
kampf, erwarb fi) dadurch die Zuneigung der reichen und mäd« 
tigen Wittwe Katharina Gräfin von Görz, geborne Gräfin von 
Cillp, und wendete feinem Altern Bruder Johann bie Hand 
berfefben und mit diefer bedeutende Schäße zu. „Otto befand 
fih in Wien, da ein vorzüglich tapferer Dann aus Bosnien 
dahin kam, der in ritterlihen Uebungen befonders gefihidt ; 
biefer erbot fih zu einem Zweykampf, wer e8 um Leib und 
But mit ihm aufnehmen wollte, wozu aber von dem damaligen 
Adel niemand Luft bezeigie , welches vorbefagten Truchſeß Otto 
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ſehr verdroß und er fich verlauten ließ, daß, wann er zu einem 
folhen Kampf mit der nöthigen Rüftung verfehen wäre, er fol« 
hen annehmen wollte. Bey diefer Erflärung befand fih auch 
ber Hofineifter der Gräfin von Cilly, welcher ſolches feiner Frauen 
anzeigte ; dieſe fihidte darauf hin zu dem Truchſeſſen und fragte 
ibn, ob er bey feinem Anerbieten annoch bleibe ? welches er dann 
bejahete, und daß er für fie kämpfen wollte, worauf fie ihn mit 
Pferd und Rüftung verſah; er war auch fo glüdlih, daß er 
feinen Gegner erſtach. Die Gräfin bot darauf Otto die Ehe an, 
die er aber wegen einer gewiflen Berbindlichfeit nicht annehmen 
fonnte. Er trug ihr dagegen feinen Bruder Johann an, der 
zwar ein Wittwer, aber ein junger, fchöner und flarfer Dann 
war und feine vorige Gemahlin, eine Gräfin von Habipurg, 
eben in felbigem Jahr verloren hatte. Sie befahl ihm dabero, 
ihr ſolchen zu bringen, da fie fih dann auf ihr Wohlgefallen mit 
ihm vermählen wollte. Er reifete Dieferwegen in unfer Schwaben, 
fand aber zu feinem Verdruß, dag der Bruder den geiftlichen 
Stand annehmen wollte und ſchon befchoren war. Deffen ohn⸗ 
geachtet zog er nach Wien, da er dann ber Gräfin fo wohl geftel, 
dag fie ſich mit ihm vermählte, mit felbigem nad Schwaben zog 
und ihm viel Reichthum und Gut zubradte, mithin denfelben in 
Stand fegte, feiner Familie einen neuen Glanz zu geben und fie 
von ihren Schulden zu befreyen ; da fie aber feine Kinder mit eins 
ander erzeugten, fo fegte fie ihn zum Erben und wurde nach ihrem 
Tode im Klofter zu Waldfee begraben, welches fie noch in ihrem 
Leben wohl bedacht hatte. Sie war Gefchwifterfind mit Barbara 
einer Gemahlin 8. Sigismundg, die gleihfalld eine Gräfin von 
Cilly war ; ihr erfter Eheherr aber war Graf Albredht von Görz.” 
Bei Sempach fand Dtto von Waldburg den rühmlichften Tod. Als 
er für diefen legten Zug fich rüftete, entlehnte er von der Stadt 
Isny 8000 Pfund Heller, nad) feiner Heimkehr zahlbar; würde er 
im Streit fallen, follten alle feine Rechte an der Stadt Isny ber 
Gemeinde angehören, fie eine freie Stadt fein. Bereits 1365 hatte 
er ihr mehre Freiheiten und Nechte gegen Zahlung verliehen. 
Im 3.1354 verpfändete Herzog Leopold von Deftreich dem 
Truchfeffen Hans von Waldburg und feiner Gemahlin die Städte 
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. Riedlingen, Mengen und Munderfingen für 4000 fl. Im 3. 1386 
überließ Leopold dem Zruchfeffen Hang die Stadt und Vogtei 
Saulgau fowie die Stadt und Burg Waldfee zur lebenslänglichen 
Benugung, flatı der anfehnlichen Güter, welde des Truchſeſſen 
“reihe Gemahlin, Katharina, eine Tochter des Grafen Friedrich 
von Cilly, nad) dem Abfterben. ihres erfien Gemahls, des Grafen 
Albrecht von Görz, als Teibgeding zu fordern hatte. Im %. 1401 
geftatiete Leopold dem Truchſeſſen Hang, gegen Erlegung von 
1745 fl. die Veſte Kallenberg nebft Zugehör, Nufplingen, Ober- 
heim, Dürmentingen, Erlihheim und Brunnhaupten von dem 
Örafen von Sulz zurüdzulöfen. Bald darauf überließen die 
Söhne Leopoldg, die Herzoge Leopold und Friedrih dem Truch— 
feffen die Befigung Saulgau und dazu die Veſte zum Buffen 
nebft Zugehör für 9000 fl. als Pfandfchaft. Eben diefelben be— 
flätigten dem Truchfeffen durd den großen Pfandhrief vom Jahr 
1406 fämtlihe Pfandfchaften gegen Erlegung einer weitern 
Summe von 6000 fl., mwodurd der ganze Pfandfcilling auf 
30,445 fl. fig. Im J. 1415 ging auch die Berpfändung der 
Landvogtei vor, in deren Befig das Waldburgifche Haus bis 
1486 blieb. Johann war daneben ein fireitbarer Mann, den 
Reichsſtädten um den Bobdenfee ein fehr gefährlicher Nachbar, 
und nicht minder den Schweizern, namentlid als öftreichifcher 
Landvogt im Aargau, 1302, ein erbitterter Gegner. Im Jahr 
1413 wurde er der Bezirke Hegau, Algau und Donau Nitter« 
hauptmann. Im 3. 1452 verfaufte Herzog Sigmund von Deftreich 
an den Truchfeffen Eberhard von Waldburg laut Briefs, gegeben 
zu Insbruck, die Grafſchaft Friedberg famt Schloß und Stadt 
Scheer, dazu die Vogtei zum Buffen und zu Dürmentingen, 
„die vorber ſchön dem Eberhard eigen waren,” um 32,000 fl. 
auf .ein Ewiges und Beſtändiges. Im J. 1454 verwandelte der⸗ 
ſelbe Herzog auch die Pfandſchaften in eine Mannsinhabung, die 
nach dem Abſterben des Truchſeſſiſchen Mannsſtamms ledig und 
ohne Löſung heimfallen ſolle. 

So war nun das Truchſeſſiſche Haus im Beſitz der fünf 
Donauſtädte, der Grafſchaft Friedberg und der übrigen oben 
angeführten Güter. Aber bald ſtreckte Oeſtreich die Hand wie⸗ 
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der darnach aus. Käufe, VBerleihungen und Verträge wurden 
angefochten und fämtliche Befisungen für bloße Pfandfchaften 
erflärt. Zwar wurde das Waldburgifhe Haus mehrmals und 
namentlih von König Ferdinand im 3. 1526 in feinem Beftg 
beflätigt ; allein die Anforderungen erneuerten ſich immer wieder. 
Nachdem der Streit fo faft zwei Jahrhunderte lang, von 1486 
an gedauert hatte, Fam endlich 1680 ein Vertrag zu Stande, 
wonach das Truchfeffiihe Haus die fünf Donauftädte mit Zus 
gebör, gegen Zurüdbezahlung des darauf haftenden Pfandfchil« 
Yings von 27,000 fl., an Deftreich zurüdgeben mußte, dagegen 
die Burgen und Feſten Waldfee, Buffen und Kallenberg nebft 
Zugehör, desgleichen die Herrfchaften Winterftetten und Ellwangen 
als ewige Maunsinhabung mit Vorbehalt der oͤſtreichiſchen Ober⸗ 
hoheit und die Sraffchaft Friedbergs Scheer, nach Inhalt des 
darüber ſchon 1675 abgefchloffenen Vertrags, als öftreichifches 
Mannlehen mit aller: Hoheit behielt. In diefem Befig wurde 
zwar das Truchfefliiche Haus bald nachher abermals angefochten, 
doch erlangte es durch den Vertrag von 1696, jedoch gegen die 
Abtretung der Herrfchaft Kallenberg, von Kaiſer Leopold die 
Beftätigung darin. | 

Auch die Reichslandvogtei in Schwaben hatte K. Sigismund 
1415 um 6000 fl. an den Truchfeß Johann von Waldburg ver- 
pfändet, die hierauf über 70 Jahre in der Waldburg Beſitz 
geblieben if. Johann farb im Jahr 1423 und hinterließ von 
feiner vierten Frau, einer gebornen von Abensberg, drei Söhne, 
Jacob, Eberhard und Georg, welche anfänglich gemeinfchaftlic 
die bedeutenden Herrfchaften ihres Vaters famt der Landvogtei 
verwalteten, im 3. 1429 aber diefelben theilten. Jacob erhielt 
die Herrfchaft Trauchburg mit der Vogtei über dag Klofter Jsny, 
die Städte Riedlingen und Saulgau, „einen Theil an der Befin 
Stauffen im Hegau, ein Drittheil an dem Dorfe Hilzingen und 
andere Dörfer und Güter in der Häri, nebft einem Theil an 
den Weingülten, Capitalien, dann Silbergefhirr und Mobilien. 
Sn der Folge empfing er von Erzherzog Sigmund von Deftreid 
als eine ewige Manneinnhabung die fünf Donauftädte, Buſſen, 
Winterfterten und Ellwangen, und die halbe Herrfchaft Bregenz 
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als eine Montfortifche Pfandſchaft; er war ein Herr, der fid 
um drei vömifche Kaifer vorzüglich verdient machte, Eberhard 
‘der erfte erhielt Munderfingen, Schongau, Nuslingen, die Städte 
Ealenberg und Buffen die Veſtinen; dann Wolfegg mit Burg— 
ftall und Flecken, auch von den übrigen Gülten und Mobilien. 
Georgen wurden zu Theil Waldfee, Burg und Stadt, Mengen 
und Wurzach, die Städte. Die Veſtin Zeil-und von all übrigen 
ebenfalls ein Drittheil. Das Schloß Waldburg mit Leuten und 
Gütern famt aller Zugehör foll unter ihnen und ihren Erben 
gemeinfam bleiben; die zum Schloß Walpburg gehörige Lehen 
ſoll der ältefle unter ihnen leihen, auch ſoll derſelbe jederzeit 
das Schloß Waldburg als ein Reichslehen in gemeinem Namen 
empfahen. Die Landvogter in Ober- und Nieverfhwaben,, fo 
fie als eine Pfandfchaft inne hatten, follen fie wechlelweife von 
drei zu drei Jahren innhaben und nieffen, und wann diefelbe 
abgelöfet würde, fol der Pfandfchilling in drei gleiche Theile 
getheilt werden. Ein gleiches wurde wegen den übrigen Pfand» 
haften und ablöslihen Gülten genehmiget.” Die Stammburg 
Waldburg blieb gemeinfchaftlih, fo daß der ältefte fie vom 
Reich zu Lehen empfangen follte. So theilte fih die Familie 
"der Waldburg in drei Hauptlinien, die nach ihren GStiftern 
die Zacobinifche, Eberhardiniſche und Georgifhe, oder nad 

ihren Hauptbefigungen die Trauchburger , fpäter- Scheer - Fried» 
berger, die Calte) Wolfegger, fpäter die gräfli Sonnenbergifche, _ 
und endlich die Waldfeer Linie ‚genannt wurden. Bon bdiefen 
drei Rinien flarb die erfte in Schwaben im Jahr 1772 aug, 
blüht jedoch in Preuffen noch eine Nebenlinie, welche dort von 
einem Sohne Jacobs geftiftet worden iſt; Die zweite erlofch 
fhon im J. 1511; die dritte aber, die Georgifhe, blüht noch 
in den drei fürftlichen Häufern zu Waldſee-Wolfegg, zu Zeile 
Trauchburg und zu Wurzach. Eberhard, der Stifter der zweiten 
Linie, erfaufte von Herzog Sigismund von Deftreih im 3. 1452 
die Sraffchaft Friedberg: Scheer um 32,000 fl., desgleichen im 
J. 1455 um 15,000 fl. von den Grafen von Werdenberg die 
Graffhaft Sonnenberg, und hat Eberhard „ſich faınpt vier Söß- 
nen, Otten, Eberhardten, Andre und Hanfen Anno 1463 auf 
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Sonnenberg grafen Taffen, in welchem Jahr auch gemelter Graf 
Eberhardt zu Sonnenberg mit Leuten, Herrlichfeiten, hohen und 
niederen Gerichten, Geleiten, Zöllen, Erzen, Bergwerfen, Müh⸗ 
Yen, Mühlſtetten, Wildbännen, Gejägten, Walden, Bifchengen, 
Zwingen und Bännen als ein Reichslehen empfangen.” Bon 
da an führte er ein gevierteds Wappen, indem er den drei Leo⸗ 
parden die Sonne auf drei grünen Hügeln im blauen Feld hin» 
zufügte. Zur Sicherung der erworbenen Grafſchaft ließ er fich 
von den Cantonen Schwiz, Uri und Unterwald in das Landredt 
aufnehmen; er folte aber bald erfahren, dag man zwifchen Land 
und Perfonen einen großen Unterfchied mache. Rappersweil hatte 
fih im Jahr 1458 mit den Eidgenoffen verbunden und made, 
folhem Abfall unbefchadet, noch Forderungen an den Herzog von 
Deftreih. Es wurde im J. 1464 den Rappersweilern gerathen, 
fih von wegen der Bezahlung an den Leuten des Herzogs zu 
erholen. Nicht lange darauf reifete Eberhard nad Zürich zur 
Tagſatzung; forglog flieg er zu Rappersweil ab, wurde verhaftet 
und feflgebalten, bis er 8000 fl. famt allen Unfoften erlegte. 
Zehn Jahre fpäter Fam er zu Span mit Herzog Sigismund 
von Tyrol. „Graf Andres erfiah Herzog Sigmund feinen Forſt⸗ 
meifter,” wie es heißt von wegen eines Riebeshandeld; der Span 
wird aber noch eine anderweitige Veranlaffung gehabt haben. 
Im J. 1471 begehrte der Herzog das an den Graſen von Sons 
nenberg verpfändete Thal Montafun zu Iöfen; Eberhard aber 
nahm noch den Nuten des laufenden Jahrs in Anſpruch, und 
da diefes dem Herzog nicht genehm, wurde der Pfandfchilling in 
Lindau hinterlegt. Orenzftreitigfeiten mögen ebenfalls vorgefom- 
men fein, denn im %. 1472 wurde beſtimmt, daß die auf dem 
Arlberg bei dem Kreuz entfpringende Alfenz die Herrihaften 
Pludenz und Sonnenberg fcheiden folle, fo daß alle Bergwerke 
auf der Montafuner Seite gen Pludenz , und die gegen den 
Zannberg gelegenen nach Sonnenberg gehören. Wenn nod, 
was fehr wahrſcheinlich, Graf Eberhard ſich, dem Theilungs⸗ 
brief von 1351 entgegen, Hoheitsrechte im Montafun anmaßte, 
war Stoff genug zu einer ernfllihen Fehde vorhanden. Geheim 
muß die Sache nicht gehalten worden fein, denn nody vor dem 
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Sonnenberger Krieg, im 3. 1474, fehrieben die Montafuner an 
Herzog Sigismund, daß die Herrfchaften Pludenz, Sonnenberg, 
Blumenegg und Jagdberg nad) altem Herfommen einander gegen 
alle, die das Land zu ſchädigen meinten, beiftehen würden. Nichte» 
beftoweniger legte fih der Herzog vor Schloß Sonnenberg und 
brannte das aus. 

Jetzt rief Graf Eberhard das Landrecht an, in welchem er 
. fih mit Uri, Schwiz und Unterwalden befand, „die nahmen ſich 
fein treulih an, und war die Sad gethädiget, dag Herzog Sig⸗ 
mund ihm 35,000 fl. für die Graffchaft und feine Schäden gebe.“ 
Das Eigenthum muß indefjen dem Grafen geblieben fein, nur 
daß Deftreich: vielleicht das Heimfallsrecht gewann , ſo aud im 
Lauf eines Menfchenalters zur- Anwendung fam. Graf Eberhard 
ftarb im 3. 1479, und hat feiner feiner Söhne männliche Nach⸗ 
fommenfchaft hinterlaffen. Eberhard, des Vaters Namen tragend, 
folgte ihm in das Grab 1483. Otto, Biſchof zu Conſtanz, 1480, 
ſtarb 1491; er iſt bekannt durch die wegen ſeiner Wahl ent⸗ 
ſtandenen Streitigkeiten. Johann, der ſtreitbare Held, beſchützte 
im J. 1499 mit ſeinen Reiſigen das Engadin, wurde aber zu⸗ 
mal berühmt durch feinen Zweikampf mit Antonio von S. Se⸗ 
verino (1486). Diefer, des Grafen Robert von Cajazzo Sohn, 
befand fih in dem Heer, fo fein Vater als der VBenetianer 
Feldhauptmann gegen die Tyroler führte, „Bor der Feflung 
und Stadt Roveredo iſt ein Tuftiger Kampf befchehen zwifchen 
Antoni Maria, fo des Benedigifchen Veldobriften Herrn Roberti 
Sant Severin Sohn gewefen, aines, und Herrn Johannes Trug⸗ 
fe zu Waldburg Graf von Sonnenberg, anders thails, aus 
den Urfadhen, ats baide Lager nachent beyfamben iſt obgedach⸗ 
ter Anton Maria, ain flarfer beherzter und tapferer junger Mann, 
aus dem Lager in das freye Beld getreiten, und ainen aus den 
Teutſchen herausgefodert, fo mit Im kempfen folle, wer da welle, 
ohne Benennung anicher Perfohn, damit jedermeniglich. fehen 
fünne welche‘ Nation, die teutfche oder welfche die ander übers 
windte, und fürtrefflicher feye. Graf Hanns von Sonnenberg 
befinnt fi nit lang, will den angebotenen Kampf mit Im vers 
richten. Darauf werden von baiden Veldobriften etliche paeta 
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und capitula gemacht, ala nemlichen der, fo überwindet, Soll des 
Ueberwundten Roß, Harniſch und Waffen, und noch darzue tau⸗ 
fend Ducaten haben, Der Kampfplag folle nacdent bey der 
Etſch angeftellt, ain Schranken zugerichtet, und von baiden Nas 
tionen acht Perfonen, von jeder vier, verordnet werden, fo dem 
Ueberwundten zu Hilf fpringen und dem obftiegenden Theil obge⸗ 
hertes Gewinnet zueftellen follen. Dann fo haben auch obbemelte 
beede Kampfer fich mit einander verglichen, welcher ehe Sanet 
Satarina Namen ausfprechen, und fchreien würdet, der ſoll über- 
wunden feyn, und erfi alsdann follen die Verordneten Gewalt 
haben zuezufpringen, darauf fezen fy fi baide zu Roß, ganz 
wohl, und ziemlich armiert, veiten in die Schranfen hinein, treis 
ben an Ire Pferdt und rennen flarf mit dem Spieß auf einans 
der. Antoni Maria trifft den Grafen in die Bruft, bricht fein 
Spieß, doch ohne alle Verlegung des Grafen Perfohn, und lauft 
fein Pferdt fo ſtark an die Schranfen, daß Er davon ab und 
außer die Schranken gefallen. if. Graf Johannes hat gefehlt, 
und if doch zu Roß verblieben. In diefem kommt der Welfch 
wiederumb hinein in die Schranken mit bloſem Schwert, gleich“ 
wohl zu Fueß, der deutfehe Graf begegnete Im zu Roß, auch mit 
ausgezognem Rapier. Als fey nun dergeftalt etlih Straich zu⸗ 
fammengegeben, hat fich des Grafen Roß aufgethan, und zurüd- 
gewichen,, indem hat der Welfch dem Trugſeß, fo noch zu Roß 
war, durch ain wunderbarliche Gefchwinde dag Rapier aus der 
Hand genommen. Er entjegt fi ob folchen nit, fondern flieg 
ab von dem Roß. Antoni Maria probiert entzwifchen,, welche 
Klinge beffer feye, wirft hinweg die feine und behalt des gegen⸗ 
thails; auf folches Fommen fy wiederumb zufammen, der Trugfeß 
fafviert fi mit dem Dolch, und ainen Eiffenkolben, fo Er aber 
bald von fi geworfen, und damit dem deutfchen Kriegsvolf ain 
große Kleinmüthigfeit gemacht, weil fy vermeinten, es befchehe 
and Forcht und Schwahhait; Er aber laßt ſich dag nit befüms 
mern, fondern fchlagt aus feine Straih und fombt zu feinem 
Feindt fo nahent, daß fy mit einander anheben zu ringen, ber 
wirfft fein Wöhr hinwek, der andere ſtekt fein Dolch wider ein. 
Lezlich fallen fy baide zu Boden, der Trugfeß ligt unden, wird 
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von Welſchen bey dem Hals gehebt und ain Weil gehalten, in 
diefem greiffet der Trugfeß mit der linken Hand dem Welfchen 
‚auf feinen hintern Thail, und meil er vermerft, daß er dafelb- 
ſten nicht armirt, hat er den Dolch von der gerechten auf die 
linfe Handt gezogen, den Panzer ain wenig aufgehebt, den 
Dolch dafelbften hineingeftoffen und Ine damit verlest. Sobald 
folches der Welfch empfunden „ hat er anheben zu feufzen, und 
St. Catarina Namen mit lauter Stimm zu ruffen. Darauf kom⸗ 
men alsbald die vier verordnete Männer, heben In auf, damit er 
nit gar zu todt gefchlagen wurde, fezten In zu Roß und führen 
Ya in das teutfhe Lager: Damit hat der Trugfeß den Sieg, 
feines Gegenthails Roß, den Haruifch, die Waffen, fammbt taus 
fend Ducaten befommen und erhalten. Diefe Rüftungen haben 
die Herrn Trugſeß Tange Zeit aufbehalten, in Irer Rüftfammer 
zu Walptburg, und follen ſolche erfi vor wenig Jaren den Her⸗ 
zogen in Bayern gegeben haben. -Der überwundtene Antoni Mar 
via wird in dem teutſchen Lager zimblih wohl gehalten, und 
hernach wiederumb feinem Herrn Batern in das Welfche Lager, 
ohne ainiche Rantion, frey und Tedig zugeſchikt.“ Alfo Burg⸗ 
lechner. Als Sieger bat Graf Johann die Stiftung eines 
Kloſters bei feiner Burg Wolfegg gelobt, auch, fothanes Gelübve 
zu erfüllen, 1500 dem von ihm erbauten Klofter Franziscaner 
von der Dbfervanz 8 Priefter, 4 Elerifer, 2 Laienbrüder einges 
führt. Er farb im J. 1510 mit Hinterlaffung von 4 Töchtern, 
deren eine, Apollonia an den Truchſeß Georg III verheurathet, 
als welcher 1519 das Klofter in ein Collegiatfiift umwandelte. 
Andreas, der in den niederländifhen und ungrifchen Kriegen 
dem Raifer Marimilian vortrefflide Dienfte geleiftet hatte, zog 
fih im Alter auf feine Güter in Schwaben zuräd, um von 
Mörderhand zu ſterben. Graf Felir von Werdenberg, der legte 
feines Stammes , „feßhaft zum Heiligenberg, bielt felbft neunt 
wolgerüf auf Graf Andrefen von Sonnenberg, und erftah ihn 
den 8. Tag Mayens im 1511. Jahr, zwilhen Mengen und 
Riedlingen an der Donau, als derfelbig unbewert felb fünft vom 
Waidwerk reitet. Des Entleibten Befreundte zogen diefe Hands 
fung für ein Mord an und begehrten zu Trier an einem Reichs⸗ 
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tag peinliches Recht wider den Thäter, das aber ihnen nit ges 
ftattet ward. Dann K. Marimilian Graf Felixen, dem er mit 
Sippfhaft zugetban war, fo viel aufhielt, daß er mit Erlegung 
einer Geldbuße zu Gnaden kam.“ Des Grafen Andreas Söhnlein, 
beide Adrian genannt, waren in der Wiege geftorben. Bon den 
Töchtern heurathete die eine, Sibylla ihren Vetter, den Truchfeß 
Wilhelm in Scheer. Mit Graf Andreas ift diefe Linie ausge⸗ 
ftorben, und ihre Güter Friedberg Scheer ıc. fielen an den Truchfeß 
Wilhelm, Facobinifcher, und Wolfegg, mit dem Drittel von Walds 
burg, an Truchſeß Georg, Georgifcher Linie. Der Stammvater 
der andern Hauptlinie, die Jacobinifhe, auch nad) ihren Haupt⸗ 
befigungen von Trauchburg, fpäter von Scheer⸗Friedberg genannt, 
Jacob, heißt gemeiniglid) der goldene oder heilige Ritter, nad« 
dem er in einer Pilgerfahrt auf Sinai die Ritterwürde eınpfangen 
hatte, Sein Sohn Wilhelm der Aeltere brachte feinem Haufe 
viel Ehre; er war Statthalter in Würtemberg, Hauptmann des 
hwäbifhen Bundes und erhielt den reichöfreiherrlichen Titel. 
Er wurde 1518 von den Augsburgern zu ihrem Landvogt beftellt, 
„Ihidte aber zu Anfang des J. 1551 einen Abgeordneten an den 
Rath mit dem Anbringen, daß er wegen feines obhabenden 
8Ojährigen Alters fich entfchloffen hätte, ſich aller weltlichen Sachen 
zu entfchlagen, und dahero auch dem Rath nebft Danffagung vor 
bie feit 30 Jahren genoffene ftattliche Provifion feine Landvogts⸗ 
Stelle aufgefündet haben wollte. Der Rath ließ hierauf diefe 
Stelle deffen Sohn gleiches Namens antragen, er fchlug aber ſolche 
aus.” Wilhelm hinterließ die Söhne Dtto und Wilhelm. 

Otto ift der berühmte Kardinal « Bifhof von Augsburg. 
Domberr dafelbft und Domdechant zu Trident, wurde er im 
Mai des J. 1543 in Augsburg zum Fürftbifchof erwählt. „Weit 
dazumal die catholifhe Cleriſey fh nicht in Augfpurg auf> 
halten durfte, fo erfolgte feine Wahl in Dillingen. Der Rath 
in Augfpurg ließ ihn nad feiner Wahl durch Joachim Langen 
mantel und Jacob Herbrot bewillfommen , forgte aber auch das 
für, daß, wann bey feiner Huldigung zu Bobingen wegen ber 
Stadt Hinterfaffen Neuerungen gefucht werden wollten, fie felbige 
nicht ſchwoͤren Taffen, fondern fo lang, bis e8 dem alten Herkom⸗ 
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men gemäß gehalten würde, folches glimpflich ableinen follen, als 
wozu nebft obigem Langenmantel nocd einige andere und ber 
Spitalmeiſter abgeorbnet wurden. Da auch hienad 1545 wegen 
der Befleurung der zu der Stadt gehörigen Hinterfaffen in den 
bifhöflichen Gerichten, als zu ermeldtem Bobingen u. a. Orten, 
Neuerungen eingeführt werden wollten, fo lieg der Rath bies 
wider auf das feyerlichfte proteftiven. Da des Bifchofs groffer 
Eifer für die Erhaltung der cathofifchen Lehre befannt , wurbe 
er, nachdem er 1545 dem Reichstag zu Worms als Fayferlicher 
Commiffarius beygewohnt hatte, von Pabft Paul III mit dem 
Cardinalshut, unter dem Titul St. Balbinä, beehrt. Er hatte 
zwar 1546 von den Schmalfaldifhen Bundesgenoffen, da Füflen 
und Dillingen von ihren Bölfern erobert, und andere zu feinem 
Bisthum gehörige Orte hart mitgenommen, ja fogar alle feine 
Unterthanen dem Bund zu huldigen genöthiget worden , vieles 
gelitten; nachdem aber der Kayſer gedachten Bund zerfireute, 
mußte er ſich bienach feines Schadens ſchon wieder zu erholen. 

„Er wurde 1547 von dem Kayfer bey dem damals in 
Augfpurg angefegten Reichstag zu feinem Commiſſario verorbnet, 
da ihn dann ber Rath bey feiner Anfunft den 1. July bewill« 
fommen !und befchenfen ließ; er nahm die Gefchenfe zwar an, 
vermeldete zugleich aber, daß er fich durch diefe Annahme ders 
fenigen Anfprüce und Forderungen , fo er wegen der ihm und 
feiner Cleriſey von der Stadt zugefügten Schäden an felbige 
hätte, keinesweges begeben haben wollte. Diefe bedenkliche Rede 
veranlaßte den Rath auf Mittel und Wege zu gedenken, wie 
diefe befchwerlihe Sache durch einen gütlihen Bergleich beyge- 
legt werden fönnte. Weil fih nun Herzog Wilhelm in Bayern, 
fo um die gleiche Zeit nach Augfpurg kam, gegen die Abge- 
ordnete, die ihn bewillkommten, nicht nur fehr gnädig erzeigt, 
fondern fich auch erboten, wann dem Rath etwas befchmwerliches 
wollte zugemutbet werden, ihm Beyftand zu leiſten, und man ohnes 
dem vermutbete, daß eine ſolche Mittelöperfon auch dem Bifchoff 
nicht unangenehm feyn möchte, wagte es der Rath, den Herzog 
zu erfuchen, fi diefer Sache zu unterziehen; der Sarbinal, dem 
hievon Nachricht gegeben wurde, that das Gleiche, und ber Her⸗ 
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309 erklärte fih hiezu gleih willfährig. Zu diefer wichtigen 
Handfung wurde von dein Rath Hand Baumgartner, Dr. Elaus 
dius Pius Peutinger, und Dr. Niclas Mayr verordnet. Der 
Cardinal' machte anfänglich für fih und feine Elerifey erflaunende 
Zorderungen, und ed war öfterd an dem, daß fich die Unter⸗ 
handlung zerfchlagen wollte, wann nicht der Herzog fich ungemein 
viel Mühe gegeben hätte, die fireitige Parteyen in Güte aus« 
einander zu fegen, wodurd dann endlich erfolgte, daß ſich beyde 
Theile mit einander dahin verkunden: daß dem Cardinal aller 
Kirchenornat, Kelche, Monftranzen, Kleinodien u. f. w., fo viel 
davon der Rath zu Handen genommen, wieder zugeftellt, und dem 
Herzog von Bayern überlaffen werden folle, dem Cardinal um 
erlittene Schäden zwifchen 60,000 fl. und 110,000 fl. ein gewiſ⸗ 
fes ihm von der Stadt zu bezahlendes Duantum zuzufpreden, 
Jedoch, daß fo viel Getreide und Frucht in die Stadt von des 
Cardinals und der Geiftlichfeit Güter gefommen, ſolches zu Geld 
angeichlagen und an der ausgefprochenen Summe abgerechnet, dem 
Cardinal aber freygeſtellt werden folle, die Frucht oder das Geld 
dafür zu nehmen. 

„Nachdem nun der Herzog die Entſchädigungsſumme auf 
95,000 fl. ausgeſprochen Hatte, als welche Handlung bis Ende 
des Jahre gedauret, wurde die hierüber verfaßte Vertragsnotul 
von beyden Theilen für genehm gehalten und befiegelt, auch hier⸗ 
auf gleich zu Anfang des folgenden Jahrs das verglihene Geld 
yon dem Rath an den Bifchoff ausbezahlet, vorbero aber auch 
noch der Kirchenzierratb ausgeliefert. Ohngeachtet aber deflen, 
und dag dem Bifchoff die ihm entzogene Güter fowohl in ber 
Stadt als auf dem Land anliegend und fahrend wiederum zus 
geſtellt, ja fogar die meiften Kirchen in der Stadt, ungeachtet 
der gröfle Theil der Burgerfchaft ſich zu der evangelifchen Reli⸗ 
gion befannt, wiederum eingeräumet worden, fo machte er doch 
1548 nun auch Aufprud auf alle und jede in der Stabt gelegene 
Kirchen, Klöfter und Kapellen, verlangte überhaupt die geiftliche 
Gerichtsbarkeit famt allen davon abhangenden Rechten in ber 
Stadt Augfpurg, wie nicht weniger, daß dasjenige, was in dem 
Kirchen und andern ihm zufändigen Orten feit dem Abzug der 
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Cleriſey verberbet worden, auf der Stadt Unkoſten wiederum in 
vorigen Stand geflellt werde. Diefe Beſchwerden bradte er bey 
dem Kayſer gegen Ende des Reichstages an, welcher dann fos 
gleih dem Granvelle und Dr. Haafen die Eommiffion auftrug, 
einen gütlichen Verglich zwifchen dem Bifchoff und der Stadt zu 
verfuchen. Als nun dem Rath hievon Nachricht ertheilt wurde, 
verorbnete felbiger zu diefer Handlung Leo Ravenfpurgern, Jacob 
Herborten und Dr, Claudium Pium Peutingern. Nachdem fich 
aber. beyde Theile nicht mit einander verfiehen konnten, festen 
endlich die beyden Commiſſarien, welche fih mit diefer Handlung 
nicht zu lange aufhalten wollten, eine Verglichsnotul auf, welche 
fodann den Parteyen vorgehalten, und endlich fowohl von dem 
Biſchoff, als dem Heinen und groffen Rath den 2, Aug. 1548 
angenommen wurde. So hart ed den Rath anfam, mußte er 
fih doch auf des Granvelle heftiges Zureden und empfindliche 
Bedrohungen dazu bequemen. - 

„Der Inhalt diefes Vertrags beſtund Fürzlih darin: daß 
1. der Cardinal und Bifchoff zu Augfpurg und deffen Dom» und 
andere Sapitulfift, Kirchen und Klöfter ihm zugehörig, famt 
deren Berfonen, fie feyen zur Zeit des Ausziehens der Cleriſey 
bey ſolchen Kirchen oder Klöftern gewefen oder. wicht, wiederum 
barin, wie fie vor Veränderung der Religion gewefen, mit allen 
derfelben Stiftern, Kirchen, Prebighäufern, Schulen, Claufen, 
Capellen, Häufern, Gütern, Zinfen, Renten und Gülten, Red 
ten und. Geredhtigfeiten frey einziehen, darin famt ihrem Gefind 
ficher und frey wohnen und bleiben, ihre Aemter in Meffen, Pre⸗ 
digen, Eeremonien und all andern geifl- unb weltlichen. Sachen, 
wie fie folhe darin obgemeldter Zeit hergebracht, ſam allen 
ihren Frepheiten, Immunitäten, Berträgen und rechtmäffigen 
Surisdictionen u. ſ. w. nicht allein unverbindert männigliche haben, 
gebrauchen, halten und nieflen, fondern auch der Rath zu Augs⸗ 
purg fie dabey fügen und wider männiglich handhaben folle. 
Wobey jedoch eingeflanden worden, daß die unter diefer Zeit er» 
gangene Urtheile in Eheſachen nicht ald wann fie deßhalben ap⸗ 
probirt würden, fondern allein zu Berhütung weiterer Unrichtig- 
feit, es wären Dann gar enormes excessus, geduldet, und es das 
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bey gelaffen werden folle. 2. Das niemand etwas von den Kir- 
den, Capituln, Corporibus und Präfentien gefolget werden folle, 
dann denen, die folhes nach altem Herfommen und Statuten 
verdienen. Es wären dann befondere Verträge vorhanden, bey 
denen esIgleichwohl fein Berbleiben haben folle. 3. Daß der 
Bifchoff u. f. w. dasienige, fo unter diefer Zeit von dem Rath 
zu Augfpurg in den Kirchen und Klöftern gebauet worden, abzus 
brechen oder wegzuthun, befugt feyn fole. A. Daß feine ans 
dere als catholifhe Perfonen in. den Klöſtern u. f. w. geduldet, 
und diejenigen, fo die alte Religion verlaffen und darauf behars 
ven wollen, jego gleich heraus gelaſſen und ihnen weiter nichts, 
als ihr eingebrachtes abgefolgt werden folle. 5. Daß die Geift- 
liche vor ihren Drdinarien, ihr Gefind aber, wann folches ſich 
in geiftlihen Höfen verfehlt, von den geiftlihen Richtern, ges 
fhebe aber der Frevel auf der Reichsſtraße, von dem Stadt⸗ 
Magiſtrat geftraft werden, der Bifchoff und Elerifey ihn au feinen 
Gerechtigkeiten nicht irren, der Rath hingegen füch gleichergeftalt 
gegen jene bezeugen folle. 6. Daß der Biſchoff und Cleriſey 
feine von dem Rath geächtete und ber Stadt verwiefene Perfonen 
in ihren Häufern oder Höfen enthalten. 7. Aber fein Theil 
des andern offenbaren Feinden und Kundfchaftern Unterfchleif 
geben, auch der Rath nicht fchuldig feyn folle, dasjenige, fo 
in den Kirchen verderbt worden, auf der Stadt Koften wieder 
aufrichten zu laffen. Obwohl aud 8. der Bifchoff bey der Commiſ⸗ 
fion angebracht, daß alle und jede unter feiner geiftlichen Ges 
vichtöbarfeit gelegene Kirchen, Collationen, Pfarreyen, Prädicas 
turen und Schulen ihm und feiner Cleriſey zuftändig, und ihm 
als Ordinario zu verfehen gebürten, der Rath aber dagegen 
eingewendet, daß er zu Anftellung des Interims auch Kirchen 
baben müffe, überdieß auch nicht alle Klöfter, Kirchen, Predig- 
bäufer oder Schulen dem Bifchoff, fondern zum Theil der Stadt 
zugehörig wären, oder unter derfelben Pflegerey ftünden, ferner 
die Perfonen etlicher derfelben Klöfter faſt alle ihre Gefälle ver⸗ 
fchwendet, Diefelbe öde ſtehen, und die übrige dem Rath übergeben 
faffen, welcher hierauf die verfallene Kirchen wieder aufgerichtet, 
die Zinfe abgeföfet, mit groffen Unfoften Leibgeding bezahlet, bie 
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Güter und Häufer derfelben aber zum Almofen, Unterhaltung 
der Armen und Auferziehung der Jugend angewendet, fo haben 
fih doch endlich beede Theile mit einander. dahin verftanden, daß 
biefer Punct zu fernerer Fayferlichen Determination und Erklärung 
auögeftellet feyn folle, welche dann endlich auch hienach bey dem 
1555 erfolgten Religiongfrieden erfolgte. 

„Diefer Vertrag wurde noch felbigen Tag, nemlih den 
2. Aug. von dem Kapſer beflätiget, von beeden Theilen gefiegelt 
und gegen einander ausgewecfelt, Es Fam aber der Bifchoff 1551 
mit einer neuen Forderung zum Borfchein , indem er bey Pabft 
Julio II die Erlaubniß ausgemwirft hatte, die Güter und Ein« 
fünfte der vier leer ſtehenden Klöfter zu St. Margrethen, St. 
Nicolas, St. Martin und zu Harbruck, welche doch jeder Zeit 
unter dem Rath geftanden, an fich zu ziehen, und felbige zu 
Unterhaltung der von ihm in Dillingen geftifteten Univerfität zu 
verwenden, wozu man fi aber durchaus nicht verftehen wollte; 
endlih wurde die Sache dahin verglichen: daß beſagte Klöfter 
und Sammfungen dem Hospital zum heiligen Geift, wie aud 
denen Dlatter« und Findelhäufern mit aller Zugehör, Rechten und 
Einfünften auf ewig verbleiben, hingegen erfagte Stiftungen dem 
Bischoff altjährlih auf Johann Baptiſtä Tag 1000 Gulden, 
welche jedoch mit 20,000 fl. Hauptguts ablöslih, zu entrichten, 
und überbieß die Expedition zu Rom mit 1000 fl. auf ſich zu 
nehmen ſchuldig ſeyn ſollen; diefer Berglih wurde hernach aud 
von dem SKayfer beftätiget. " 

„Nachdem nun der Sarbinal und Bifchoff nebft feiner Eferifey 
auf oben vermeldte Weife 1548 eingefegt worden, berufte er 
1549 einige Sefuiten nach Augfpurg, gab ihnen einen Dom⸗ 
herrn⸗Hof unmeit der St. Lamberts⸗Capelle, den er ehedem als 
Domberr ſelbſt bewohnt, fuchte auch die catholifche Lehre fo viel 
möglich in Augfpurg auszubreiten, wie er dann auch alle evans 
gelifche Pfarrer in feiner Didces vertrieb und catholifche annahm, 
Im 3. 1552 wurde er von dem Kurfürft Morig in Sachſen und 
deffien Bundesverwandten zwar abermalen vertrieben und feiner 
Geiſtlichkeit der öffentliche Gottesdienſt verboten, ja fogar einige 
Kirchen gefperret, jedoch nur auf kurze Zeit, indem durch den 
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in biefem Jahr erfolgten Pafjauifchen Vertrag alles wieber in 
vorigen Stand gefegt wurde, wie er dann auch damals bie 
Univerfität Dillingen fliftete und die Probfley Ellwangen erlangte.” 
Als hierauf 1555 zwiſchen dem Kaifer und den Ständen bes 
Reihe auf dem Reichstag zu Augsburg wegen eines Religions» 
friedeng gehandelt wurde, machte den Hauptgegner der Berein- 
barung der Sardinalbifhof, der eine der für das Geſchäft von 
dem Kaifer beftellten Commiſſarien, als welcher von den Grund» 
fägen der Hierardie nicht um einen Fingerbreit weichen und von 
der erften, in den Entwürfen aufgenommenen Beftimmung ſchlech⸗ 
terdinge nichts wiflen wollte. „Die Sade ſtehe auf dem Wege 
eines Coneils, und nach dem Ausſpruch deffelben müſſe ein Theil 
dem andern weichen. Es dürfe nur Eine Religion feyn, denn 
Bott fey ein Gott der Einigkeit und nidht der Zwietracht.“ Die 
Ankunft eines päpfllichen Regaten, Morone, fihien diefem Widers 
fland des deutfchen Cardinals eine bedeutende Stüge zu bringen. 
Allein da am 23. März 1555 Papft Julius III an der Wafler- 
fucht farb, eilte der Legat von Augsburg hinweg , um in Rom 
zur Papftwahl zurecht zu fommen, und der Cardinal Otto folgte 
ihm dahin, Bor feiner Abreiſe ſchickte er aber eine fchriftfiche 
Proteftation an die Reichsverfammlung , des Inhalts, „daß er 
zwar den Frieden wirklich befördern und für fih tremlich halten, 
auch gegen niemand etwas Feindliches vornehmen wolle. Daneben 
erkläre er aber mit Mund und Herzen, daß er die vorgehaltene 
Notel oder Mittel der Religion, und was berfelben anhange, 
Dogmen, Gerichtsbarkeiten, Sachen und Perfonen betreffend, weder 
viel noch wenig bemilligen Fönne noch wolle, fondern er hoffe, bei 
feiner Pflicht gegen den Papfl, den Römifchen Stuhl, den Raifer 
und das Reich, in allen Punkten und Artikeln unverkegt zu Heiben, 
Ehe er fih darüber in einige Tractate einließe, wolle ex Leib, 
Leben und wos er auf dem Erdreich babe, ſtandhaftiglich ver- 
zeihen, und vor Gott und der Welt hiermit ausdrücklich vorbes 
halten, bei feinem Eid und feinen Pflichten, wie ein beftändiger 
Chriſt und geborener Deutfer, bis in den Tod zu verharren.“ 

„Im %. 1558 wurde der Cardinal au Dompropf zu Freifingen 
und hielt in diefem Jahr noch im Namen feines Hochſtifts Kaifer 
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Earl V in der Domkirche die Erequien. Er ging bierauf nad 
Nom, woſelbſt er fich drei Jahre aufbielt. Im 3. 1563 führte 
er K. Marimilians drei Prinzen Rudolf, Matthias und Ernſt 
nad) Spanien, die er auch nad) einiger Zeit glüdlich zurüdbrachte ; 
er machte den Schluß des Triventinifchen Concilii 1565 in feiner 
Didcefe bekannt; zu Ende des Jahrs aber ging er ins Eonclave 
nah Rom und ftellte nach feiner Zurüdfunft einen Synodum an. 
Seine Teste Reife nah Rom unternahm er 1568, wofelbfi er 
nah Berfluß von 5 Jahren den 2, April 1573 mit Tod abging. 
Sein Leichnam wurde erfi nach AO Jahren von Johann Gottfried 
Bifhoffen zu Bamberg und Würzburg von Rom nad Augfpurg 
gebracht und hierauf zu Dillingen begraben. — Bon dem . 
Herren Cardinal wollen wir bier nur noch bemerfen, daß er fich 
1560 während feinem damaligen Aufenthalt in Rom bei dem 
römifchen Adel und Senat fo viel Liebe und Anfeben erworben, 
bag ihm diefer aus eigener Bewegniß das römifche Bürgerrecht 
für feine Perſon und das ganze Truchfeffifche Gefchlecht antrug 
und ihm bieräber einen öffentlichen Brief zuftellen ließ, welcher 
auf Pergament gefchrieben, an der Seite mit einem zierlichen 
Gemälde, das fein Wappen und Sinnbild vorſtellt, ausgefhmüdet 
und durch ein daran hangendes groffes filbernes und vergoldetes 
Sinfiegel unter dem datd IV. Calendas Juny Anno 1560 autos 
riſirt iſt.“ 

Des Cardinals Bruder, der jüngere Wilhelm, ſtand bei 
Kaiſer Karl V in hohen Gnaden, wurde auch zu verſchiedenen 
Berfchidungen in Spanien, Frankreich und Polen gebraucht. 
Vermählt 1543 mit des Grafen Friedrich von Fürftenderg Tochter 
Johanna (+ als Wittwe 1589), gewann er die Söhne Gebhard, 
Kurfürft von Edln, Karl, Kammerpräfident, Chriſtoph und Fer⸗ 
binand. Diefer hat, gleichwie fein Bruder Karl, in der Eölni« 
fhen Stiftsfehde für Gebharb gefochten, nach dem Fall von 
Bonn aber Dienft bei den Generalflaaten genommen. Er bes 
theiligte ſich bei Cleerhagens verfehktem Unternehmen auf Her- 
zogenbufch , 19. Januar 1585, und verlor darüber dag Leben, 
Ehriftoph, der Stammherr, get. 1612, gewann in der Ehe mit 
des Grafen Heinrich von Fürftenberg Tochter Anna Maria die 
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Söhne Wilhelm Heinrich und Friedrich, von denen jener, ebenfalls 
des Reichsfammergerichts Präfident, den Aſt in Scheer, Friedrich 
jenen in Traudburg begründete. Wilhelm Heinrich nahm nad 
einander zwei Frauen, Juliane Gräfin von Sulz und Anna 
Maria Truchſeß von Wolfegg. Der Schn der zweiten Ehe, 
Eufebiug, geb. 1631, trat in die ©efellfchaft Jeſu und wird 1684 
als Provinciat für Ober- Deutfchland genannt. Bon den vier 
Söhnen der erfien Ehe wurde Chriſtoph Karl Vater von Franz 
Eufebius, + 1688, und Dtto, der in der Ehe mit der Gräfin 
Maria Sidonia von Schlif eine zahlreihe Nachkommenſchaft 
gewann. Davon ift einzig Marimilian Wunibald zu Sahren 
gefommen, als welcher, »ob causas domesticas« nad) der Burg 
Hohenzollern gebracht, dort in der Gefangenfchaft fein Leben 
etwan im 5%. 1678 befchloß. Seine Gemahlin, die Gräfin Maria 
Katharina von Hohenems hatte fih vorläugfi von ihm getrennt 
und ihren Wohnfis nah Conftanz verlegt. Sie hatte lediglich 
zwei Töchter. Die Grafichaft Scheer fiel an Chriftoph Franz in 
Trauchburg, geb. 20. Jan. 1669, geft. 6. März 1717. Zn feiner 
Ehe mit einer Gräfin von Dettingen-Wallerftein. wurde er Vater 
von vier Söhnen, deren ältefter, Johann Wilhelm Eufebiug, geb. 
20. Febr. 1694, in Friedberg-Scheer, gleihwie Johann Erneft, 
geb. 17. März 1695 ,-in. Trauchburg fuccedirte. Johann Wils 
helm Euſebius, gefl. ald des Haufes Senior 19. März 1756, 
binterließ neben zwei Töchtern den einzigen Sohn Leopold Auguft, 
. der, Würtembergifcher Generalmajor und Obriſt eines Snfanteries 
regiments, am 1. Det. 1764 fein Leben beſchloß. Kinderlos in 
der Ehe mit der Grafin Maria Anna Bugger von Stettenfelg, 
wurde er von einem Better, dem Bifchof von Ehiemfee beerbt. 

Der Linie in Trauchburg Stammvater, Friedrich, gef. 1636, 
erbeurathete mit der Gräfin Sufanna Khuen von Belaſi die halbe 
Herrschaft Kislegg und hinterließ drei Kinder. Der ältefte Sohn, 
Chriſtoph, Domberr zu Salzburg, Augsburg und Paffau, farb 
1682; fein Bruder, Zohann Erneft, der Erbauer des Schlofice 
Kislegg, wurde 1672 von dem fhwäbifchen Grafencollegium zum 
Ausfchreibenden oder Banfvorfigenden Grafen erwählt, ftarb 
6. Zun. 1737 ohne Kinder. Friedrich Marquard, K. Karls VI 
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Generalmajor und Obriftfalfenmeifter,, geft. 10. Nov. 1744, 
binterlieg nur Töchter, daher die Herrfchaften Trauchburg und 
Kislegg an den füngften der Brüder fielen. Diefer, Franz Karl 
Eufebius, geb. 24. Aug. 1701, Domgraf zu Salzburg 30. Jun, 
1719, Fürſtbiſchof zu Chiemfee, folgte feinem Bruder Friedrich 
Marquard in der Herrfchaft Trauchburg, gleichwie ihm 1764 die 
Grafſchaft Scheer zufiel. Senior des Haufeg, ift er den 6. Jul. 
1772 mit Tod abgegangen. Seine Herrſchaften fielen an bie 
Georginifche Linie, mit Widerfprucd zwar der Grafen von Wald 
burgs@apuftigal in Preuffen, von denen unten. Anzumerfen ift, 
daß der Befig der Grafichaft Scheer dem Truchſeſſiſchen Haufe 
nicht nur von Seiten Oeſtreichs, fontern auch von den eigenen 
Unterthanen fehr fauer gemacht wurde. Immer unzufrieden mit 
ihrer Herrfchaft,, trieben es die Unterthanen, und insbefontere 
die Bewohner des alten Dingaus, in welchen fi) noch dag 
Gefühl einer freien alten Landesgemeinde vegfe, während bie 
Herrfchaft fie unter das Joch der Leibeigenfchaft zu beugen fuchte, 
bis zur offenen Empörung. Unter Vermittlung einer faiferlichen 
Commiffion wurde endlich 1686 unter folgenden Bedingungen die 
Ruhe wieder einigermaßen hergeftellt : 1) die Unterthanen bfeiben 
von aller Reibeigenfchaft frei; dagegen haben fie gemefjene Frohnen 
zu leiften und find der Herrfchaft fleuer- und abzugspflichtig ; 
2) die Herrſchaft fol nur das Net haben, den Amman (Ges 
meindevorfteher) und diefen auch nur aus der Mitte der Gemeinde 
zu erwählen, mit Ausnahıne des Landammang in Hohen-Tengen ; 
3) die Gerichte follen dagegen alle Jahre in Beifein des Ober⸗ 
amtmanng von der Bürgerjchaft gewählt werben, Nügungen aber 
ben Gerichten bleiben. Im 3. 1786 verfauften die Erbtruchfeffen 
inggefamt die Grafichaft Friedberg- Scheer an den Fürften von 
Thurn und Taxis für 2,100,009 fl. 

Dem Ahnherren der Wolfeggifchen Linie, dem Truchfeß Georg 
von Waldburg, geft. 1467, folgte fein Sohn Georg U, der Lange 
beigenannt, geft. 10. März 1482, und dieſem fein Sohn Johannes, 
der, ein tapferer Kriegemann, im 53. 1511 ftarb, als feinen Erben 
den Sohn Georg II, geb. 1487, hinterlaffend, den berühmten Feld⸗ 
herren, welchem Deutfchland die Dämpfung des Bauernfriegs 
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verdanft. Ex hat damit bei den Freunden des Umſturzes fchlechten 
Dank fih erworben, und die Ungunft, welche diefe Fraction der 
Zeitgenoffen dem Bauernförg zuwendeten, bat fih auf ihre 
Nachfolger, die bis auf den heutigen Tag in Wort und Schrift 
vorherrfchend geblieben find, vererbt, fo dag Deutſchlands größter 
Mann in jenem Jahrhundert vollfommen fecretirt if. Ein 
Umſtand, der es mir zur Pfliht macht, ein ganz eigentlich übers 
tündhted Andenken in den Worten des Ehroniften Peter Haarer 
wieder aufzufrifchen. j 

„Nachdem zu Anfang des Jahre 1525 fi. die Unter 
thbanen in der Graffchaft Yupfen im Hegauw, und dafelbſten 
umbhero, nad der Hand, lang verfambfeten, und ihren Obrig- 
keiten etlihe Puncten ihres Gefallen zu ändern und uffzu⸗ 
richten, vorhielten , auch endlich deffelben mit Gewalt ein Aus- 
fhlag baben wollten, iſt baffefb an die umbligende Gemeinden 
und Dorffchaften erfchollen, und demnach in das Algaum gefrochen, 
zu welchem etliche der Ends gefeffene Prälaten- mit ihrer Ber« 
gwaltigung ber Untertbanen, die fle nit ald Schäflein geweydet, 
fondern als Hund geachtet, wol möchten Urſach gegeben haben, 
find derhalben mehr als an einem Ort zufammen gelaufen, fi 
wider ihre Herrfchaften, ohnbetrachtet ihrer Ehren, geleifter Pflicht 
und Eyden, gefest, im Algauw, uff der Alb und umb die Stabt 
Ulm gebauft, und die Sachen alfo weit eingeriffen, daß des 
föblichen Bundes zu Schwaben Stände, desgleichen und dieweil 
ber Durchleuchtig Hochgeboren Fürſt, Hergog Ulrih von Würten- 
berg mit einem verfambleten Heerzug fein verloren Füuͤrſten⸗ 
thumb wiederumb gewaltiglichen zu erobern, führet, ein Tag gen 
Ulm anfegen, der Ends fie durch ihr anſehenliche treffliche Bott⸗ 
ſchaften erfhienen, und wie den Dingen zu begegnen, ſtattlichen 
* berathfchlagen ließen, verfambleten ein Heer zu Roß und Fuß, 
mit aller nottürftiger Bereitfchaft, ordneten den Wolgebornen 
und hochberümbten Mann, Herrn Georg Trucdfefien, Freyherrn 
zu Waldburg 2c. zum oberftien Generals Zeldbauptmann, darauf 
er ſich mit feinem Heerzug gegen Hergog Ulrichen verfügt, in 
Die völlige Gegenwehr geftanden, dardurch gemeldter Hergog von 
feinem Bornehmen abgetrieben, fein Heer zerirennt, und dahin - 
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geichafft, dag es zu weichen gendtiget worden, wiewol er etliche 
Städt und Flecken beffelben Fürftentbumbs, von Rothweil herab 
bis gen Stuttgart erobert und eingenommen gehabt. 

„Neben diefem ward von den Bundgräthen gütliche Unter» 
bandlung mit den verfambleten, obwendig der Stadt Ulm in 
Haufen Tiegenden Baurenfchaften gehalten, doch nichtsdeſtoweniger 
Herr Georg Truchfeß, Oberſter Feldhauptmann, den Ernft gegen 
ihnen zu gebrauchen, verordnet , zoge alfo am Donnerftag 
nah dem Sonntag Lætare mit allen Reyfigen und dem Fußvolck 
vor, in Willens, gegen den uffrürifchen Bauren, fo auf dem 
Ried, zwifchen Ulm und Biberah, an 12 oder 14,000 flard 
gelegen, mit dem Ernſt zu handlen, lägert ſich mit feinem Heer 
auf ein halb Meil Weges an folhe Bauren, alfo big man fi 
(weil ſolche ehrvergeſſene Bauren auf ihrem mutwilligen Für⸗ 
nehmen fo ganz befländiglich verharrten, und inmitteld der 
Bundiſchen Knecht, fo auf die Beut und Plünderung Tiefen, viel 
erſtachen, desgleichen etliche vom Adel, ohne Anfehen, erwürgten, 


viel Klöfter einnahmen, diefelben verwüfteten und fich nichts dann 


alles Frevels, Mutwillens und böfer Stück befliffen) zu einer 
Feldſchlacht verfehen hatte, und aber die Bauren foldes innen 
worden, brachen fie in der Nacht mit dem ganzen hellen Haufen 
auf, zogen vom Bundiſchen hinweg, theten fich ins Kloſter March⸗ 
tbal, verwüfteten und plünderten daffelbig allerdings, dahero 
Herr Georg ihnen ohngefaumbt mit feinem ganzen Heer nads 
reifet, in Gemüth und Meynung, fi mit ihnen zu fchlagen ; da 
die Bauren aber ein ſolches erfahren, haben fie fih ohnerwartet 
zertrennt und verlaufen, daß niemand gewuft, wo fie hinfommen, 
das Gebirg und Gehölg für ein Mantel ober Schuß genommen. 

„Auf das hat ſich das Bundiſch Heer aus Befelch der Bundes 
räthe wiederumb auf Ulm zu gewendet, viel Dörfer unterwegs 
geplündert und verbrannt, doch in denfelben allen ganz feinen 
Bauren betreiten. Rachdem aber gemelbte zwey Stäbtlein, Leip⸗ 
heim und Güngburg mit umbliegender Gegend aller Bauren⸗ 
Ichaften, fihier bis gen Augfpurg, ſich zu den gedachten uffrärl- 
fhen Bauren gefchlagen, einer Part und Verbündnuß waren, füch 


"den zweyen Haufen, fo fich im Bodenfee und dem Algauw erhoben 
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und ebenergeftalt empört, anhängig gemacht und endlich zufammen 
verpflichtet hatten, ward das Bundifh Heer am Dienflag nad 
Judica, vor folhe zwey Stäbtlein zu ziehen, verordnet. 

„Da nun Herr Georg Truchſeß, Oberfter Feldhauptmann, 
den Zug dermaffen fürnahm, ift der Bundifch reyfige Zeug auf 
ein Haufen Bauren auf 6000 geftoffen, alsbald darauf gehauen 
und mit ihnen gehandelt, und haben die Reuter folcher Bauren 
etlich taufend erftochen, etliche in Die Donaw gejagt, die fich ſelbs 
erträndt haben. Es find ihr auch viel gefangen worden, alfo, 
dag ein gar Heine Anzahl flüchtig davon fommen. Darneben 
feynd an bemeldtem Dienftag an 130 Pferd, faft ulle Heffifche 
Reuter, von Ulm aus über die Donamw gegen das Dorf Nauwe 
zu gefchidt worden, die Bauren, fo felbiger Orten denen zu Reip« 
beim zuziehen und zu Hülf fommen wollten, abzuhalten und mit 
ihnen zu handlen: welchen Reyſigen dann darauf 800, mit Büchfen 
und guten Wehren wol gemwapnet, aufgeftöffen, alfo fie auf die⸗ 
ſelben Bauren eingefegt, folche zertrennt, deren in der Flucht bey 
britthalbhundert erwärgt, erſtochen, an die zweyhundert gefangen, 
bie übrigen dermaſſen geängftiget, daß fie auf ein riedicht Ort 
entrunnen und fich dafelbften falviert, derohalben die Reyfigen 
von ſolchen überbliebenen abſeten und ſich wiederumb zum Haufen 
begeben müſſen. 

„Indem iſt Herr Georg mit allem ariegevold, zu Roß und 
Fuß, wol gerüſt und geſchickt, ſampt nottürftigem Geſchütz, für 
das Städtlein Leipheim gezogen, daſelbſten ſich die Inwohner 
alsbald, auf beſchehen Erfordern, in des Bunds Gnad und Un⸗ 
gnad ergeben; desgleichen iſt es mit Güntzburg auch zugangen, 
wie dann auch viel Dörfer derſelben Art und Revier umb Gnad 
gebetten. Die ſeynd alleſampt in des Bunds Gnad und Straf 
angenommen, auch darauf etliche Capitainer und Raͤthlingsführer 
ausgefondert,, zur Straf verwahrlich enthalten, nadınala zum 
Theil gebendt, zum Theil geföpft und fonften geftraft und dann 
Leipheim den Fußfnechten, der Flecken Güngburg aber den Reyſigen 
zu plündern verhengt und geflattet worden. 

„Unter folhem haben die Herrn vom Kayf. Regiment, auch 
etliche oberländifhe Städt, als Coftnig, Memmingen, Biberach 
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und andere mehr, umb gütliche Unterhandlung bey den Bundes 
Räthen zu Ulm, geftalt fie dann auch dur ihre Gefandten er- 
fchienen find, angefucht, desgleichen etliche Perfonen von dem 
obern Haufen am Bodenfee und im Algaumw, als ein Ausfchuß, 
uff Berglaitung, gen Ulm zu fommen, aber nichts Fruchtbarliches 
gehandelt, noch die Ding in einen ruhigen Stillftand gebracht 
noch gethaitigt werden können, fondern alfo uffzüglich blieben. 
„sn demfelben haben fi die Bauren auf dem Ried, bey 
Baldringen, ſtarck wieder verfamblet, und benen iſt von beeden 
‚Haufen, vom See und Algaum, ein merdlicher Zufab befchehen ; 
die haben mittlerweil den Grafen, Herren und vom Adel viel 
Häufer und Schlöffer abgetrungen, diefelben geplündert und zers 
riffen, auch zum Theil abgebrannt, ihr brüderliche Lieb, deren 
fie ſich hoch berühmbten, befonders in unferm Heyland‘ Jeſu 
Ehrifto, mit allen grimmigen böfen Stüden, ganz Tyrannifcher 
Weis, bewiefen, die umbliegende Klöſter beraubt, verwüft, was 
ganz darin gefunden, zerfchlagen, allen Mutwillen geftift, anders 
nicht gehandelt, als Leut, die weder Gott, der Welt, noch der 
Ehren achteten, derohalben fih Herr Georg Truchſeß mit allem 
habenden Kriegsvold , nach Eroberung der zweyen vorgerürten 
Flecken, auch vollbrachter Strafen der Unterthanen , folche Art 
gegen dem Bodenfee und Algauw aud vorgenommen und der Ende 
gegen den uffrürifchen Feinden mit allem Fleiß täglich gehandelt. 
„Welches ſich auf den Eharfreptag verzogen, an welchem Tag 
gegen Abend umb 5 Uhren Herr Georg Truchſeß der uffrürifchen 
Bauren, bey feinen zugehörigen Städten einer, Wurtzach genannt, 
2 oder 3 Meil Wegs ob Biberach gelegen, bis an die 7000 er⸗ 
fchlagen, und als er ſich bey den Gefangenen erlernet, daß auf 
3 Meilen davon, nemlich zu Weingarten, bey Ravenfpurg gelegen, 
noch an die 8000 Bauren bey einander verfamblet wären, ifl er am 
folgenden Samflag, den Ofterabend, zu Morgens, mit bem ganzen: 
Heer uffgebrochen, folchen Haufen Bauren zu ſuchen; demnach ſich 
aber diefelben Bauren deſſelben Morgens, von obngefähr, zu Weins 
garten erhoben, in Willens, dem Haufen Bauren, fo Herr Georg - 
mit feinem Kriegevold bey Wurtzach geſchlagen, zuzuzichen, fich 
gegen die Bundifchen zu flärden und zu rächen, da ift Herr Georg 
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deroſelben Bauren im Feld durch ſeine Kundſchaft (geſtalt ein 
ſolcher erfahrner, wolgeübter, fürſichtiger Hauptmann jederzeit 
anzurichten, und die Kriegsſachen und Geſchäfte zu jeder Zeit 
erfordern, zu beſtellen weiß nach der alten. Kriegsregul, daß gute 
Sundfchaft halber Sieg fey) gewahr worden, und als er mit 
ver Schlachtorbnung in fie fegen wollen, find fie auf ein groffen 
Ried entfloben, alfo, daß er mit feinen Neifigen mit nichten zu 
ihnen fommen mögen, jedoch thnen unter diefem mit dem Gefchüs 
groffen Abbruch gethan; auch if die Nacht herein gefallen, daß 
beromwegen Herr Georg biefelbe Nacht nichts weiter ausrichten 
fönnen, fondern vom Handel ablaffen müffen und ſich glei ba» 
ſelbſten allernächft bey ihnen mit dena Heer niedergefchlagen und 
den Nachtläger genommen, der Meynung, auf ben antern fols 
genden Morgen weiter mit ihnen zu handeln. 

„Auf den 17. des Monats Aprilis hat fih der mannlich 
Georg Truchſeß, Oberfier Feldhauptmann, wiederumb mit feinem 
untergebenen Kriegövold erhoben, zunächft auf deu Bodenfeeifchen 
und Algauwifchen Haufen gezogen ; ald er nun gen Bayersfurt 
kommen , feynd die beede Haufen innerhalb der Schuflen, auf 
der Höhe, neben dem Berg, in groffer Summen gelegen, und 
etliche Wingert eingehabt; ehe aber Herr Georg das Kriegsvald 
und Geſchütz zu Bayersfurt durch und überbringen mögen, haben 
füch die Feind wieder eilendd über die Schuffen gethan , durchs 
Hacke Feld, auf Weingarten gerudi, welche der reyſig Zeng an⸗ 
greifen wollen: aber Herr Georg, umb Urſachen, ſolche Bauren 
auf 16,000 Rard, und viel verfuchtes gutes Kriegsvolck davunter 
gewefen, zudeme das Geſchütz fo ſchnell an ſolche Bauren zu 
bringen nicht wol möglih, er Hauptmann als ein verflänbiger, 
verfuchter, fürfichtiger Hauptmann, jo ferr bedacht, die merdfiche 
Gefaͤhrlichbeit, Schimpf und Spatt, fo vielleicht daraus enifichen 
möcht, ihn den Reyſigen zu der Zeit einigen Angriff keineswegs 
zu verfiatten, noch etwas thätliche fürzunehmen verhengen wollen, 
dargegen ſich aber mit höchſtem Fleiß bearbeitet, wie er das 
Geſchütz in fie bringen, welches er ſchnell in fie gericht, ihnen 
damit merdlichen abgebrochen und viel Schadeng zugefügt. Unter⸗ 
beffen ift des wolgebornen Grafen Hanſen von Moutfort, deren 
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von Ravenfpurg Gefandten,, der Kreglein und Stadtfchreiber, 
auh Wolff Gemlich ankommen und die thätliche Handlung durch 
ihr fleiffiges embſiges Bitten und Unterbandeln in ein Anftond 
gebracht und getheidiget worden, Herrn Georg Truchfeffen zum 
Außerften und höchften bittend, als viel möglichen, ſolchen chriſt⸗ 
lihen Menſchen Bluts gnädig zu verfchonen und die beede Haufen 
bey des loͤblichen Bunde hievorn fürgefchlagenen Mitteln verbleiben 
zu laſſen, welches Herr Beorg zulegt angenommen und beede 
Haufen dahin gebracht, daß ihre Haupileut und fie ihne Truchfeffen 
umb Berzeyhung und nad gebetten, ihm auch all ihr Fähnlein 
überantwortet, feynd darauf folgenden Tags die Berträg darüber 
gebürendermaffen uffgericht worden, die Haufen ſich darnach ge⸗ 
trennt und von einander gezogen. 

„Als nun der taufendfaltige Werdmeifler Satan, der, wie 
Chriſtus von ihm meldet, ein Mörder, Todtfchläger und Lügner, 
ein Feind menfchlihen Gefchlehts und Stifter alles Uebels und 
Zwitracht, unter ſolchen befchwerlichen,, gefährlichen, ihme aber 
wolgefälligen Handlungen, als der uff feinen Raub und Gewinn 
hoffet, keineswegs feyret, bracht er zuwegen, daß durch etliche 
feine anhangende Diener, wie dann man fie aus ihren Früchten 
erfennet, unter dem Schein des h. Evangelii (welches wahrlich, 
in rechtſchaffener Betrachtung , ein Troft aller fündigen und bes 
fehwerten Gewiffen , darzu ein Spiegel aller Gchorfamen), als 
nemblich in Geftalt alles Guten (gleichwie er unfern erſten Eltern 
getban, biefelben betrogen und von Gott dem Allmächtigen abs 
zumweichen verreigt hat), etliche uffrürifche Artikel, mehrentheils 
auf die Freyheit des Fleiſches gericht, allenthalben Zeutfcher 
Nation ausgebreitet worden, welches meines Erachtens von einem 
verlehrten Mann zu Mülbaufen in Türingen, Thomas Müngern, 
yrfprünglichen bergefloffen, wie dann berfelb zu jederzeit bey den 
Haufen durch feine Bottfchaft die fürnehmfle Practid und An⸗ 
ſchläg diefer Sedition gehabt und zum Werd geriht. Nachdem 
aber der gemeyn Pöbel, fo ohne das ſelbs zur Freyheit geneigt 
und Tieber meifterlos, als in Gebotten und Unterthänigfeit Tebet, 
gemeldte Artifel mit begierigem wolgefälligen Herzen angenons 
men, wurden etliche und der mehre Theil in ihrem vorigen böfen 
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Fürnehmen geflärdt , etliche hingen diefen Artifeln ganz eyferig 
nad) , andere begaben ſich uff Ueppigfeit, Jubilieren und alles 
leichtfertiges Wefen, ward der Handel hierdurch ganz von neuem 
erweckt, faft bey jedermann, an allen Orten und Enden, dann 
viel verführt der Geitz, daß fie groß Gut erlangen möchten, ders 
geftalt, daß allentbalben die Unterthbanen und Gemeinden, umb 
und umb, bey allen Herrfchaften ſich widerfegten und ſich zu 
empören unterftunden ; in Summa dig merdlich Uebel nahm von 
Tag zu Tag augenfcheinlich überhand und frag umb fich allent= 
halben, wie ein ungeflümme Fluth, ward von foldhen Leuten 
weder Ehr, Pflicht noch Eyd bedacht.“ Während alſo der Truchfeß 
ben Verwuͤſtern zu Leibe ging, wurden feine rau und Kinder 
zu Waldfee in der Burg durch einen Haufen rebellifcher Bauern 
unter Anführung des Pfarrers Florian von Eichftetten belagert, 
doch durch die Bürgerfchaft gefhüst. Aus Dankbarkeit für dieſen 
Schutz erflärte der Truchfeß 1527 den böfen Brief von 1415, 
worin die Stadt dem Pfandherren gegenüber fehr Täftige Bes 
dingungen eingehen mußte, für todt und abgethan. 

Anderwärts habe ich der Bauern Verrichtungen in Franken⸗ 
fand, zu Weinsberg, in der Pfalz, im Elſaß beſprochen. Der 
Dfalzgraf vermeinte abwechfelnd durch Unterhandlungen oder durch 
Schärfe die Bauern zur Ruhe zu bringen. „Dieweil dann weder 
Glaub, Ehr noch Trew von den Bauren gehalten oder betradt 
ward, und Se. Ehurf. Sn. zu Pfalz deren und anderer Urſachen 
- halber den Ernft für die Hand nehmen und auf Mittel bedacht 
fein mufte, folhem graufamen Uebel zu begegnen, damit dag 
weitfchiwebend , blutdürſtig, verwegen und mutwillig Fürnehmen 
der trewprüchigen Unterthanen gegen ihre Oberfeiten dermaleins 
gedämpft werden möcht, und deme nicht mit fehädlicher Geduld 
länger zugefehen würde, fo bewarb fih Seine Churfürfti. Gn. 
eylends bey dero Herren gefreundten Verwandten unb Unter 
tbanen, mit allein Sr. Churfürftl. Gn. Herrn Brudern , dero 
Herrn Freunden, fonder auch gemeinem Oberland zu gut, ſchickt 
fich alfo zum Heerzug, bielt darneben bey dem Töblichen Bund 
zu Schwaben, dieweil fie auch ein Glied deffelben waren, umb Hilf 
an, bradte in Kurzem von Grafen, Herren, Edeln der Pfaltz 
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Verwandten einen fhönen reyfigen Zeug, auf bie 1000 Pferd 
zumwegen, besgleichen bey 3000 beftes Fußvolcks. So fam aud 
Ihrer Ehurfürftl. On. zu Hilf der Hochwürdigfte Zürft und Herr, 
Herr Reichart, Erabifchoff zu Trier, des H. Römifchen Reichs 
in Gallien und durch das Königreih Arelat Erkcangler und 
Churfürft, in eigner Perfon, mit 300 wolgerüfter Pferden und 
1500 wolgerüſter Niederländifcher Knecht. So fchidt der Durch» 
leuchtig Hochgeborne Fürſt und Herr, Herr Philips Landgraf 
zu Heften, Graf zu Catzenelnbogen, zu Dietz, Ziegenhain und 
Nidda ꝛc., fo viel er feiner eignen Sach halben thun fonnt, auch 
etlich reyfige Pferd, und mo derſelb nicht mit feiner eignen Land⸗ 
haft, die gleichfalls aufrürifch, zu thun gehabt, wäre er viel« 
leicht mit einem andern Zeug erfchienen. 

„Run mittlerweil, als fi die Ding allenthalben am Rhein, 
im Elſaß, in Schwaben, Franden, Heffen, Türingen und anders⸗ 
wo fo weitläuftig zugetragen, und der Welgeborne Herr Georg 
Truchſeß Freyherr zu Waldburg ıc., des Bunds zu Schwaben 
Oberſter Feldhauptmann, alle Sachen in dem Algamv, auf der 
Alb, am Bopdenfee und dafelbft umb mit Hülf des Allmächtigen 
glüdfich und dermaſſen zum friedlichen Wefen bracht, daß man 
fih derends einiger Noth nicht mehr zu verfehen, und dann bie 
Läufe im Fürſtenthumb Würtenberg , in der Pfalg, im Stift 
MWürgburg, fih vor andern Orten fo beſchwerlich, felgam, ſorg⸗ 
lich und gefhwinder Weis hielten, daß zu beforgen, wo deme 
nicht eylends mit ſtarckem dapfferm Widerftand begegnet, es zu 
feinem guten End, fondern vielmehr zu Unterdrudung aller Ober« 
Feit Teutfcher, auch vielleicht anderer Nationen gereichen würde. 
Derohalden ward auf Verordnung ded Bunde Herr Georg 
Truchfeg mit altem feinem Heer, beedes zu Roß und Buß aus⸗ 
gefickt, der fich aus demfelben Ort, durchs Hegauw herab, eyls 
ends ins Land zu Würtenberg fügt, fam am vierten Tag: gen 
Tübingen , ließ alfobald gegen Herrenberg, darin viel Bauren 
lagen, handeln, erobert denfelben Fleden, und als er nad 
folgendg mit dem Heer vor Weyl im Schönbuch und für Mauren 
herausgezogen und nun aus dem Wald fommen, feynd bie Wür- 
tenbergifche und andere uffrürifche Bauren, auf die 12,000 fard, 
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in zweyen Städten, Böblingen und Sindelfingen, gelegen, und 
als fie des Bundifchen Heers innen und anfihtig wurden, thäten 
fie fih aus den Städtlein heraus, flellten fi in die Schlacht⸗ 
ordnung, ift aber zwifchen beeden Heeren ein Moraft gewelen, 
derohalben Herr Georg nicht zu ihnen fommen mögen, fondern 
obwendig Böblingen hinziehen müffen, und ehe er auf Böblingen 
fommen , haben die Bauren mit ihrem verlornen Haufen wie 
derumb ein Höhe hinter dem Schloß Böblingen ingenommen, 
etlih ihres Gefhüg darauf bradt und das Rennfähnlein, fo 
darauf gedrudt, wieder abgetrieten ; indeme bat Herr Georg 
das Städtlein Böblingen wieder ingenommen, daſſelb mit etlidhen 
Knechten (damit die Bauren nicht wieder hinein fommen möchten) 
befegt, auch viel Haden, Buchſen und Schügen ins Schloß bracht, 
die dann auf felbige Höhe dienlich waren, Darneben aber auf 
ein andern Berg ingenommen, dadurd der Hauptmann im Schloß 
mit den Kuechten und dem Geſchütz, fo er unter fie ließ gehen, 
der Bauren verlornen Haufen wiederumb von obangezeigtem Berg 
und Bortheil getrieben, darnach mit den Reyſigen auf den Haufen 
fommen, das Gefhüg in ihr Ordnung abgehn laſſen, gleich dar 
auf mit den repfigen Zeugen gegen ihnen troffen, in weldem 
Treffen geordnet gewelen: zum erften Pfalzgraf Ludwigs Chur⸗ 
fürften Fähnlein, als Seiner Churfürſtl. Gn. geſchickte Reuter, 
darnach die Defterreichifchen, und darnac ein Haufen auf den 
andern, bis fo lang ihnen Gott der Allmächtige ten Sieg ver 
lieben , daß fie gemeldten groffen Haufen Bauren in die Flucht 
gebracht, ihnen al ihr Geſchütz, Wägen und etliche Fähnlein 
abgenommen, die Bauren mehrentheild alle erwürget erſtochen 
und erfhlagen, ohn allein dag ihrer etliche den Neutern im 
Wald entrunnen ꝛc. Und haben die Bundifchen von biefer 
Schlacht Feinen fonderlihen Schaden empfangen und aljo bie 
Empörung digmal im Fürftenthumb Wartenberg geſtillt und 
wieder in Gehorſam bracht. 

„Da nun Herr Georg etlih Tag daſelbſten verharrt, und 
aber der hell Licht Haufen, fo auf die 20,000 ſtarck, vor unfer 
lieben Frawen Berg, in der Stadt Würgburg und barbey zu 
Heydingsfeld lag, des Bundifchen Heers Zufunft und Handlung 
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vernamb, unterftunden fich diefelbe Bauren dermaffen in den 
Handel zu fchiden, daß fie vermeynten, nicht allein dem Bundi⸗ 
ſchen Heer Widerſtand zu thun, fondern aud ihr boßhaftig, 
grimmig, unchriſtlich Fürhaben zu vollnziehen, zoge Herr Georg 
Truchſeß mit feinem Fußvolck und Gefhüg herab auf Weinfperg 
zu, Willens (wie dann jedermann in feinem Heer baffelbig zus 
frieden zu thun und zu beifen begierig),, die fchandlich tyrannis 
ſche begangene Handlung dafelbfien zu rächen und zu ftraffen, 
thäte fih alfo ind Weinfperger Thal, in der Wochen nad dem 
Conntag Cantate, nahme das Städtlein Weinfperg ein, und 
nachdem jedermann daraus gewichen, hat er dafjelbe mit allem, 
fo darin, im Boden ausbrennen und zerfchleifen laffen, deögleichen 
wurden auch viel umbliegende Dörfer verbrannt und der Gebür 
ihrem wolverdienten Lohn nach geftraft. 

„Solches roh dem Krändifhen Haufen‘ unter die Nafen, 
verordneten ein Haufen Bauren auf ,bie 7 oder 8000 ftard herab 
gen Redersulm, der Meynung, mit der That gegen den Bundis 
fhen zu handeln, forderten und -gebotten Darneben allen ihren 
Bundgenpfjen und Brüdern im Stift Würgburg, Pfalg, Maing 
und andern Herrfchaften dafelbfi umb gelegen, aufs ernftlichke, 
was Stab und Stangen tragen fonnt, auf zu feyn, dann es 
thät ihnen noth, ſtärckten fih alſo zum beften, als fie fonnten, 
Nun fügt fih Herr Georg Truchſeß nad der Weinfpergifchen 
Handlung auf des Pfalggrafen Anhalten herab und reift hin« 
über auf den Kraichgau dafelbft auf die abgefallene Bauren, 
bracht etliche Capitanier und Nädelsführer, unter andern den 
Södel von Bedingen, der aud einen Haufen geführet und zu 
Weinfperg etliche Edelleut alfo jämmerlich ermorden helfen, den- 
felben Zösfeln ließ er an eine Ketten ſchmieden und bey einem 
Teuer lebendig, bis ihme der Geiſt verfchwand, braten. Auch 
fing er Pfaff Eyfenhut, der ein Hauptmann des Kraichgauwiſchen 
Haufens geweſen und nachmals fampt andern feinen Gefellen 
fein verdiente Straf auch empfangen.” 

Wie hierauf Nedarsulm, Medmähl, Ballenberg genommen, 
in dem ſcharfen Treffen bei Königehofen Truchſeß, der oberfe 
Seldhauptmann, am Schenfel verwundet worden, die Schlacht 
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bei Ingolſtadt, die Einnahme von Würzburg, wie bafelbft der 
Truchſeß zu den Bürgern ſprach, wie hiermit das Wefentlichfe 
gethban , der Fürflen und des Bundes Heer ſich trennten, ber 
Truchfeß die abermals rebellifh gewordenen Bauern von Ober⸗ 
fhwaben nöthigte, die Belagerung von Memmingen aufzuheben, 
fie unweit Kempten auf das Haupt ſchlug, der Nebellion voll: 
fommene Befiegung, alles diefes ift Abıh. I Bd. 3 S. 695—722 
erzählt worden. Bon dem römischen König Ferdinand erhiclt 
ber Truchſeß die Tandvogtei in Schwaben, gegen ein Darlehen 
von 50,000 Gulden, er wurde auch zum Statthalter in dem 
Herzogtbum Würtemberg beftellt. Kaifer Karl V, fein ausge⸗ 
zeichnetes Verdienſt zu ehren, verlieh ihm das Reichs-Erb⸗ 
truchfeffenamt, nachdem die Waldburg bie dahin nur des Herzogs 
thums Schwaben Trucfeffe geweſen. Er bat auch auf foldes 
Erbamt 1528 von Kurfürft Ludwig zu Pfalz, als Erztruchfeß, die 
Anmwartfchaft erhalten, nachdem daffelbe früher bei den Herren von 
Seldened gewefen, und haben die Waldburg befagtes Erbamt 
zum erftenmal im %. 1594 ausgeübt. Dem Reichstag zu Auges 
burg 1530 beiwohnend, hatte Georg in des Kaiſers Namen, unter 
mancherlei Bedrohungen den Kurfürften von Sachſen von ber 
Verbindung mit Luther abzumahnen. Er flarb 1531. Noch lebt 
in Alemannien das Sprüdlein: „Wart, ich will dir den Herren 
Jörgen fingen.” Sein Sohn Georg IV, geft. 1569, wurde der 
Bater von Jacob, gefl. 20. Mat 1589, der Großvater von Heinrich 
und Sroben, diefer Stifter der Linie in Zeil, während Heinrich jene 
in Wolfegg und Waldfee fortfegte. Ihm und feinen Vettern hat 
Kaifer Ferdinand II am 27. Sept. 1628 die reichögräfliche Würde 
verliehen. Bon den drei Söhnen feiner Ehe mit der Gräfin 
Jacobe von Zollern beftieg Johann in dem Alter von 29 Jahren 
am 23. Dec. 1627 den bifchöflihen Stuhl von Conſtanz. Ges 
fiorben 13. Dee. 1644, ruhet er zu Conſtanz in der Domfirde. 

Schweres Ungemad brachte dem Fürftbifchof wie den Stifte 
landen der Schweden Angriff auf die Stadt Eonftanz im J. 1633. 
Dazu den Feldmarfchall Horn anzutreiben, hatte im Stillen, vom 
Beltlin aus, der Franzofe Rohan im Einverftändnig mit den 
Gührern des Rathes in Zürich, gewirkt. Bon der Donan aus 
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3098 Horn mit 12,000 Mann nah dem in firategifcher Hinficht 
fo wichtigen Punkt Stockach. Bon dort aus fohrieb er 5. Sept. ' 
(26. Aug.) an die Zürider, „daß er fi zum Wohl des gemei- 
nen proteftantifchen Wefens des Pafles von Stein bedienen und 
durch den Thurgau marfchiren müſſe, um Conftanz in feine 
Gewalt zu bringen, baß er aber wegen der Dringlichkeit der 
Umftände den Befcheid der Herren nicht abwarten dürfe.” Noch 
an demfelben Tage bemächtigte er fich der Rheinbrücke bei der 
den Zürichern unterworfenen Stadt Stein, "und in bderfelben 
Naht wurde der Uebergang bewerfflelligt, der weitere Marfch 
dur) den Thurgau angetreten. Am 7. Sept. (28. Aug.) fland 
Horn vor Conftanz. 

„Der Fürſtbiſchof hatte fih der gefchwinden Anfunft der 
Schwediſchen und Belägerung der Stadt nit verfehen. Indem 
er fi nun mit ben beften Sachen nacher Lindau falviren wollen, 
war ed zu fpat und der Feind fchon da. Derowegen das Schiff, 
welches er beladen, von den Schwedifchen ertappt, und darin aller 
Kirchenornat, zufamt einem flattlichen Smaragd, auf viel taufend 
Gülden geifhägt, und zweyen Cantzleyen, fo wohl der Patron 
St. Marr ganz filbern, auf 35,000 Reichsthaler werth , ja der 
ganze Kirchenſchatz und andere fehr fRattliche Beute erwifchet, und 
‚bat fih Herr Bifchof kümmerlich auf einem andern Schiff nacher 
Lindau falviren können.” In Conftanz blieb aber als Faiferlicher 
Commandant zurüd des Fürftbifhofs Bruder, Graf Marimiltan 
Wilibald von Waldburg, und hat der in ausgezeichneter Weiſe 
fein Commando geübt. „Drey oder vier Wochen lang wurde ber 
Stadt hart zugefegt mit Schießen, Granaten und Feuer werfen, 
auch mit Fällung oder Befchießung der Thürme, miniren, aps 
profchiren, Brefche fchießen es fo ferne gebracht, daß, menſchlich 
davon zu reden, an fürderliher Eroberung felbiger Stadt faſt 
nicht zu zweifeln, wiewohl ſich die Belägerten auch dapfer ges 
wehrt, zu unterfchiedenen malen über 4000 Mann Hülf und 
Entjag, neben Ammunition und Proviant überlommen, und das 
alleräuperfte gethban und gewaget.” Noch am 27./17. ließ Horn 
dur Beichte und Abendmahl, wie e8 hergebracht, fein Volk zu 
einem Haupiflurm ſich vorbereiten, der jedoch unterbleiben mußte, 
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Denn ganz Schwelzerland war zu flürmifchem Aufruhr gerathen, 
die katholiſchen Cantone drohten die Schweden mit Gewalt zu 
vertreiben , den Bruch ber Neutralität an den Zürichern zu bes 
firafen, und waren nahe daran, eine Divifion von des Herzogs 
von Feria Armee, welche oberhalb des Sees im Rheinthal fland, 
berbeizurufen. Den Herren von Zürich wurde bange, fie ver- 
fangten von Horn, daß er ihr Gebiet räume. Dazu riethben aud 
Frankreich und felbft der Hugounotte Nohan, nachdem er auf den 
Borfchlag, den Schweizern die Feflung einzuräumen , von dem 
Truchſeß, dem ächten Alemannen, die trogige mwohlvertiente Ants 
wort empfangen: „die feyen ja nicht flarf oder wachfam genug 
gewefen,, den Paß bei Stein zu hüten.” So hob denn Horn, 
nachdem fein Fußvolf ziemlihe Einbuße erlitten, am 3. Det. 
(23. Sept.) die Belagerung auf, um nod an demfelben Tage 
fiber die Brüde bei Stein nad Oberſchwaben zu ziehen. 

Marimiltan Wilibald (der dritte Bruder Jacob Karl war des 
Reichskammergerichts Präfident) farb zu Amberg, 30. Januar 
1667, als fatferlicher Kämmerer, Kriegsrath, Generalmafor und 
als Furbäyerifcher Geheimrath, aud Statthalter der Oberpfalz. 
Aus zwei Ehen, mit der Gräfin Magdalena Juliana von Heben 
lohe und mit der Prinzeffin Sfabella Clara von Aremberg, hinter 
ließ er eine zahlreiche Nachkommenſchaft, und hat in feinen 
Söhnen, Marimiliin Franz Eufebius, erfter, und Johann Maria, 
jweiter Ehe, die Linie fih in die Häufer Wolfegg und Waldſeer 
getheilt. Maximilian Franz Euſebius, geb. 8. Januar 1641, 
ftarb 19. Aug. 1681, fein Sohn, Ferdinand Ludwig, 6. April 
1735. Diefer hat mit Marianna Renata von Schellenberg die 
Herrihaft Kislegg erheurathet und wurde Bater von acht Kindern, 
Darunter Joſeph Franz, Zohann Ferdinand, Domherr zu Coͤln, 
Dompropft zu Conflanz, + 1773, und Marimilian Heinrich, Obrift 
bei des Prinzen Karl von Hohenzollern⸗Siegmaringen ſchwäbiſchen 
Kreiſes Cüraffierregiment. Bei Roßbach, 5. Jun. 1757, in Ge: 
fangenſchaft gerathen, iſt er in ſolcher zu Berlin, 27. Jun. 1758 
verſtorben. „Er wurde den 1. Zul. unter einem zahlreichen Oxfolge 
von denen allda befindlichen öſtreichiſchen, franzöfifgen und andern 
Officiers in der daſigen Garniſonkirche beigeſedt.“ 
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Der ältefe Sohn, als folder regierender Graf, Joſeph 
Franz, ftarb 29. April 1774, nachdem er in zwei Ehen 14 Kinder 
gefeben. Der Nachfolger, Ferdinand, +24. Jan. 1779, hinter- 
lieg nur Töchter, und die Graffchaft fiel an feinen Bruder Joſeph 
Aloyfius Bartholomäug, der, + 5. Jan. 1791, in feiner Ehe mit 
einer Gräfin von Königsegg-Aulendorf ebenfalls nur Töchter hatte. 
Es beerbte ihn fein Vatersbruder, Graf Karl Eberhard Wuni- 
bald, Ferdinand Ludwigs Sohn, geb. 3. Nov. 1717, Reichs» 
Generalfeldmarfchall » Lieutenant und Inhaber eines ſchwäbiſchen 
Kreisregiments Infauterie. Er war unverheurathet und flarb 
5. März 1798, worauf bad gefamte Befisthum der Tinie an 
fene in Waldfee, von Johann Maria, geb. 13. Dec. 1661, 
get. 28. Dec. 1724, abftammend, gefallen ift. Dieſes Stamm» 
vaters Sohn, Marimilian Marta, geb. 28. Nov, 1684, ftarb 
3, April 1748, Bater von Gebhard Johann Xaver Ignaz, dem 
Stammherren , und vdn Anton Wilibald, Domherr und Hof- 
fammersPräfident zu Salzburg, des St. Georgenordens Comthur 
und erfier Dechant. Gebhard Johann Xaver Ignaz, geb. 24. 
Sun. 1727, legte die Regierung nieder den 12, Febr. 179 und 
ftarb 26. Febr. 1791. Ihm follte folgen fein älterer Sohn, Karl 
Marimilian Zaver, der aber an demfelben 12. Febr. 1790 bie 
Regierung feinem jüngern Bruder, Zofeph Anton Zaver über- 
ließ. Diefer, geb. 20. Febr. 1766, beerbte am 5. März die 
Linie in Wolfegg, wurde, nebſt feinen regierenden Agnaten zu 
Zeil und Wurzach, für ih und den jedesmal regierenden Nach⸗ 
folger, nach dem Recht der Erfigeburt, unter dem Namen Wald⸗ 
burg in den Reichefürftenftand erhoben den 21. März 1803. Seit 
16. Mai 1818 Senior des Gefamthaufes, und als folder Pros 
dominus der Waldburgifhen Senioratlehen, ausübender Reichs⸗ 
erbhofmeifter im Königreich Würtemberg, befchloß er feine Tage 
zu Waldfee 3. April 1833, in der Ehe mit ber Gräfin Jo⸗ 
fepha Fugger von Babenhaufen Vater von 18 Kindern. Den 
legten Alemannen möcht ih ihn nennen, fintemalen in ihm 
alle die edeln Eigenfchaften vereinigt, durch welche von jeher 
einer der edelſten Stämme des beutfhen Volles fih empfahl. 
Sein Nachfolger wurde Fürft Friedrich, geb. 13. Aug. 1808, 
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der in der Ehe mit einer Gräfin von Königsegg Vater von 
drei Söhnen. 

Die fürftlihen Befigungen, 0%, DMeilen, 13,824 Ein 
wobner, beftehen 1. aus der alten Graffchaft Wolfegg, wozu die 
jegigen Gemeinden Arnach, Einthärnen, Heidgau, Wolfegg und 
Ziegelbady gehörten. Wolfegg ift der Hauptort der vormaligen 
Grafſchaft Wolfegg. Es ift dermalen fürfiliche Reſidenz, Sig der 
fürſtl. Domanial-Ranzlei mit einem Ober-Rentamt, des Rentamts 
und der Korfts Verwaltung , endlich eines Föniglihen Poſtamts. 
Es liegt an der Landſtraße von Ravensburg nad Memmingen 
und nad Leutkirch fowie an der Strafe von Waldfee nad 
Wangen, auf einer gegen Süd und Südweh eine reizende Ausfiht 
gewährenden Anhöhe, 2100 P. F. über der Meeresfläche. Auf 
ber nördlichen Spige der Auhöhe ſteht das fürftlide Schloß, ein 
großes Biered mit einem weiten durch einen fchönen Brunnen 
gezierten Hofraum, umgeben von einer Mauer, welche auf ber 
weftlihen und füdlichen Seite des Schloffes die Kirche, eine Ayo: 
thefe, eine Brauerei, die Pfarr⸗ und einige Beamten Wohnungen 
und auggebreitete Defonomiegebäude umſchließt. Das Schloß 
brannte 1578 dur Unvorfichtigfeit ganz ab, wurde 1586 von 
dem Grafen Jacob wieder neu und fhön aufgebaut, 1525 von 
den Bauern belagert, 1647 durch den fehwedifchen General 
Wrangel abermals eingeäfdert und 1687, wie es jegt ſteht, 
von dem Grafen Marimilian Kranz wieder aus dem Schutt 
erhoben. Es enthält, neben vielen im neueften Gefchmad ein 
gerichteten Zimmern, einen 168 Fuß langen, 46 F. breiten und 
23 5. hohen Ritterfaal, mit 24 coloffalen, je mit den Kriege 
trophäen jedes Zeitalterd umgebenen Bildfäulen der Truchſeſſen 
von Waldburg, welche einen fehr intereffanten Anblid gewähren; 
eine mit mehren Meifterwerfen ausgeftattete Gemäldegallerie ; 
eine Gewehrjammfung mit einem feltenen Reichtum von Schieß- 
gewehren jeder Art aus verfchiedenen Zeitaltern; ein Kunftcabinet 
mit Schnigarbeiten von Holz und Bein, lasmalereien, Mor 
faifarbeiten,, techniſchen Inſtrumenten und Modellen und einer 
Conchylienſammlung; eine Bücherfammlung von 12,000 Bänden, 
worunter einige feltene Werfe fich befinden, und eine Kupfer 
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ſtichſammlung von 111,000 Blättern, welche fämtlihe Gegen- 
fände dem Beſuch der Fremden offen fliehen. In dem Schloß 
befindet ſich auch das fürftliche Archiv, das Hauptardiv dee 
Waldburgiſchen Haufes, das zwar nicht rei an alten Documen« 
ten, das ältefte it vom %. 1318, aber defto mufterhafter geordnet 
if. Neben dem Schloß beginnt der 5} Morgen große Hofgarten 
mit fohönen Anlagen, einem bedeutenden Gewächshauſe, einer 
Drangerie und fhönen Obftpflanzungen, darunter auch Aprifofen, 
Pfirſiche, und eine fhöne Schießſtätte ꝛc. Außerhalb des Schloß: 
hofraums befinden fid) noch mehrere fürftlihe Beamtenwohnungen, 
eine große fürftlihe Schießflätte mit 6 Ständen und eben fo 
vielen abgefonberten niedlichen Schieghäuschen mit einem freunds 
lihen Schügenzimmer und Ladhaus, die fürftl. Tafernwirthfchaft 
mit .der Por und die fürftlihe Schügenwirthfchaft mit einer 
Elienwaaren- und Spezereihandlung. Der ganze Ort befteht aus 
fürſtlichen Gebäuden. 

2. Aus der Grafſchaft Waldfee: die jegigen Gemeinden 
Heifterfirch nebft dem Schloß Waldfee, Mühlhaufen, Unterurbach, 
Dbers und Untergreffendorf, Steinah und Winterftettenftadt. 
Das fürftlihe Schloß Waldſee nebft Beamtens Wohnungen und 
Defonomie-Gebäuden liegt unmittelbar bei der Stadt und ifl nur 
durch einen Graben, welcher das Waſſer aus dem Stabtfee abführt, 
yon ihr getrennt. Es liegt etwas vertieft und if auf der Weſtſeite 
von dem Schloßfee begrenzt, außerdem aber von ſchoͤnen Garten⸗ 
anlagen umgeben. In polizeilicher und gerichtlicher Beziehung ift 
es der Stadi Waldſee zugetheilt; ale Beftandtheil der Herrfchaft 
Waldſee war es fonft, weil die Stadt in feiner Verbindung damit- 
ftand, dem Gericht Heifterficch zugetheilt. Es war immer eine der 
Waldburgifchen Reſidenzen, und hatte vor nicht gar langen Jahren 
die Wittwe des 1833 dafelbft verftorbenen Fürften Joſeph Anton 
in derfelben ihren Sig. Außerdem ift fie der Sig eines fürfl. 
Rentamts und der Forfiverwaltung. Das Schloß ift ein modernes 
Gebäude, 1748 von dem Grafen Marimilian Maria neu ers 
baut. Mit dem Scloffe ift ein Scloßgut verbunden, bag 13$ 
Morgen Bärten und Länder, 1535 M. Acder, 503 M. Wiefen, 
1325 M. Waldungen ꝛc., im Ganzen 3735 M. enthält, und 
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theil® in eigener Berwaltung flebt, theils verpachtet if. Der 
Grafſchaft waren auch zugetheilt Die Herrfchaften, jegigen Gemein 
den Eberhardszell, Schweinhaufen und Schwarzach, diefe mit Aus— 
nahme des zu Wolfegg gelegten Dietmanns. 3. Aus dem 
" Mediatgericht Reute. Das fürflihe Schloß zu Reute war vor⸗ 
bem ein Franziscanernonnenflofter, im J. 1407 von dem Propſt 
zu Waldfee, Konrad Kügelin geftiftet. Unter den von ihm aufs 
genommenen neuen Ordens⸗Schweſtern war auch die unter dem 
Namen der guten Betha befannte Eliſabeth Achler, geb. zu 
Waldfee den 25. Nov. 1386, die im Ruf der Heiligfeit und 
MWunderthätigfeit 1420 ftarb und 1766 von Papft Clemens XIH 
felig gefprochen wurde,_ Zu ihrem Grab ftrömten aus weitem 
Umfreis immer eine Menge Wallfahrer. Ihr Leib iR, fchön ges 
faßt, in einer Seiten-Capelle der Kirche der öffentlichen Vereh⸗ 
rung ausgelegt. Eine in Stein gehauene Tateinifhe Inſchrift 
belehrt die Gläubigen, daß fie 12 Jahre lang weder Speife noch 
Schlaf nöthig gehabt habe. Im Jahr 1784 wurde das Klofter 
von K. Joſeph II aufgehoben. 4. Aus den vormals reichs⸗ 
ritterfihaftliden Herrfchaften Kislegg und Waltershofen , ſodann 
Waldburg, Praßberg, Leupolz und Röthenfee. Die Befigungen 
find theils Allodium, theils Würtembergifches Lehen; Lehen find: 
die vormalige Herrfchaft Wolfegg, ehemals Reichslehen; die Herrs 
fhaft Schwarzach, ehemals öfter. Lehen, fogenanntes Schwaben- 
Iehen; die Burg Linden mit Zugehör, ehemals Stift Kemptiſches 
Leben ; der Heiftergauer Forſt und mehre einzelne Güter. Die 
Verwaltung ift, fo weit fie die Polizei und Gerichtsbarkeit betrifft, 
noch unmittelbar ; die guts⸗ oder Handesherrfchaftliche Verwaltung 
wird von der fürftlichen Domänen-Sanzlei zu Wolfegg und den 
Nentämtern und Forfiverwaltungen Wolfegg und Waldfee geführt. 
Bor der Auflöfung der deutfhen Reichs⸗-Verfaſſung befand fich 
zu Wolfegg ein fürftlihes Regierungs⸗Collegium, welches mit 
einem Director und zwei Räthen befegt, und zu deffen Sißungen 
auh die drei fürfllihen Oberamtmänner zu Wolfegg, Wald⸗ 
fee und Kislegg einberufen wurden. Unter diefem Collegium 
landen die Oberämter Wolfegg und Waldfee, welche nach öſt⸗ 
reichiſcher Weife ebenfalls eine collegialifhe Berfaffung hatten 
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und aus einem Dberamtmann und wenigflens zwei Rüthen bes 
ftanden. 

Wie die Herrfchaften Aufendorf und Schuffenried,, hatten 
auch die Herrfchaften Wolfegg und Waldfee jede ihre eigene 
Tundfchaftscaffe, in welche die Steuern floffen, während der 
öftreichifhe Antheil feine Steuern zu der Landſchaftscaſſe in 
Ehingen entrichtete. Zur Regulirung diefer Steuern wurden 
alljährlich die Ammänner (Schultheigen) zufammenberufen. Einer 
der fürftfihen ObersBeamten war zugleich der Randfchaftscaffier. 
Behufs der für die Landfchaftscaffe zu erhebenden Steuern war 
in den Yahren 1718 bis 1721 eine neue Gütervermeffung vor«- 
genommen worden, auf welche fofort der Steuerfug gegründet 
wurde. Da bei den Gütern von jeher die Eintheilung nad 
Roßbäuen beftanden hatte, jo wurden bei der Peräquation drei 
Haupt⸗Klaſſen mit 18 Unter-Klaſſen von Gütern dergeftalt ans 
genommen, daß ein Roßbau fe nah der Befchaffenheit des 
Bus zu 6 bis 18 Jauchert & 52,000 Nürnberger Duadrats 


fuß und 4 Sölden gleih einem Roßbau angenommen würden. 


Das Steuer» Simplum, wovon in Friedensfahren gewöhnlich 
acht umgelegt wurden, von einem Roßbau betrug 3 Gulden 
12 &. Bon frühen Kriegszeiten her waren die Ranpdfchaftscaffen 
mit ſchweren Schulden befaftet; in Folge des Geſetzes vom 14. 
März. 1822 wurden von der Landfhaft Waldfee 255,000 fl. 
and von der Landſchaft Wolfegg 225,000 fl. Schulden auf den 
Staat übernommen. Die Lehens-Abgaben find fih feit zwei 
Jahrhunderten gleich geblieben; nur wurde dag Laudemium und 
Mortuartum übereinftiimmend mit dem Steuerfuß und zwar in 
ber Art nen regulirt, dag vom Roßbau jenes für-Mann und 
Weib 50 fl., diefes für den Mann 10 fl., für das Weib 3 fl. 
betragt. Für Frohnen wurden fon durd Vertrag vom J. 1587 
von 1 Roßbau 30 Xr., von 1 Sölde 20 Kr. und vom Beifiger 
15 &£r. bedungen. Zu bemerfen ift noch, daß mit Ausnahme des 
Stammgutes Waldburg fäntliche Befigungen in fpätern Erwer- 
bungen befteben. Die Grafſchaft Wolfegg Fam, wie fehon gefagt 
worden, 1338 an das Waldburgifche Haug, die Herrfchaft Wald⸗ 
fee, wie aus der Gefchichte der Stadt Waldfee erhellt, 1386, . 
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die Herrſchaft Winterftetten 1438, die Herrfhaft Schwarzach 1446, 
die Herrfchaften Eberhardszell und Schweinhaufen 1520, bie 
Herrfchaft Kislegg mit Waltershofen und Röthenfee 1735, die 
Herrichaft Praßberg und Leupolz 1749, das Gericht Reute ꝛc. 
1788. Die Einfünfte des Fürftlen werden auf 75,000 100,000 
Gulden geſchätzt. 

Der Linie in Zeil Stammvater, Jacobs jüngerer Sohn 
Froben, + 4. Mai 1614, vererbte die Grafſchaft Zeil auf feinen 
Sohn Zohann Jacob, der in der Ehe mit einer Gräfin von 
Wolfenftein drei Söhne, Paris Jacob, Johann Froben Ignatius, 
Domeuftos zu Augsburg, Domherr zu EihRädt, und Sebaftian 
Wunibald, mit welchem bie Linie in Wurzach anhebt, gewann. 
Paris Jacob, in Zeil, geb. 18. Januar 1624, gef. 24. März 
1684, hinterließ den einzigen Sohn Johann Ehriftoph, geb. 19. 
Sun. 1660, geft. 1717, von welchem die Söhne Johann Jacob II, 
Heinrich Anton, Domherr zu Cöln, Straßburg und Ollmütz, gef. 
26.Nov. 1724, und Karl Ernft Joſeph, Domberr zu Coͤln und 
Straßburg, gef. 27. Sept. 1750. Johann Jacob I, der regie⸗ 
rende Graf, geb. 23. Nov. 1686, war zu zweimalen des Reichs⸗ 
vicariatsraths, auch des Reichshofraths unter K. Karl VII Praͤ⸗ 
fivent und des fhwäbifchen Grafencollegiums Director und farb 
16. Det. 1750. Sein jüngerer Sohn, Ferdinand Chriſtoph 
Wunibald , geb. 6. Febr. 1719, Domdehant zu Salzburg und 
Domherr zu Augsburg, wurde im Nov. 1772 zum Fürfibifchof 
von Chiemfee ernannt und farb 9. April 1786. In der Grafs 
ſchaft fuecedirte des Bifchofs älterer Bruder Franz Anton, geb. 
23. Mai 1714, Reichshofrath und. Kaifer Karls VII wirklicher 
Kämmerer. Nah dem Tod des Fürftbifchofs Kranz Karl Truchfeß 
von Waldburg, des letzten Mannes ber Jacobiniſchen Linie, trat 
er auch zu Traudburg die Regierung an 6. Zul. 1772, ward 
Senior des Gefchlehtd und daher mit dem erblichen Reiche 
truchfeffenamt befehnt zu Münden, 11. April 1782. . Des fhwäs 
bifhen Grafencollegiums Eondirector 1787, flarb er 30. März 
1790. Verm. mit Marianne Sophie, des Erbiruchfeffen Friedrid 
Marquard zu Friedberg-Scheer und Trauchburg Tochter, if ihm 
vermöge Erbvertrag vom J. 1764 die Graflchaft Trauchburg zu⸗ 


v. Aa Fr m .. 


— — — rm “wo wor 


Die Truchsessen bon MWaldburg. 733 


gefallen. Seine ältere Tochter, Maria Amalia. Antonia that 
Profeß zu Eichſtädt in dem Kloſter de la Congregation de Notre- 
Dame 9. Zut. 1776, unter dem Namen Maria Anna Walpurgis, 
und ftarb 10. Januar 1790. Der zweite Sohn, Clemens Aloys 
Tran; , des ſchwäbiſchen Kreifes Generaladjutant und Obriſt⸗ 
kieutenant, erwarb durch Vertrag mit feiner Gemahlin den vors 
maligen Reichshof Luſtnau und die übrigen Allodien des Haufes 
Hohenems und farb 10. März 1817. Seine Gemahlin, die Gräfin 
Walpurgis von Harrach, Tochter der legten Erbin von Hohenems, 
hatte ihm vier Kinder gefchenft, deren doc Feines zu Jahren ges 
fommen iſt. Er vererbte darum Ruftnau ꝛc. an feinen Brudersfohn, 
Graf Marimilian Wunibald. Der dritte Sohn, Sigismund Ehri- 
ftoph, Domdechant zu Salzburg, Domherr zu Cöln und Conſtanz, 
geb. 28. Aug. 1754, wurde im März 1797 zum Fürftbifchof von 
Chiemfee ernannt und farb 1814. Franz Karl Ferdinand, Domis 
cellar zu Coͤln, farb 5. Aug. 1778, Ferdinand Joſeph Johann 
19. Mai 1833. Bon den Brüdern der jüngfle, war er Domherr 
zu Conſtanz und Pfarrer zu Eichftetten in der Graffchaft Zeit. 

Der ältefe Sohn, Marinilian Wunibald, Reichsfürſt 21. 
März‘ 1803, Director des fhwäbifchen Grafencollegiume 1804, 
Senior des Gefamthaufes 23. Sept. 1807, auch als folcher mit 
bem Kron»Oberhofmeifteramt von Würtemberg belehnt im Jun. - 
1808, präfidirte in der Ständeverfammlung zu Stuttgart 1816 
und flarb 16. Mat 1818. In zwei Ehen war er Bater von 
12 Kindern geworden. in jüngerer Sohn, Graf Marimilian, 
begründete als Erbe von Luſtnau die Nebenlinie Waldburg-Zeil- 
LuftnausHohenems und farb 16. Mai 1818, während der ältefte 
Sopn, Fürft Franz, feit 1733 Senior des Haufes und als folcher 
Prodominus der Senioratslehen und ausübender Reichserbhof⸗ 
meifter in Würtemberg, am 5. Dec, 1845 mit Tod abgegangen 
ift, aus der erften Ehe mit einer Prinzeffin von Röwenftein drei, 
aus der zweiten mit Terefa von der Wenge ebenfalld drei Kinder 
binterlaffend. Der zweiten Ehe gehört an Graf Georg Ferdi- 
nand, Prieſter der Geſellſchaft Jefu, geb. 8. Jan. 1823. Stamm⸗ 
herr ift geworden der ältere Sohn der erften Ehe, Fürft Con⸗ 
ſtantin Maximilian, geb. 8. Januar 1807. 
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Die Linie in Wurzad, von Johann Jacobs jüngftem 
Sohn, Sebaftian Wunibald, geb. 31. Januar 1638, ausgehend. 
Als Senior des. ganzen Gefchlechtes hat Sebaftian Wunibald bei 
K. Joſephs I Krönung zu_Augsburg 1690 das Truchfeffenamt 
verrichtet. Er flarb 15. Jun. 1700; fein jüngfter Sohn, Karl 
Rupert, Domberr zu Straßburg, fodann Hauptmann bei Prinz 
von Savoyen, Dragoner, den 2. Jun. 1717 Obriftlieutenant, 
1733 Obrif bei Veterani , Cüraffier, Generalmajor von der 
Cavalerie 27. Oet. 1733, farb in dem Jahr diefer Ernen⸗ 
nung. Sein älterer Bruder, Ernft Jacob, regierender Graf 
in Wurzach, Bater von 8 Kindern, flarb 18: Zun. 1734. Von 
deffen Kindern war Joſeph Karl Wunibald. Domfcolafter, dann 
Dompropft zu Eöln, Domeuſtos zu Straßburg, Dechant zu St. 
Gereon binnen Cöln, gef. 9. Januar 1786. Antonie Leopol- 
dine Franzisca Luciana, Decaniffin zu Effen, Stiftsdame zu 
- Thorn, ift den 26. Aprif 1744 geflorben. Maria Johanno Anna 
Walpurgis Chriftina, Stiftsdame zu Effen und Thorn, entfagte 
diefen Pfrüänden und flarb als Oberin der Garmeliteffen zu 
Münftereifel. Frauz Ernft Joſeph Anton endlich fuccedirte als 
älterer Sohn, war Katjer Karls VII wirklicher Geheimrath und 
Minifter bei dem ſchwäbiſchen Kreife, aud Senior des Gefamt- 
haufes und farb 1781, in.der Ehe mit einer Gräfin von Königs⸗ 
egg-Rotenfelsd Vater von 18 Kindern, darunter Eberhard Ernſt 
Wunibald, der Nachfolger, Walpurgis Maria Anna, Fürſtäbtiſſin 
zu Elten, Breden und St, Urfula in Eöln, geft. 16. Nov. 1789, 
Franz Fidelis, des Deutfchordeng Ritter, Rathsgebietiger. und 
Comthur zu Meinau, Reiches und des ſchwäbiſchen Kreifes Feld» 
marfchallsLieutenant , Thomas, Domherr und Groß⸗Keppler zu 
Cöln, auch Scholafter zu St. Gereon, Joſeph, Diaconus senior 
zu Cöln, Domdechant zu Straßburg, Dechant zu St. Gerton. 
Er war au des Domcapiteld Straßburg Bevollmädtigter für 
den Reichsfriedenscongreß zu Raftadt. 

Eberhard Ernft Wunibald erhielt 1803 die reihsfürftliche 
Würde, war feit 30. März 1790 Senior des Gefamthaufes und 
ftarb 23. Sept. 1807. Seiner Kinder waren zwölf. Leopold, 
ber Erbgraf, wurde, Jun. 1801, von faiferlichen Hufaren des 
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Regiments Vecſey zu Wurzach im Schloßhof niebergehauen, in- 
bem fie ihn für einen Franzoſen hielten. Am 26. Aug. 1800 
wurde die Wittwe, Gräfin Walpurgis Fugger-Babenhaufen von 
ihrem fünſten Kind entbunden. Terefe war Nebtiffin zu Vreden, 
Küfterin zu Eliten, Stifisbame zu St. Urfula in Eöln. Karl, 
Würtembergifcher Generalmajor a. D. und Deutfchordens‘ Coms 
thur, gerieth bei Rudina 1812. in ruſſiſche Gefangenſchaft. Eber« 
hard farb 1813 oder 1814. Des Großvaterd Nachfolger wurbe 
unter Bormundfhaft der Dutter und des Fürften von Zeil des 
Erbgrafen Leopold Erfigeborner , Leopold Maria Karl Eber- 
bard, geb. 11. Nov. 1795 und mit der Gräfin Joſephe Fugger- 
Babenhaufen verheurathet, Vater von zwei Söhnen und zwei 
Töchtern. Der füngere feiner Brüder, Graf Karl Fidelis, ift 
den 20. Yun. 1858 geftorben. 

Die Fürſtlich Zeilifchen Befigungen, die Grafichaften Zeil 
und Trauchburg, dann einige vormals ritterfchaftlihe Ortichaften, 
haben auf etwa 44 [Meile 9000 Einwohner, die in dem 
Marktfleden Zeil, wo die fürftliche Refidenz, vormals aud ein 
Collegiatſtift, 25 Dörfern, einigen Weilern und Höfen leben. 
Bor 60 Jahren wurden die Einfünfte zu 40,000 fl. berechnet. 
Damals unterhielt die Herrichaft ein Regierungs- und ein Sams 
mercollegium, Der Regierung ftand vor der Kanzler, zugleich Res 
gierungsrath. Ihm waren beigegeben zwei Hof: und Regierungs⸗ 
räthe, drei Hofräthe, deren einer der Leibarzt , ferner ein Re⸗ 
gierungs⸗Kanzleirath, zugleich Landfchaftscaffier, und ein Regie⸗ 
rungsfeerstair. Ein Hoffammerrath, Rentmeifter und Waiſen⸗ 
pfleger, der Bauverwalter, der Waldmeiſter und der Salzfactor 
bildeten das Rammercollegium. Die Grafſchaft Trauchburg wurde 
durh den Oberamtmann, den ihm beigegebenen Rath, den Rent⸗ 
meifter, Landfchaftscaffier und den Almofenpfleger, dann den Ober 
amtsfchreiber regiert. Für die auswärtigen Orte, Balzheim, Zim⸗ 
mern unter der Burg und Pfaffwiefen befand eine Obervogtei, 
dergleichen auch für VBollmaringen und Gettelfingen. Der Linie 
in Wurzach Einfommen wurde zu 30,000 fl. angegeben. Die 
Graffhaft Wurzach famt der Herrichaft Marftetten enthielt auf 
3 DMeilen in dem Städtchen Wurzach mit einem Schloß und 
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12 Dörfern eine Bevölkerung von A000 Köpfen. An Beamten 
waren vorhanden der Stadtamtmann zu Wurzach, der Oberamt- 
mann, der Nentamtsverwalter, der Kanzleiverwalter, der Regis 
firator, der Secretair. 

Noch ift von den Grafen Truchſeß von Waldhurg in Preuffen, 
bem legten Zweig der SJacobinifchen Linie, zu handeln. Eigent- 
Ih hätte fie demnach bei den Zweigen in Scheer und Trauch⸗ 
burg vorkommen follen. Ich babe fie aber, von wegen ded Zus 
fammenhanges ber Befigungen, lieber an den Schluß des ganzen 
Stammes verwiefen. Man nennt ale ihren unmittelbaren Stamm« 
vater einen Friedrich, jüngerer Sohn Johanns (IV) in Scheer, 
wobei mich aber der Umftand irrt, daß diefer Friedrich um das 
Sahr 1450 , alfo noch unter des Ordens Herrfchaft, die Stadt 
Landsberg in dem nachmaligen Kreis Brandenburg, befeflen 
haben fol. Ein füngerer Friedrich, Comthur oder Pfleger zu 
Neidenburg, folgte dem Beifpiel des Hocmeifterd Albrecht von 
Brandenburg und verehlichte fi) mit Anna von Falckenhan; die 
Comthurei ift ihm aber nicht geblieben, wie denn überhaupt von 
dem Orbensgut fehr wenig an die in Preuffen lebenden Ritter 
gefommen if. Sie waren nidt fo zablreih, daß es nöthig 
geweſen wäre, ſich mit ihnen abzufinden. Bon biefes Friedrich 

Enfeln war Hans Jacob Erbtruchfeg und Freiherr von Waldburg 
des Herzogs in Preuffen Oberrath und Tandhofmeifter, fiel aber 
1566 in des alten Herzogs Ungnade, gerieth auch nachgehende 
mit den Landfländen in vielfachen Verbruß, daher er 1575 das 
Hofmeifteramt niederlegte; er Tebte noch 1590. Bon feinen vier 
Söhnen wurde Wolf Heinrich, Landvogt zu Schaden, im I. 1628 
Landmarſchall des Herzogthums Preuffen. Hans, des Herzogs 
Albrecht Friedrich vornehmfer Rath, darauf Hauptmann zu 
Neuhaufen und endlich 1613 Oberburggraf, farb 1635, in dem 
Alter von 74 Jahren. Hans Albrecht, auf Friedrichftein, das here» 
liche Gut am Pregel, farb 1655, aus ber Ehe mit einer von 
Packmohr die Söhne Wolfgang Chriſtoph und Joachim Heinrich 
hinterlaſſend. 

Joachim Heinrich, geb. 23. April 1649, OeneralLientenant 
und Amtshauptmann zu Angerburg, gewann in der Ehe mit 
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Maria Eleonora von: Heided, + 1703, neben vier Töchtern, die 
Söhne Dito Wilhelm, Wolfgang Friedrich und Friedrich Sebaftian 
Wunibald. Otto Wilhelm, geb. 24. Aug. 1687, Obriſt eines 
Dragonerregimente, blieb in dem Angriff auf Rügen, 1715. Mit 
Charlotte von Lettau verheurathet, hatte er den einzigen Sohn, 
Otto Wilhelm ebenfalls genannt, Rittmeiſter bei den Gendarmen, 
geb. 1714, geft. 22. Jun. 1749, ohne Kinder in feiner Ehe mit 
des Geheimraths Johann Peter von Ludewig Tochter Helena 


Chriſtiana, die er fih als des Geheimraths Heinrich Philipp 


Krug von Nidda Wittme beigelegt hatte den 21. März 1748. 
Wolfgang Friedrich, Geheimrath und Kammerpräfident, geb. 1678, 
farb 1726. Seiner Kinder, aus der Ehe mit Louife Charlotte, 
bes Grafen Joachim Heinrich Truchſeß Tochter, waren ſieben: 
von den Söhnen fiel der ältefte, der Lieutenant Johann Friedrich, 
geb. 1710, als feines Oheims Adjutant, neben demfelben in ber 
Schlacht bei Hohen-Friebberg, 4. Jun. 17455 der jüngfte, Otto 
Magnus, Cornet bei Döllendorf, geb. 1720, hatte den Tod in 
der Schlacht bei Czaslau, 7. Mai 1742, gefunden, Friedrich 
Sebaftian Wunibald, Joachim Heinrichs jüngfter Sohn, General 
Lieutenant von der Infanterie, des Schwarzen Adlerordens Ritter, 
Amtshauptnann zu Plettenberg, farb den Heldentod zu Hohen⸗ 
Friedberg, A. Jun. 1745. Mit Terefa Schapizky von Gilgen⸗ 
heim verheurathet, hinterließ er kein Kind. 

Wolfgang Chriſtoph, auf Rautenburg, die nachmalige 
Graffhaft in der. Tilfiter Niederung an der Gilge, geb. den 
11. Febr. 1643, farb 26. Januar 1688 ale Furbrandenburgis 
fcher Generalmajor, Commandant und Gouverneur zu Mllau, 
Hauptmann zu Balga. Er ward den 15. März 1686 in den 
Reichsgrafenſtand erhoben, was dem Sohn Kurfürft Friedrich Il 
am 5. Sept. 1700 beflätigte. Der einzige Sohn feiner Ehe mit 
Louife Katharina von Rautern, des Obriften von Chicza Wittwe, 
verm. 1679, Karl Ludwig, geb. 1685, Generalmajor und Dom⸗ 
propſt zu Havelberg, flarb 24. April 1738. Geb. 1685, wurde 
er 1713 föniglicher Kämmerer, ohne darum feinen Rang in der 
Armee zu verlieren. „Er warb nach der Zeit Landmarſchall in 


‚Preuffen und Amtshanptmann zu Infterburg, gab aber unter 
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K. Friedrich Wilhelm I beide Armter auf-, um des Markgrafen 
Albrecht Kviedrich von Brandenburg-Sonnenburg Süraffierregiment 
als Obriſt, und feit 1726 als Generalmajor von der Cavalerie 
zu commandiren. Der Markgraf flarb 21. Fun. 1731, und das 
Regiment übernahm fein Sohn, Markgraf Friedrich Karl Albrecht, 
der aber dem Ynfauterieregiment Nr. 19 den Borzug gab und 
Das Caraſſierregiment dem Grafen Karl Ludwig Truchſeß über- 
dieß. Unter deffen Führung frheint ed eines der vorzüglichhen im 
der Armee geworden zu fein, daher K. Friedrich Wilhelm I daffelbe 
1733 mit der Auszeichnung als Leibcarabinier-Regiment beehrte. 
Im 3. 1722 wurde Graf Karl Ludwig nah Rheims an den 
König von Tranfreih und 1723 nah Prag an den Kaifer abge⸗ 
ordnet, um beide Monarchen von wegen ihrer Krönung zu 
eomplimentiren.” In den Jahren 1731 und 1737 befudte er 
auch in feines Königs Auftrag den Hof gu Dresden. „Er ver 
Rand webft andern Sprachen infonderheit auch bie Lateinifche, 
wobei er ſchön und anjehnlich von Perfon war. Er warb den 
2. Maji 1738 zu Berlin mit großem Gepränge beerdiget.“ Die 
Graffchaft Rautenburg hat er bedeutend vermindert, indem er 
1713 die beiden wichtigen Canäle Groß⸗ und Klein » Friedrichs» 
graben nebſt den Zöllen und den an beiden Ganälen angelegten 
Dörfern und Borwerken an den König verkaufte. Seine Gemap- 
lin, Sophie Charlotte, des Feldmarſchalls Philipp Karl Grafen 
yon Lottum Tochter, gef. ald Wittme 21. Nov. 1771, hatte ihm 
die Söhne Friedrich Ludwig, Ariedrih und Friedrich Karl Wil⸗ 
beim und die Tochter Karoline Amalie, durch welche Rauten- 
hurg an die Brafen von Kalferling Fam, geſchenkt. Karoline 
Amalie, geb. 22. Rov. 1729 und an den Braunfcweigifchen 
Staatominiſſer Gebhard Johann von Kaiferling vermählt, nahm 
als Witte, feit 1761, im Jahr 1763 den zweiten Mann, den 
ruſſiſchen Geheimrath Graf Heinrich von Uexküll⸗Gyllenband, und 
worde zum andernmal Wittwe den 21. Nov. 1787. Sie ſtarb 
on 3. 179. Friedrich, geb. 24. Aug. 1710, Regierungsrath 
zu eng, wermählte ſich im Oct. 1738 mit des Staatsminifters 
Ludwig Alexander Rulmann von Duad Tochter und flarh Finder 
los 24. Jun. 1757. Friedrich Karl Wilhelm, auf Bärwaide, 

















Dir Truchsessen bon Maldburg. 739 


Sohanniterritter, Landjägermeifter in Preuffen, geb. 18. Ort, 
1718, farb 1761, aus ber Ehe mit Sophie von Chaife, geh. 
im Febr. 1759, die Söhne Karf Friedrich und Otto Ludwig 
hinterlaffend, Otto Ludwig, geb. 3. Januar 1750, Hauptmann 
bei Braun, Jufanterie, ſtarb 17. Aug. 1789 unverehlidt. Karl 
Friedrich, geb. 16. Febr. 1745, Gavalerielieutegant bie 1775, 
Canonicus am Stift B. M. V. zu Halberfadt , ftarb 24. Der. 
1797. Er verfaufte Trenf bei Fiſchhauſen, 1793, und erfaufte 
dagegen 1794 Klaukendorf bei Allenftein, fo doc feine Wittwe, 
Sriverife Louife von Blanfenfee, verm. 6. Mai 1791, veräußerte, 
Bon feiner erftien Gemahlin, Abertine Theodore, des Brafen 
Sriedrich Ludwig von Dohna⸗Reichertswalde Tochter, des Grafen 
von Rittberg Witwe, verm. 2. April 1772, wurde er 1788 
geihieden. Sein Sohn, Graf Gebhard Karl Wilhelm, geb. 
16. März 1794, Obriflliegtenaut a. D., unverheurathet, lebte 
1859 zu Berlin. | 
Friedrich Ludwig, geb. 13. Det. 1711, auf Beſtendorf und 
Wilmsdorf bei Mohrungen, Hafenberg bei Oſterode, General 
major und feit 1753 Inhaber eines Dragonerregimenid, quit⸗ 
tirte 1757, und wurde das Regiment, damals Nr. 3, wit 
hellrothen Auffchlägen , an Peter von Meinede gegeben. Der 
Straf farb 29. April 1777. Er Hatte bei dem Ausßerben ber 
Jacobiniſchen Hauptlinie, doch ohne Erfolg, deren ſchwäbiſche 
Reichslande, - Friedberg » Scheer und Trauchburg in Anſpruch 
genommen. In der Ehe mit Charlotte Sophie von Chaiſe, 
geh. 4. Der. 1761, wurde er Vater von art Kindern. Die 
zweite Ehe, mit Sophie Louife von Floͤrke, yerm. 7. April 
1763, blieb Finderlos. Die ältefte Toter, Sophie Karofine, 
geb. 18. Mai 1740, wurde dem Grafen Johann Georg von der 
Sröben auf Wefelin angetraut; Wittive 7. Sept. 1799. Amalie, 
geb. 23. April 1753, ftarb 12. April 1793. Dem Grafen Ludwig 
von Dohna angetraut 15. Mai 1776, war fie feit 31. März 
1787 Wittwe. Wilhelm Zranz, ruſſiſcher Major von der Ins 
fanterie, geb. 5. Dec. 1744, farb 1807. Philipp Alexander, 
geb. 5. Zul. 1747, quittirte 1787 als Lieutenant bei Rohr, 
Dragoner, verkaufte 1793 Hafenberg und erfaufte dagegen 1799 
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Gurkenfeld bei Angerapp. Gebhard, geb. 14. Oct. 1757, quits 
tirte als Major bei dem nfanterieregiment Nr. 51. Seine 
Wittwe, Karoline von Sebottendorf, verm. 7. Zul. 1801, farb 
als, Witiwe 1826. Friedrich Karl, geb. 5. Mat 1743, General» 
major und Chef des 4. Cüraffierregiments Chellblaue Auffchläge), 
verkaufte 1799 Beftendorf und Wilmsdorf und flarb A. April 
1800. Berm. mit Helene von Wedel, 16. Febr. 1774 (fie iR 
29. Dec, 1793 geflorben), hatte er ſechs Kinder, Darunter Hein« 
rich, geb. 3. Aug. 1784, Rittmeiſter im J. 1835, Karoline Hen⸗ 
riette Sophie, geft. 1816, und Helene Amalie Albertine, verm. 
mit Karl Friedrich Wilhelm David von Pens, dem medlen- 
burgiſchen Staatsminifter und Gefandten am Bundestag. Karo- 
fine Henriette Sophie wurde 10. Sept. 1796 dem Grafen Rochus 
Emil von Kamede angetraut, nahm aber, nad) erfolgter Scheis 
dung, im 3. 1812 den zweiten Mann, Buflav von Wrangel. 
Graf Friedrich Ludwig, geb. 14. April 1741, Erbherr auf 
Capuſtigal, bei Preuffifch-Eilau, Glautinen, Seepoten, Wesdehlen, 
quittirte als Rittmeifter 1770 und flarb 3. Mai 1807. Gefchieden 
23. Sept. 1783 von Amalie Albertine Wilhelmine von Ingers⸗ 
leben, verm. 28. Aug. 1774, nahm er 30. März 1786 die andere 
Frau, Gräfin Amalie Pauline von Kalnein, die, als Wittwe der 
Königin Obrifthofmeifterin ; den 28. Nov. 1829 verflarb. Aug 
einer jeden der beiden Ehen kamen drei Kinder. Der Sohn der 
erftien Ehe, Graf Friedrih Ludwig, geb. 25. Det. 1776, Erbherr 
auf Capuſtigal ꝛc., quittirte als Lieutenant von den Gardes du 
Corps im 3. 1806, fand fodann als Würtembergifcher Kämmerer, 
wirklicher abliher Geheimrath und außerordentlicher Gefandter zu 
Wien 1805 und feit 1806 zu Paris, quittirte die Würtembergifchen 
Dienfte im Dec. 1807 und als wehphälifcher Oberfammerherr im 
Dec. 1808, war 1814 preuffifher Bevollmädhtigter für des Kaiſers 
Napoleon Begleitung nach der Infel Elba. Bon ſothaner Reife hat 
er eine Relation, franzöfifch, gegeben. Er ftand fodann als Geſand⸗ 
ter zu Turin und flarb, preuffifcher Gerieral-Lieutenant, 18. Aug. 
1834. Berm. 12, Zul. 1803 mit der Prinzeflin Maria Antonia 
von Hohenzollern» Hechingen C+ 25. Dec. 1831), hinterließ er 


‚drei Töchter: Maria Antonia Mathilde, geb. 8. Mai 1804, 














Gebhard Truchetas, Kurkürst bon Coln. 7a 


verm. 8. Mai 1822 mit Moriz Nicollis Graf von Robitant, 
fardinifcher Generalmajor. Sie fand als Obriſthofmeiſterin am 
Hofe zu Turin. Hermine Louife Amalie Pauline, geb. 12, Jun. 
1805, verm. 6. Sept. 1832 mit Georg Friedrich Petit» Pierre, 
preuffifher Legationsrath und Staatsrath zu Neufchätel, dann 
in den Grafenftand erhoben und von Wesdehlen genannt ‚' nad 
dem in der Erbtheilung feiner Gemahlin zugefallenen Out Wes⸗ 
dehlen bei Preuflifh-Eilau, welches im 3. 1799 landſchaftlich zu: 
12,649 Rthlr. tarirt wurde. Mathilde Friderite Marimiliane- 


Joſephine, geb. 33. Januar 1813, verm. 6. Jun. 1835 mit bem 


Grafen Rihard von Dohna in Schlobitten. Sie hatte die katho⸗ 
life Religion angenommen und befag Capuſtigal, Seepoten, 
Wangniden, wobei ich doch erinnern muß, daß Capuſtigal, famt 
10 Borwerken und Ortfchaften, Fideicommißgut, im 3. 1826 
mit der Tandfchaftlihen Taxe von 117,654 Rthlr. zum öffent» 
lihen Berfauf ausgeboten wurde. Bon ben Fideicommißgütern, 
Bergau, Warbinen, Raulitt, Ragau, Wangniden, Wilmsdorf, 
Glautinen, Steinhof, Heide, Kolbniden, Waldpoten figuriren 
die fieben erfien in dem von Ledeburſchen Berzeichniß als befon- 
dere Güter. Es fcheint der Mannsſtamm ausgeftorben zu fein: 
denn des Generalstieutenants Halbbruder, Graf Bictor, geb. 
den 17. Mai 1790, Fähnrich bei Zieten Dragoner, iſt ben 27. 
Der. 1806 geftorben, und nur ‚mehr feine vollbürtige Schwefter 
Pauline, geb..2. Zul. 1788, bes Geſchlechtes von Albedyll Wittwe, 
übrig. Das Ledeburfche Adelslexikon gibt die Namen von 99 
Gütern, welche die Linie in Preuffen befeflen bat. 

Noch habe ich von Gebhard Trucfeß von Walbburg, dem 
Kurfürfien von Eöln, zu handeln. Des jüngern Wilhelm in 
Scheer und der Gräfin Johanna von Fürflenberg, deren Ehe 
bem %. 1543 angehört, zweites Kind, mag er um bad J. 1546 
geboren fein. Nach dem frühzeitigen Ableben feines Altern Brus 
ders Friedrich konnte die Nachfolge in der Graffhaft ihm kaum 
entgehen, er hatte ſich aber dem geiftlihden Stande gewidmet und 
drei reiche Pfründen, die Dompropftei zu Augsburg, die Doms 
dechanei zu Straßburg und eine Präbende zu Eöln angetreten, 
als zu Höherm die Ausficht ſich ihm eröffnete. Der Kurfürfl 


742 Godesberg. 


von Eöln, Salentin von Iſenburg, um das Ausfterben feines 
ntalten Stammes zu verhüten, dachte den geiftlihen Stand zu 
verlaffen und dem Erzbisthum ſamt der Kur zu entfagen. Weldyer 
Vortheil aus der Benugung diefes Kalled zu gewinnen, entging 
der calvinifhen Propaganda nicht. Ihr Vorſteher, Kurfürf 
Friedrich II von der Pfalz rieth dem Kirchenfürflen, 1575, „fh 
fieber mit Beibehaltung des Erzbisthtung zu verheurathen, um bie 
lange gefuchte Freiſtellung und Aufhebung des katholiſchen Bor- 
behalts in feinem Stift ind Werk zu fegen und dadurch, neben 
Erhaltung feines Stamines, zugfeih Gunſt und Ruhm zu erwerben. 
Für ver Fall ſedoch, daß er auf der Abdankung beftehen follte, 
ſchlug er ihm vor, fih den Herzog Heinrih von Sachſen⸗Lauen⸗ 
Burg, der im fugenblichen. Alter von nod nicht dreißig Jahren 
bereits dad Bisthum Osnabrück und das Erzbistfum Bremen 
erlangt und in beiden die proteſtantiſche Kirchenlehre und Kirchen⸗ 
form eingeführt Hatte, zum Nachfolger zu fegen.” Erzbiſchof 
Salentin antwortete: „Dbwohl er das Erzbisthum Tieber heut ale 
Morgen abzugeben wünfche, fey er doch weder gefonnen, in fei- 
nem gegenmärtigen Stande fi zu verehelichen, nod Jemand auf 
Zuſagen und Berbeißungen an feine Stelle zu befördern, fondern 
das Eribisthum denen, welchen ed gebüre, wieder frei heimzu⸗ 
ſtellen, um ſelbſt eine taugliche Perfon zu erwählen. Bergeltungen 
begehre er nicht, da er einfehe, daß er eher Strafe ald Kohn 
verdient und bei Welten nicht alles getban babe, was er zu 
thun ſchuldig geweſen.“ Diefer Anfiht getren, legte Safentin 
am 5. Sept. 1377 die Regierung des Hodfliftes Paderborn 
nieder, amt 13. Sept. entfagte er zu Brühl auf dem Schloß, in 
der Berfastrinlung der Landſtaͤnde, der Cölniſchen Inful, und am 
16: Dee. 1577 wurde ihm des Wrafen Johann von Aremberg, 
ves Heföen und Märtyrers von Heifigerlee füngere Tochter Wil- 
define angetraut, Ein kirchliches Aergerniß wurde damit nicht 
gegeben: denn Safentin hatte die Priefterweihe nicht empfängen; 
bie Dispenfation Yon den quatuor minores fonnte demnach ohne 
Aliſtand erfolgen. 

Von den verſchiedenen Kandidaten zu dem erledigten Erz⸗ 
bisthum handelt umftändlich Maffei, des Papſtes Gregor XIU 
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Geſchichtſchreiber. »Fra tanto non depeneva gli. ardui pensieri - 
della provisione di Colonia, come quella che nell’una parte, 
e nell’altra seco portava gravissime conseguenze. Della detta 
provvisione tre vie in questo caso apparivano, ia prima, che 
l’Arcivescovo con assoluta risegnazione lasciasse il tutto alla 
volontä del Sommo Pontefce: ma egli non discendeva a tale 
condizione, volendo in ogni modo aver parte nella sostituzione, 
e che di un si amiplo benefizio si avesse qualche obbligo a 
lui. La seconda era il rimettere graziosamente la nuova no- 
minazione al Capitolo. La terza di fare, come si & detto, un 
Cosdiutore, il quale tosto che il Salentino fosse in procinto 
di maritarsi, avesse a succedere: ed in ciö conveniva egli col 
Papa nella persona di Ernesto Bavaro. .Per la qual Coadiu- 
toris non mancö Balentino di adoprarsi con ogni studio sino 
a minacciare a’ Capitolari, che ripugnavano, dicendo, che - 
quando si mostrassero pervicaci e duri, non mancarebbe & lui 
jl modo, ed i mezzi di prender moglie, e ritenere insieme la 
Cattedra: ma in progresso di giorni eonsiderando meglio i 
disordini, che da cid potevano seguire, e rammentandopi le 
promesse, ed il giuramento 'nell’assunzione sua fatte al Capi- 
tolo, qualora dal clericale passasse ad altro stato, o profes- 
sione di vita, e finalmente mosso anco dalle esortazioni, e 
da’prieghi de’suoi colleghi Magonze, e Treveri, accompagnati 
dall’autoritä dell’ Imperatore, si rese dolce, e pieghevole, 
ed inclinando a ciö per meno male anche il Papa, venne 
il suffragio totalmente a rimapere libero, e spedito ‘al Ca- 
pitolo. Di questa maniera finito il contraste de’Provisori, vi 
rimaneva la pugna de’competitori, li quali in somma eram 
quatiro. 
»Cesare Hi primo, che pretendendo per uno de’suoi fra- 
telli fece per terza persona con dissimulaziene tentare gli 
animi de’Capitolari, e trovatili molto renitenti, ed alieni- dal 
gangue .austriaco per l’ectessivo cimiero, e per la grande dis- 
paritä di fortuna; incontinente ne ritrasse la mano per non 
mettere a rischio la sua riputazione, e totalmente impiegossi 
a favore del Bavaro. 
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»Il gecondo era Antonio Vescovo di Argentina (?), e 
Scolastico della Cattedra di Colonia (ein ®raf von Schauen« 
burg), il quale ajutando se stesso con tacite offerte, e con 
frequentare in quei giormi il Coro, e coll’andare in abito 
ecclesiastico (regola pooo opservata da quei Signori), e con 
mostrarsi libero, e sodo nelle Consulte, era oltre ciö portato 
da una mano de’Canonici illustri, ma tutti in opinione di 
eretici, a’quali aderivane alcuni Senatori similmente infetti, i 
quali non lasciavano di procurare destramente per Argentina, 
quantungque il Senato in universale si guardasse di pendere 
piü a questa, che a quella parte, per non esser poi travagliati 
da chi fuori della sua espettazione, e prattica venisse creato 
Arcivescovo, per essere quel Prelato fuori delle mura Padrone, 
e Prineipe de’eontorni, e dentro la Terra ubbidito, e temuto, 
specialmente quando egli s’intende bene col suo Capitolo. 
Noceva perö ad Argentina presso a’buoni la sua molta fa- 
miliarita con le suddette persone, ma presso a tutti un suo 
natural fasto,, e superbia sommamente dannosa, e coAtraria 
a’Candidati. 

»]l terzo pretendente era Gebardo Truxes di patria Svevo, 
il quale essendo stato un pezzo a vedere, come s’incamina- 
vano le cose, quando gli parve opportuno entrö in battaglia, 
fomentato parte dalla fresca, ed onorata memoris del Cardi- 
nale di Augusta suo zio, e dalla educazione in Roma stessa 
de’Padri Gesuiti, parte anco dalla capacitä, che mostrava di 
tutte le cose grandi, e del felice ingegno, e delle artificiose 
ed accorte maniere, con le quali si seppe guadagnare la buona 
opinione, e grazia delle persone talmente, che in poco tempo 
tird a se tufta la fazione dell’Argentina, e cosi vennero & 
restare in campo due soli, Gebardo, ed Ernesto, benche a 
prima fronte-con grandissimo dissavvantaggio di quello ri- 
guardo a questo. 

»Aveva Ernesto oltre l’ajute della sua presenza, ed oltre 
la continua sollecitudine. de’suoi familiari primieramente un 
‘ gagliardo appoggio del Papa, il quale siccome a tempi lo 
gindicava grandemente idoneo a quella Cattedra, cosi lo aveva 
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raccomandato con accuratissimi Brevi al Capitolo, e Senate 
di Colonia, all’Imperatore, e ad altri, con dispensarlo di piü 
nel difetto della età, e nella pluralitä delle Chiese, e nella 
ordinazione fuori de’tempi consueti. E di questa volontä di 
Gregorio certificato pilı di una volta il Nunzio Porzia atten- 
deva a cooperargli con eguale fervore, e prudenza reggendo 
gl’impeti e le passioni di chi poteva con. la soverchia fretta, 
e cupidita precipitare i consigli, mitigando le commozioni 
seguite, e gli animi esacerbati di molti, prevedendo i danni, 
ed i vantaggi, che nel progresso della trattazione potevano 
intravenire: e fra tutti questi maneggi avendo sempre mai 


Tocchio a non proporre, 0 non permettere cosa, che avesse 


in modo alcuno a tornare in disprezzo della Sede Apostolica. 
»Oltre questa si benigna aura papale aveva Ernesto 
prosperi influssi eziamdio dalla parte di Cesare, e del Re di 


. Spagna, l’uno-de’quali deposte come accennammo le speranze 


proprie, mandö in sussidie di Ernesto a Colonia tre suoi Com- 
missarj persone di qualitä, il Proposto di Magonza, il Decano 
di Spira, ed il Dottore Hengemiller ; l’altro per mezzo di D. 
Giovanni d’Austria destind allo stesso luogo, ed effetto due 
Agenti suoi, Carlo Bein Gheldrense, ed il Dottor Viamesio, 
professore Lovaniese. 

»Concorrevano unitamente per la medesima intenzione 
l’Elettore di Sassonia, e il Duca di Cleves, ambedue congionti 
di sangue col Bavaro. Sostentava poi sopra tutti la causa il 
Duca Alberto, il quale sebbene da principio si era mostrato 
assai lento in ammetterla per qualche dubio della ripulsa ; 
nondimeno si era finalmente applicato a quest’azione con 
maggior veemenza; ed -ardore, quanto piü si recava a ver- 
gogna il non conseguire l’efletto. 

»Si oppönevano fratanto ad Ernesto oltre le arti dell’ 
avversario due gran difficoltä, cio& il non essere ordinato in 
Sacris, e non ancora capitolare, al quale ordine solo spetta 
la voce attiva, e passiva, ne vi si perviene se non dopo tanti 
anni di residenza, e per tal conto molti lo precedevano. Di 
queste due difficoltä l’una fu agevolmente spianata da lui con 


746 Godesberg. 


pigliare in virtäü della sudetta dispensa tutti gli Ordini in 
pochi giorni. L’altra parimente ma non senza difficoltä grande 
e travagli pur al fine si vinse, :col condurre prima il Conte 
di Manderscheid parente di Ernesto a cedergli il suo grado 
capitolare con speranza ferma di riaverlo subito, poi anche 
gli Anziani a prestäre il consenso, ed a lasciare la prerogativa. 
Con queste vele, e con questi remi pareva giä la nave posta 
fuor di pericolo, quando eontro l’opinione di tutti fece misera- 
mente naufragio quasi nel porto. -Ricercavasi per la vittoria 
pid della metà de'voti, ch’erano in somma ventidue; ed il 
Bavaro ne aveva dieci fermi, e sicuri, due altri il giorno pre- 
cedente alla elezione con tutti quei segni, e con tutte quelle 
promesse, che moralmente possono far fede a mortali, si 
erano obbligati ad Ernesto, de’ quali due l'uno era Sacerdote 
(Prieſterherr), il cui nome non viene espresso, e-Taltro si 
chiamava Rainero Conte di Solms. Aggiungevasi che Enrico 
di Sassonia Vescovo intruso di Brema, e Canonico pur di 
Colonia prometteva di non dare il voto ad alcuno, che non 
potesse riuscire, ed il medesimo si raccoglieva dal Conte di 
Uniburgo (der Freiherr von- Winnenburg), di maniera che 
del buon’esito non aveva il Bavaro un dubbio al mondo, e i 
domestiei suoi si promettevano per esso quattordiei suffragi 
tanto risolutamente, che quasi mostravano dispiacere, che il 
Nunzio Apostolico, ed i Commissarj di Cesare non se lo per- 
guadessero, ed il giorno seguente già si vedevano i Corrieri 
all’ordine, e i plichi fatti presupponendo la dichiarazione di 
Ernesto ; quando emtrati Ji Capitolari al destinato Iuogo, e 
con le solite cerimonie venuti al votare, senza timore d’in- 
famia, e senza rispetto di parole, o destre ‘date, ne di scon- 
giuri, ne d’imprecazioni spontaneamente interpeste, manc6 in 
sul punto fl Conte di Solms con tirare di piü seco il Sacer- 
dote suddetto, maravigliandosi ogn’uno, che in petti Germani 
potesse albergare cotanta perfidia ; il Bremenge contro. la fede 
anch’egli, e Uniburg votarono per il Truxes: onde rimanendo 
ad Ernesto dieci solamente, per l’altro se ne raccolsero-dodici, 
de’quali se fosse mancato pur uno, restava anco strada per 
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far testa, e per mantenere la causa del Bavaro: e fu cosi di 
meraviglia, che essendosi proceduto per via di scrutinio se- 
greto, i mancatori della parola nell’uscir del Conclare con 
gesti, e col volto scuoprirono loro medesimi, e piü di tutti 
Rainero, il quale per giustizia divina agitato da furie, ed a 
voci aperte accusando il suo fallo, incontinente per disperazione 
usci di Colonia, e poco dopo infelicemente di vita. 

-»Ma Ernesto di cosi repentina, e grave caduta stordito, 
ed attonito, non sapendo che altro partito per allora pigliare, 
protestd® di elezione illegitima per alquanti voti di eretiei 
diffamati, ed appellatosi alla Santa Sede se ne andö per le 
poste a trovare il Duca suo Padre, il quale concitato anch’egli 
aspramente dalla ripulsa, attese con ogni ardore a sollecitare 
la rivocazione dell’atto, imputando a molti degli Elettori ma- 
nifesta eresia, ed all’Eletto mali costumi, falsa religione, ed 

— ed in quest’azione perseverò il Duca Alberto 
sin tanlo, che riuscendo le probazioni difficili, ed andando la 
cosa in lungo, abbandono finalmente la controversia non senza 
consentimento del Papa, il quale prevedendo i danni, ed i 
tumulti, ch’erano per nascere da queste contese, e sperando 
in oltre che Gebardo fosse per emendare quel, che in lui si 
trovasse di biasimevole, e che la grazia, che da Roma rice- 
veva, lo avesse a rendere in ogni tempo grato difensore della 
fede cattolica,, deliberö di concedergli benignamente la con- 
fermazione. Sicche il Procuratore di lui presa la cedola con- 
sistoriale,, e con dare per mallevadore il Cardinale Altemps, 
lasciata agli uffiziali promessa certa di ritornare per la spe- 
dizione delle Bolle, portd la detta cedola al Truxes, il quale 
con essa pigliato chetamente il possesso della Prelatura, ot- 
tenne poi anche le Regali.da Cesare, ed in vigor loro ebbe 
il giuramento di fedeltä, e di obbedienza da tutto lo Stato.« 

Daß die Wahl (5. Dec. 1577) des Truchſeß von Waldburg 
einzig durch den Grafen von Neuenar entſchieden worden, iſt faum 
anzunehmen. Die nach dem Tod des Kurfürften Friedrich III immer 
noch fehr mächtige und thätige Propaganda wird ihren ganzen 

Einfluß, welchen ber Graf von Neuenar nur repräfentirte, daran 
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gelegt haben, um-ben Candidaten burdyzubringen,, ben fie von 
Straßburg oder von den erſten Univerfitäten ber, deren Schüler er 
gewefen, als einen der ihren, ober wenigftens als einen willen- 
ofen Tropf kannte. Die Wahl zu genehmigen, wurden Kaifer 
und Papft beſtimmt durch die Betrachtung, daß Gebhard durch 
feinen Oheim, den großen Cardinalbiſchof Dito von Augsburg 
dem geiftlichen Beruf zugeführt, für die Kirche gewonnen worden 
fei. Doch ſcheinen hin und wieder Zweifel an der Rechtglaͤubig⸗ 
feit des Gewählten befanden zu haben, welde zu befeitigen, 
Gebhard im Gegenfag zu der. damals fafl allgemeinen Sitte oder 
Unfitte deutfcher Fürftbifchöfe,. am 8. Mai 1578 die bifhöfliche 
Weihe fich ertheilen lieg, nachdem er am 24. April deſſelben 
Jahrs zu Koblenz vor dem hierzu belegirten Erzbiſchof Jacob III 
von Trier, in Gegenwart fehr vieler Zeugen, den Eid ablegte, 
welchen die Fatholifche Kirche von den Bifchöfen fordert. Es 
fohreibt hierauf von dem dreißigjährigen Herren Merfäus: „Man 
kann fih von ihm die gegründete Hoffnung machen, daß er das⸗ 
jenige, welches fein Amt erfordert, keineswegs verabfäumen 
werde. Nebft feiner großen Gelehrſamkeit und Sprachenkenntniß 
macht ihn auch feine ausnehmende Befcheidenheit, Zucht, Eins 
gezogenheit und Gottfeligfeit bei allen lieb und angenehm. Daher 
ſich alle Fromme von dieſem hochwürdigſten Erzbifchof alles 
mögliche Gute verfpredhen und die Weberzeugung nähren, daß er 
vermöge der ihm beimohnenden Weisheit, Klugheit und Gon⸗ 
feligfeit erfegen und beffern werde, was andere verfäumten.” 
Auch der Kaifer fcheint diefe Hoffnungen getheilt zu haben, 
indem er zu den Gonferenzen in Cöln, durch welche der Kriede 
in den Niederlanden hergeſtellt werden follte, als einen feiner 
Commifferien den Knrfürft Gebhard entfendete, 1579. Seine 
drei andern Sommiffarien waren Kurfürft Jacob von Trier, 
Biſchof Julius von Würzburg und der Freiherr Otto Heinric 
von Schwarzenberg. Namens des Könige von Spanien er- 
fhien Don Carlos de Aragon y Tagliavia, Prinz von Caſtel⸗ 
vetrano, Marques von Avila, dem als Räthe Marimilian von 
Longueval, der Bater des im Beginn des 3Ojährigen Kriegs 
jo berühmt gewordenen Grafen von Burquoy , Ehriftoph von 
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Aſſonville und der Propft Johann Fonk beigegeben. Die nieder⸗ 
ländifchen Rebellen waren durch eilf Deputirte, den Herzog von 
Aerſchot, Philipp von Croy an der Spige, vertreten. Der Herzog 
von Zülih, der als nädhfter Nachbar fo fehr in die Angelegenheit 
verflochten, fchickte den Werner von Gymnich, Hermann von Red 
und Johann Levermann, Auch der Nuntius, Johann Baptiſt 
Caſtagna, Erzbifhof von Roffano, hatte ſich eingefunden.. Den 
Segen des Himmels für das Geſchäft zu erflehen, veranflaltete 
Gebhard eine Proceflion, dergleichen an Pracht und Feierlichfeit 
bie heilige Stadt noch nicht gefeben hatte. Aber ihren. Zweck 
follte fie verfehlen. Nachdem man volle fieben Monate verhandelt, 
bisputirt hatte, mußte die Berfammlung unverrichteter Dinge 
fih auflöfen. Denn gegen Demokraten (oder Demagogen) helfen 
nur Soldaten. Die aber in gehöriger Anzahl zu verwenden, 
bat dem bfutdürftigen Philipp II nie gefallen wollen. 
Entfcheidend hingegen für Gebhards Zufunft ift jene Proceffion 
geworben, wenn anders die Sage begründet, er habe gelegentlich 
derfelben die fhöne Agnes, eines der 13 Kinder des Grafen 
Johann Georg I von Mangfeld, zum erftenmal gefehen. Agnes, 
Stiftsfsäulein in dem benachbarten Gerresheim, war nad Cöln 
gekommen, die Feier zu fchauen und ihre Schweiter Maria zu 
begrüßen ; die Hatte als des Grafen Adolf von Sayn Wittwe, 
feit 30. Jun. 1568, ſich mit Peter Ernft von Kriechingen vers 
lobt. Eine andere verwandte Sage will, ein verſchmitzter eigen⸗ 
nüßiger Staliener, Hieronymus Scotti aus Parma, fei damals an 
den deutichen Höfen umbergezogen, und wie es feinen Ränfen und 
Gaukelkünſten gelungen, die Herzogin Anna von Sachſen⸗Coburg 
zur heißeften Liebe für.den von Lichtenſtein zu entflammen, fo habe 
er eines Tags dem Kurfürflen Gebhard, den er an der Tafel zu 
beiuftigen pflegte und deſſen Neigungen er durchfchaut hatte, in 
einem Zauberfpiegel die lieblihe Geftalt der Gräftn Agnes gezeigt. 
Bei diefem Anblick foll eine brennende Röthe des Kurfürften 
Antlitz überzogen haben, und als er gelegentlich des Umgangs bie 
Schöne in Perfon erblidte, fühlte er ſich gänzlich und zumal beftegt. 
Es ſcheint jedoch, daß Gebhard, fobald er ſich im Beſitz 
des Erzſtiftes gefichert fühlte, feinen allerdings verkehrten Neis 
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gungen ben Zägel ſchießen ließ. Einem übertriebenen Luxus zu 
fröhnen, verſtrickte er ſich in ein Labyrinth von Schulden; aus dem 
Verkehr mit Buhlſchweſtern aller Art machte er fein Geheimnjß. 
Auch in religiöfer Hinfiht hatte er bereitd manchen Auſtoß ge 
geben, Der Nuntius Bartholomäus Porzia verhandelte 1578 
mit den Erzbifchöfen von Mainz und Trier, »e la mala piega 
de’Capitoli, che divisi da’capi loro introducevano in Alemagna 
senza dubio nuova sorta di Scisma : poiche dal Clero primario 
»on solo veniva -ributtata la suprema potestä della Sede Apo- 
stolica, ma eziamdio conculcata quella degli Ordinarj imme- 
diati, benche non mancassero ne anche eglino totalmente di 
colpa sottoscrivendo ambiziosamente ne’Comizj loro a condi- 
zioni indegnissime. 

»Col Truxes non si era presentata comoditä di comgresse. 
Ma per buone vie era il Porzia venuto in cognizione, come 
nella terra di Zons i Commisserj: del Principe di Opranges 
comparsi con ample offerte erano stati molto onorati da lui, 
e ritenuti per sette giorni in continue trattazioni occultissime ; 
Che nel prendere il possesso della Diocesi quando era incon- 
trato capitolarmente dal Clero, non era smontato da cavalo 
a baciar la Croee secondo il costume, e nelle Chiese ritenendo 
Pabito militare non aveya voluto Messa cantata, e solenne: 
allegando che in tante occupazioni bestava bassa, e private: 
ed.i Canonici, che l’accompagnayano principali suoi promotori, 
e Consiglieri non stavano sino al fine, ma in arrivando il 
Sacerdote all’Offertorio uscivano: e questi per lo piü Calvi- 
nisti in ogni cosa prevalevanp, e dominavano assolutamente: 
Che impegnava Possessioni, e Castella per far danari: desti- 
nava legazioni a diversi Prineipi: si andava conciliando la 
Nobiltä per valersene in evento di lunga contesa col Bavaro: 
tenova strettissima cöngiunzione con Ermanno Conte de Nu- 
vilar (Reuenar), di cui non era in Germania il pil perniciose 
eretico, ne chi piü invenzioni, ed argomenti somministrasse alla 
Nobiltä corrotta per domandare libertä di religione. Dalle quali 
. cose fatti ogni di piü audaci, gli. Eretici nell’istessa Citt& di 
Colonia andavano machinando nuove sceleragini, e giä avevano 
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spedito una Compegnia di Artefici a eancellare furiosamente 
una pittura della Beata Vergine col Santo Bambino in braceio, 
solita ad illuminarsi in uns Sala, dove ogni Sabbato per an- 
tica divozione si congregavano. Laonde molti Ecelesiastici 
giä abborrenti da Ernesto per dubio, che inerendo egli alle 
commissioni del Papa fosse per instituire una gagliarda ri- 
forma, vedendy ora a che precipizio tendesse il governo, ac- 


cusando i suoi falli non finivang di lamentarsi, e di piangere, 


tanto pih, che il Truxes confermandosi tuttavia nel dominie, 
veniva anco ammesso nel aumero degli Elettori.« 
Ueber ben Anfang von Gebhards Berfehr mit der Sräfn von 


Manusfeld iſt nichts Zuverläffiges befannt. Im Sept. 1578 begab 


fih der von Rriechingen, begleitet von feiner Gemahlin und feiner 
Shmägerin Agnes, auf die Reife nad) Thüringen. Den 15. Sept. 
gegen Abend fehrte er zu Brühl ein, was ſofort im Schloß, mp 
Gebhard eben weilte, gemeldet wurde. Er ließ die Reifenden zu 
fi bitten, was fie doch in Betracht der fpäten Stunde verbaten, 
nicht aber die Speifen und Getränfe, welche der Kurfürf ihnen 
zufhidte. Auch die Einladung zum Mittageffen auf den folgen- 
den Tag wurde nicht ungern angenommen. Man fpeifete, man 
$ranf, man tanzte: »multi inconditi gestus, multi lascivi aspectus, 
multi petulantes contactus hinc inde.« Das Spiel wurde bis 
in die fpäte Nacht fortgeſetzt, endlich doch einem jeden feine 
Schlafkammer angewiefen. Bon Wein und Liebe trunfen, »noctis- 
que et tenebrarum opportunitate invitatus,« ließ der Fürft es ſich 
nicht nehmen, die Auserforne in ihr Gemach zu begleiten. Borber 
ſchon hatte er ihr viel won feiner Zärtlichleit vorgeplaudert, jebt, 
da alles Volk im Schloß in Wein und Schlaf begraben, wurde 
er unteruehmender,, »totamque noctem solus solam detinuit.« 
Das Spiel wiederholte ſich in vielen folgenden Nächten, wie das 
zuerſt der Agnes Zungfer und Gebhards Kammerdiener, auf deſſen 
Schweigen er zählen zu koͤnnen glaubte, ausgeplaudert haben. Bier- 
gehn Tage darauf traten der von Kriechingen und feine Gemahlin 
bie Weiterreiſe nad) dem Dransfeldifgen an; Agnes aber verfügte 
ſich nach Moͤrs zu dem Grafen von Neuenar. Nicht lange dar- 
auf fand ſich daſelbſt auch Gebhard rin, der fich jedoch nach einigem 
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Aufenthalt bei dem Grafen nah Kaiſerswerth begab. Dahin 
..entbot er auch feine Agnes, und bat er fie Wochen lang dort 
beberbergt, als welches nur den wenigften befannt, 
Monate vergingen, das Ehepaar von Kriechingen fam vor 
der Reife zurüd, und der Erzbifchof wies demfelben die Kanzlei 
in Bonn zur Wohnung an. Dahin fand ſich au Agnes, und 
ohne Rüdhalt überließ Gebhard fih einer unbändigen Leiden» 
fhaft. Meift bewohnte er bis zum Jahr 1582 das Schloß in 
Poppelsdorf, und täglich bat er von dort aus die Geliebte befucht 
oder ihren Beſuch empfangen, »jucundas apud invicem moras 
trahentes.« Alle Scheu, alle Borficht vergeffend, hat der beglüdte 
Liebhaber fehr bald zu dem ärgerlichſten und allgemeinften Gerede 
Beranlaffung gegeben. Bis nad Eisleben hin verfündigte der 
Ruf, daß eine Mangfelderin des geiftlihen Herren Buhlerin 
geworden fei. Da entbrannte in mädtigem Zorn der bdefignirte 
Erbgraf, Hoyer Chriſtoph I, fich vermeffend, eigenhändig die ehr⸗ 
vergeffene Schweſter erdolchen zu wollen. Kaum dag man ihn 
abhalten konnte, fofort die Reife nad) Bonn anzutreten. Dagegen 
übernahm fein jüngerer Bruder, Peter Ernfi II die Ehre des 
Haufes zu wahren. Bon ſtürmiſcher Leidenfchaft getrieben, gelangte 
er nah Bonn, unter ſchweren Drohungen verlangte er von 
dem Erzbifhof, daß er den Schimpf, einer Sungfrau fo vor« 
nehmen Haufes angethan, durch eine chriſtliche Ehe tilge. Rad 
den vernommenen Drobhworten das Aeußerfte befürchtend,, gab 
Gebhard in Anmwefenheit des Grafen Peter Ernfi von Manefeld, 
des Freiherrn Peter Ernf von Kriechingen und feiner Gemahlin, 
auch mehrer Herren von feinem Hofflaat , die fämtlich in dem 
großen Saal des Kanzleibaues verfammelt, fein Wort, die Gräfin 
Agnes zu ehelichen, fobald er dad Erzbisthum niedergelegt haben 
würde (Anfang des Jahrs 1582). 

Auch die zweite Hälfte des Verſprechens zu erfüllen, fcheint 
er damals geneigt gewefen zu fein. „Wenn wir ihm ſelbſt Glauben 
beimeffen dürfen, fo war er wirklich anfangs des Sinnes, indem 
er leicht vorfehen mußte, daß er fih großen Weitläufigfeiten von 
Seiten feines Capitels fowohl, als des Kaifers, Papſtes und bes 
ganzen Satholifchen Reichstheils ausfegen werde. Allein die Hoff 
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nung des Beyfiandes von jenen der Proteftanten, die bie baber 
den geiſtlichen Vorbehalt bey jeder Gelegenheit befiritten ; bie 
angeborne Neigung zum berrfchen, welcher zu entfagen diejenigen 
um fo weniger fähig find, die bereits die Annehmlichkeiten davon 
eine Zeit lang gefoftet ; das Beyſpiel mehrerer wirklich beweibten 
Erzbifchöfe und Biſchöfe im Reich und das Zureden feiner cals 
vinifhen Freunde, befonders der Domeapitularen von Nuenar 
und Kriechingen, und vielleiht am allermeiften feiner geliebten 
Agnes felbft, fiegten zulegt über alle Gegengründe und Bedenk⸗ 
lichfeiten und brachten bey ihm den Entfchluß hervor, dag Erz» 
ftift beyzubehalten. Nicht wenig mag ihn auch die damalige Rage 
der Stadt Cöln in feinem Vorhaben beftärft haben. So eifrig 
Dürgermeifter und Rath der Fathofifchen Religion zugethan waren, 
fo jehr hatte fi die Neigung zur proteftantifchen unter ber Buͤrger⸗ 
ſchaft verbreitet: Bereits auf dem legten Reichstage übergaben 
mehrere Bürger eine Supplif an ben Kaifer und dag Reich, daß 
ihnen die öffentliche Uebung ihres Oottesdienſtes möchte geftattet 
werben. Sie erhielten aber nichts, als daß die proteftantifchen 
Fürften in einem eigenen Schreiben tem Rath ihre Sade ſehr 
dringend empfahlen. Da aber diefer nicht fogleid antwortete, 
befam ber Pfalzgraf Johann von Zmeibrüden den Auftrag, ſich 
perfönlih nach Coͤln zu begeben, um wegen der Bürgerfchaft 
Borftellungen zu mahen. Schon diefes belehrt und, für wie 
wichtig man die Einführung der proteftantifchen Religion in diefe 
Stadt und ben daraus verbofften Webertritt derfelben zu ihrer 
Partey angelehen. Der Rath verantwortete ſich aber mit vieler 
Stendhaftigfeit und Tieß ſich weder durch Mahnen noch Drohen 
dahin bringen, die Bitte der Bürger zu gewähren; doch ſtellte 
er diejenigen, die er in Verhaft hatte nehmen laſſen, weil ſie, 
ungeachtet des ergangenen Verbots, proteſtantiſchen Predigten 
beygewohnt, wieder auf freyen Fuß.” 

Melchior Bruyn, der Canonicus und Paftor zu St. Apofteln, 
batte jene Bittſchrift fehr nachdrücklich widerlegt. Um fo leichter 
mochte der Rath fich entfchließen, gegen eine Reuerung , welche 
der Graf von Reuenar verfuchsweife einführen wollte, in ber 
entfchiedenften Weife zu protefliren. Der Graf Tieß auf dem. 
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etwa 1008 Schritte von Coͤln vor dem Friefenthor gelegenen Hof 
Mechteren, den er vom Domcapitel zu Leben trug, vom 8. Jun. 
1582 ab zwei Sonntage nad) einander den Prädicanten Urſinus 
predigen ; er hatte fi) denfelben von dem Pfalzgrafen Kafimir 
erbeten. Die Gefamtheit der Proteftanten in Cöln Arömte dort 
zufammen. Das empfand der Rath fehr übel: er verbot den 
Dürgern den Gang nad) Mechteren, ließ auch mährend den 
Stunden der Predigt die Stadtthore ſchließen. Damit war nichte 
gewonnen, indem Einige Morgens vor dem Thoresfhluß, Andere 
Tags vorher nad) dem verpönten Drt fohlihen. Dem zu wehren, 
wurde am dritten Sonntag bewaffnete Mannfchaft ausgefendet, 
doch bald zurüdgezogen,, auf die Meldung, daß Neuenar und 
fein Schwager, der Graf von Bentheim, der- Oraf von Solms 
und Wirich IV von Daun Graf zu Falkenftein und Oberſtein 
in Bruch mit einer Reiterfhar heranzögen, in ber Abficht, den 
Prediger und feine Zuhörer zu fhirmen. Zur beflimmten Stunde 
beftieg jener die Kanzel; ed begann der Sermon, zugleid 
aber die Thätigfeit der ſchwerſten Kanonen der Stadt, fo der 
Rath an ber Grenze des Biſchofswegs hätte aufführen laſſen. 
Im Augenblid war das Dad des Kirchleing zertrüämmert; wenig 
fehlte, und Neuenar felbft hätte eine fchwere Wunde Davongetragen; 
die Frommen insgefamt mußten das Weite ſuchen. 

Hierbei ließ es aber der Rath Feinedwegs bewenden: er 
forderte das Domrapitel auf, den Erzbifchof an fein Recht ale 
des Grafen von Neuenar Rehensherr und an feine Pflicht als 
Fürft eines fatholifhen Landes zu erinnern. Das Domcapitel 
hatte fi zeither durch einige proteftantifche Mitglieder neutra- 
liſiren laſſen; fegt aus feiner Unthätigkeit erwachend, erhielt es 
wenigftens das Verſprechen eines Convents zu Herrmülheim am 
Borgebirg, wo die Klage in Erwägung zu ziehen. Das Doms 
capitel bevollmädhtigte dafür den Achterdechant, den Grafen 
Chriſtoph Tadislaus von Thengen (4 1592) und zwei Prieſter⸗ 
herren ; der Graf von Neuenar aber, vorhabend, die. Conferenz 
zu verhindern oder wenigftend in die Ränge zu ziehen, fam mit 
feinee Gemahlin und mehren andern Grafen und Gräfinen nad 
Brühl. Da wartete fein der glänzendfle Empfang: ‚Tag für 
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Tag wurden Gaßmähler angeflellt, »vivebatur genialiter« ;, qm 
wenigften aber war Nede von dem mühleriichen Prediger van 
Alpen und den Mitteln, ihn Einhaft zu thun. Gebhard wurde 
zu Herrmülheim erwartet ; fintt deffen fegte er fi in den Wagen 
und fuhr, begleitet von all den fremden Damen, nach Bonn, 
feine Agnes zu befuchen, Leglich Fam doch der Congreß zu Stande; 
Solms, Neuenar, Bentheim hatten ſich perfönlich eingefunden, 
Ohne Umfchmweif erflärten die Herren vom Domcapitel: das 
Sapitel babe ſchon früher den Erzbifhof gebeten, er möge die 
fegerifchen Predigten unterfagen, der Verwegenheit des Grafen 
von Neuenar Einhalt thun, ohne dag darauf Das Mindeſte eyr 
folgte. Darum werde jegt die Bitte wiederholt; es bitte nicht 
nur, ed wolle das Gapitel, daß Se. Hochmwürden die Frechheit 
bes van Alpen zähme : unterfaffe fie dieſes, fo wärde das Kapitel 
feite Pflicht nicht verabfäumen, Den Ernſt verfpürend, Tief ber 
Erzbiſchof den van Alpeu herbeiholen, unterfagte ihm fürs künf⸗ 
tige dag Predigen. Biel wurde geflrittenz van Alpen wies bie 
eiferne Kugel vor, fo man ihm aus Köln zugeſchickt, worauf Tag 
und Stunde des Attentats eingegraben, und meinte, ewige Schande 
fpllte es fein, falls dergleiden den Eölnern ungeftraft hingebe. 
Scharf hingegen wurde dem Grafen pou Neuenar zugefest, ale 
welcher endlich verſprach, mit Handſchlag bekräftigte, daß bie 
Predigten aufhören follten, nicht den Bölnern, jondern dem Erz» 
biſchof zu Ehren. Letzlich wurde von des Erzbiſchofs Fahrt nad) 
Augsburg zu dem Reichstag gehandelt, | 
Es ergab fi aber bald, daß Gebhard, gegen feinen frühern 
Eatſchluß, den Reichstag meiden werde, Die Reife trat er an; 
bereits war die heſſiſche Grenze überichristten, dann wendete er 
ſich urplöglih feitwärts, Weftppalen: zu. „Er mochte abuen, 
daß anf Diefem Reichstag Die Geſandten ber Stadt Köln, Ber 
hard Angelmader und Rorenz Weber, Befchwerdg führen würden 
über das gefegwidrige Betragen einzelner Bürger und auch eus⸗ 
wärtiger Augsburgifchen Confeſſionsverwandten. Er. fah- ein, 
daß er bei der Verhandlung biefer Kölner Sache das Wort werde 
ergreifen müflen, daß er in große Verlegenheit fommen werde, 
Daß er entweder offen fi) gegen die allfeitig bindende Gewalt 
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der Religionsfriedensbeflimmungen, und fo gegen die Stadt Göln, 
gegen Kaiſer und Reich erklären müffe, wozu ihm damals noch 
nicht der geeignete Zeitpunft ſchien, ober daß er hinter leere 
Ausflüchte und Entfchuldigungen fich fteden müſſe, welche allan 
leicht feinen Plan verrathen fönnten. Darum 308 er vor, vom 
Reichstag wegzubleiben ,” was jedoch das Capitel nicht verhins 
derte, als feinen Abgeordneten ben Herzog Friedrich von Sachſen⸗ 
Lauenburg dahin zu fehiden, um etwa, wenn die Befandten des 
Kurfürſten fih auf protefiantifhe Seite ftellen und die Anträge 
der Sectirer unterflügen würden, ſich zu widerfegen und dem 
Reichstag die Sefinnung und den Willen des Capitels fund zu 
thun. Etwas fpäter wurde in des Erzbifhofs und Capitels 
Namen eine zweite Gefandtichaft abgefertigt, der Achterdechant 
auch Dompropft zu Straßburg Chriftopp Ladislaus Graf zu 
der Nellenburg und Herr zu Thengen, Eberhard Graf zu 
Solms, Landdroft in Weftphalen, Kranz Burkhard, Dr. jur, 
Kanzler, Kaspar von Fürftenderg zu Waterlapp, Droft zu 
Bilftein, und Dr. Michael Glaſer. Bon Ceiten ter Cölner 
Proteftanten erfchienen in Augsburg der Rathsverwandte Johann 
Südhtelen und der Licentiat Johann Bannonius. Sie fuchten 
vor Allem durch Bermittlung dieſes Reichstages die Aufhebung 
des Decrets vom 6. Aug. zu erwirfen, worin der Cölner Rath 
fagte, er babe aus Mitleid feit fechszehn Jahren vielen Aus 
ändern die Beimohnung und etlichen fogar das Bürgerrecht, 
jedvoh auf gewöhnliche Pflicht und Eid, zugelaffen. Man habe 
aber verfpürt, dag viele diefer Ausländer heimliche Konventifel, 
feetirerifche Predigten, Zufammenfünfte und zu Cöln verbotene 
Religionsübungen in und außer der Stadt practiciret und anger 
ſtellt hätten, oder fih doc dabei finden laſſen, auch fich unters 
ftanden hätten, die Stadt und Gemeinde in Unheil und Unruhe 
zu bringen, alfo dag man ihnen und andern Ausländern, die 
‚nicht der Fatholifchen Religion zugethan, nicht länger trauen Fönne. 
Es befehle daher der Rath allen und jeden Ausländern, die ſich 
innerhalb fechezehn Jahren nach Cöln begeben hätten und nidt 
fatholifc wären, daß fie binnen Monatsfrift fih aus der Stadt 
entfernen folten, weil fie der Rath nicht länger dulden wolle. 





Gebhaurd Eruchsess, Aurfürst bon Cöln. 757 


„Diefed befondere Deeret würde ungültig geworden fein, 
wenn die Deputirten ihre allgemeinen Wünfche, welche auf Aufs 
bebung des geiftlichen Vorbehalt und auf freie proteftantifche 
Religionsübung in Reichsſtädten mit Fatholifhen Magiftraten ziel- 
ten, hätten verwirklichen Fönnen. Aber das gerieth nicht; unter 
Hinweifung auf die Worte des Religionsfriedens wurden fie mit 
ihren Anträgen abgewiefen. Jetzt erfuchten fie die proteftantifchen 
Stände, an den Magiftrat von Cöln eine Bittfchrift um freies 
öffentliches Erereitium der Augsburger Confeſſion abzufenden. 
Durd die Gefandten der drei weltlihen Kurfürften,, des Pfalz« 
grafen, des Herzogs von Sacfen- Weimar, des Herzogs von 
Coburg, des Landgrafen von Heflen, des Marfgrafen von Baden 
Durlach , des Fürften von Anhalt, des Wetterauifchen Grafen- 
collegiums , der Städte Straßburg , Augsburg und Regensburg 
wurde ein folches Interceffionsfchreiben aufgefegt und nah Cöln 
abgeſandt. Der Magifirat war darin gebeten, der allgemeinen 
Friedensbeftimmung durch einen Privatvertrag oder durch eine 
Conceſſion die für die Proteftanten läftige Beflimmung benehmen, 
den Proteflanten freie öffentliche Religionsübung geftatten zu 
wollen, fie der Gefahr gefänglicher Einziehung, ungewöhnlicher 
Befteuerungen und Pfändungen zu entheben und ihnen Zutritt 
zum Rath und allen ehrlichen Stadtämtern zuzugeſtehen. Aber 
der Magiftrat blieb bei feinen Grundfägen und glaubte ficher an 
einem Reichsgeſetze fefthalten zu fönnen, welches in fo vielen pros 
teftantifchen Städten gegen die Katholifen mit fo großer Strenge 
gehandhabt wurde. Vom Magiſtrat abgewielen, verfudhten nun 
die Cölner Proteftanten,' ob des Kurfürflen Gewalt und Einfluß 
nicht fo groß wäre, ihren Wunſch reafifiren zu Fönnen, und fie 
übergaben ihn am 18, Sept. 1582 eine Bittfchrift um ungehin⸗ 
derte Gewährung der evangelifchen Religionsübung. Diefe Bitt- 
ſchrift wurde bei ihm unterftügt durch ein anderes gleichinhalts 
liches Sendfchreiben von Seiten vieler Fürften und Stände der 
Augsburgifchen Eonfeffion. Durch diefe Schreiben ſah er fi 
in Betreff feiner eigenen Angelegenheiten auf die Kräfte hinge- 
wiefen, vermitteldö deren er nur fein Ziel zu erreichen hoffen 
fonnte. Er fah deutlich ein, dag ihn bald eine ungeheure Kluft 


758 Godesbetg 


von feinen katholiſchen Unterthanen trennen würde. Er erfannte 
aus dem Ernſt, womit ihn @apitel und Landflände über feine 
Geſinnung und fein Benehmen zur Rede flellten, daß er auf 
friedlihem Wege feine Diane nicht verwirklichen koͤnne, daß viels 
mehr durch Gewalt fein Ziel, wie das der geheimen Proteftanten, 
erreiht werden müſſe. Darum feheute er fi nicht mehr, ein 
Benehmen fu zeigen, welches gar bald einen offenen Bruch mit 
der Stadt Böln, mit allen feinen Fatholifchen Unterthanen, mit 
dem Raifer und dem Papft bewirfen mußte. Er feste fich öffent« 
lich über die katholiſchen Kirchengebote hinweg und ließ an einem 
Freitag bei einem großen Mahl Fleifchfpeifen vorfegen; die Ach⸗ 
tung vor dem Papft, feinem oberflen Hirten, feßte er außer Augen 
und fiheute ſich nicht, mit gemeinen Schimpfreden gegen ihn los⸗ 
zuzieben 5 gegen das von den Proteftanten fo fehr angefeindete 
Klofterwefen ging auch er an und machte ſich in gehäfliger Weife 
über die Mönche luſtig; feine Vorliebe für das proteftantifde 
Kirchenthum erklärte er frei und betheuerte offen, Daß er mit 
Leib und Leben die Augsburgifche Confeſſion vertheidigen werde. 
Bei ſolchem Benehmen Tonnte er fein wahres Streben nicht lange 
mehr verbergen und feines Vorhabens nicht lange mehr Hehl 
machen.“ Der Reichstag zu Augsburg näherte füch feinem Ende, 
als höchſt unerwartet von Seiten des Erzbiſchofs zwei neue Ab⸗ 
geordnete erfchienen, der Domberr Graf Adolf von Solmé und 
D. Schwarz. Sie entfihuldigten des Kurfürſten Ausbleiben und 
machten, jedoch nicht in Gebharde Namen, den Vetſuch, einen 
Beſchluß zu erwirken, daß die Kirchenfürften, wenn fir den fa- 
tholiſchen Glauben verließen und heuratheten, ihr Bisthum oder 
ihre Pralatur beibehalten dürften. Die Gefandten der Prote- 
ftanten, welche wußten, daß diefer Borfchlag von dem Kurfürften 
von Eöln fam, waren zur Annahme deffelben geneigt. Aber vie 
katholiſchen Kürften nebft dem Kaifer Rudolf II waren Dagegen. 
Während deffen hielt fih Gebhard in Weſtphalen auf, gerirte 
ih Als Katholik, wohnte dem Gottesdienft häufig bei, ließ am 
19. Auguf 1582 an den Propſt ded St. Walpurgenflofers zu 
Soeſt ſchteiben, daß Alle Neuerungen ‚einzuftellen, und dag es fein 
Willen, die alte römiſchekatholiſche Religion aufrecht zu erhalten. 
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Den 8. Sept. ſchickte er den Pater Michaelis, der Geſellſchaft 
Sefu, der damals zu Hirzberg in Weftphalen beſchäftigt, nad 
Werl zu Gerhard Kleinforge, dem Licentiaten beider Rechte, und 
lieg dafelbft über Errichtung eines Eollegit und Gymnaſiums ber 
Geſellſchaft Zefu berathen. Den legten Oct. (zwei Tage, bevor 
er aus Weſtphalen nad) Bonn zurüdfehrte) rief er die Räthe 
jener Orte nach Arnsberg zufammen, verhandelte mit ihnen über 
Erhaltung der Fatholifchen Religion, wollte gewiſſe Fleinere Bene» 
ficien in Geſeke, Brilon und Rüden vereinigen, und verfprac, 
einen Weihbifchof zur Austbeilung der Confirmation nah Weſt⸗ 
phalen zu ſchicken. Zu derfelben Zeit rief er aber auch den Ad⸗ 
miniftrator des Paderborner Bisthums und Erzbifchof von Bremen, 
den Prinzen Heinrich, einen entfchiedenen Zutheraner, den Brafen 
Johann yon Naffau, Bruder des Prinzen von Dranien, und andere 
der Iutherifchen oder calviniſchen Lehre ergebene Herren zu ſich 
in das Herzogthbum Weftphalen, berieth ſich im Sept. und Okt. 
1582 über Veränderung der Religion, bwachte mit Hülfe der» 
felben, um ſich zu fügen, Truppen zufammen, unter Borwand 
des Kriegs in den Niederlanden. Durch Otto von Wolmering- 
haufen ließ er, wiewohl vergebens, im tiefen Geheimniß einige 
Edle und einige Bärgermeifter der weitphälifchen Städte anregen, 
für fih und ihre Bürger die volle Neligionsfreiheit zu fordern. 
Den 2. Nov. verließ der Kurfürft Arnsberg; unterwegs fließen 
zu ihm viele Scharen von Reitern und Fußvolk, und am 4, Der. 
wurde Bonn erreidt. 

„Sein Borläufer, Kaspar von Heyen war fhon am 3. Nov. 
1582 eingetroffen ; da aber der Bogt, D. Eid gerade abweſend, 
fonnte er ihm erft am folgenden Tag um 8 Uhr Morgens die furs 
fürftlichen Briefe einhändigen; er berichtete ihm zugleich, daß ber 
Kurfürft Gebhard bereits aus Weftphalen zu Siegburg angelangt, 
noch am nämlichen Nachmittag zu Bonn eintreffen würde. Die 
furfürftlihen Hofbedienten und Soldaten hätten ſchon Befehl, 
über den Rhein zu fegen, und da diefe Leute in Bonn eins 
quartiert werden follten, fo würde an den Stadtrath gegen 9 Uhr 
bie erforderliche Weifung erfolgen. Da verfündete um 10 Uhr der 
Thurmwächter, daß er eine große Maſſe Reiter und Fußgaͤnger 
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über den Rhein fegen ſehe. Eid ließ hierauf den Bürgern, 
welche am Cölnthor auf Wade flanden, befannt machen, daß die 
berannahenden Bölfer Furfürftfiche Diener und Soldaten wären, 
denen man ohne Bedenken das Thor öffnen könnte. Unter⸗ 
defien war der Bürgermeifter Schlaun mit einigen Rathevers 


‚wandten, denen Eid von der von Heyenfchen Sendung und von 


dem zu erwartenden Befehl woch nichts gefagt hatte, herbeigeeilt 
und befahl, das Cölnthor wie alle übrigen Thore verfchloffen zu 
halten, ein Befehl, dem fich nicht nur der Gardecapitain von 
Heyen und einige am verfloffenen Tag ſchon angefommene Hof- 
leute, fondern auch der Bogt Eid fruchtlos widerfegten; benn 
der Bürgermeifter erflärte, vor wenigen Tagen noch vom Dom» 
capitet den Befehl erhalten zu haben, Niemanden,, auch felbfl 
den Kurfürften nit, der Stadt einzulaffen , es fei denn, daß 
diefer fih zu erkennen gebe. Während ſich diefe Herren hierüber 
Aritten, langte Gebhard ſelbſt an und wurde auf ein gegebened 
Zeichen eingelaffen. Ohne Empfindlichfeit über Schlaung Pes 
nehmen zu äußern, nahm er nicht nur deffen Entfehuldigungen 
huldreichſt an, fondern belobte auch mit Darreihung der Hand 
die Sorgfalt des Rathe. Mit feinem ganzen Gefolge, mworunter 
400 DManı Infanterie und 200 Reiter, begab fih der Kurfürft 
ins Schloß und trug dort dem Bogt Eid, feinem Stallmeifter 
von Mefchede und feinem Gardehauptnann von Heyen auf, 
dem auf dem Stabthaufe verfammelten Rath zu hinterbringen, 
dag nur die Anfchläge feiner Beinde wider das getreue Bonn 
Urſache wären, weshalb er in daſſelbe mit fo vielen Kriege» 
völfern eingezogen, und dag er fi auf die Bitte des Doms 
capiteld und feiner Vaſallen bewogen gefunden hätte, biefe 
Stadt, worin das Archiv und der befle Schag des Erzſtiftes 
aufbewahrt würde, vor allen andern gegen zu. befürdtende 
Ueberfälle zu fhägen: er hätte alfo befchloffen, fich bier einige 
Zeit aufzuhalten, vertraue zwar vollfommen der oft bewährten 
Treue feiner lieben Bonner, glaube aber, daß man auf jeden 
Fall eher auf reguläre Truppen fi verlaflen dürfte; er ge⸗ 
wärtige daher, daß die Thore wieder gefchloffen und ohne fein 
Borwiffen und feine Genehmigung niemand aus⸗ oder einges 
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laſſen, und daß der Rath für feine Leute die nöthigen Quartiere 
anweiſen werde, = 

„Der Rath, welcher die Abfichten Gebhards wohl einfah, 
ließ demfelben vorfchlagen, daß er die freinden Truppen, über 
deren Einführung man fi allfeitd wundere, auf die nädften, 
Dörfer und Schlöffer, ober, im Falle ihn dies nicht genehm 
wäre, in die Klöfter und Wohnungen der Geiftlihen und wenn 
ſolche nicht hinreichten, in die Wirths- und Gafthäufer gegen 
baare Zahlung einquartieren möchte. Gebhard, der aus Glimpf 
gegen dieſe Vorftelung nichts einwenden wollte, Tieß hierauf 
dem Stabtfchreiber befehlen, dag er ein Verzeichniß der Wirths⸗ 
und Gaſthäuſer machen und dem Quartiermeifter mittheilen möge, 
um auf dieſe Weife die Leute ohne Beläfligung des Bürgers 
unterzubringen. Weil man im Schloß wegen der unerwarteten 
Ankunft des Kurfürflen gar feine Anftalten getroffen hatte, fo 
fpeifte er mit feiner Braut bei dem von Kriechingen, feinem 
zufünftigen Schwager, in deflen auf dem Markt gelegener 
Wohnung, zum Rofenthal genannt, während feine Hofleute und 
bie von ihm Eingeladenen, ale der Bogt Eid, die beiden Bürger- 
meifter Kreutz und Schlaun und einige andere Rathsherrn dem 
im anliegenden Gaſthauſe zur Blume aufgetragenen Mittagsmahl 
vielleicht volle Gerechtigkeit widerfahren ließen. 

„Inzwiſchen waren bie Stabtthore wieder gefperrt und die 
Sclüffel auf das Rathhaus gebradht worden. Gebhard, dem 
diefes nicht behagen wollte, trug mit Heftigfeit beim Rath dar» 
auf an, dag ihm die Schlüffel eingehändigt., oder daß fie von 
feinem dafür zu ernennenden Commiffarius und dem Rath ges 
meinſchaftlich verwahrt werben möchten. Aber hierzu wollten 
fi Bürgermeifter und Rath nicht verftehen und wichen der 
Forderung mit Entfhuldigungen aus. Die Bürger hatten 
unterdeffen zu den Waffen gegriffen, den Marft und bag 
Rathhaus beſetzt und verfchiedene Wachen auggeftellt. Auch 
biefes Berfahren war dem Kurfürften im höchſten Grab mißs 
fällig; daher ließ er gegen Abend die Bürgermeifter und 
Rathsdeputirten zu ſich befcheiden, begegnete ihnen anfangs 
in Güte, ging aber zulegt, da diefes nichts müßte, zu hitzigen 
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Worten über, indem er Gehorſam forderte und ihnen befahl, diefe 
feine Willendmeinung dem verfammelten Stabtrath ohne Berzug 
zu überbringen. Um fich von der richtigen Ausführung feines 
Befehls vollfommen zu überzeugen, fchidte er ihnen feinen Stalls 
meifter von Melfchede, den Gardecapitain von Heyen und den 
Bogt Eid auf dem Fuß nad, die ihm zugleich den abgefaßten 
Entfhlug überbringen follten. Inzwiſchen wurde Gebharden 
gemeldet, daß Graf Hermann Adolf von Solms in der Bors 
ſtadt ſei und um Einlaß nachſuche. Er befahl, daß man dem⸗ 
felben die Thore öffnen und ihn einlaffen folte. Dies geſchah 
pünktlich , die Schlüffel aber wurden wieder auf das Rathhaus 
gebracht, obgleich man fie dem Auffchließer dringend abgefordert 
hatte. Sowohl diefer Vorgang als der Entfhluß des Raths, 
ba derfelbe auch jegt bei bloßen Entfchuldigungen blieb, hatte 
zur Folge, daß Gebhard in große Wuth gerietb und zur Gewalt 
gefchritten wäre, wenn ihn nidt der Graf von Solms und 
andere Räthe davon abgehalten und ihm vorgeftellt hätten, daß 
der Kampf für ihn fehlimm ablaufen könnte, der Rath aber viel- 
leicht im Guten feine Gefinnungen ändern würde. Gebhard lich 
fih durch dieſe Vorſtellung zwar befäuftigen,, verlangte jedoch 
vom Magiftrat, daß er ihm verfprede, diefe Nacht die Schlüffel 
getreu zu bewahren, feinem die Thore zu eröffnen und niemanden 
ohne feine Erlaubnig auds oder einzulaffen. Diefes fagte der 
Rath ihm getreulich zu. Um die Behörde näher zu erforfen, 
erfhien am folgenden Tag der Graf von Solms ſelbſt auf 
dem Rathhaufe und erflärte, daß der Kurfürf in ber befoh- 
Ienen Ueberreihung der Stabtichlüffel nur den Gehorfam und 
die Treue des Raths hätte prüfen wollen. Wären ihm folde 
gleich eingehändigt worden, fo hätte er befchloffen gehabt, ihm 
diefelben wieder zuzuftellen und die Bewachung der Stadt aufs 
Neue anzuvertrauen. Er gewärtige daher, daß der Rath hierin 
nachträglich die ſchuldige Folge leifte, zugleich den Bürgern den 
Befehl ertheile, fih ruhig, die Waffen niederlegend, nad Haufe 
zu begeben und ihm die Hauptthore, die Namen der Schlüffel- 
bewahrer und die Drbnung und Gewohnheit, welche bei Oeffnung 
und Schliegung der Thore beobachtet würde, ſchriftlich anzeige. 
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„Der Stadtrath erklärte hierauf, dag er fowohl als die 
Gefamtheit der Bewohner wohl wiffe, welchen Gehorſam fie ihrem 
Fürften gelobt ; es wäre ihnen auch nie in den Sinn gefommen, 
{hm denfelben zu verfagen: allein daß fie die Stadtfchlüffel ab« 
geben follten, ftreite wider Recht und Gewohnheit, welche fie 
nicht verlegen dürften. Der Rath habe zur Zeit der Huldigung 
die Sclüffel in Gegenwart der Gefandten bes Domcapitels 
und der Landflände in Verwahr erhalten, und fei mit der 
Dewahung der Mauern und Thore der Stadt beauftragt 
worden, baher er ohne deren Erlaubniß jene nicht aushäns 
digen, diefe nicht aufgeben könne und dürfe Er wüßte fi 
auch im geringften nicht zu erinnern, daß er etwas verfchuldet 
babe, wodurch er biefes Zutrauen verlieren würde; jedoch vers 
fprehe er, um dem Kurfürften möglichft entgegen zu kommen, 
bei Eröffnung und Schließung der Thore eine fo treue und forgs 
fältige Aufficht zu führen, wie fie von ihm weder könne noch 
müffe gefordert werden, fo daß niemand ohne fein Wiffen und 
Willen eins oder nuögelaffen werden fol. Bürgermeifter und 
Math ließen daher den Kurfürften bitten, ihnen die Borenthals 
tung der Stadefchlüffel nicht al8 Ungehorfam anzurechnen, und 
trugen befonders darauf an, die in die Stadt gelegten Soldaten 
zu entlaffen,, indem fie fich ſelbſt flarf genug glaubten , ‚diefelbe 
vor jedem Ueberfall zu bewahren ; ferner feien fie auch bereit, 
ihm eine Leibwache von 50 bis 100 der beften und treueften 
Bürger zu geben. Ueberdies ftellten fie bei Tag und Nacht ftarfe 
Wachen aus, die vermögend feien, den Kurfürften und bie 
Stadt zu beſchützen. Wenn er indeg glaube, daß die Zahl der 
Bürger geringer fei, als das wahre Beduͤrfniß es erforbere, fo 
finden fie fihon feit längerer Zeit mit den Nachbarftädten in 
Allianz und Fönnten von daher Hülfe erhalten. Was die Bes 
waffnung ber Bürger betreffe, fo fei diefe weder mit des Raths 
Willen, noch weniger auf feinen Befehl geſchehen: er wolle fi 
aber bemühen, zut Entwaffnung derfelben das Seinige zu thun, 
doch müßten vorher die fremden Truppen entlaffen werden ; denn 
ſo lange diefe in der Stadt wären, würden feine Bemühungen 
fruchtlos bleiben. Ä 
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„Aus dieſer Antwort erſah Gebhard den feſten Willen des 
Raths, nicht von demjenigen abzugehen, was im Verlauf von 
Jahrhunderten ihm eingeräumt und heilig geworden war. Er 
erwiederte ihm alſo, daß er hinſichtlich der Behandlung der 
Thore zufrieden ſei; indeß hätte weder das Domcapitel noch 
ſonſt Jemand das Recht, wegen der Stadtſchlüſſel etwas zu be⸗ 
fehlen: diefes Fäme nur ihm dem Kurfürſten zu. Das Bündniß 
mit den benachbarten Städten und die Stellung einer Leibwache 
mißfalfe ihm nicht; doch bedürfe er beides nicht: denn die mit- 
gebrachten Soldaten wären feine Feinde, fondern Freunde; er 
befehle daher nochmals, die Bürger, die bereits feine Edelfeute 
beunruhigt und beleidigt hätten, zu entwaffnen und die Schuls 
digen zu beftrafen. Nachdem die Bürgermeifter und der Rath 
fih über Alles, befonders über den Punft, daß der Kurfürft die 
fremden Truppen nicht entlaffen wolle, berathichlagt hatten, ließen 
fie deinfelben fagen, daß er feine Soldaten mehr in die Stadt 
nehmen dürfe und die darin liegenden, wenn er Bonn verfieße, 
mitnehmen müſſe, damit den Bürgern, wie ed von Alters ber 
üblich, die Bewachung der Stadt allein überlaffen bliebe. Was 
die Beunruhigung der Edelleute angehe, fo trügen nicht die 
Bürger, fondern diefe felbft Durch ihre Anmaßungen die Schuld 
davon; indeffen folle die Sache unterfucht und der etwa Schul⸗ 
dige beftraft werben. 

„Meber Mehres in Betreff der Thore und Wachen begehrte 
nun der Kurfürft die erhaltene Zufage auch ſchriftlich. Dagegen 
machte er fih anheifhig, ohne Noth die Befakung der Stadt 
nicht zu vermehren, und auch in diefem Kal nur Alles mit Gut⸗ 
heißen des Raths zu thun. Obgleich die darüber fprechende 
Urfunde, dem Kurfürften überreicht wurde, fo war diefer und der 
Rath doch nicht im Stande, ihrem Inhalt gemäß zu handeln: 
denn die Bürger wollten daven durchaus nichts wiflen und ſich 
nicht darein fügen, von ihren. Rechten und Privilegien das 
Mindefte zu vergeben ; fie blieben daher unter den Waffen, 
hielten alle Poften befegt, ſchickten Patrouiflen aus und fchloffen 
bie Hebeftangen und Ketten, die den Straßen in der Nähe des 
Schloſſes Schug gewährten. Hierüber ergrimmte Gebhard, wie 
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leicht zu denken, furdtbar und ſchwur, die Stadt mit Gewalt 
unter feine Botmäßigfeit zu bringen. Doc den Muth der Bürger 
bedenfend , befann er fih eines andern, indem er feft glaubte, 
daß ed am rathſamſten wäre, den Rath und die Bürger langfam 
und in Güte auf andere Gedanfen zu bringen. Dazu erfah er den 
Grafen von Solms, den Bogt Ei und die Doctoren Schenf und 
Schwarz. Aber auch diefer Berfuh, worin Güte und Drohungen - 
abmwechfelten, fcheiterte an der Feftigfeit der Bonner, die inzwifchen 
dem Domcapitel vom ganzen Borgang Nachricht gegeben und 
baffelbe um Berhaltungsbefehle gebeten hatten. Gegen den 15. 
Nov. gewahrte man um Bonn eine große Menge Soldaten, die 
der Kurfürft neu hatte anwerben laſſen. Da diefe nicht in die 
Stadt eingelaffen wurden, fo bezogen fie Die umliegenden Dörfer, 
Schlöffer und Klöfter und führten ein fo ausgelaffenes Leben, daß 
bie Nonnen von Dietkirchen fi ihrer Sicherheit wegen in die Stadt 
flüchteten. Diefe Truppen vermehrten fi) durch immer neu ans 
fommende von Tag zu Tag, und obgleich dadurch Bonn ganz 
von Soldaten umringt und die Lage der Dinge immer bedenk⸗ 
licher wurde, fo hielten fih Rath und Bürger noch immer fland« 
baft, legten den Gebhardifchen Soldaten in Ver Stadt durch ihre 
Fefigfeit einen Zaum an und liegen fih in ihrem Muth weber - 
durch gute Worte noch durch Drohungen bewegen, dem Kur- 
fürften die Stadtſchlüſſel und Thore zu überlaffen. Einige allüirte 
Städte und umliegende Dörfer, denen die Lage der Bonner zu 
Ohren gefommen war, boten denfelben ihre Hülfe an; indeffen 
wurde diefe im Bewußtfein eigener Stärke, und weil aud vom 
Domcapitel auf die Bitte um Verhaltungsbefehle noch feine Er⸗ 
. wiederung erfolgt war, dankbar abgelehnt, damit gegen ihren 
Erzbifchof ohne ausdrücklichen Befehl nichts unternommen würde, 
was über ihre Rechte und Privilegien hinausginge.” 

Kurz darauf wied Gebhard durch Schreiben nad Arnsberg 
an den Ober-Einnehmer diefen an, Herzog Heinrih von Lauen⸗ 
burg, den Adminiftrator der Paderborner Kirche, einen Ruthes 
raner, als feinen befondern Freund bei ſchwierigen Angelegen« 
heiten zu Rath zu ziehen und ihm auf Begehren alle Schlöffer 
und Städte in Weftphalen zu öffnen. Fortwährend wurde mehr 
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Bolt an Reitern und Fußvolk zufammengebramt, in dos Kloſter 
Dietkichen nach Bertreibung der Nonnen eine Befagung gelegt, 
Poppelsdorf, Godesberg, Keſſenich und andere Drtfchaften fülten 
fih mit Soldaten. Papft Gregor XIII fandte auf die Nachricht 
von den zweifelhaften Verhältniſſen in Coöln den Minucei de’ 
Minuzzi, Secretair des Cardinals Madruzzi, nah Göln, um 
fih über den wahren Sachverhalt zu erfundigen und dem Erz« 
bifhof ein väterlihes Ermahnungsfehreiben zu überreichen. 

Auch der Kaifer entfendete. feinen Rath, D. Andreas Sail, 
an den Kurfürfen, ihn auf die nothwendigen Kolgen feines vers 
tehrten Beginnend aufmerffam zu machen, und da hiermit nichte 
ausgerichiet, mußte, einen zweiten Verſuch zu machen, der Reiches 
vicefanzler Jacob Kurg von Toblach zum Thurn, der große 
Matpematifer, nad Coͤln fi begeben. Der war in Aufehung 
des Kurfürften nicht glüdlicher ale Sail, wirfte aber um fo 
fräftiger auf das Gapitel. „Daffelbe hatte ſich, nachdem der 
Kurfürk die Stadt Bonn mil einer Garniſon befeget, ebenfalle 
bewaffnet und mehrer Drte bemächtiget, welches Kurtz nicht nur 
_ allein gut hieß, fondern auch den Rath ertpeilte, vor allem auf 
eine neue Wahl zu>denfen, ale zu welder das Capitel fowohf 
vermöge der gemeinen Rechte, als des in dem Neligionsfrieden 
feftgefegten geiftlichen Borbehalts befugt .fey; nichts würde dem 
Gebhard den Muth mehr benehmen und dagegen deu Anhang 
bes Gapitels ftärken, ald ein folder Schritt, befonderd wenn bie 
Wahyl auf einen an fi fchon mächtigen Herrn fallen ſollte.“ 

Jetzt endlich, 19. December 1582, erlieg Gebhard Das 
Ediet, „welches klar und deutlich feinen Willen und feine Geſin⸗ 
nung, die Frucht finnlicher Reidenfchaft und verdammlicher 
Herrfchfucht , an den Tag legte. Er. erklärte hierin: Se. Exp 
bifchöflihe Gnaden habe fi durch rigenes Nachdenken und eine 
genaue Prüfung und Unterfuchung überzeugt, daß bie Römifche 
Kiche von der NReinigfeit der apoflolifchen Kirche weit abgewichen 
fet und fi hierdurch bewogen gefunden, dem Wort Gottes zu 
folgen und mit Verlaſſung feiner bisherigen Irrthümer fich gur 
reinen Lehre zu wenden. Sein vormals dem Papft geleifleter 
Eid fei widerrechtlih und unverbindiih,, da er wider feinen 
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Taufbund und gegen bie guten Sitten fireite, und bergleichen 
Eide, ſelbſt nach dem canonifchen Recht, von feiner Gültigfeit 
fein. Der Papft folle das in die Römifche Kirche einge 
drungene Berberben beherzigen und durch Ausführung ber fo 
lange Zeit gewünfcdten Reformation die alte Würde und beu 
Glanz derfelben wieder herfiellen. Er felbft fei gewillt, nachdem 
ihn die Gnade Gotted aus der Finfternig des Papſtthums 
zu dem Licht und der Erfenntniß feines heiligen Wortes ge⸗ 
führt habe, in feinem Beruf und Stand mit gutem Gewiffen 
zu leben, feinen Unterthanen aber auch die öffentliche Uebung 
ber reinen und unverfegten Lehre und den rechten Gebrauch 
ber Sacramente zuzulaffen ; unterdeg wolle er aber feinem Ges 
wiffen Gewalt anthun , fondern die Uebung beider Religionen 
gemäß dem Religionsfrieden geftatten.” Um hierbei fo wenig 
wie möglich dag Domcapitel in feinem Recht zu fränfen und 
felbigeö wenigſtens in feinem laxen Theil für ſich zu gewinnen, 
erklärte er weiter, daß er des Erzſtiftes Verfaſſung gar nicht 
Ändern und angreifen, dem Gapitel fein Necht der Kurfürften« 
wahl nit nehmen, fondern ihm das Recht laſſen wolle, nad 
feinem Tod oder nad etwaiger Entfagung einen andern Erz⸗ 
bifchof ohne Widerrede zu wählen. In diefem Erlaffe hatte er 
fi über die Damals allgemein geltenden und durch den Religions 
frieden legalifirten Grundfäge der Intoleranz völlig hinweggeſetzt. 
Er berief fi zwar auf den Religionsfrieden, aber keineswegs 
im Sinne derer, welche bei der Feflftellung des Friedens thätig 


geweſen. Dem Religionsfrieden, welcher von einem ruhigen Neben- 


einanderbeftehen der beiden Religionen und ginem nachgiebigen 
Dulden beider Parteien gar nichts wußte, gab er für feine Lande 
bie freifinnige und vernünftige Deutung, daß die verfchiedenen 
Befenntniffe in ein und demfelben Lande mit gleicher Berechtigung 
neben einander beftehen Fönnten und ſollten.“ Schade nur, daf 
na furzer Friſt die hier zum erfienmal proclamirte Idee eines 
ruhigen und friedlihen Nebeneinanderbeſtehens verfchiedener Res 
ligionsformen in berfelben gewaltfamen Weife durchgeführt wurde, 
wie anderwärts die vollſtändige Reformation. Wunderlich genug 
eontraftirt auch mit den humanen philofophifchen Redensarten 
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Gebhards Hofleben,, das anhaltende Schmaufen und Zutrinfen. 
Eine der vielen Orgien ging zu einem Tanz aus; Bortänzer 
waren der Kurfürft und der Dompropft Graf von Wittgenftein, 
welchen in genauer Beobachtung des Ranges die übrigen folgten, 
Hoch geftiegen war die NRaferei, als der Zufall einen Mönch 
berbeiführte, gefommen, um die jährlihe Gabe von dem Herren 
‚zu empfangen. Mit dem ein Faſtnachtsſpiel zu treiben ange- 
wiefen, ergreift Dam von Hörde den ſolchen Empfangs keines⸗ 
wegs ſich verfebenden Supplicanten und treibt mit ihm arge 
Poſſen. Des Kurfürften Knie umfaffend bittet der Mönd mit 
ſolchem Treiben ihn zu verſchonen. Vergeblich ift fein leben, 
er mußte tanzen und ergögte die Zufchauer nicht wenig durch 
feine Unbehütflichkeit. Endlich davon ablaffend, warf ihm Dam 
von Hörde einen Thaler in die Capuze, und der Kurfürft befahl 
ihm 25 Goldgulden zu reihen. 

Folgenreicher als diefe Tanzluft fonnte dag Zufammenftrömen 
proteftantifher Herren in Bonn ausfallen. Da fanden fi ein 
Johann von Naffau, Stifter der mittlern Dillenburgiſchen Linie, 
bes Prinzen von Oranien Bruder famt feinem Sohn Johann 
und dem D. Schwarz, Aldredt von Nafjau in Saarıwerden, 
Hermann von Wied, ein Graf von Mangfeld, Konrad und Ernſt 
von Solms, Hermann Adolf von Solms, Adolf von Neuenar, 
Karl Truchſeß, Johann von Winnenburg, der Oraf von Falfen- 
ftein in Bruch, Geroldseck, Ferdinand Truchſeß, des Kurfürften 
Bruder, der ald Domherr nur vor einem Jahr in Cöln refidirte, 
»modestus, pius et Catholicus,« Graf Ludwig von Witigenftein 
und mehre andere, Die Herren Tießen es aber bei der bloßen 
Beftihtigung der Feflungswerfe bewenden. So blieben auch 
Gebhards mehrmalen erneuerte, felbft gewaltfame Verſuche, in 
den Beſitz der Stadtfchlüffel und der Thore zu gelangen, lange 
vergeblih. Dagegen erhielten Bürgermeifter und Rath, die an 
das. Domcapitel um Berhaltungsbefehle gefchrieben hatten, endlich 
unterm 21. Dec. zur Antwort, daß an biefem Tag in ber Ca⸗ 
pitularverfammlung die nachgefuchten Inftructionen entworfen und 
diefe gegen Abend eintreffen würden. Bon diefem Schreiben 
hatten Gebhards Anhänger in Bonn Nachricht erhalten; fie er 
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fahen daraus bie Nothwendigkeit, daß man den Borfehrungen 
des Domcapitels eiligft zuvorlommen mäfle, wenn. nit Alles 
verloren fein follte. Die Grafen von Raffau und Neuenar und 
der Ranzler des eben in Bonn angelangten Pfalzgrafen Johann 
von Zweibrüden machten daher bei dem Stadtrath einen neuen 
Verſuch; da aber auch diefer, unerachtet der füßeften Worte unb 
der fürchterlichften Drohungen, mißlang , fo brachten fie zulegt 
ein falfches Schreiben hervor, durch welches das Domcapitel der 
Stadt befahl, die Schlüffel und Thore dem Kurfürften zu über- 
Tiefern. Irregeleitet durch diefes Schreiben, mehr aber noch 
durch das Anrathen eines Bürgermeifters, der heimlich auf Geb⸗ 
hards Seite war, entfprach der Rath obigem Befehl und über» 
brachte dem Kurfürften, der eben beim Pfalzgrafen von Zwei« 
brüden im Gaſthaus zur Blume auf dem Markt zu Mittag fpeifte, 
außer den Stadifchlüffeln auch den Ehrenwein. Aber faum waren 
zwei Stunden verfloffen, als der vom Domcapitel abgeſchickte 
Bote mit den wahren Briefen anlangte, wodurd der Stadt die 
Ueberlieferung der Schlüffel und Thore auf das Schärffte unters 
fagt wurde. est fah man den Betrug ein; aber ed war zu 
fpät : denn Gebhard hatte ſchon die Stadtthore durch feine Sol⸗ 
daten befegen, die Bürger entwaffnen und den ernfihaften Befehl 
ergehen Laffen, daß ohne fein Wiffen Niemand die Stadt verlaffen 
oder in biefelbe aufgenommen werden dürfe. Bei diefen Um⸗ 
fänden mußten fi der Rath und die Bürger zu ihrem nicht 
geringen Schmerz ruhig verhalten und, ohne helfen zu können, 


zuſehen, wie über Bonn gewitterfchwere Wolfen aufzogen. Am 
18. Januar 1583 wurde dem Stabtrath befohlen, alle Thore zu 


vermauern, außer zweien, die offen bleiben und mit einem breiten 
Graben und einer Zugbrüde verfeben werden follten, fowie für 
die Errichtung einer Waffermühle auf dem Nhein und die Her- 
ftellung der Efelömühle in der Stadt zu forgen; zugleih wurde 
allen Fremden und Bewohnern der Thürme und Gewölbe der 
Stadtmauern befohlen, noch vor Sonnenuntergang bie Stadt zu 
räumen, dann diefenigen, welche dem Kurfürften eidlich verpflichtet 
waren und ihr Unglüd oder Glück in Bonn abwarten wollten, 
ermahnt, fi für ein ganzes Fahr mit Rebensmitteln zu verfeben, 
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Die Stadt Edln gleihwie das Domcapitel fanden in ihrem 
Eifer für die Erhaltung ber katholiſchen Religion eine Fräftige 
Unterftägung ab Seiten des Nuntius Germanicus Malafpina, wie 
nicht weniger der Generalgouverneur der Niederlande, der große 
Sarnefe, den Kürften Karl von Aremberg nad) Cöln entfendere, 
um das Domcapitel zur Ausdaner in dem Widerftand gegen 
Gebhards perfide Beftrebungen zu ermahnen. Der Fürſt hatte 
faum die Stadt verlaffen, und es traf ein der Pfalzgraf von 
Zweibrücken in Begleitung von 50 .Reitern. Der bielt vor ver 
fammeltem Rath eine drohende Rede zu Gunſten des Protefans 
tismus ; aber die Bäter blieben ſtandhaft. Das Domcapitel 
bearbeitete der Pfalzgraf in gleicher Weiſe; aber aud bier wurde 
ihm fehr ernſter feſter Beſcheid. Doc fchmeichelte fie immer 
noch das Domcapitel mit der Hoffnung auf friedliche Ausgleihung 
des Zwiftede. Zu dem Ende wurden unter Bermittlung Mainzi⸗ 
ſcher und Trierifcher Abgeordneten Unterhandlungen eröffnet, dann 
einigte fih, auf des Capitels Anrufen, das Nathscollegium dee 
rheiniihen Erzfiiftes zu einer Vorſtellung an den Kurfürften, 
worin er dringend gebeten, von den gefährlichen Neuerungen 
abzuſtehen. Diefe Borftellung haben unterzeichnet der Kanz⸗ 
ler, D. Franz Burdardt, D. Schend, D. Glaſer, D. Brocd, 
D. Tungeren, D. Bifterfeldt, der Licentiat Salzfaß. Sie blieb 
unbeachtet, wie alles Vorhergehende. Da endlig ermannte ſich 
das Domrapitel, oder genauer die katholiſche Majorität, der Dom⸗ 
dechant Graf Anton von Echauenburg, der Achterbechant Graf 
von Thengen, der Chorbiſchof und Tpefaurarius, Herzog Friedrich 
von Sachſen⸗Lauenburg, der Scholaflicus Graf von Manderſcheid, 
Wilhelm und Johann Grafen von Salm:Reifferfcheid, dann die 
Gefamtheit der Priefterberren, Konrad Ort von Hagen, Johann 
Swolgen, Gotthard Gropper, Johann Kempis, Hermann Winfel 
von Attendorn, Jacob Middendorp, Johann Walfcharg, Paulus 
Kuechovius, zu einem entfheidenden Schritt : fie beſchloſſen die Ein⸗ 
berufung der Landflände, als welche auf vechtlichem Weg über die 
Stellung des Kurſtaates zu dem Regenten fich ausfprechen ſolllen. 

Daß vor folcher Behörde fein Proceß verleren, fühlte Geh 
hard ; den Streich abzuwenden, fuchte er die Vermittlung ber 








Gebhard Truchsess, Kurfürst bon Cöln. 771 


Kurfärflen von Sachſen und Brandenburg, und haben deren 
Abgeordnete audy fofort. ihr Heil vor dem Senat der Stadt Eöln, 
die allgemein als der Brennpunft der Oppoſition gegen den 
Kurfürften galt, verfucht. Schönes und Rührendes wurde von 
Gewiſſensfreiheit, von zärtlicher Beforgniß für bebrängte Gewiffen 
geiprochen. Um fo eher die Gemüther zu gewinnen, wurde auf 
der Angelegenheit politifche Seite gewürdigt, hingewieſen ‘auf die 
großen Gefahren, worin die Herren das deutfche Neid Holland, 
Sranfreih und gar der Türfei gegenüber ſtürzen würden, wenn 
fie fih gegen den Kurfürften erflärten und dadurch einen innern 
Krieg verurfachten. Hierdurch hoffte man die Stände für den 
Landtag günfiig geflimmt zu haben. Bei Rath und Gapitel 
verfuchten fie fich hierauf auch noch einmal mit ihren Ueber⸗ 
redungsfünften: durch Bitten, Berfprehungen und Entfchuldis 
gungen vermeinten die Agenten Gebhards einzelne Glieder des 
Raths und Eapitels auf ihre Seite zu ziehen; fle baten, man möge 
dem Kurfürften nicht hindernd im Wege flehen, wenn er befirebt 
fei, Gewiſſens⸗ und Glaubengfreiheit zu gewähren, zumal dies nicht 
feines Privatvortheils wegen und nicht aus eignem Antrieb, fons 
dern fediglich zum Heil ver Diöcefe und auf. Bitten der Erften 
ans dem Baterland gefchehe. Aber ihre Erfolge waren gering, 
und fie wurden auf die Entfeheidungen des nahe bevorflehenden 
Landtags hingewiefen. Das Eapitel nämlich hatte von feinem 
Recht Gebrauch gemacht und die drei Stände des Kurflaats zu 
einem Landtag auf den 28. Januar 1583 nad Coln beſchieden. 

Damals ſchon mögen Feindfeligfeiten vorgefallen fein. Der 
Herzog von Rauenburg, ungeduldig ob bes langſamen Fortſchrei⸗ 
tens der Dinge, erfuhr, daß dev Zöllner zu Rheinberg eine 
nambafte Summe zufammengebradht habe und des närhften fie 
an den Kurfürften abliefern werde. Ohne Zeitverluf machte er 
fih, von einigen Dienern begleitet, auf den Weg, um bei dem 
Zöllner im Namen ded Capitels das Geld zu erheben. Darauf 
bat er den Schag in der Präfenzfammer niedergelegt, und wurde 
der ganze Betrag nach der Befimmung der Gapitularen an 
die Bürger von Eöln, Gläubiger der Hoffammer, die feit 
Jahren feine Zinfen gefeben hatten, ausgetheilt. Bald darauf, 
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15. Januar 1583, ließ der Herzog ein Schiff aufbringen, deffen 
Ladung für die Proviantirung von Bonn beflimmt. Es fanden 
fih darauf 800 Malter Hafer, eine Quantität Schinfen und 
Tücher. Das wurde nad Zons geſchafft. 

Am befiimmten Tage wurde der Landtag, welchen auch der 
Kurfürft beſchickte, obgleich er, ihn zu hintertreiben, fehr thätig 
gewefen, zu Eöln im Dominicanerklofter eröffnet, indem der Doms 
bechant den Eid, welchen. Gebhard beim Antritt feiner Regierung 
gefchworen hatte, ablad. Dann folgten die Propofitionen, nament⸗ 
lich die folgenden: „Der Kurfürf babe in Bonn und andern 
Städten die Augsburger Eonfeffion durch Briefe und Patente erlaubt, 
gegen die Einigungen und Verträge des Vaterlandes, worin vers 
tragen fei, daß der regierende Here weder durch ſich noch die Seinen 
eine Neuerung in Sachen unferer heil, Religion, gegen chriftlicer 
und Fatholifcher Kirche allgemeine Drdnungen, oder ſonſt in 
geiſtlichen und weltlichen Sachen vornehmen foll, auch gegen die 
Wahlcapitulation , welche bei des Kurfürften Erwählung aufge 
richtet, vertragen und eidlich betheuert fei. Nach allgemeinem Ges 
rücht und nad dem Laut gefchriebener und gedrüudter Actenflüde 
fri er Willens, den Eheftand anzutreten und nichtsdeſtoweniger 
das Erzfift beizubehalten, was dem gemeinen Recht , der Erb⸗ 
landesvereinigung , dem Reichsabſchied von 1555 und ber 
Wahlcapitulation zumiderlaufen würde. Wit dem Herzog von 
Alencon und einigen andern Herren folle er ſich verbündet has 
ben, was der Erblandesvereinigung zuwidergehe und dem Erz⸗ 
Rift wie dem gemeinfamen Baterland von großem Nachtheil 
fein fönne. Er bilde feinen Rath aus auswärtigen Herren und 
Räthen, was wieder der Erblanbesvereinigung entgegen fei, welche 
fordere, daß er fih als Räthe geiftlihe und weltliche Eingeborne 
der Diöcefe zugefellen folle.” Was hauptfächlich die Faiferlihen 
Gefandten und zugleich diejenigen, welde es mit dem Baterland 
gut meinten und die einmal beſtehenden Gefege aufrecht erhalten 
wiffen wollten, gegen den SKurfürften flimmen mußte, waren 
die eriwiefenen Klagen auf das Bündniß mit Alencon, dem lüder⸗ 
lihen unfäbigen Knaben, die Zuläfiung der neuen Religion, der 
Uebertritt zu derfelben und die beabfichtigte Bermählung. Dem 
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ungeachtet ergab es fih fo gar leicht nicht, die Stimmung ber 
ganzen Berfammlung gegen den Kurfürften zu leiten: denn es 


. befanden fich viele unter den C apitularen wie den Landfländen, welche 


felbft feine eigentlihe Weberzeugung hatten und in ihren Weber» 
zeugungen und Anfichten immer dem Recht gaben, welcher zulegt 
fprad. Auf diefe fonnten die pifanten,, gewandten , fräftigen, 
begeifterten Reden und Entſchuldigungen des Grafen Adolf von 
Solms, des Heren von Winnenburg, des von Kriechingen, 
der Gefandten der proteftantifhen Kürflen und vor Allen des 
Pfalzgrafen von bedeutendem Einfluß fein. Ihr Eindrud wurde 
aber wieder ziemlich verwifcht, als der Gefandte des Herzogs von 
Jülich gefprocdhen hatte. Diefer, von dem man hätte glauben fol« 
len, daß er die Plane Gebhards begünftige, ließ feinen Geſandten 
fih nachdrücklich und kräftig gegen ihn ausfprechen. Er ermahnte 
die Berfammelten, ftandhaft in dem Wiberfland gegen jede Neuerung 
zu verharren, dem Kurfürften fräftig entgegenzutreten, und 
verfprah dafür bed Herzogs dauernde Gunſt und kräftige 
Hülfe. Noch mehr verflärften den Eindrud, welchen diefer Ge⸗ 
fandte gemadt hatte, die fräftigen Worte, welche hierauf der 
Domdehant, Graf Anton von Schauenburg für Aufrechthaltung 
der alten Religion und für Wahrung der Rechte des Capitels 
ſprach. Nach feiner Rede waren fat Aller Herzen und Geſin⸗ 
nungen für das Capitel gewonnen, und vollends entfcheidend 
wurde die yplögliche Ankunft des Fürſten von Aremberg mit 
den Aufträgen und Zufagen des Könige von Spanien. Mit all 
ihrer Frechheit und Widerfpenftigfeit vermochten der Gefandte des 
Brafen von NReuenar, der von Eil, und Doctor Holtmann 
in dieſer Berfammlung der Sache Gebhardd Feine Sympa⸗ 
thien mehr zu erweden; als fie vollends perfönlich und gemein 
wurden, war feine Sache gänzlich verloren, und fie konnten fid 
noch gratuliven, mit dem Leben davon gefommen zu fein. 
Der Landtag erklärte fih nun gegen den Kurfürflen. Die 
Stände erfannten, daß fie nicht anders befinden fönnten, als daß 
die Neuerung und dad Vorhaben des Kurfürften gegen bie Vers 
träge und Bereinbarungen des Erzfiftes fei und deßhalb ein hoch⸗ 
würdiges Domcapitel wohl befugt gewefen, einen gemeinen Lands 
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tag auszufchreiben, und erflärten deßhalb bie weltlihen Stände 
rund und fategorifh,, daß fie in allen Punkten bei der Landes» 
vereinigung verbleiben und nichts zulaffen wollten, wodurch fie 
auf irgend eine Weiſe verlegt würde. An bie faiferlichen Ger 
fandten richteten die Stände die Bitte, beim Kaifer darauf an⸗ 
zutragen, daß er von dem Papft die förmliche Abfegung Geb⸗ 
hards erwirfen möge. Dieje Gefandten flimmten auch vollfom« 
men der Anficht des Capiteld und der Landflände bei und riethen 
dem Gapitel an, fhon gleich zur Wahl eines neuen Erzbifchofe 
zu fchreiten, indem in diefem Fall der ausdrückliche Sprud des 
Papftes nicht nothwendig ſei; dem Kalfer wollten fie unterbefien 
die ganze Sache berichten und ihn um die nothwendigen Maß—⸗ 
regeln bitten, das Einfchreiten der protefantifchen Fuͤrſten zu 
Guuͤſten Gebhards zu verhindern. Durch den Beſchluß ber 
Stände aufgemuntert und gleichfam dazu bevollmächtigt, traf das 
Domcapitel fogleih Anftalten, feine Nechte zu wahren und dem 
Kurfürften die fhon gewonnenen Bortheile zu entziehen, eine 
Entichließung, welcher jedoch die Stände des Herzogthums Weſt⸗ 
phalen nicht beitraten, fondern im Gegentheil ſich förmlid für 
Gebhard erklärten. 

Am 1. Febr. 1583 wurde der Landtag geſchloſſen; am fols 
genden Zage ließ fih Bebhard mit feiner Agnes in dem Haus 
zum Rofenthal in Bonn trauen. Die Trauung verrichtete des 
Pfalzgrafen von -Zweibrüden Prediger, Zacharias Urſinus, einer 
ber’ Berfaffer des Heidelberger Katechismus. Schon am 4. Febr. 
verließ Gebhard famt feiner Gemahlin, in Begleitung des Pfalz 
grafen, bie Stadt, um ſich vorläufig nah Dillenburg zu begeben. 
Das Archiv, die in den verfchiedenen Schlöffern zerfireuten Schätze 
batte er vorher abführen laſſen; die Sorge für den unvermeid⸗ 
id) gewordenen Krieg überließ er feinem Bruder Karl Truchſeß 
und feinen Kreunden, den Grafen von Neuenar, Bentheim und 
Solms, denen ber Herzog von Lauenburg, der vormalige Erz⸗ 
biſchof Safentin von Iſenburg, der Erbmarfchall Graf Werner 
von Salm-Reifferfcheid gegenüberftanden. Bereits hatte der Herzog 
von Sachfen-Pauenburg ſich mit gleich viel Geſchick und Küpnheit 
ber wichtigen Feſte Kaiſerswerth bemächtigt. Dagegen entwidelten 
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Karl Truchſeß und Winnenburg eine lebhafte Thätigkeit für bie 
Bewehrung von Bonn; Mauern und Thürme wurden verfärkt, 
neue Außenwerfe hinzugefügt. Aus Lechenich, dem Kornfpeicher 
bes Obererzſtiftes, bezog der Truchſeß Brodfrucht in Menge, 
aus dem Schloß Brühl mehre ſchwere Geſchütze und ſechs 
Feldſtücke. Das dem alten Zoll benachbarte Rheinthor, ſo un⸗ 
laͤngft vermauert worden, ließ er wieder oͤffnen, indem er 
im Zollhaus fein Duartier nahm. Im Niedererzfift, wo Neuenar 
iwaltete, wurde zwar ein zweimaliges Unternehmen. auf Rheins 
berg abgetrieben , dagegen das Städtchen Linn für Gebhard 
gewonnen. Schon -wollte das Domcapitel verzagen; es entſen⸗ 
dete den Scholafticus, Graf Arnold von Manderſcheid, um den 
Anzug der aus den Niederlanden erwarteten Hülfstruppen zu 
befchleunigen. Da wurden die Gemüther beruhigt durch die Eins 
nahme von Brühl, fo der Herzog von Lauenburg in folgender 
Weiſe vollbrachte. In der Umgebung ftreifend, machte er einen 
Gefanguen von Bedeutung, den Hauptmann Köler, der im Aufs 
trag von Karl Truchſeß die Abführung der im Ort befindlichen 
Borräthe beforgte. Der Herzog näherte fih darauf dem Thor, 
fo bei des Hauptmanns Anblid ohne Bedenken geöffnet wurde. 
Dem Städtchen eindringend, wurden ihm von den Bauern, bie 
ſich um ihn geidhart, drei Mann von der Befagung vorgeführt, 
und erzählten bie, in dem Schloß ; deſſen Befagımg mit bem 
Städtchen feine Gemeinſchaft habe, walte Streit, indem ein Theil 
der Mannfchaft fi zu vertheidigen gedenfe, während Andere für 
fehleunigen Abzug ſtimmten. Kortwährend mehrte ſich der Bauern 
Zahl; denn die waren ſchwierig von wegen der in Bebhards 
Namen eingeforderten Steuern und nod mehr erbittert über die 
Drangfale, welche die Beſatzung täglich ihnen anthat. Es hatten 
ihrer an die taufend fi zufammengefunden,, und führte einer, 
dem bie Localität befonders befannt, ben Herzog durch das Fran» 
ziscanerflofler zu der Brüde am Eingang der das Schloß 
umgebenden Gärten. Dahin gelangt, ließ der Herzog die Bes 
fagung auffordern; fie verlangte Bedenkzeit bis zum andern 
Morgen, wurde aber mit ihrem Geſuch abgewiefen und entfchloß 


fih letzlich zur Uebergabe (12. Febr.). Wenige Tage ſpaͤter, 
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16. Febr. beglückwunſchte ein kaiſerliches Schreiben den ſieghaften 
Anfühter wegen feiner Erfolge in Bertheidigung der Fatholifchen 
Intereſſen. | 

est fuchte Gebhard den Beiftand feiner Glaubensgenoffen, 
zunächſt der Reicheftädte , die ohnehin fchwierig wegen der von 
dem Kaifer geforderten Römermonste. Am 3. März traten bie 
Deputirten der Städte Cöln, Augsburg, Straßburg, Worms, 
Speier, Zrankfurt, Nürnberg, Ulm, Eslingen und Nördlingen 
in Heilbronn zufammen, und es gefellten fich ihnen des Kurfürften 
von der Pfalz Abgeordnete, auf deren Betrieb vornehmlich der 
Beichluß gefaßt wurde, die Klagen wegen Einführung fremder 
Kriegsoölter in des Reiche Grenzen vor den Kaiſer zu tragen. 
Das nämliche zu thun, vereinigten fich die drei weltlichen Kur⸗ 
fürften, welche nicht allein fchriftlich bei dem Kaifer für Gebhard 
fih verwendeten, fondern auch durch ihre Räthe zu Prag vors 
tragen liegen, „was für große Gefahr für ganz Deutichland 
daraus erwachlen fönne, wenn ed zu einem Krieg fommen follte, 
als auf welchen viele unruhige Reute, deren mehr, dann gut fey, 
in Deutfchland zu finden, fchon lange Zeit her gewartet; befon« 
ders, da bereits der Herzog von Parma von den Riederlanden aus 
dem Capitel Truppen zu Hülfe geſchickt, wodurd nicht nur allein 
der ganze niederländifche Krieg nad) Deutfchland könne gezogen, 
fondern aud unter den Ständen des Reiche felbft- ein ſolches 
Mißtrauen erreget werden, daß feiner recht wiffen werde mögen, 
wie er bey dem andern figen, und weflen man fich nach Gelegen- 
heit des einen oder andern Theils glüdlichen oder mißlichen Zu⸗ 
flandes auf den Religions» oder Profans Frieden zu verlaffen 
haben fönnte. So wüßte auch der Kaifer, in was für eine 
Gährung die Reichsſtädte (wegen der Aachener Sache) geratpen; 
welchem Theil nun diefelben fih anhängig machen würden, fo 
fünne aus einem unaufhörliden Mißtrauen anders nichts erfol- 
gen, dann Aufhebung des Religions⸗ und Profan-Friedeng, uns 
wiederbringliche Zerrüttung und endlicher Verderb und Untergang. 
Der Kaifer möchte demnach förderfamf Mandate ergeben laflen, 
daß fi das fremde Kriegsvolf von dem Reichsboden entferne, 
beyde, der Kurfürft ſowohl als das Capitel, fih von Thätlich⸗ 
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feiten enthalten, und daß letzteres infonderheit das dem Kurfärften 
Abgenommene wieder herausgeben folle.” Da der Kaiſer ohne» 
bin nichts mehr ſcheute als Unruhen und innerliche Kriege, fo 
ließ er fich zu demjenigen, was die ausländifchen Kriegsvölker 
und die Unterfagung aller Thätlichleiten angeht, willig finden, 
befchidte auch den Herzog von Parma, um die Abführung dee 
niederländifchen Volks aus dem Ersfiift Cöln zu verlangen. 

Gegen die Kurfüriten erbot fih Rudolf, „mit Zuziehung 
etlicher friedfertiger Kurfürften und Fürſten beyderley Religionen, 
die Sachen nah Möglichkeit beylegen und überhaupt, was des 
Reichs Nothdurft exifordere, vornehmen zu laffen. Jedoch, weil 
nunmehr des Kurfürflen Depofition und Exrcommunication b. reits 
eingelangt fey, welde nicht auf die Furfürfilicde Hoheit und 
Weltlichfeit, fondern allein auf des Bifchofs Perfon und Amt ges 
richtet, und weil den Sefandten wie auch ihren Herrfchaften ohne⸗ 
hin unverborgen feyn werde, was wegen ber Erwählung, Gons 
firmation und Entfegung der Bifchöfe die Rechte difponiren, was 
auch die Koncordate der Deutfchen Nation vermögen, und bie 
daher im Reich Herfommens gewefen: fo werde man ihn für ents 
ſchuldiget halten, wenn er fi deren Dingen, in fo weit fie in 
fein Amt nicht einfchlügen, ſich zu beladen Bedenken trage; fonft 
aber werde er an allem, was zu Stillung dieſer Unruhe, auch 
Erhaltung friedlichen Wefens immer dienlich ſeyn möge, nichts 
abgehen laſſen.“ 

Alein gerade fiel es den Proteftanten am unertraͤglichſten, 
daß ſich der Papſt in dieſe Sache miſchen, ja das Hauptwerk⸗ 
zeug abgeben ſollte, einen der Ihrigen zu Grunde zu richten. 
„Es ſey etwas Unerhoͤrtes, und werde von den gefährlichſten 
Folgen ſeyn, wenn derſelbe ohne Vorwiſſen des Kaiſers und ohne 
Zuthun der übrigen Kurfürften geiſtlichen und weltlichen Standes 
nach ſeinem Gefallen einen Kurfürſten ſeines Amtes entſetzen 
koͤnnte. Die ganze Reichsverfaſſing werde dadurch auf das em⸗ 
pfindlichſte gefränft und dem Papſt dadurch eine Macht zuwachſen, 
die dem Kaifer felb und allen übrigen Reichsſtänden und Glie⸗ 
dern zum Berderben gereihen fönne.” In der That dachte man 
auch in vorigen Zeiten wirflih fo, daß ein von dem Papſt ab⸗ 


718 Godesberg. 


geiegter Biſchof darum nicht aufhöre, ein Reichsfürſt zu fein, und 
daß diefe legtere Eigenfchaft ihm bloß von dem Kaiſer und ſei⸗ 
nen Mitfländen könne entzogen werden. Das deutlichfte Beifpiel 
hiervon gibt und die wegen ihrer Anhänglichkeit an das Con⸗ 
eilium von Bafel von Papft Eugen IV verfuchte Abfegung der 
Erzbifchöfe von Trier und Eöln. Da die Nation ſich nicht im 
mindeften daran fehrte, fondern vielmehr der Kaifer, die Kur⸗ 
fürften und Fürften fie noch immer als Reichsſtände erfannten, 
hatten auch damals die päpfllichen Vorkehrungen feine Wirkung. 
Um dieſem nicht entgegen zu handeln, hielt es Kaifer Ru- 
bolf in der Folge für rathſamer, fih bloß auf die Kompactaten 
und Privilegien der Stifte, die goldene Bulle, die Reichsabfchiede 
und befonders den Religiongfrieden zu berufen, welchen er fih 
gemäß betragen wolle. | 

Da er aber zu der anfangs verfprechenen Zufammenfunft 
feine Anftalt traf, verfielen die weltlichen Kurfürften auf den 
Verdacht, als wenn es darum gefchähe, weil er die Sache nad 
erfolgter päpftlicher Ercommunication ohnehin fchon als ganz 
geendigt anfähe, oder vielleicht gar fi) nicht einmal getraute, 
in derfelben etwas zu thun, um den Papſt durch die geringfe 
Degünftigung oder durch Behandlung des Gebhard als Kurfürften 
nicht auch gegen ſich aufzubringen. Die Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg wendeten fich "daher noch einmal durch Schreiben 
von 17. Mai 1583 an ihn, in welchem fie auf dag neue vor 
ftellten , „wie fchädlich und gefährlich ein ſolches Beyſpiel feyn 
werde, wenn der Papft feines Sefallend einen Stand des Reiche, 
geſchweige einen Kurfürften, feiner Dignitäten und Würden und 
zwar ohne vorher gehende Verhoͤr entfegen könnte, oder, fobald 
folches gefcheben, dem Kaifer die Hände gebunden feyn follten, 
daß er dasjenige nicht vornehmen fünne, was des Reichs Wohl⸗ 
fahrt erfordere. Es bezeuge bie Geſchichte, was für Unglück und 
Dlutvergießen daraus erfolget, daß fi der Papft unterfianden, 
Deutfhe Reichsſtände, fa die Kaifer felbft ihres Amtes zu ent 
fegen; würde man es ihm jegt in Anfehung eines Kurfürflen 
angehen Taflen, fo fönne wohl die Zeit noch fommen, wo er den 
Kaiſer ſelbſt auf die nämliche Art behandeln werde. Bey ben 
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Kurfürften insbefondere habe es noch die Beichaffenheit, daB, 
wenn fie nicht Macht haben follten, fich ihrer Mitkurfürften an» 
zunehmen, hieraus nit nur allein ein gefährlihes Mißtrauen 
zwifchen ihnen entfiehen, fondern aud die gänzlihe Zerrättung 
ihrer Berbräderung erfolgen müffe. Der Kaifer möge demnad 
die zuzefagte gätlihe Handlung fo bald als möglich anordnen 
und fih durch den päpftlihden Bann im geringften nicht hindern 
laflen, dasjenige zu thun, was für des Reiches Beſte zuträglich 
ſey.“ Ein Schreiben faſt gleihen Inhalts ließ au der Kur⸗ 
fürft Ludwig von der Pfalz an den Kaifer ergehen. Allein Rus 
dolf hielt noch immer mit der Zufammenfunft zurüd , vermuth« 
fi weif er glaubte, der indeffen gewählte Herzog von Bayern, 
weicher fogleich- Harfe Rüftungen vornahm, werde ohnehin den 
Gebhard bald aus dem ganzen Erzftift vertreiben und dadurch 
allem Disputiren ein Ende machen, und wenn auch folches nicht 
fo bald gefchehen follte, würde doch bie immer offen gehaltene 
Ausficht auf gütlihe Handlung die Proteftanten weit eher von 
gewaltfamen Schritten zurüdhalten, als ein für fie unange» 
nehmer Ausgang derfelben. 

Im Erzfift felbf wurde Safentin von Iſenburg, der vor« 
malige Kurfürft-, durch das Domcapitel erfuht, der Diöcefe- in 
folhen Fritifchen Zeiten mit Rath und That beizuftehen,, wozu 
er um fo williger, da der Kaiſer ſelbſt ihm das zur Pflicht machte. 
Die zunächſt bedrohten Städte Linz und Andernach wurden einzig 
duch Salentins Dazwifchenfunft für das Domcapitel gerettet. 
Wichtiger war ungezweifelt des Prinzen Erneft von Bayern, des 
Fürſtbiſchofs zu Lüttich und Freifingen Ankunft zu Eöln, 10. März, 
an demfelben Tage, dag zu Bonn in dem Franziscanerflöfter die 
erſte Intherifche Predigt vorgetragen wurde. Bisher war nur 
in der Kanzlei gepredigt worden, jeßt hatte man die Mönche 
ausgewieſen. 

Weislich hatte Papſt Gregor beſchloſſen, des Prinzen Auf⸗ 
treten in Coln durch zwei Legaten a latere unterſtützen zu laſſen, 
»affinche in.caso di necessitä potesse l’uno sovvenire, 0 suc- 
cedere all’altro. Il primo fu Andrea Cardinale d’Austria; il 
secondo (che per allora non aveva da muoversi) fu Madrüuccio 
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medesimo ritornato dianzi dalla Dieta di Augusta. Diede poi 
conto il Papa di questa determinazione a tutti i Principi 
Cristiani, e specialmente ad. Arrigo, ed a Filippo, pregando 
quello a far uflizio col Duca d’Angiö, che non volesse fomen- 
tare Ghebardo, avvisando, che oltre la grave oflesa della Di- 
vina Maestä, ne seguirebbe anco inestimabile danno all’istessa 
Corona di Francia: poich® andando l’Imperio per la pluralitä 
de’voti in potere assoluto degl’ Eretici, non potrebbe la Casa 
di Francia aspirare a quel grado mai piü. A Filippo rap- 
presentö, quanto e per cagion di pietä, e per ajuto delle cose 
di Fiandra gli convenisse, e coll’autorit& appresso l’Impers- 
tore, e con le forze per mezzo del Principe di Parma troncare 
i scelerati disegni, ed orditure del Truxes, ed in somma ecci- 
tava tutti i capi del Cristianesimo a favorire con ogni sforzo 
una Legazione tanto difficile, e di tanto rilievo: per la quale i 
motivi ch’ebbe Gregorio di anteporre a tutti gl’altri del Sagro 
Collegio la persona di Andrea ancora giovine, ed inesperteo, 
furono primieramente il rispetto di gratificare l’Arciduca suo 
padre, che insieme col mostrar di ciö gran voglia, faceva eziam- 
dio Jarghe promesse, ed offerte a benefizio pubblico: aggiunge- 
vasi il bisogno di celeritä; al che ajutava il trovarsi Andres 
ne’ paesi di Alemagna commodi, e vicini a Colonia. Supplivasi 
oltre di questo a gl’altri difetti coll’assistenza de’ Ministri, ed 
Uffiziali molto periti, fra’ quali il Vescovo di Vercelli, ed il 
Marchese Malaspina lasciste le proprie Nunziature avevano 
ordine di fargli servitü, e compagnia perpetua. Di Roma poi 
oltre amplissime facoltä, e piene istruzioni si mandava Fran- 
cesco Orano, Vallone, Uditore di Ruota famoso, con un Notaro 
esercitato per formare il Processo, e.fare altri atti, che 
occorressero contra l’Apestata. Ed anco per maggior lume si 
mandö gl detto Vercelli, di cui il Papa grandemente si confidava, 
con molto segreto la copia dell’Istruzione, e di tutte le altri piü 
jimportanti scritture, che allo stesso Legato si davano, accideche 
di mano in mano potesse andare osservando, se in tutto ai 
procedeva secondo la mente di Sua Santitä, e nelle occorrenze 
attendesse a fare quelli uflizi, che richiedeva il bisogno. 
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»Fatte queste preparazioni, e conoscendo Gregorio di 
quanto momento fosse la gagliarda cooperazione della Casa 
di Baviera, spedi con diligenza l’Orano sodetto a fine, che 
prima di unirsi coll’Austriaco, se ne andasse di lungo a per- 
suadere ad Ernesto, che senza indugio si volesse trasferire a 
Colonia, ed in sul fatto operare tuttocid, che giudicasse piü 
spediente. Risiedeva allora Ernesto nel Vescovado suo di 
Frisinga, e giä prima caldamente pregato dal Duca Gugliel- 
mo, e dalla madre a pigliare quel viaggio con ferma speranza 
di salvare quella Citta, e di ottenere la Cattedra Elettorale, 
egli per l’aspra memoria della ripulsa passata se n’era mo- 
strato alienissimo. Vi si aggiunsero poi le istanze del Re di 
Spagna, che si teneva interessato negli affari medesimi: gli 
sopragiunsero anco lettere del Nunzio con chiara dimostrazione, 
che le speranze del Capitolo de’ Canonici, e di tutto il popolo, 
e di tutta la nobiltä di Colonia erano volte in lui solo con 
amaro pentimento di non averlo nella prossima elezione ante: 
posto ad ogn’altro. Da tante, e pubbliche, e priväte ragioni 
già si era cominciato Ernesto a piegare: diedero l’ultimo 
impeto i cenni, e l’autoritd del Pontefice rappresentatagli 
dall’ Orano con tale efficacia, che risoluto di non mancare in 
modo alcuno alla causa di Cristo, si mosse incognito, e con 
poca compagnia in verso Colonia, e non ebbe incontro molesto 
fino sul Reno, dove navigando sotto San Goar, terra di Filippo 
Lantgravio, e pensando col privilegio delle bandiere d’Austria, 
che avea nelle sue barche, poter lasciare di accostarsi al dazio, 
fu salutato con due moschettoni, uno de’ quali spruzzö al 
medesimo Principe l’acqua nel viso, l’altro bench® senza danno 
toccö la barca. Segul poi un tiro di artiglieria’ maggiore, 1a 
quale poco piü basso, che aggiustata si fosse, era totalmente 
spedito il negozio.. Onde Ernesto, restandosi a passare per _ 
un’altro luogo del medesimo Conte più pericoloso, presa una 
barchetta piccola, se n'andò con un uomo solo verso Bopardia, 
lasciando che gli altri suoi andassero al dazio, e si dolsero 
dell’ingiuria, fingendosi venuti d’Austria per passare alla guerra 
di Fiandra: scusarono que’barbari l’insolenza col costume; 8 
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cercate indarno diverse informazioni del Cardinale Andrea, 
della cui venuta si era giä in quelle parti sparsa la fama, 
lasciarono i passaggeri senz’altro, i quali ritornati ad Ernesto 
l’accompagnarono a salvamento in Colonia. 

»Non ebbe il medesimo termine l’andata di Andrea, il 
quale proveduto dall’Arciduca di numerosa famiglia, e cinto 
di Colonnelli veterani giunge da Ispruc a Spira alli 18. di 
Marzo, e pensando poter sicuramente spingere innanzi, si 
trovö tese dal Palatino Giovanni Casimiro insidie tali, che 
quasi fu colto in mezzo, essendo piantata alla riva del fiume 
artiglieria per impedire le barche, e radunati da quattromila 
fanti, e cinquecento Cavalli con disegno di ritener lui non 
come di sangue d’Austria, ma come Rappresentante del Papa, 
ed il Malaspina come perturbatore della Stiria, e della Ca- 
rinthia, e l’Orano perciocch? veniva a processare l’Arcivescovo 
Coloniese, ed il Vercelli, per aver mandato in.ferri il Paleologo 
a Roma, in cui luogo egli avesse a rimanere in ostaggio, e 
ricevere in Germania i trattamenti, che l’altro avesse ricevuto 
in Italia. E giä il Tesoriero del Cardingle con alcuni della 
famiglia erano stati intercetti presso a Vormazia: e Casimiro 
accampatosi mezza lega da Spira minacciava a quelli della 
Cittä, se piü lungamente ritenevano in casa i Papisti. Onde 
il Senato presa volentieri questa occasione, protestava al Le- 
gato di non potere, ne volere assicurarlo piü che quel giorme. 
Sicchd la notte seguente-uscirono con molto sospetto, e com 
evidente pericolo, se il Meggiordomo del.Cardinale, che era 
il Baron Kidolfo di Polveiler Capitan vecchio, e perito del 
paese con finta di pigliare una strada, non li avesse per un 
altra con frettolosi passi di dodici ore continue guidati a 
Buchel terra del Marchese di Baden cattolico. Quindi poi 
agiatamente, ma sempre discostandosi da Colonia si ritirareno 
dentro i confini di Alsazia della giurisdizione del padre me- 
desimo Ferdinando, e di tal maniera vietati dal preso camino, 
tentarono il passaporto dall’Elettore fratello di Casimiro: ma 
non si puotero avere le requisite ‚patenti, fremendo inoltre 
l’istesso di essere obbligato a tenere protezione del suo col- 
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lega Elettore Coloniesi, ed opporsi a chiunque sotto pretesto 
di molestar lui, tentasse d’inquietare tutto l'Imporio. Tra 
queste perplessitä, sopra le quali si facevano di, e notte con- 
sulte, non lasciavano i Nunzj Apostolici, e l’Orano di solleci- 
tare per tutte le vie la gita, ma da’ familiari del Cardinale 
veniva risposto, che la somma del negozio era stata .del 
Pontefice incaricata all’Arciduca, il quale trattava per lettere 
con Sua Beatitudine, ed a lui conveniva per ogni modo aspet- 
tare la risoluzione. Ma perche in questi dubbj passavano le 
settimane, e non cessavano le querele, pigliossi partito per 
nan tenere piü lungamente sospesi quelli di Colonia, d’inviare 
a quella volta per le parti di Namur, e di Lorena il Marchese 
Malaspina, il quale incontrando piü volte Francesi, che alla 
sfilata se ne venivano ad unirsi col Casimiro, ebbe non picciola 
ventura di salvarsi coll’abito, di che si era travestito di Raitre. 

»Diedero queste dimore materia di varj discorsi: e come 
!’uomo & sempre inclinato alla interpretazione peggiore, non 
mancava chi spargesse, che tra il Polveiler, ed il Truxes cor- 
revano intelligenze: e che l’Arciduca giä un pezzo aspirando 
all’Imperio, eercava di metter le cose in termini, che si avesse 
bisogno di lui, ed anche di guadagnarsi con la promozione 
del figliuolo all’Arciveseovado di Colonia un voto- certo fra 
gl’Elettori. : Comunque sia, poco dopo sopragiunse da S. Al- 
tezza una lettera al Cardinale, con ordine, che non ostante le 
suddette difficoltä non lasciasse di continuare la sua Legazione, 
talmente perö, che prima ne chiedesse il parere a’ suoi Con- 
siglieri di Alsazia, i quali proponevano anch’essi molte diflicoltä.« 

Am 11. März eröffnete Gebhard den nah Arnsberg eins 
berufenen Landtag für. Wefphalen und legte demfelben vor „Aug 
fhreiben und gründlicher wahrhafter Bericht unfes Gebhards von 
GOttes Gnaden erwehlten und beftätigten Ertz⸗Biſchoffs zu 
Colln ꝛc., warum wir. und mit etlichen Soldaten zu Befchügung 
unferer Land, Leut und eigener Perfonen, auch folgende weitere 
Kriegsrüſtung wider unfere Feinde und Widerwärtige zu begaben 
genpthdrängt, auch mas Chriſtlichen, rechtmäßigen und noth⸗ 
wendigen Urſachen wir die Freylaflung der wahren Chriſtlichen 
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Religion Augfpurgifher Eonfeflion verflattet, und was ung in 
ehelichen Stand zu begeben bewegt, mit angeheffter Ausführung, 
daß damit von uns, unfer Widerwärtigen ungegründeten Angaben 
nad , wider die güfden Bull, Religion-Frieden, Churfürſtliche 
Brüderliche Berein, Land»Einigung, und andere gethbane Gelübd, 
nichts ungebürliches gehandelt, fondern dasjenige. allein, fo wir 
unfres Standes, Gewiflens« und Ehren halben anzuftellen ſchul⸗ 
- dig gewefen, und gegen GDtt und der Welt verantworten koͤn⸗ 
nen, vorgenommen fey worden.” Gedrudt im 3. 1583 in 4° 
Da die Ritterfchaft großentheils, auch mehre ſtädtiſche Obrig⸗ 
feiten der neuen Lehre zugethan, wurde diefe Erflärung mit leb⸗ 
baftem Beifall aufgenommen und der Kurfürft aufgemuntert, in 
bem begonnenen wahrhaft hriftlihen Werk fortzufahren, wohin. 
gegen die KRathofifen im Rande zürnten, dag man ald den Aus 
drud des Gefamtwillend betrachten wolle, was ohne ihre Zu. 
flimmung geſchehen. Dergleihen Renitenten waren der Randdrof 
Graf Eberhard von Solms, Neveling von der Ned, der Land⸗ 
comthur zu Mülheim, die Droften zu Bilftein und Balve, Kaspar 
von Fürftenberg und Hermann von Hapfeld, der Licentiat Kleins 
forg, die Deputirten der Stadt Wert, Gerhard Brandes und 
Johann Godde. Im fo thätiger bezeigte fidh hingegen in Gebhards 
Dienft Dtto von Wolmeringhaufen, der namentlid den momen- 
tanen Triumph der proteflantifchen Partei in Werl herbeiführte. 

Während dem nahın der Herzog von Lauenburg nach Furzer 
Belagerung die Burg Hülcherath bei Reuß, ein Bortheil, der 
freitich bei weiten überboten durch den Verluſt von Rheinberg, 
nachdem Neuenar, mitteld des Zuzugs von Engländern und Schot⸗ 
ten verflärkt, fi durch Lift diefer Stadt bemächtigt hatte. Im 
Obererzſtift plünderte die Befagung von Bonn des Grafen von . 
Salm⸗Reiferſcheid Beſitzthum Alfter, um dag er fi) für den 
Dienft des Capitels mit Werbungen befcäftigte. Der Graf 
ließ darum nit nad in feiner Thätigfeit und hatte beinahe 
fein Regiment vollzählig, als er Rheinaufwärts nah Meplem 
marfchirte, um dort Mufterung zu halten. Auf dem Hinmarſch 
warf er Feuer in eine Pulvermühle, welche Graf Karl Truchſeß 
in der Nähe von Bonn auf dem Felde kurz vorher hatte erbauen 
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laſſen, und vernichtete dieſelbe von Grund aus. Die Bonner 
Beſatzung, hierüber aufgebracht, dürſtete nach Rache, that in der 
folgenden Nacht einen ftillen Ausfall, Fam unentdedt bis Mehlem 
und richtete dort eine große Niederlage unter ihren Feinden an. 
Der am Rhein gelegene Theil des Dorfes wurde in Afche gelegt 
und ein Pulverthurm, vom Feuer ergriffen, unter furchtbarem 
Krachen in die Luft gefprengt. Der Graf von Salm⸗Reiferſcheid, 
der fo unverſehends überfallen werden, mußte fich, nachdem er 
nod manchen niedergehauen, auf die Flucht begeben, worauf 
die Befagung, frohlodend über den errungenen Sieg, mit einer 
eroberten Sahne nad) Bonn fi zurüdbegab und dort, nachdem 
fie auf dem Markt herumgezogen , diefes Siegeszeichen an dem 
Zollhaus öffentlich ausſteckte. 

Gleichzeitig traf in Arnsberg ein dritter kaiſerlicher Geſandter 
ein, der Reichshofrath Hans Breuner, auf Stübing, Fladnitz und 
Rabenſtein Freiherr, + 15. Mai 1594, den Kurfuͤrſten entweder zur 
Umkehr auf feinem. gefährlichen Pfade zu bewegen, oder ihn auf- 
zufordern, die nad firdlichen und Reichsgeſetzen verwirkte Macht 
niederzulegen. Gebhard verharrte in feinem Beginnen, Breuner 
fam nah Eöln zurüd. Hingegen wurde von den zu Worms 
27. März tagenden Reichsſtänden Augsburgifcher Confeffion bes 
ſchloſſen, dein bedrängten Kurfürften Gebhard beizufteben; fie 
bewilligten auch über die auf dem legten Reichstag zu Augsburg 
beliebten zwei Römermonate noch ſechs andere: innerhalb dreier 
Monate in Magdeburg oder Frankfurt zu erlegen. Nicht ohne 
Einfluß mag diefer Befchluß auf die Erfolge geblieben fein, deren 
eben damals Gebhard fich erfreute, wie denn die Stadt Werf 
genöthigt wurde, Beſatzung einzunehmen. Mit der ihm aufge- 
gebenen Unterfuhung des ganzen Handels befhäftigt, war der 
Nuntius, Bifhof von Vercelli noch nicht zum Schluß gefommen, 
als in dem am 1. April 1583 zu Nom abgehaltenen Conſiſtorium 
Gebhard in Anbetracht feiner ärgerlichen Abtrünnigfeit, der den 
Fatholifhen Unterthanen gegebenen Erlaubniß, feinem Beifpiel 
zu folgen und bie Kegerei Luthers zu befennen, der facrilegifchen, 
von einem reformirten Prediger eingefegneten Ehe, der Wegnahme 
heiliger Gefäße und dnderer Gold» und Silberfhäge aus den 
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Religion Augfpurgifcher Eonfeflion verflattetz 7 un ale nos 
ehelichen Stand zu begeben bewegt, mit ang,” miſche Riches 
daß damit von ung, unfer Widerwärtigen G, Beneficien, alle 
nad) , wider die güfden Bull, Religirz/ ” ‚x damals genoß, 
Bruderliche Berein, Lande-Einigung, ;// ward befohlen, zut 
nichts ungebürliches gehandelt, for. / ne d innegehabten Stuhl 
unfres Standes, Gewiſſens⸗ un /f eeſandte und Briefe Nach⸗ 
dig gewefen, und gegen or, «1. April, und zu derfelben 
nen, vorgenommen ey w: ließ der Kaifer den Gefandten 
Da die Ritterfchaft rot” ‚ürften von Sachſen, Brandenburg 
feiten dev neuen Lehre f endungsſchreiben für Gebhard die Ant- 
baftem Beifall aufe ",g Gebhard gebannt und feiner Kurwürbe 
bem begonnenen gen erſchien: In anathematismum cui Gre- 
gegen die Ratf,, , Romanus illustrissimum Principem Gebhar- 
druck des O um, Archiepiscopum Coloniensem &c. damnavit 
Rimmung ‚ardi Waramundi, Thuringi, admonitio, omnibus 
Graf & ZAyei Germaniae 'boni studiosis apprime utilis et 
comtP 7 /“ Excus. Lugduni Batavorum anno 1583, in 4. Es 
vor — * auch der Pfalzgraf ſein Kriegsmanifeſt gegen das 
ſ —* zu Coͤln: „Ausſchreiben uuſes Johaun Caſimir, Pfaltz⸗ 
on, bey Rhein ꝛc., darinnen bie Urfachen audgeführet werben, 
—* wir uns in jetzige Kriegs⸗Expedition zu Rettung bed 
per den Land» und Religions⸗Frieden bedrängten Hochwuͤrdig⸗ 
gen Sürften und Herrn, Heren Gebharden erwehlten und beftä« 
Hgten Ertz⸗Biſchoffs zu Coͤln ꝛc., auch Handhabung, Schutz und 
Schirm unſerer wahren Chriſtlichen Religion Augſpurgiſcher Con⸗ 
feſſion und Teutſcher Nation Freyheit wider des Pabſts zu Rom 
einbrechende Tyranney nothdränglich und durch ordentliche Voca- 
tion begeben. Gedruckt zu Neuſtadt am Hardt Anno 1583 in 4°” 
Am 2. April hatte der Pfalzgraf ein förmliches Schugbünds 

nig mit Gebhard abgefchloffen, worin biefer ihm bezüglich der 
auf die Rüftung zu verwendenden Unkoſten den Pfandſchaftsbeſit 
von Bonn, Rheinberg, Uerdingen ꝛc. verſchrieb. Borläufig mußte 
er ib auf Bitten und Drohungen befchränfen, deren Zwed, bie 
vorhabende Wahl eines neuen Erzbifchofs zu hintertreiben. Aehn⸗ 
liche Abmahnungsbriefe richteten Neuenar und Karl Truchſeß an 











Gebhard Truchstss, Kurfürst bon Cäln, 787 


kN 
>, “omeapitel, wie fie denn aud in drohenden Schreiben den 
J Stadt Coͤln ermahnten, keine ſolche Wahl zuzulaſſen. 
©, “GbR that, was er konnte, diefen Schritt des Las 
5 % dern. Er erließ unter dem 15. Mai einen Auf 
u -euen, das Capitel feiner Metropolitankirche, 
j a & % ‚Magiftrate und Unterthanen, worin er heftig 
2 E\ . und unfatthaften Mafregeln des Papftes an⸗ 
©, 96 ‚nte fie, wohl zu bedenken, was fie thäten, for« 
E* *8 “[, in feiner Weiſe feiner Gegner Bemühungen vor 


« pruche des Kaifers und der evangelifhen Kurfürften zu 
„unſtigen, und proteftirte im voraus feierlich gegen eine etwaige 
neue Wahl, welche nichtig, unwirffam und ungültig zu maden er 
fein Mittel unterlaffen werde. Aber trog aller diefer Bemühungen 
und Machinationen wurden die Vorbereitungen zu der neuen 
Wahl getroffen, die abwefenden Capitularen hierzu einberufen auf 
den 25. Mai. Der Rath befundete offen feine Uebereinſtimmung 
mit dem Qapitel, vermehrte die ftädtifchen Truppen, traf alle 
Borfehrungen zu Bertheidigung und Widerftand und ftellte 2000 
Soldaten in der Stadt auf, wenn etwa gewaltfamer Weife die 
Wahl verhindert werden follte. Dies unterblieb jedoch, und 
am beflimmten Tage, 25. Mai, ging die Wahl auf die vors 
gefchriebene kanoniſche Art vor ſich, ward gewählt der frühere 
Mitbewerber Gebharde, der Herzog Erneſt von Bayern, Bifchof 
von Freifingen und Lüttich, Adminifirator zu Hildesheim und 
Dönabrüd. | 
Zu Werl erhielt Gebhard Nachricht von dem Ergebnig der 
Wahl, und fofort ließ er die Bürger aus ihren Häufern rufen, 
reihlih Wein unter fie austheilen, anfragen, was fie für ihn 
thun, wie fie dag Wort Gottes fchirmen wollten, Vorher fon 
hatte er, den früher ausgefprodenen Grundfägen allgemeiner 
Toleranz zuwider, feinem Fr ah gegen die Katholiken freien 
Lauf gelaffen. Die Stadt Nedlinghaufen war nicht fobald für 
ihn gewonnen, und es begann der Bilderflurm in ben berbften 
Formen. Zu Rüden ließ er die Kirche ihrer 17 Kelche und ans 
beyer Kofibarkeiten berauben, und hat man angemerkt, daß in der⸗ 
felben Stunde das Haus, wo Gebhard abgefliegen war, in Brand 
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gerieth, ihm felbf zu tödtlichem Schreden. Dagegen hatte er die 
Freude, daß mehre Priefter auf fein Zureden fich verheuratheten. 
Weit aber D. Gottfried Fabricius dafür nicht zu gewinnen, ſchickte 
er den Hartnädigen und den Stadtfchreiber Heinrich Hoennic in 
die Berbannung. Der Stadtridhter zu Rüden, Johann Ramm 
wurde ind Gefängniß geworfen und follte fi mit ſchwerem 
Geld löfen. Der Bürgermeifter Werner Schlaun und der Stadt- 
richter zu Gefefe mußten, dem Gefängniß zu entgehen, flüchten, 
wofür ihre gefamte Habe zu büßen hatte. Aller Orten wurde 
der Bilderfiurm durchgeführt. Die Erbfälzer zu Werl mußten, 
weil fie fatholifch, außer den hergebrachten Abgaben, von ihren 
Pfannen den Zehnten entrichten. Die Bügermeifter Hermann 
Lilier und Gerhard Brandes, dann Diedrich Filier, dem das Burg⸗ 
grafenamt entzogen, wurden in aller Weife gequält. Der Paftor 
Bernhard Tübell, um daß er fich jeder Art von Berführung uns 
zugänglicdy erwies, wurde feined Amtes entfegt, aller Fatholifche 
Gottesdienft in der Stadt unterfagt. Dafür Entfhädigung fuchend, 
zogen die Frommen, ben Paftor an der Spige, dem nahen Bürich 
zu; dort wurden fie aber während der Meſſe überfallen. Die 
Soldaten plünderten die Kirche, trieben den ärgften Hohn mit 
ben heiligen ®efäßen, riffen den Paſtor vom Altar und fchleppten 
ihn nach der Stadt, durch Schellengeflingel und die vielen brens 
nenden Kerzen eine Art Proceſſion vorftellend. Doch ließ Gebhard 
fich mit einer Summe Geldes abfinden. Der Bürgermeifter Godde 
wurde ind Gefängnig geworfen, von wegen einer erbichteten 
VBerfhwörung, und das gleihe Schidfal erfuhr der Schulrector 
Johann Platen, weil er Katholik. In Attendorn aufgenommen, 
plagte Gebhard die Leute nicht wenig mit flarfer Einquartierung 
und unerfchwinglichen Geldforderungen. »De choreis nocturnis 
cum Agnete in-huius oppidi polyandrio 8 aeruscatoribus, qui 
montes suffodiunt, canentibus, ipstitutis; multa circumferuntur.« 
Der Paftor und mehre andere Priefter mußten fich in des Truch⸗ 
feffen Gegenwart trauen laſſen. Die Kirche wurde geftürmt, bes 
raubt, fhändlich verwüftet, wie das auch mit dem der Stadt ans 
liegenden Klofter Ewig an der Bigge gefchah. Schließlich hatten 
einige der zum Heurathen gezwungenen Prieſter eine verfpätete 
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Neue mit der Eonfiscation ihres Vermögens zu büßen. Nach 
Arnsberg wurde der Calviner Johann Urbani als Prediger ges 
fegt, ed wurde der fatholifche Gottespienft unterfagt, die benach» 
barte Prämonftratenfer-Propftei Weddinghaufen eingenommen und 
gänzlich verwüftet. Bon Arnsberg ging es in die Herrichaft Bil 
fein. Des Droften Kaspar von Kürflenberg Haus Waterlapp 
wurde gleihiwie Küchten gänzlich verwüſtet. Zu Meſchede, Erwitte, 
Störmede, Anröchte, Callenhard, aller Orten mit einem Wort 
wurden die katholiſchen Paftores theild verjagt, theild zum Webers 
tritt veranlaßt und genöthigt zu beurathen. 

Dagegen befand fi, fo viel_das rheinifche Erzftift betrifft, 
Gebhards Partei in. entfhiedenem Nachtheil. Im Domcapitel 
war fie gänzlich ausgemerzt worden vermitteld der am 14. Jun. 
über Solms und Winnenburg, am 23. Jun. über den Orafen von 
Wittgenftein, leglich über Thomas von Kriechingen verhängten Abs 
fegung. Der von Kriedhingen war eben befchäftigt, einige Haufen 
Gasconier an fi zu zieben, Reſte vielleicht von etlichen taufend 
Mann, welche K. Heinrih von Navarra dem Kurfürften Geb⸗ 


hard zu Hülfe fchiden wollte, die aber in Lothringen von dem 


großen Herzog Karl III die ſchwere Niederlage erlitten. Aus 
jenen Gasconiern bildete Kriechingen eine Fleine Armee, fo er 
den Befehlen des D. Peuterich oder Beuterus untergab und gegen 
das Städtchen Unfel ausfendeie. Der Verlauf dieſes Feldzugs 
it Bd. 7 S. 666-667 befchrieben. 

Dem Unfeler Krieg folgte ungefäumt die Cataſtrophe von 
Deuz. Kurfürft Erneſt hatte die Abficht geäußert, dem durch feine 
Lage gegenüber Eöln fo wichtigen Ort Befagung einzulegen. 
Das wurde zu Bonn rudhbar, und Karl Truchfeß, beforgend, es 
möge von dort aus ihm die Zufuhr erſchwert werden, ließ bie 


Deuzer bedeuten, daß er fie mit Feuer und Schwert heimzufuchen 


gedenfe, falls fie bayerifche Befagung einnähmen. Darob nicht 
wenig erſchreckt, ſchaffte der Abt des DBenedictinerflofters feine 
Mönde, Reliquien, Kirchenzierrathen, werthvolle Geräthfchaften 
nad Cöln, welchem Beifpiel die Ortseinwohner folgten. Nicht 
lange, und Erneft ſchickte einen tapfern Friegserfahrnen Hauptmann, 
den Klorentiner Ranuccini (Rinuceini?) mit 250 Knechten nad 
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Deus, der Abtei und dem Fleden zu Schug. Diefen um fo fräf- 
tiger zu gewähren, umgab Ranuccini die Abtei, als einen durchs 
aus unhaltbaren Poften, mit Feldverſchanzungen, die trotz ihrer 
Unerbeblichkeit in Eöln Tebhafte Beforgniffe erwedten. Der Senat 
entfendete nach Deuz eine Deputation, an deren Spige der nach⸗ 
malige Bürgermeifter Johann Hardenrath, um den Commandan⸗ 
ten an bie alten Berträge zu erinnern, durch welche jede Er⸗ 
richtung von Feſtungswerken in oder bei Deuz unterfagt. Die 
Commiffion überzeugte fih, dag Ranuccini lediglich in die Mauren 
der Abtei an einigen Stellen Scießicharten hatte brechen, dann 
Barricaden, aus mit Erde gefüllten Weinfäffern errichtet, ans 
bringen laſſen. Vollſtaͤndig beruhigt durch die Verficherung, daß 
an weitere Arbeiten niemand denfe, traten bie Commiſſarien den 
Heimweg an.. 

Ernſter nahm Karl Truchſeß die Sack. In einer Rürmifihen 
Nacht, 6. Aug. ließ er durd ein flarfes Detachement Deuz angreie 
fen. Die Einwohner fehliefen, die Häufer wurden ihnen über den 
Köpfen angezündet; aber die Bayern in der Abtei wachten und 
fhlugen die Angreifer mit namhaften Verluſt zurüd. In der 
Nähe der Kloftergebäude,, gegen Norden, befaß Graf Hermann 
Adolf von Solms durch Erbfchaft einen Weinberg ſamt anfehn- 
lichem Landhaufe. Das niederzubrennen, benugten die Bayern 
ben Abzug der Feinde. Die famen aber 6 Tage fpäter wieder, 
ein ftarfes Volk zu Roß und zu Fuß, mit fchweren Gefcügen. 
Sehr bald wurden die fhwachen Verſchanzungen zuſammengeſchoſ⸗ 
fen, das Refectorium der Abtei ftand in Flammen, aber bis in die 
Nacht währte das Gefecht. Denn weichen wollte Wackerl nicht, die 
meiften der Bayern deckten mit ihren Reichen die Stelle, wo fie geſtrit⸗ 
ten hatten, viele farben in den Klammen, die wenigften, Darunter der 
Hauptmann, geriethen in Sefangenfchaft. Der Brand, nicht nur 
bie Stiftskirche, fondern auch die von ihr durch den Friedhef 
geſchiedere Pfarrkirche verzehrend , beleuchtete die ganze Nacht 
hindurch die Nachbarſtadt, dag aller Orten auch die Heinfte Schrift 
zu Iefen. Noch fand aufrecht das gewaltige, aus Quaderſteinen 
anfgeführte Mauerwerk des Klofter- und Kirchenbaues, das wurde 
vollends, auf bittliches Anfuchen des Senats von Eöln, geſchleift. 
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Gleichzeitig beinahe hatte der König von Navarra feinen 
guten Willen wenigftens für Gebhards Sache befundet. »Dèôs 
le premier aoüt, Henri de Bourbon roi de Navarre, qui 
connoissoit l’aversion de -Henri IH pour les protestans, et 
qui voyoit avec douleur que la paix ruinoit autant leurs af- 
faires en France, que la guerre les affoiblissoit dans les Pais- 
Bas, resolut de travailler efficacemem pour la cause com- 
mune, et d’envoyer & cet effet une ambassade en Angleterre, 
dans les Pais-Bas, et aux princes d’Allemagne. I mit & la 
t&te de l’ambassade un homme de m£rite, et qui lui &toit 
trös-attache. O’etoit Jacques de Segur sieur de Pardaillan, 
gentilhomme des meilleures familles de Guyenne, et trös-zel& 
protestant, qui avoit pour second Sofroi de Calignon, jeune 
homme savant et plein d’esprit. Segur avoit de la probit6, 
un esprit vif, et mäme ornô; mais cr&dule. Quelques annees 
auparavant ;, il avoit li& en Flandre une amitie tres-&troite 
avec un Piemontois nomme Jacques Brocard, qui donnoit dans 
les predictions jusqu’& la folie, et qui composa en ce genre 
des écrits remplis d’extravagances, que Segur fit imprimer 
depuis & ses depens. Sur quelques passages de l’Ecriture pris 
dans un sens detourne, Brocard l’avoit assure, que dans peu 
d’annees le Pape seroit chass& de son siege par un prince 
protestant: que ce prince r&uniroit toute la Chrötiente, et 
qu’il en seroit le chef. Sur l’autorit& de ce nouveau pro- 
phete, Segur se persuada que cette prediction regardoit le 
roi de Navarre, et son z&le pour les inter&ts de ce prince 
Vengageoit & travailler vivement: pour le succes de l’ambas- 
sade, et & s’offrir d’en être le chef; d’autant plus qu’elle 
&toit regardee comme avantageuse, et mäme comme neces- 
saire, ind&pendamment de ce ridicule secret qui devint enfin 
si public, qu’on lui en fit des reproches en Allemagne. Les 
lettres et les ordres dont Segur &toit charg6, -portoient que 
le roi de Navarre, instruit des son enfance de la puret& de 
la religion chretienne, avoit toujours eu une extröme envie 
de voir les personnes dont Dieu s’&toit servi pour 1a re- 
pandre: que dans cette vue il auroit voulu „Passer en Alle- 


, 
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magne ; mais que la crainte que son absence ne füt preju- 
diciable aux &glises de France, l’avoit oblig6 de rester, afın 
d’employer son autorité sur les differens ordres du royaume, 
et son credit aupres du rei, pour pr6server la France des 
malheurs dont elle &toit menacée: qu’il croyeit le roi porte 
à la paix, et plein de bont& pour lui; mais qu’il craignoit 
quelques seigneurs, qui faisant d&pendre leur salut de la ruine 
des autres familles, paroissoient tr&s-portes & exciter des 
troubles en France: qu’il redoutoit surtout les intrigues du 
Pape, qui avoit jusqu’alors mis tout en oeuvre pour troubler 
la tranquillit€ de ce flarissant royaume, et pour jeter les dif- 
ferens ordres qui le composent, dans un embarras dont ja- 
mais ils ne pourroient se tirer: que ces motifs l’avoient de- 
termine & leur envoyer de Segur, homme de grande qualite, 
et le chef de son conseil; qu’il les prioit donc d’ajouter une 
foi entiere aux lettres de er&ance quil leur remettroit de 
sa part. | 

»Ces lettres exposoient l’&tat deplorable oü &toient reduits 
les protestans par toute la terre: qu’en Espagne et en Italie il 
suffisoit d’&tre suspect de ne pas penser comme les catholiques, 
pour ö&tre aussitöt attach& a une potence, et pour &prouver 
la tyrannie de l’antechrist et la cruaut& atroce de l’inqui- 
sition: qu’en France les ministres du Pape sollicitoient sans 
reläche la publication du concile de Trente, c’est-&-dire, Veta- 
blissement de l'inquisition, malgr&e les oppositions du parle- 
ment, et les droits de l’eglise gallicane: qu’en Angleterre 
les jesuites ne cherchoient qu’& soulever les peuples, et que 
si la prudence de la reine n’avoit &teint le feu dans sa nais- 
sance, les assembl&es secrätes et les noirs complots de cette 
secte auroient fait perir cette sage princesse, et bouleverse 
ses &tats: que le manège et les intrigues des papistes avoient 
tout nouvellement fait un grand changement en Ecosse, et 
que les divisions qu’ils avoient causees entre les grands pen- 
dant la jeunesse du roi, avoient &loigne de la covr tout ce 
qu’il y avoit de personnes de probite; en sorte que sans un 
prompt secours, cette Eglise paroissoit pres de sa ruine: qu'ä 
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l’egard des Pais-Bas, les affaires des Provinces-Unies y Etoient 
en fort mauvais éêtat; qu’elles n’avoient aucun secours etranger 
à attendre, et qu’il étoit à craindre que bientöt elles ne ren- 
trassent sous le joug cruel de la domination du pape: que 
du cöt& de la Suisse, les largesses et les fourberies de ce 
ımonstre romain, soutenues par les sermons seditieux des je- 
suites, J avoient presque allumé le feu de la guerre civile 
depuis deux ans; et que les Bernois, qui s’etoient declares 
pour la puret& de la religion, avoient couru risque d’etre ac- 
cabl&s par les armes de Charles duc de Savoye, qui devoit 
faire une irruption dans leur pais: que les eglises de Suede 
etoient dans des alarmes continuelles; que les papistes avoient 
penetr& jusque dans l’interieur de la cour; qu’ils étoient venus 
à bout d’indisposer le roi & l’egard des &glises protestantes ; 
et que ce prince pourroit bien prendre quelque parti violent 
contre elles: qu’& V’&gard de l’Allemagne, depuis la paix ac- 
cordee aux 6glises par un decret de la diete de l’empire, les 
papistes n’avoient point cess& de travailler & renverser la 
tranquillit& dont elles jouissoient: qu’on savoit tout ce qu’ils 
avoient fait A l’electeur de Cologne, contre qui ils avoient 
allume la guerre de tous cötes.« 

Weiter, ließ Heinrich fagen, „habe ganz Deutfchland und zum 
Theil Europa feine Augen auf dagfenige gerichtet, was fih im 
Ersfift Coln zutrage. Sollte es zu Gunſten Gebhards ausfuls 
ten, fo würden alle Butgefinnte dadurch aufgerichtet werben ; 
wolle man aber denfelben und mit ihm die Furfürftliche Würde 
von dem Papft unter die Füße treten laffen, fo würden alle gute 
Herzen dadurd den Muth finfen Taffen, und andere fowohl Kur⸗ 
fürften als Fürften von dergleichen Fürnehmen, ald Gebhard 
gewagt, abgefchredt werden. Eine fo gute Gelegenheit werde 
vielleicht nicht mehr fommen, die Religion zu verfihern und dem 
Papſt zu begegnen, damit feine Kunſtgriffe, Autorität und Vor⸗ 
haben wider die Religionsverwandten weit von bed Reichs Boden 
getrieben und abgehalten werden.” Heinrich zählte nämlich dar- 
auf, dag, wenn fi Gebhard aufrecht erhielte, Fein Katholifcher 
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Religion Augfpurgifcher Eonfeffion verflattet, und was ung in 
ehelichen Stand zu begeben bewegt, mit angebeffter Ausführung, 
daß damit von und, unfer Widerwärtigen ungegründeten Angaben 
nach, wider die güfden Bull, Religion⸗Frieden, Churfürftliche 
Brüderliche Berein, LandsEinigung, und andere gethane Gelübd, 
nichts ungebürliches gehandelt, fondern dasjenige allein, fo wir 
unfres Standes, Gewiſſens- und Ehren halben anzuftellen ſchul⸗ 
Dig gewefen, und gegen GDtt und der Welt verantworten fün« 
nen, vorgenommen fey worden.” Gedrudt im 3. 1583 in 4° 
Da die Ritterfchaft großentheild,, auch mehre flädtifche Obrig⸗ 
feiten der neuen Lehre zugetban, wurde diefe Erflärung mit leb⸗ 
haften Beifall aufgenommen und der Kurfürft aufgemuntert, in 
dem begonnenen wahrhaft hriftlichen Werk fortzufahren, wohin» 
gegen die Katholifen im Lande zürnten, dag man ale den Aus⸗ 
drud des Gefamtwillens betradhten wolle, was ohne ihre Zus 
ffimmung gefchehen. Dergleichen Nenitenten waren der Landdroſt 
Graf Eberhard von Solms, Neveling von der. Ned, der Lands 
comthur zu Mülheim, die Droften zu Bilftein und Balve, Kaspar 
von Fürſtenberg und Hermann von Hapfeld, der Licentiat Kleins 
forg, die Deputirten der Stadt Werl, Gerhard Brandes und 
Johann Godde. Um fo thätiger bezeigte füch hingegen in Gebhards 
Dienft Dtto von Wolmerinighaufen, der namentli den momen- 
tanen Triumph der proteflantifhen Partei in Werl herbeiführte. 

Während dem nahm der Herzog von Lauenburg nad furzer 
Belagerung die Burg Hülcherath bei Neuß, ein Bortheil, der 
freilich bei weitem überboten durch den Verluſt von Rheinberg, 
nachdem Neuenar, mittels des Zuzugs von Engländern und Schot⸗ 
ten verfärkt, fich durch Lift diefer Stadt bemächtigt hatte. Im 
Obererzftift plünderte die Befagung von Bonn des Grafen von 
Salm⸗Reiferſcheid Befigthum Alfter, um dag er fih für den 
Dienft des Capitels mit Werbungen befcäftigte. Der Graf 
ließ darum nicht nad in feiner Thätigfeit und hatte beinahe 
fein Regiment vollzählig, als er Nheinaufwärts nah Mehlem 
marfchirte, um dort Mufterung zu halten. Auf dem. Hinmarid 
warf er euer in eine Pulvermühle, welche Graf Karl Truchſeß 
in der Nähe von Bonn auf dem Felde kurz vorher hatte erbauen 
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laſſen, und vernichtete diefelbe von Grund aus. Die Bonner 
Befagung, hierüber aufgebracht, dürflete nach Rache, that in der 
folgenden Nacht einen fiillen Ausfall, Fam unentdedt bis Mehlem 
und richtete dort eine große Niederlage unter ihren Feinden an. 
Der am Rhein gelegene Theil des Dorfes wurde in Afche gelegt 
und ein Pulverthurm, vom Feuer ergriffen, unter furchtbarem 
Krachen in die Luft gefprengt. Der Graf von Salm⸗Reiferſcheid, 
der fo unverfehende überfallen werden, mußte fi, nachdem er 
noch manchen niedergehauen,, auf die Flucht begeben, worauf 
die Befagung, frohlodend über den errungenen Sieg, mit einer 
eroberten Fahne nah Bonn fi zurüdbegab und dort, nachdem 
fie auf dem Markt herumgezogen , diejes Siegeszeichen an dem 
Zollhaus öffentlich ausftedte. 
Gleichzeitig traf in Arnsberg ein dritter kaiſerlicher Geſandter 
ein, der Reichshofrath Hans Breuner, auf Stübing, Fladnitz und 
Rabenſtein Freiherr, + 15. Mai 1594, den Kurfürſten entweder zur 
Umkehr auf feinem. gefährlichen Pfade zu bewegen, oder ihn auf» 
zufordern, die nad Firhlichen und Neichögefegen verwirfte Macht 
niederzulegen. Gebhard verharrte in feinem Beginnen, Breuner 
fam nad Cöln zurück. Hingegen wurde von den zu Worms 
27. März tagenden Reichsſtänden Augsburgifcher Confeffion bes 
fchloffen, dem bedrängten Kurfürften Gebhard beizuftehen; fie 
bewilligten auch über die auf dem legten Reichstag zu Augsburg 
beliebten zwei Römerinonate noch feche andere : innerhalb dreier 
Monate in Magdeburg oder Frankfurt zu erlegen. Nicht ohne 
Einfluß mag diefer Befchluß auf die Erfolge geblieben fein, deren 
eben damals Gebhard fich erfreute, wie denn die Stadt Werl 
genötbigt wurde, Beſatzung einzunehmen. Mit der ihm aufge- 
gebenen Unterfuhung des ganzen Handels befchäftigt, war der 
Nuntius, Bifhof von Vercelli noch nicht zum Schluß gefommen, 
als in dem am 1. April 1583 zu Rom abgehaltenen Confiftorium 
Gebhard in Anbetracht feiner ärgerlichen Abtrünnigfeit, der den 
katholiſchen Unterthbanen gegebenen Erlaubniß, feinem Beifpiel 
zu folgen und bie Kegerei Ruthers zu befennen, der facrilegifchen, 
von einem reformirten Prediger eingefegneten Ehe, der Wegnahme 
heiliger Gefäße und dnderer Gold» und Silberfhäge aus den 
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Kirchen u. f. w. in den großen Kirchenbann gethan als nos 
torifcher Keger und meineidiger Rebell gegen die römifche Kirche; 
das Erzbisthum Coͤln, wie alle andern kirchlichen Beneficien, alle 
Privilegien, Ehrentitel und Vorrechte, Die er damals genoß, 
wurden ihm entzogen, und dem Domcapitel warb befohlen, zur 
Wahl eined Nachfolgers auf dem von Gebhard innegehabten Stuhl 
zu fchreiten. Der Kaifer erhielt durch Gefandte und Briefe Nadıs 
richt von dieſer Abfegungsbulle am 11. April, und zu berfelben 
Zeit auch das Capitel. Sofort ließ der Kaifer den Gefandten 
ber drei proteſtantiſchen Kurfürften von Sachſen, Brandenburg 
und Pfalz auf ihre Verwendungsfchreiben für Gebhard die Ant« 
wort ausfertigen, daß Gebhard gebannt und feiner Kurwürde 
verluftig fei. Dagegen erſchien: Im anathematismum cui Gre- 
gorius XIII P. P. Romanus illustrissimum Principem Gebhar- 
dum Truchsessium, Archiepiscopum Coloniensem &c. dammavit 
nuper, Leonnardi Waramundi, Thuringi, admönitio, omnibus 
S. R. L publici Germaniae boni studiosis apprime utilis et 
necessaria. Excus. Lugduni Batavorum anno 1583, in 4. Es 
veröffentlichte auch der Pfalzgraf fein Kriegsmanifeſt gegen das 
Domeapitel zu Eöln: „Ausfchreiben unfes Johann Caſimir, Pfaltz⸗ 
grafen, bey Rhein ꝛc., darinnen die Urfachen audgeführet werden, 
warum wir uns in feige Kriegs- Expedition Zu Rettung bed 
wider den Land» und Religions-Frieden bedrängten Hochwürdig⸗ 
len Fürften und Herren, Heren Gebharden erwehlten und befläs 
tigten Erg-Bifchoffs zu Coͤln ꝛc., auh Handhabung, Schug und 
Schirm unferer wahren Epriflichen Religion Augfpurgifcher Eon» 
feffion und Zeutfcher Nation Freyheit wider des Pabſts zu Rom 
einbrechende Tyranney nothdränglich und durch ordentliche Voca- 
tion begeben. Gedrudt zu Neuflabt am Hardt Anno 1583 in 4°” 

Am 2. April hatte der Pfalzgraf ein förmliches Schugbünds 
nis mit Gebhard abgejchloffen, morin biefer ihm bezüglich der 
auf die Rüftung zu verwendenden Unfoften den Pfandſchaftsbeſth 
von Bonn, Rheinberg, Uerdingen 2c. verfchrieb. Borläufig mußte 
er fih auf Bitten und Drohungen befchränken, deren Zwech, bie 
vorhabende Wahl eines neuen Erzbifchofs zu hintertreiben. Aehn⸗ 
fie Abmahnungsbriefe richteten Neuenar und Karl Truchſeß an 
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das Domrapitel, wie fie denn auch in drohenden Schreiben den 
Rath der Stadt Cöln ermahnten, Feine ſolche Wahl zuzulaffen. 
Gebhard ſelbſt that, was er konnte, biefen Schritt des Ca⸗ 
piteld zu verhindern. Er erließ unter dem 15. Mai einen Auf 
ruf an feine Getreuen, das Capitel feiner Metropolitankirche, 
feine Grafen, Edeln, Magiftrate und Unterthanen, worin er heftig 
gegen die Eingriffe und unftatthaften Maßregeln des Papfted ans 
ging; er ermahnte fie, wohl zu bedenken, was fie thäten, for« 
dertei fie auf, in Feiner Weife feiner Gegner Bemühungen vor 
dem Sprude des Kaifers und der evangelifhen Kurfürften zu 
begünftigen, und proteftiste im voraus feierlich gegen eine etwaige 
neue Wahl, welche nichtig, unwirkffam und ungültig zu machen er 
fein Mittel unterlaffen werde. Aber trog aller diefer Bemühungen 
und Machinationen. wurden die Vorbereitungen zu der neuen 
Wahl getroffen, die abwefenden Kapitularen hierzu einberufen auf 
den 25. Mai, Der Rath befundete offen feine Uebereinſtimmung 
mit dem Capitel, vermehrte die ftädtifchen Truppen, traf alle 
Borfehrungen zu Vertheidigung und Widerftand und flellte 2000 
Soldaten in der Stadt auf, wenn etiva gewaltfamer Weife die 
Wahl verhindert werden follte. Dies unterblieb jedoch, und 
am beflimmten Tage, 25. Mai, ging die Wahl auf die vors 
geichriebene kanoniſche Art vor ſich, warb gewählt der frühere 
Mitbewerber Gebharde, der Herzog Erneft von Bayern, Bifchof 
von Freifingen und Lüttih, Adminifrator zu Hildesheim und 
Dsnabrüd. 

Zu Werl erhielt Gebhard Nachricht von dem Ergebniß der 
Wahl, und fofort ließ er die Bürger aus ihren Häufern rufen, 
reichlich Wein unter fie austheilen, anfragen, was fie für ihn 
thbun , wie fie das Wort Gottes fhirmen wollten. Vorher fchon 
hatte er, den früher ausgeſprochenen Grundfägen allgemeiner 
Tolerang zumider , feinem Ir — gegen die Katholifen freien 
Lauf gelaffen. Die Stadt Nedlinghaufen war nicht fobald für 
ihn gewonnen, und es begann der Bilderſturm in den herbften 
Formen. Zu Rüden ließ er die Kirche ihrer 17 Kelche und ans 
derer Kofibarfeiten berauben, und hat man angemerft, daß in ders 
felben Stunde das Haus, wo Gebhard abgefiegen war, in Brand 
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gerieth, ihm ſelbſt zu tödtlichem Schreden. Dagegen hatte er die 
Freude, daß mehre Priefler auf fein Zureden ſich verheuratheten. 
Weil aber D. Gottfried Fabrictus dafür nicht zu gewinnen, ſchickte 
er den Hartnädigen und den Stadtfchreiber Heinrich Hoennic in 
die Berbannung. Der Stadtrichter zu Rüden, Johann Ramm 
wurde ind Gefängnig geworfen und follte fi mit ſchwerem 
Geld Löfen. Der Bürgermeifter Werner Schlaun und der Stadt« 
richter zu Gefefe mußten, dem Gefängniß zu entgehen, flüchten, 
wofür ihre gefamte Habe zu büßen hatte. Aller Orten wurde 
der Bilderfiurm durchgeführt. Die Erbfälzer zu Werl mußten, 
weit fie fatholifch, außer den hergebrachten Abgaben, von ihren 
Pfannen den Zehnten entrichten. Die Bügermeifter Hermann 
Lifier und Gerhard Brandes, dann Diedrich Kilier, dem das Burg⸗ 
grafenamt entzogen, wurden in aller Weife gequält. Der Paſtor 
Bernhard Tübell, um daß er ſich jeder Art von Verführung uns 
zugänglich erwies, wurde feines Amtes entfegt, aller Eatholifche 
Gottesdienft in der Stadt unterfagt. Dafür Entfhädigung fuchend, 
zogen die Frommen, den Paflor an der Spige, dem nahen Bürich 
zu; dort wurden fie aber während der Meſſe überfallen. Die 
Soldaten plünderten die Kirche, trieben den ärgften Hohn mit 
ben heiligen Gefäßen, riffen den Pafor vom Altar und fchleppten 
ihn nach der Stadt, durch Schellengeflingel und die vielen bren- 
nenden Kerzen eine Art Proceflion vorftellend. Doc ließ Gebhard 
fih mit einer Summe Geldes abfinden. Der Bürgermeifter Gödde 
wurde ind Gefängnig geworfen, von wegen einer exbichteten 
Verſchwörung, und das gleiche Schidfal erfuhr der Schufrecter 
Johann Platen, weil er Katholik. In Attendorn aufgenommen, 
plagte Gebhard die Leute nicht wenig mit flarfer Einquartierung 
und unerfchwinglichen Geldforderungen. »De choreis nocturnis 
cum Agnete in- huius oppidi polyandrio 8 aeruscatoribus, qu 
montes suffodiunt, canentibus, institutis, multa circumferuntur.« 
Der Paftor und mehre andere Priefter mußten fich in des Truch⸗ 
feffen Gegenwart trauen Iaffen. Die Kirche wurbe geftürmt, bes 
raubt, ſchändlich verwüftet, wie das auch mit dem der Stadt an» 
liegenden Klofter Ewig an der Bigge geſchah. Schlieglich hatten 
einige der zum Heurathen gezwungenen Prieſter eine verfpätete 
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Neue mit der Konfiscation ihres Vermögens zu büßen. Rad 
Arnsberg wurde der Calviner Johann Urbani als Prediger ge⸗ 
fest, ed wurde ber fatholifche Gottesdienft unterfagt, die benach⸗ 
barte Prämonftratenfer-Propftei Weddinghaufen eingenommen und 
gänzlich verwäüftet. Bon Arnsberg ging es in die Herrſchaft Bils 
fein. Des Droften Kaspar von Fürftenberg Haus Waterlapp 
wurde gleichwie Küchten gänzlich verwäftet. Zu Mefchede, Erwitte, 
Störmede, Anröchte, Callenhard , aller Orten mit einem Wort 
wurden die Fatholifchen Paftores theils verjagt, theils zum Weber» 
tritt veranlaßt und genöthigt zu heurathen. 

Dagegen befand fich, fo viel_das rheinifche Erzfift betrifft, 
Gebharde Partei in. entfchiedenem Nachtheil. Im Domcapitel 
war fie gänzlich ausgemerzt worden vermittels der am 14. Zun. 
über Solms und Winnenburg, am 23. Sun. über den Grafen von 
Witigenftein, leglich über Thomas von SEriechingen verhängten Abs 
fegung. Der von Kriechingen war eben befchäftigt, einige Haufen 
Gasconier an fi zu ziehen, Reſte vielleicht von etlichen taufend 
Mann, welhe K. Heinrich von Navarra dem Kurfürften Geb- 


Hhard zu Hülfe ſchicken wollte, die aber in Lothringen von dem 


großen Herzog Karl III die ſchwere Niederlage erlitten. Aus 
jenen Gasconiern bildete Kriechingen eine Kleine Armee, fo er 
den Befehlen des D. Peuterich oder Beuterus untergab und gegen 
bas Städtchen Unfel ausfendeie. Der Verlauf diefes Feldzugs 
iſt Bd. 7 S. 666-667 befchrieben. 

Dem Unfeler Krieg folgte ungefäumt die Cataftrophe von 
Deus. Kurfürft Erneft hatte die Abficht geäußert, dem durch feine 
Lage gegenüber Cöln fo wichtigen Ort Befagung einzulegen. 
Das wurde zu Bonn ruhbar, und Karl Truchfeß, beforgend, es 
möge von dort aus ihm die Zufuhr erſchwert werben, ließ die 
Deuzer bedeuten, daß er fie mit Feuer und Schwert heimzufuchen 
gedenke, falls fie bayerifche Befagung einnähmen. Darob nicht 
wenig erfchredt, fchaffte der Abt des Benedictinerflofters feine 
Mönde, Reliquien, Kirchenzierratben, werthvolle Geräthichaften 
nah Eöln, welchem Beifpiel die Ortseinwohner folgten. Nicht 
lange, und Erneft ſchickte einen tapfern friegserfahrnen Hauptmann, 
ben Florentiner Ranuceini (Rinuceini ?) mit 250 Knechten nad 
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Deus, der Abtei und dem Fleden zu Schutz. Diefen um fo fräf: 
tiger zu gewähren, umgab Ranuccini die Abtei, als einen durchs 
aus unhaltbaren Poften, mit Feldverſchanzungen, die troß ihrer 
Unerheblichkeit in Eöln lebhafte Beforgniffe erwedten. Der Senat 
entjendete nach Deuz eine Deputation, an deren Spige ber nach⸗ 
malige Bürgermeifter Johann Hardenrath, um den Commandan⸗ 
ten an die alten Berträge zu erinnern, durch welche jede Er» 
richtung von Feſtungswerken in oder bei Deuz unterfagt. Die 
Commiſſion überzeugte fih, daß Ranuccini lediglich in die Mauren 
ber Abtei an einigen Stellen Schießſcharten hatte brechen, dann 
Barricaden, aus mit Erde gefüllten Weinfäffern errichtet, an- 
bringen laſſen. Vollſtaͤndig beruhigt durch die Verficherung, daß 
an weitere Arbeiten niemand denfe, traten die Gommiffarien den 
Heimweg an. - 

Ernfter nahm Karl Truchſeß die Saqhe In einer ſtürmiſchen 
Nacht, 6. Aug. ließ er durch ein ſtarkes Detachement Deuz angrei⸗ 
fen. Die Einwohner ſchliefen, die Häuſer wurden ihnen über den 
Köpfen angezündet; aber die Bayern in det Abtei wachten und 
fhlugen die Angreifer mit namhaften Verluſt zurüd. In der 
Nähe der Kloftergebäude , gegen Norden, befaß Graf Hermann 
Adolf von Solms durch Erbfchaft einen Weinberg famt anfehn« 
lichem Landhauſe. Das niederzubrennen,, benugten die Bayeru 
ben Abzug der Feinde. Die kamen aber 6 Tage fpäter wieder, 
ein ftarfes Volk zu Roß und zu Fuß, mit fchweren Geſchützen. 
Sehr bald wurden die Schwachen Verfhanzungen zuſammengeſchoſ⸗ 
fen, das Refectorium ber Abtei land in Flammen, aber bis in die 
Nacht währte das Gefecht. Denn weichen wollte Wackerl nicht, die 
meiften der Bayern deckten mit ihren Reichen die Stelle, wo fie geſtrit⸗ 
ten hatten, viele farben in den Flammen, die wenigften, Darunter der 
Hauptmann, geriethben in Befangenfchaft. Der Brand, nicht nur 
bie Stiftöfiche, fondern auch die von ihe durch den Friedhof 
gefchievene Pfarrkirche verzehrend, beleuchtete die ganze Nacht 
hindurch die Nachbarſtadt, dag aller Orten auch die Fleinfte Schrift 
zu leſen. Noch fand aufrecht das gewaltige, aus Quaderſteinen 
anfgeführte Mauerwerk des Klofter- und Kirchenbaues, das wurde 
wollende, auf bittliches Anfuchen des Senats von Cöln, gefähleift. 
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Gleichzeitig beinahe hatte der König von Navarra feinen 
guten Willen wenigftens für Gebhards Sache befundet. »Des 
le premier aoüt, Henri de Bourbon roi de Navarre, qui 
connoissoit l’aversion de -Henri IH pour les protestans, et 
qui voyoit avec douleur que la paix ruinoit autant leurs af- 
faires en France, que la guerre les affoiblissoit dans les Pais- 
Bas, resolut de travailler efficacemermk pour la cause com- 
mune, et d’envoyer & cet effet une ambassade en Angleterre, 
dans les Pais-Bas, et aux princes d’Allemagne. I mit & la 
töte de l’ambassade un homme de me£rite, et qui lui étoit 
trös-attache. O’etoit Jacques de Segur sieur de Pardaillan, 
gentilhomme des meilleures familles de Guyenne, et tr&s-zel& 
protestant, qui avoit pour second Sofroi de Calignon, jeune 
homme savant et plein d’esprit. Segur avoit de la probit6, 
un esprit vif, et mäöme ornô; mais credule. Quelques annees 
auparavant ; il avoit li en Flandre une amitie tres-etroite 
avec un Pi&montois nomme Jacques Brocard, qui donnoit dans 
les predictions jusqu’& la folie, et qui composa en ce genre 
des &crits remplis d’extravagances, que Segur fit imprimer 
depuis & ses depens. Sur quelques passages de l’Ecriture pris 
dans un sens detourne, Brocard l’avoit assure, que dans peu 
d’annees le Pape seroit chass&e de son siéè ge par un prince 
protestant: que ce prince r&uniroit toute la Chretiente, et 
qu'il en seroit le chef. Sur l’autorite de ce nouveau pro- 
phete, Segur se persuada que cette prediction regardoit le 
roi de Navarre, et son zele pour les inter&ts de ce prince 
Vengageoit & travailler vivement pour le succ&s de l’ambas- 
sade, et & s’offrir d’en &tre le chef; d’autant plus qu’elle 
etoit regardee comme avantageuse, et mäme comme néces- 
saire, ind&pendamment de ce ridicule secret qui devint enfin 
si public, qu’on lui en fit des reproches en Allemagne. Les 
lettres et les ordres dont Ségur &toit charg6, -portoient que 
le roi de Navarre, instruit des son enfance de la puret& de 
la religion chretienne, avoit toujours eu une extröme envie 
de voir les personnes dont Dieu s’&toit servi pour la ré 
pandre: que dans cette vue il auroit voulu „Passer en Alle- 
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magne ; mais que la crainte que son absence ne füt preju- 
diciable aux &glises de France, l’avoit obligé de rester, afın 
d’employer son autorite sur les differens ordres du royaume, 
et son credit auprès du rei, pour preserver la France des 
malheurs dont elle &toit menacée: qu’il croyeit le roi porte 
& la paix, et plein de bonté pour lui; mais qu’il craignoit 
quelques seigneurs, qui faisant d&pendre leur salut de la ruine 
des autres familles, paroissoient tr&s-portes & exciter des 
troubles en France: qu’il redoutoit surtout les intrigues du 
Pape, qui avoit jusqu’alors mis tout en oeuvre pour troubler 
la tranquillite de ce flarissant royaume, et pour jeter les dif- 
ferens ordres qui le composent, dans un embarras dont ja- 
mais ils ne pourroient se tirer: que ces motifs l’avoient de- 
termine à leur envoyer de Segur, homme de grande qualite, 
et le chef de son conseil; qu’il les prioit done d’ajouter une 
foi entiere aux lettres de er&ance qu’il leur remettroit de 
sa part. | 

»Ces lettres exposoient l’etat deplorable oü &toient reduits 
les protestans par toute la terre: qu’en Espagne et en Italie il 
suffisoit d’dtre suspect de ne pas penser comme les catholiques, 
pour &tre aussitöt attach& à une potence, et pour &prouver 
la tyrannie de l’antechrist et la cruaut& atroce de l’inqui- 
sition: qu’en France les ministres du Pape sollicitoient sans 
reläche la publication du concile de Trente, c’est-ä-dire, l'éta- 
blissement de l'inquisition, malgr& les oppositions du parle- 
ment, et les droits de l’eglise gallicane: qu’en Angleterre 
les jesuites ne cherchoient qu’ä soulever les peuples, et que 
si la prudence de la reine n’avoit &teint le feu dans sa nais- 
sance, les assembl&es secr&tes et les noirs complots de cette 
secte auroient fait perir cette sage princesse, et bouleverst 
ses &tats: que le manege et les intrigues des papistes avoient 
tout nouvellement fait un grand changement en Ecosse, et 
que les divisions qu’ils avoient causees entre les grands pen- 
dant la jeunesse du roi, avoient &loign& de la covr tout ce 
qu’il y avoit de personnes de probite; en sorte que sans un 
prompt secours, cette &glise paroissoit prös de sa ruine: qu'à 
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l’egard des Pais-Bas, les affaires des Provinces-Unies y Etoient 
en fort mauvais éêtat; qu’elles n’avoient aucun secours &tranger 
à attendre, et qu’il étoit à craindre que bientöt elles ne ren- 
trassent sous le joug cruel de la domination du pape: que 
du cöt& de la Suisse, les largesses et les fourberies de ce 
ımonstre romain, soutenues par les sermons seditieux des je- 
suites, y avoient presque allume le feu de la guerre civile 
depuis deux ans; et que les Bernois, qui s’etoient declar6s 
pour la puret& de la religion, avoient couru risque d’etre ac- 
cables par les armes de Charles duc de Savoye, qui devoit 
faire une irruption dans leur pals: que les eglises de Suede 
etoient dans des alarmes continuelles; que les papistes avoient 
penetre jusque dans l’interieur de la cour; qu’ils etoient venus 
& bout d’indisposer le roi & l’egard des &glises protestantes ; 
et que ce prince pourroit bien prendre quelque parti violent 
contre elles: qu’& l’&gard de l’Allemagne, depuis la paix ac- 
cordee aux eglises par un decret de la diète de l’empire, les 
papistes n’avoient point cesse de travailler à renverser la 
tranquillit€ dont elles jouissoient: qu’on savoit tout ce qu’ils 
avoient fait & l’electeur de Cologne, contre qui ils avoient 
allume la guerre de tous cötes.« 

Weiter, ließ Heinrich fagen, „Habe ganz Deutfchland und zum 
Theil Europa feine Augen auf dagfenige gerichtet, was fich im 
Erzfift Cöln zutrage. Sollte ed zu Gunſten Gebhards ausfals 
ten, fo würden alle Qutgefinnte dadurch aufgerichtet werden ; 
wolle man aber denfelben und mit ihm die kurfürſtliche Würde 
von dem Papft unter die Füße treten laffen, fo würden alle gute 
Herzen dadurch den Muth finfen laffen, und andere fowohl Kurs 
fürften als Fürften von dergleichen Zürnehmen,, als Gebhard 
gewagt, abgefchredt werden. Kine fo gute Gelegenheit werde 
vielleicht nicht mehr fommen, die Religion zu verfihern und dem 
Papft zu begegnen, damit feine Kunftgriffe, Autorität und Vor⸗ 
haben wider die Religionsverwandten weit von des Reiche Boden 
getrieben und abgehalten werden.” Heinrich zählte nämlich dars 
auf, daß, wenn fih Gebhard aufrecht erhielte, Fein Katholifcher 
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mehr und beſonders Fein Prinz des öfreihifhen Hauſes zu dem 
Kaiſerthum gelangen werde. 

Segur hatte den fernern Auftrag, es dahin zu bringen, daß, 
weil die Proteflauten doch nur in dem einzigen Punft des Abend» 
mahls verfchieden, fonft aber einftimmig bächten, fie auch in einer 
kirchlichen Bereinigung mit einander bleiben möchten, zu welchem 
Ende es nützlich fein würde, eine allgemeine Synode ‚unter 
ihnen zu veranfalten. So aufridtig ed aud Heinrich meinen 
mochte, fo gab doch fein guter Wille den nur erft durd ihr 
Goneordiens Werk um fo mehr erbauten und geflärften orthodoren 
Lutheranern großes Aergernig. Sein Gefandter brachte daher 
auch nad vielen fruchtlofen Unterhandfungen nichts als eine 
gefchriebene derbe Predigt mit zurüd, in welcher follte erwiefen 
werden, „daß es bei weitem nicht bloß um diefen Punft zu thun 
fey, indem vielmehr Calvins Anhänger über die Perfon Ehrifti, 
Mittheilung ihrer Eigenſchaften, die Maieflät, zu welcher die 
menſchliche Natur in und durch das Wort erhöht worden, fo 
viele und große Irrthümer, fo viele Berdrehungen der Schrift, 
ja gar Gottesläflerungen zufammengehäuft,, daß die Streitigfeit 
über das Abendmahl fat darüber in Vergeſſenheit gerathen. 
Ueberhaupt au glaubten fie, daß eine ſolche Bereinigung, wo 
jeder Theil feine eigene Meinungen zu Haus beybehalte und 
äußerlich eine Webereinfimmung der Welt vorfpiegele, weder 
Gott angenehm noch für die Kirche nüglich fey. Dieß hätte fie 
auch bewogen, daß fie, ale von dem Concordien⸗Werk die Frage 
geweſen, darein gewilliget, daß eine ausdrüdliche Verwerfung 
und Verdammung der irrigen Meinung (der Calpiniften) dem- 
felben einverleibet worden, um jedermann anzudeuten, daß es 
ihr Wille nicht fey, daß jemand feinen eigenen Sinn habe, bey 
ſich falſche Lehrfäge hege und fie äußerlich mit dem Manitel der 
Einigfeit bedecke, fondern daß alle dem Wort Gottes, welches 
allein die Wahrheit fey, ſich unterwerfen und vermöge deſſelben 
einfimmig glauben, denfen und Andere lehren follen. Sie haß⸗ 
ten zwar alle Bitterfeit und unnöthige Streitigfeiten ; fie koͤnn⸗ 
ten es aber nicht hindern, dag von ihren Theologen die Irr⸗ 
thümer aus dem Wort Gottes widerleget und gemäß demjelben 
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verdammt würden. Wenn man die Gegner der Tutherifchen Lehre 
Zwinglianer, Galvinifien und Sarramentirer heiße, fo geichebe 
es keineswegs, um fie zu läftern ; ihre Theologen würden ohne» 
hin weit ärger gemißhanbelt, indem fie Erzdunmmföpfe, Theolo- 
gafters, Wahnſinnige, neue Dogmatiften, Väter der Ubiquität, 
neue Capharnaiten, Wiederherfteller der Anbetung des Brodes, 
Derrüdte, Sacramentirer, Menfchenfreffer, Fleiſchfreſſer und 
Eyelopen fchimpflih genannt würden. Kurz, wenn Heinrid 
eine Bereinigung verlange, fo gebe es Fein anderes Mittel dazu, 
ald bag er famt den franzöfifhen Kirchen die Concorbiens 
Formel unterfchreibe.” Diefe Schrift war unterzeichnet von den 
beiden Kurfürften Auguft zu Sadfen, Johann Georg von Bran- 
denburg,, dem Markgrafen Joachim Friedrich von Brandenburg, 
dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz, dem Herzog Julius von 
Braunfchweig, dem Herzog Ulrich von Medlenburg und dem 
Herzog Ludwig von Würtemberg. 

Wirkfameres mochte Gebhard fi verfprechen von dem lange 
erwarteten, endlih, 21. Aug. erfolgten Anzug ded von dem 
Pfalzgrafen Johann Kafimir zufammengebracdhten Heerd. Der 
Marſch wär über die Hochſtraße gegen Köln gerichtet gewefen. 
„Sonntags nach Laurentiüi iſt Casimirus Pfalzgraf mit vielem 
Volk allhei zu Limburg übergezogen, und haben in dem Göfnis 
ſchen Erzftift nichts fonderlich ausgericht, dann daß fie den Armen 
die Kühe hinmweggetrieben und etliche Dörfer verbrannt.” Die 
den Rhein entlang aufgeftellten Bayern wichen der Uebermacht, 
ben 7000 Dann unter des Pfalzgrafen Befehlen, und zogen 
fih auf das Tinte Aheinufer zurück. Johann Kafimir begann 
feine Wirffamfeit mit einem Schreiben an den Senat zu Göln, 
worin er in den verbindlichften Ausdrüden Freiheit der Zufuhr 
fih erbat und fiheres Geleit für einen Abgeordneten, der in Bes 
treff verfihiedener Punkte unterhandeln follte. Deffen Anfunft 
verzog fih aber bie zum 7. Sept.; wie es feheint, wollte der 
Fürft den Erfolg von den Predigten des Paflors zu St. Mariens 
Ablaf, des getanften: Juden Stephan, Sohn von Johann Iſaac 
bem Grammatifer, abwarten. Den, als einen fehr beliebten, 
doch der Ketzerei verbädhtigen Prediger hatte der entſetzte Dom: 
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propft, Graf von Wittgenftein erfucht, in feinen kirchlichen Bors 
trägen zu Gunften Gebhards zu wirken. Das Schreiben feeint 
jedboh in unrechte Hände gefommen zu fein, und bem Paſtor 
wurde die Kanzel unterfagt. 

Man vernahin au, daß durch Faiferliches Mandat vom 
31. Aug. dem Pfalzgrafen, dem Markgrafen Jacob von Baden, 
den Grafen Adolf von Neuenar, Zohann von Naffau, Hermann 
Adolf von Solms und Johann von Wied, dem Thomas von 
Kriehingen, Karl Truchfeß, Friedrih von Wern und Bernhard 
von Waldbrunn, bei Strafe der Acht aufgegeben worden, fofort 
ihr Kriegsvolk zu entlaffen, eine Verfügung, die nicht wenig 
beitrug, die in dem Heer über dem Ausbleiben der Löhnung fid 
fund gebende Gährung zu fleigern. Sie zu beſchwichtigen, gebot 
ber Pfalzgraf eine Bewegung Rheinabwärts, um zu Lülsdorf 
in der Burg mit Kurfürft Gebhard zufammenzutreffen. Eben 
hatten Gebhards Soldaten das berühmte Kloſter Altenberg ger 
plündert, mehre der Mönche gefangen weggeführt. Die wurden 
jest gegen ein Röfegeld entlaffen, und die vereinigte Armee Tagerte 
fih in der Umgebung von Lülsdorf, während Kurfürft Erneft fein 
Hauptquartier zu Sechtem, feine Borhut zu Weflling hatte. Das 
ſelbſt, Lülsdorf gegenüber, verfchanzten fich die Bayern und wehrs 
ten mit ihrer Artillerie dem Feinde den Webergang des Fluſſes, 
ben er doch bequemer zu Bonn haben fonnte, 

Während feines Aufenthaltes in Lülsdorf wurde Gebhard 
felten nüchtern gefehen. Mit dem frühen Morgen begann das 
Zehen, das er bis in die fpäte Nacht fortfegte. Dem übers 
mäßigen Trinfen wird wohl die gereizte Stimmung angehören, 
in welcher er, 4. Sept., an den Senat von Eöln ſchrieb: 
„Wen kann e6 wundern, daß gegen mich das ungerechtefte Urs 
theil erging? Der Greuel ſelbſt hat feinen Sig zu Rom, nicht 
Gottes, des Teufels Bicarius ift er, ein Tyrann, der die Seelen 
fhlachtet, ein Räuber.” Dann verbreitet er ſich weitläuftig über 
bie Gefahren, welche die Spanier, Salentin von Iſenburg ber 
Stadt bereiten. „Hat nicht während der Belagerung von Mond 
der Herzog von Alba gegen Salentin geäußert, jept fei er Biſchof 
zu Cöln, wenn er aber vernünftigem Rathe folge, folle er der- 
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einft Bifchof von Eöln fein ? Hat nicht Salentin fur; vor feiner 
Abdanfung, da er mit ber Stadt in Betreff der Salzvafallen zu 
Streit gerathen, die Rheinfchifffahrt hemmte, zu Kaiferswerth 
an großer Tafel gefprocdhen, er werde nicht fterben, er fei dann 
vorher bis zu den Kerfen durch der Cölner Blut gewader ? Ung 
ſelbſt, da wir ob der Anordnung der Schügen mit dem Senat 
zu Streit gerathen und darüber in blinder Haft beinahe zu den 
Waffen gegriffen wurde, haben die Spanier allen erdenklichen 
Beiftand zugefagt, der bei und ausharren würde, bis dahin 
wir uns durch Anlage einer Feſte der Herrfchaft in der Stadt 
verfichert hätten.” Endlich ift Gebhard der Anficht, die Statt könne 
ihre Unabhängigfeit nur fihern, indem fie fih mit ihrem wahren 
Erzbifhof, mit ihrem rechtmäßigen Fürflen verbünde, als welcher 
lediglich zur Bertheidigung ihrer Frauen und Kinder, auch ihrer 
Neichsfreiheit die Waffen ergriffen babe. Das Schreiben blieb 
ohne Wirfung und minder nicht die Sendung des Burggrafen 
Fabian von Dohna, der jegt endlich, in des Pfalzgrafen Auftrag, 
fih einfand, vor dein Senat die Sade Gebhards zu verfechten. 

Mehr Einprud machten die am 5. Sept. im Lager Gebhards 
befannt gewordenen Eaiferlichen Avocatorien und das Schreiben des 
Herzogs von Jülich, wodurch diefer die Abführung des fremden 
Kriegsvolks aus feinem Gebiet verlangte. Keinen neuen Feind 
berauszufordern, lieg Johann Kaftmir feine Leute eine rüdgängige 
Bewegung vornehmen : auf Unfel und das obere Erzſtift war jest 
fein Abfehen gerichtet ; allein die nächften Punkte, Königswinter 
und Drachenfels festen ihm unüberwindlichen Widerfland ents 
gegen, und die fireitbaren Anwohner des Siebengebirgs machten 
die Verpflegung der Truppen höchſt ſchwierig. Links ſchwenkte ſich 
wieder der Pfalzgraf, und Rheinabwärts ging es nach Deuz, wo 
Gebhard, der Markgraf von Baden, Neuenar, Solms, Ferdinand 
Truchſeß, Kriechingen ihn empfingen. Reiter und Wagenburg 
wurden in dem Städichen untergebracht, das Fußvolk lagerte 


füdlich vom Ort, dem Strom entlang, die Großen ſchlugen ihre 


Prachtgezelte unweit der Ruinen der Abtei auf. Kläglih war 
bagegen der Anblid der auf allen Seiten in Flammen aufgehen 
den Dörfer, während Gebhard bemühet, der Stadt Eöln fort- 
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während Zeichen von Wohlwollen zu geben, namentlih indem 
er der proteflantifchen Bevölkerung zu gute in dem Kloflergarten 
predigen ließ. Bereits ergaben fi) für ihn mancherlei Eonflicte 
mit dem Pfalzgrafen: der Flagte, daß man ihm das Verfprocene 
nicht halte, daß feine Hypothef auf das Erzflift wirfungstog, 
indem feine ber verpfändeten Drtfchaften von ihm Befagung 
einnehmen wollte, dag nirgends Geld zu finten, daß höcht 
mangelhaft die Verpflegung. 

Bier Tage wurden in Druz zugebradt, dann der Marich 
gen Mülheim angetreten. Den Zug eröffnete die Reiterei, auf 
6000 Mann gefhäsgt; ihr folgten 700 Wagen, mit fhwarzem 
Tuch beffeidet und beftimmt, die Beute aufzunehmen. Auf flatt« 
lichen Roſſen beritten, hielten Truchfeß, der Pfalzgraf, die Grafen 
und Freiherren ſamt ihrem Hofftaat in dem Raum zwifchen Reiterei 
und Fußvolk, und von Eöln aus konnte man wahrnehmen, mit 
welchem friegerifchen Stolz die Herren ihre Geſchwader mufterten. 
Das Fußvolk ſollte ſich anſchließen, blieb aber lange unbeweglich, 
und kaum iſt es den Vorſtellungen, Bitten und Drohungen der 
Führer gelungen, ſolche Trägheit zu überwinden, durch welche 
auch das Vorgehen der Reiterei gehemmt worden. Um ſo freu⸗ 
diger flatterten in der Luft die Fahnen, nachdem endlich das 
Fußvolk ſich in Bewegung geſetzt. Luſtig blieſen hinter ihm die 
Trompeter ihr Lied. Den Beſchluß machten die Generale mit 
ihrem Gefolge, der Leibwache und den Staatswagen. Daß ber 
Zug nad Weftphalen gehe, glaubte man zu Cöln, flatt deſſen 
wurde ganzer eilf Tage zu Mülheim geraftet, unmäßig gezecht, 
die umliegende Landfchaft hergebradhter Weife mißhandelt,, bie 
die Meldung fam von der unter ber Beſatzung von Bonn aus⸗ 
gebrochenen Meuterei. Strads führte der Pfalzgraf feine ganze 
Armee dahin, die Rebellen vermodt er aber nicht anders zu 
beruhigen als durch den ihnen gereichten Monatfold und die 
Berheißung von zwei andern Monaten. 

Bon Weftphalen war nicht weiter Rebe, lieber wollte Kaſimir 
an Linz fich verfuchen. Vernehmend aber, daß dort ein erfahrner 
Nitteremann aus Brabant, ber von Linden, mit 10 Fähnlein 
Wallonen liege, wendete er fich gen Altenwied, wohin bie ganze 
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Umgebung ihre Habe geflüchtet hatte. Sehr bald aber mußte 
die Belagerung aufgehoben werden, ſintemalen der Fürſt von 
Aremberg und die Bayern auf dem Fuße den Landverderbern 
folgten, fchweren Verluſt ihnen beibrachten. Kaflmir wich big 
Engers zurüd und meinte dort oder vielmehr in dem nahen 
Rommersdorf von den Beſchwerden des Feldzugs füch zu erholen, 
Hier traf ihn der Taiferlihe Herold, der Burgunder Poinfot, 
mit dem Gebot, zur Stunde fein Volk zu entlaffen. Darüber 


Nlöſete das Heer, welches feit Monaten feine Löhnung erhalten, 


fih auf, 16. Det. 1583, und in aller Stille verließ der Pfalz- 
graf fein letztes Hauptquartier im Kloſter Ehrenflein an der 
Wiedbach, um eiligft nach der Pfalz zurüdzufehren, denn fein 
Bruder, Kurfürft Ludwig war den 12. Det. 1583 geflorben, und 
die Bormundfchaft des jungen Prinzen wollte er fi) nicht ent» 
gehen laſſen. 

Es ſchreibt von diefem Beſchluß des unrähmlichen Feldzugs 
Johann Mechtel in feiner Chronik : „In diefer Zeit, Septembris 
et Octobris, hat Pfalzgraf Casimirus das Stift Coͤln hart ge» 
plagt, und jederer wollen einen Pfaffenrod davonbringen. Es 
waren alle Päffe am Rheine zu. Umb Martini zoge Casimirus 
wieder zu Haus, dann er nad feinem Willen nichts fchaffen 
fönnen. Es ware den A. Novembris Pfalzgraf Ludwig Churs 
fürft geflorben, und Fridericum, einen einzigen Sohn verlaffen, 
fo unmändig. Dann aud Casimirus, des verftorbenen Pfalz« 
grafen Bruder, Königswinter verbrannt, Unkel vergeblich bes 
lagert, und fein Geld hatte, das Volk zu bezahlen, alfo die 
Administration zu erhafhen und mit Ehren aus dem Land zu 
eilen, fo ware es eben jeßt die rechte Zeit. Es kame darnach 
Gebhardus Truchsessius, abgefegter Erzbiſchof, gar entlaufen in 
Holland, und da vor den Kirchen mit einer filbern Schäffeln laſſen 
Almofen betteln und ſammeln vor einen vertriebenen Fürften.” 
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